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theilen ließ. Mit einen Abbildung auf Zab I: 2 2». 


V. Bericht des Hrn. Amedẽee Durand über den fogenannten franzöfifhen 
———— des Hrn. Leroy⸗Tribou. Mir Abbildungen anf 
ab, 1. 
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Verbeſſerungen an den Dampfmafchinen, ihren Defen und 

Keffeln, worauf fih Sacob Perkins, Civilingenieur in 

London, am 5. Dechr. 1857 ein Patent ertheiten ließ. 

Aus dem zer tory of Patent-Inventions. Decbr. 1837, S. 268, 
Mit Abbildungen auf Tab, J. 


Meine Erfindung betrifft: 1) jene Art von rorirender Dampf: 
malchine, die nad) dem Principe der fogenannten Barker'ſchen 
Muͤhle durch einen ununterbrochemen, aus einen umlaufenden Arme 
ausftrömenden Dampffirom in Bewegung gefezt wird. Diefer Theil 
meiner Erfindung ift auch auf eine Waſſermaſchine anwendbar. 

Sie betrifft Y) die Einrichtung des Afchenloches der Defen, ge 
mäß welcher bei dem hinteren Theile der Roftftangen eine groͤßere 
Menge atmofphärifcher Luft Zutritt erbälr, als bei dem vorderen, 
dem Dfenthürchen zunächft liegenden Theile, damit ſich das auf dem 
hinteren Theile des Roftes liegende Brenumaterial in lebhafterer Ver- 
brennung befinde; und damit alfo die auf dem vorderen Theile er— 
zeugten Dämpfe vollfommener verbrannt werden, ald es möglich ift, 
wenn der Roſt durchaus gleichmäßig mir Luft gefpeift wird, 

Sie bezieht fih) 3) auf eine Verbefjerung an den Dampfkeffele, 
die ich in meinem Patente vom 12. April 1836 befchrieben habe. 

Sig. 54 zeigt eine feitliche Anficht einer meiner Methode gemäß 
gebauten Dampfmafchine. Fig. 55-ift ein Querdurchſchnitt derfelben, 
Das Äußere Gehäufe oder der Eylinder a,a enthält die arbeitenden 
Theile der Mafchine, welche aus zwei Freisrunden Platten befichen, 
in denen die zur Aufnahme der Achfe b der umlaufenden Scheibe c 
dienenden Anwellen und Stopfbüchfen angebracht find. Diefe Scheiße, 
welche an die Achfe b gefchirrt ift, fezt, indem fie umläuft, diefe 
leztere in Bewegung. Die Röhre d dient ald Austrittsröhre für 
den Dampf. Bis bieher ift nichts Neues an diefer Mafchine, in: 
dem ſchon mehrere ähnliche rotirende Dampfmafchinen in Borfchlag 
famen. Meine Berbefjerung liegt in der Anwendung von Stuͤz— 
punften, auf die der Dampf nad) einander wirfen kann. Um dies 
felbe Elar zu machen, will id) die Wirfungsweife des aus einer Deff: 
nung austretenden Dampfes in Kürze erläutern, indem diefes Prin- 
eip bisher noch nicht an derlei Mafchinen in Anwendung Fam. Wenn 


man einen Dampffirahl bei einer Mündung austreten läßt, fo wird 
Dingler’s polpt. Sourn. Bd. LXVII. 6. 1» 1 


2 Perkin’s verbefferte Dampfmafhinen. 


man finden, daß, wenn man bdiefes Austreten durch eine auf die 
Mündung gelegte Platte vollfommen verhindern will, ein größerer 
Druf angewendet werden muß, als jener ift, den der Dampf auf 
einen gleichen Flaͤchenraum irgend eines Theiled des Apparates aus— 
übt; und daß die Kraft, mit welcher der Dampf gegen die Ober- 
fläche wirft, im Verhältniffe der Entfernung der Platte oder Ober: 
fläche von der Mündung, aus welcher der Dampf austritt, abnimmt. 
Hieraus ergibt fich, was man bei der Anwendung des Dampfes am 
rotirenden Mafchinen, an denen der Dampf bei Mündungen aus: 
trat, an denen er Fein anderes Hinderniß als den Widerſtand der 
Luft oder des in einer Dampffammer enthaltenen Dampfes fand, 
zu thun hat. e,e find mehrere Dampfmege der Achfe, und f find 
Mundftife, deren Dampfwege eine foldye Neigung haben, daß der 
duͤnne Dampfftrahl gegen die Widerſtandspunkte g trifft. Diefe lez— 
teren beftehen aus Oberflächen, welche nach der aus der Zeichnung 
erfichtlichen Art gefchnitten oder geformt und folcher Maßen eingeſezt 
find, daß fie dem Dampfe ftets einen Stüzpunft abgeben, und daß 
fie fo dicht ald möglidy an der Deffnung, bei welcher der Dampf 
austritt, anliegen. Es laffen fid) mehrere derlei Mündungsftüfe an: 
bringen, wo dann die Kraft der Mafchine von dem gegebenen Drufe 
des Dampfes abhängt. Da jeder Sachverftändige nach diefer Bes 
fchreibung die Mafchine auszuführen wiffen wird, fo habe ich nur 
noch beizufügen, daß die auf ſolche Weiſe der Achfe oder Welle mit: 
getheilte Kraft durch entfprechende Laufbänder und Trommeln oder 
auch durch Räderwerfe zum Mafchinenbetriebe oder zum Treiben von 
Magen und Schiffen verwender werden Tann. Anſtatt die Scheibe 
und die Welle umlaufen zu laffen, kann man übrigens auch diefe 
firiren und dafür dem äußeren Gehäufe die Umlaufsbewegung geben, 
wenn man an diefem zur weiteren Fortpflanzung der Bewegung eine 
entfprechende Trommel und ein Zahnrad aubringt. Es erhellt end: 
lih, daß man durch eine derlei Mafchine anftatt ded Dampfes von 
einem böher gelegenen Waſſerbehaͤlter auch Waſſer ftrömen laffen 
kann, damit das Waffer auf Stüzpunfte der angegebenen Art wirke, 
und dadurch in feiner Wirfang verftärft werde. 

Fig. 56 zeigt einen Durchſchnitt eines Keſſels und eines Ofens, 
welcher dem zweiten Theile meiner Erfindung gemaß eingerichtet ift. 
Die Roftftangen find mit a,a bezeichnet; b ift das vordere und c 
das hintere Aſchenloch. Lezteres ift von erfterem durch die Scheider 
wand d getrennt. Erfteres ift der Luft zugängig, fo daß. alfo der 
über ihm befindliche Theil der Roftftangen wie bisher von diefer 
aus dem noͤthigen Luftzufluß erhält. Lezteres hingegen ift gefchloffen, 
und erhält feinen Luftzufluß durch ein entfprechendes Gebläfe, damit 
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das über ihm befindliche Feuer lebhafter angefacht werde, als jenes, 
welches über dem vorderen Afchenloche brennt; und damit alfo die 
hier entwifelten Dämpfe über dem hinteren Afchenloche zur Verbren— 
nung fommen. E83 verfteht ſich wohl von felbft, daß das hintere . 
Afchenloch mit einem Thürchen verfehen fern muß, damit man es 
gehörig reinigen Fann. j 

Sig. 57 zeigt den dritten Theil meiner Erfindung, der darauf 
binaus geht, jener Art von Keffeln, auf die ich unter dem angege- 
benen Datum ein Patent erhielt, einen höheren Grad von Stärke zu 
geben. Sch bezwefe dieß, indem ich die Röhren, aus denen der 
Keffel großen Theils befteht, an die obere oder Defelplatte des Kef- 
feld hinauf führe, fie durch diefe hindurch fchraube und dann feft 
verniete. Die Röhren werden demnach nicht nur zur Leitung der 
Dfenhize durch den Kefjel, fondern zugleich) aud zur WVerftärfung 
diefes lezteren benuzt. 


II. 


Beſchreibung einer durch Dampf betriebenen Maſchine, die 
man in Louiſiana zum Einſchlagen und Abſaͤgen der 
Pfaͤhle, welche den Eiſenbahnen als Grundlage zu dienen 
haben, benuzt. 

Aus dem Bulletin de la Societe d'encouragement. Novbr. 1837, ©, 432, 

Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Hr. Auguft Laignel, Civilingenieur in Neu-Orleans, hat der 

Sefellfchaft durdy feinen Onkel, den um die Eifenbahnen verdienten 
Hrn. Laignel in Paris, die Bejchreibung und Zeichnung einer Mas 
ſchine mitgetheilt, deren man fi im Staate Neu-Orleans bedient, 
um die Pfähle, auf denen die Eifenbahnfchienen angebracht werden, 
einzufchlagen und auf gleicher Hohe abzufchneiden. Die Mafchine 
ift die Erfindung des Hrn. Capitaͤn Cram, und ift dermalen bei 
dem. Baue der Eifenbahn, die von Naſhville nah Neu-Orleans ges 
führt wird und gegen 900 engl. Meilen lang werden foll, mit gro: 
ßem Vortheile in Anwendung gebracht. Wenn man fie arbeiten 
fieht, wird man von der Einfachheit und Leichtigfeit, womit fie ihre 
Bewegungen volbringt, im hohem Grade überrafcht. Sie gewährt 
den doppelten Vortheil, daß fie viel wohlfeiler und weit fchneller 
arbeitet, als es mir Menfchenhänden gefchehen Fann. 

Nach der Anfiht des Hrn, Laignel ließen fi, wenn man 
fi) bei den in Europa und namentlich in Frankreich zu erbauenden 
Eifenbahnen diefer Mafchine bedienen würde, -bei jeder frangöfifchen 
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Lieue 40 bis 50,000 Fr. an den Baukoſten erſparen. Dabei kommt 
die Maſchine ſelbſt mic Einſchluß des Dampfmotors von 6 Pferde: 
kraͤften nur auf 15,000 Fr. zu ſtehen. 

Die Maſchine iſt nach dem Principe zweier bekannter Maſchi— 
nen: nämlich der. Ramme mit Rammkaze und jener, die zum Abs 
fchneiden der Pfähle auf gleicher Höhe dient, erbaut. Hrn. Cram 
gebührt dad Verdienſt, diefe beiden Mafchinen in eine vereinigt, die 
gerade Säge durch eine Freisrunde erfezt, und den Dampf als Trieb: 
fraft für fie in Anwendung gebracht zu haben. = 

In Fig. 1 fieht man die Mafchine mit allen ihren Theilen in 
einem Laͤngenaufriſſe. 

Fig. 2 ift ein Grundriß in der Höhe der In Sig. 1 durch A, B,C,D 
bezeichneten Linie. 

Fig. 3 ift ein Frontaufriß nach der Linie G,H,LIJ. 

Fig. 4 gibt einen fenfrechten Aufriß der eingefchlagenen Pfähle 
mit den auf die Duerbalfen gelegten Schienen. 

Fig. 5 flellt einen Grundriß einer Eifenbahn vor, woraus man 
bie auf die Pfähle gelegten Querbalfen und die an Ort und Stelle 
firirten Schienen erfieht. 

Fig. 6 zeigt einen biefer Querbalfen in fenkrechtem Querdurch— 
ſchnitte und im Aufriſſe. 

Fig. 7 gibt im Aufriffe eine Anficht des Zapfenbandes der 
Säge und der Rollen, womit diefe in Bewegung gefezt wird, 

Fig. 8 ftellt eine einzelne Schiene vor. 

Fig. 9 und 10 endlich zeigen ein neues Syſtem zur Fortpflan⸗ 
zung der Bewegung von Vorne und im Profile. 

An ſaͤmmtlichen Figuren wurden zur Bezeichnung glelcher Ges 
genftände auch diefelben Buchſtaben beibehalten. 

Auf den in den Boden eingerammten und auf gleicher Höhe 
abgefchnittenen Pfählen A, A. fieht man die Querbänder B,B, auf 
welche die Bahnſchienen C,C zu liegen fommen, befeftiat. 

Die ganze Mafhine ruht auf den gußeifernen Rädern C,C. 
Sie ift mit einem Dampffeffel E und drei Kolbencylindern F,F,F 
ausgeftattet. Den Schornftein ſieht man bei G. 

Die doppelte Ramme, längs welcher zwei zum Einfchlagen der 
Pfähle dienende Rammblöfe oder Kazen von je 660 Pfd. berabfals 
len, fiebt man bei H. Das ganze Syſtem ruht in dem Rahmen 1. 
Die eiferne Schlauder J dient, um der Ramme mehr Feftigfeit zu 
geben, Die beiden Pfoften der Ramme find mit K,K bezeichnet. 
Die Hafpel, um die fich die zum Aufheben der Rammblöfe dienenden 
Strife aufwinden, fieht man bei L,L; die Rammblöfe felbft find 
unter M/, M,M‘ in werfchiedenen. Stellungen erfichtlich. 
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In horizontaler Stellung und unter dem erwähnten Rahmen 
ift bei N die zum Abfchneiden der Pfähle beftimmte Kreisfäge ans 
gebracht. Um diefelbe in Bewegung fezen zu Fönnen, find die Kols 
benftangen O,O mit der gefnieten Welle a,a in Verbindung gefezt. 
An diefer Welle ift nicht nur das Schwungrad b, fondern auch eine 
gußeiferne Rolle e firirt. Eben fo bemerkt man an ihr das fenk- 
rechte Winfelrad d, welches in das horizontale Winfelrad e eingreift. 
Bon der Rolle c aus wird die Bewegung durch die Kette h an die 
Rolle £ fortgepflanztz; und um dieſe Kette in gehöriger Spannung 
zu erhalten, dient die Rolle g. An der Welle der Rolle f ift das 
Sperrrad 1 aufgezogen, in welches der Sperrfegel j eingreift. Die 
über entfprechende Rollen geführte Schnur k läuft an den Sperrer j; 
an ihr wird angezogen, wenn man diefen loslaffen will, um den 
Rammblok herabfallen zu machen. Der Hebel 1, der feinen Dreh— 
punft in m bat, trägt die Spannungsrolle g. Wenn der Arbeiter 
auf dad Ende diefes Hebels drüft, fo hebt er die Rolle g empor, 
welche dann, indem fie ſich gegen die Kette flemmt, deren Span— 
nung bewirkt. Mittelft des Hebels n, der an der fenkrechten Welle o 
des Winkelrades e angebracht ift, Fann man die beiden Winfelräder d 
und e in einander eingreifen laffen, oder fie ausheben, 


Das in Fig. 7 erfichtliche Zapfenband p,q der Kreiöfäge N Fann 
fih um feine Uchfe r drehen, Sein Ende ruht auf dem centrirten 
Stüfe s,s welches ald Führer dient, um die Säge abwechfelnd auf 
die rechte und auf die linfe Seite zu ſchaffen, damit fie die zu bei- 
den Seiten eingefchlagenen Pfähle angreife. An der Welle o befin- 
det fih die Leverrolle t,; an der Welle r ift die Fleine Rolle u ans 
gebracht; und an eben diefer Welle bemerkt man auch noch dieRollev, 
welche die Bewegung mittelft eines Laufbandes an die Rolle x der 
Säge N fortpflanzt. Um die Rollen t,u ift das Laufband y, um 
die Rollen v,x das Laufband y“ gefchlungen. An dem Ende des 
Zapfenbandes der Säge ift der Ningnagel z befeftigt, in den man 
den Haken a“ bringt, um die Säge grgen die abzujägenden Pfähle 
bin zu führen, 


— Die Zange, deren untere Arme den Rammblok auf die aus 
Sig. 3 bei A“ erfichtliche Weife erfaffen, ift mit b’ bezeichnet. 
Wenn der Rammblok emporgezogen worden ift, fo fließen fich die 
oberen Arme diefer Zange, indem fie fich gegen die Keile c’/,c’ an: 
ſtemmen; die Folge hievon ift, daß fi die unteren Arme dffnen, 
und daB der Blok von feiner Höhe auf den Pfahl M‘ herabfällt. 
Während man die Säge in Bewegung fezt, ruht der Rammblof auf 
einem Stüfe Holz, welches von den Eifenftangen d/,d’ getragen wird, 
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Die zum Aufziehen der Rammbldͤke dienenden Seile laufen über die 
oberen Rollen e’,e”. 

Das Spiel diefer Mafchine ift folgendes. Wenn die Säge ge: 
handhabt werden foll, fo pflanzen die Kolbenftangen O,0,O vie Be: 
wegung an die gefniete Welle a fort; das am diefer Welle befind: 
lihe Winfelrad d greift in das MWinfelrad e ein; die Welle diefes 
lezteren treibt die Nolle t um, und leztere fezt mittelft des Lauf: 
bandes y die Rolle u in Bewegung. Die Welle, an der leztere 
aufgezogen ift, bringt die Rolle v in Thaͤtigkeit; und diefe pflanzt 
fie ihrerfeits durd) das Laufband y’ an die Rolle x, und mithin an 
die Kreisfäge N fort. Um die Säge dem abzufchneidenden Pfahle 
anzunähern haft der Arbeiter den Hafen a‘ in den Ringnagel z, und 
bringt auf diefe Weiſe den ganzen erwähnten Apparat in die durch 
punftirte Linien angedeutere Stellung, wobei das Ende des Zapfen: 
bandes q auf dem centrirten Bande s gleitet. Iſt einer der Pfähle 
abgefchnitten, fo wird die Säge an die gegenüber liegende Seite 
gezogen, und fo geht ed abwechfelnd fort. Eine halbe Minute Zeit 
reicht zum Abfägen zweier Pfähle hin. Die PVerfezung der Säge 
vermindert die ihr von der Dampfmaſchine mitgetheilte Geſchwindig⸗ 
keit durchaus nicht. 

Sind beide Pfaͤhle abgeſchnitten, ſo unterbricht man die Wir— 
kung des Dampfes und die Bewegung der Kolben, wo dann die ge— 
kniete Welle alſogleich umzulaufen aufhört. Hierauf hebt man mit— 
telft des Hebeld n das Winfelrad e aus dem Rade d, wodurd) die 
Säge fammt ihrem Zugehdre unbeweglich bleibt, bis die beiden 
nächftfolgenden Pfähle eingefchlagen find. Während die Säge arbei: 
tet, bleiben die beiden Rammblöofe M‘,M‘ unbewegt, und von den 
Eifenftangen d‘, über die man einen Balken legt, getragen. Die 
Rollen c,c fahren fort mit der Welle a umzulaufen, ohne jedoch 
die Bewegung an vie endlofe Kette h fortzupflanzen, Die wegen 
mangelnder Spannung in den Kehlen diefer Rollen ge itet. 

Will man die Rammblöfe arbeiten laſſen, fo fezt man zuerft 
die beiven Winfelräder d,e mittelft des Hebeld n außer Verbindung, 
und läßt dann den Dampf und die Kolben wirken. Während die 
gefniere Welle a umläuft, fezt fih ein Arbeiter auf das Ende des 
Hebels 1, wodurd die Rolle g emporgehoben und mithin die Kette 
gefpannt wird, fo daß ‚fie nunmehr die Rolle £ und folglich aud) 
den an deren Melle befindlichen Hafpel L in Bewegung fest. Dies 
fer Hafpel winder das Eeil auf, an weldhem die Zange, die den 
Rammblok M erfaße hat, angebracht ift. Iſt der Blof am Ende 
feiner Bahn angelangt, fo läßt ihn die Zange los, und er fällt mit 
feiner ganzen Gewalt auf den einzufchlagenden Pfahl herab, Co 
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wie dieß gefchehen ift, fezt dev Arbeiter den Druk auf den Hebel 1 
aus, wo dann die Kette erfchlafft, und wo dann die Rolle f los 
wird, nachdem der Arbeiter durch Anziehen der Schnur k den Sper: 
rer j aufgehoben hat. Hieraus folgt, daß fi) das Seil durch das 
Gewicht der Zange veranlaßt abrollt, und daß dieſe herabgelangt, 
um mit ihren unteren Armen den Rammblok zu erfafjen, damit die: 
fer neuerdings wieder aufgezogen werden fann. Die NRammblöfe 
vollbringen ihre Schläge wechfelmeife, d. h. der eine feige empor, 
während der andere herabfällt. Sind die Pfähle eingefchlagen, fo 
hebt man beide Rammblöfe bis über die erfte Stange d’’, auf die 
man ein Stuͤk Holz legt, empor; worauf dann der an dem Hebel 1 
aufgeftellte Arbeiter dur Werminderung der Spannung der Kette 
den Rammblof fahre berabgleiten läßr, bis er auf das erwähnte 
Holzftük zu ruhen Fommt. In dieſem Augenblife unterbricht man 
die Wirkung des Dampfes, und fezt die Säge in Thaͤtigkeit, nach— 
dem man die beiden Winfelräder d,e auf die befchriebene Weiſe in 
einander eingreifen machte. 

Wenn beide Pfähle abgefägt find, fo bewegt man die ganze 
Mafchine vorwärts, was auf folgende Weiſe gefchieht. Zwei Arbei: 
ter legen auf die eben abgefchnirtenen Pfähle ein eifernes Querband B, 
welches fie unter der Säge weg führen. Der eine von ihnen mißt 
dann mit einem HRichtfcheite die Entfernung, in weldyer fi) das 
Ende diefes Querbandes von der mit Abftefpfählen befeftigten Richt: 
fhnur E,F, Fig. 5, befinden muß, und bringt das Querband auf 
diefe Weiſe in die gewünfchre Entfernung. Iſt dieß vollbracht, fo 
legt man auf das Querband in die Unterlägen i‘,i‘, Fig. 6, die 
beiden Schienen C,C, die man unter der Maſchine mit den beiden 
vorhergehenden Schienen verbindet. Wenn auch dieß geicheben ift, 
fo läßt man die ganze Mafchine langfam auf den beiden Schienen 
bis in die Nähe der zulezt eingefchlagenen Pfähle vorwärts laufen, 
indem der auf dem Wagen befindliche Arbeiter die Achfe der mitt: 
leren Räder mittelft eines langen eifernen Hebels umdreht. Die 
vorderen, Räder dürfen jedoch hiebei nicht auf diefe beiden lezteu 
Pfähle zu ruhen kommen; damit man die Schienen, welche gelegt 
werden, wenn die beiden neuen Pfähle eingefchlagen worden find, 
mit dem nächft vorhergehenden Schienenpaare verbinden kann. Iſt 
die Mafchine auf folche Weife vorwärts bewegt worden, fo bringt 
man die Pfähle unter die Rammbloͤke, und fchlägt fie auf. die be— 
ſchriebene Art ein. Die Mafchine gibt von felbft die Diftanz der 
Pfähle von einander, und auch die Höhe, im der fie abgefchnitten 
werden müffen, fo daß hiezu Feine Meffungen ndthig find, 

Der Erfinder hat verſchiedene Mobdificationen an diefer Mafchine 
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angebracht, wodurch diefelbe noch einfacher und leichter zu handhaben 
wird. So hat er die Kette hund die zu deren Spannung dienende 
Rolle g durch eine in Fig. 9 und 10 erficheliche hölzerne Rolle f‘ 
erfezt, deren Welle, welche zugleich auch die Welle des Hafpels ift, 
in einer Pfanne läuft, welche in dem um einen Zapfen beweglichen 
hölzernen Stüfe g‘ firirt if. Von diefem Stüfe hängt eine Stange 
h’, die mir einem Hebel i“ verbunden ift, herab. Der Arbeiter ſenkt, 
indem er auf diefen Hebel drüft, die Stange h‘ herab, und mit die: 
fer auch das hölzerne Stüf g’ und die Rolle f’, in deren Kehle der 
oorfpringende und cannelirte Umfang einer zweiten, au der Treibs 
welle aufgezogenen Rolle k’ eintritt. Hieraus erwächft eine fo ftarfe 
Reibung, daß die leztere Rolle die an der Hafpelwelle aufgezogene 
Rolle umtreibt, und dadurch das Aufwinden des Geiles bewirkt. 
Um dad Seil wieder abzuminden, und den daran befeftigten Sperrer 
herabfinfen zu machen, braucht man nur den Druf auf den Hebel ı‘ 
nachzufaffen, denn dann ift die Reibung der beiden Rollen an ein: 
ander nicht fo groß, als daß eine die andere in Bewegung fezen 
Fonnte. Die Säge erhält ihre rotirende Bewegung nicht mehr durd) 
zwei Laufbänder, fondern nur durch ein einziges und durch drei in 
einander greifende Zahnräder, die man in Fig. 9 bei I‘ angedeutet 
fieht. 


111. 


Berbefferungen an den Locomotivmafchinen, worauf ſich 
Thomas Elliot Harrifon, Ingenieur von Witburn in 
der Öraffchaft Durham, am 21. Dec. 1856 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1837, ©, 257. 
Mir Abbildungen auf Zab, I. 


Meine Erfindung betrifft die auf Eifenbahnen gebräuchlichen 
Locomotivomafchinen. Nah dem dermalen gewöhnlichen Baue diefer 
Mafchinen bilden der Keffel und die Mafchine zufammen ein Ganzes, 
welches auf vier, zuweilen aber auch, und namentlich) nad) dem Paz 
tente, welches am 7. Okt. 1833 dem Hrn. Robert Stephenſon 
ertheilt wurde, auf 6 Rädern aufgeftellt ift. Unter diefen Umftänden 
muß, wenn irgend etwas an dem Keffel, an der Mafchinerie oder 
an den Rädern in Unordnung geräth und der Ausbefjerung bedarf, 
das Ganze bis nach vollbrachter Reparatur unbrauchbar werden; ja 
häufig muß fogar Alles zerlegt werden, was einen großen Aufwand 
an Zeit und Koften verurſacht. Meiner Erfindung gemäß kann num 
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aber, wenn irgend etwas an der Mafchinerie oder an dem dazu ges 


hoͤrigen Iheilen in Unordnung geräth, der Keffel und fein Wagen 


fogleich mit einem anderen Majichinenwagen in Verbindung gebracht 
werden; und umgekehrt Fann man, wenn am Keffelmagen etwas 
fehlt, anftatt diefes einen anderen mit dem Mafchinenwagen in Ver— 
bindung bringen. Sch ftelle demnach den Keffel auf vier oder meh— 
veren Eifenbahnrädern auf, und gebe der Mafchine ihren eigenen 
Wagen, der mit erfterem nach Belieben verbunden werden Tann. Ich 
brauche wohl Faum zu fagen, daß alfo jede Bahn mehrere Keſſel- und 
mehrere Mafchinenwagen haben muß, um im eintretenden Falle gleich 
einen MWechfel vornehmen zu koͤnnen. Sch weiß, daß man verfucht 
hat, die Keffel der auf die gewöhnlichen Landftraßen beftimmten 
Dampfwagen auf zwei Rädern aufzuftellen und von dem Mafchinen- 
wagen zu trennen. Diefe Anordnung, die übrigens fo viel mir be: 
kannt ift, noch zu feinen günftigen Nefultaten führte, gehört nicht 
in den Bereich meines Patentes. 

Man fieht aus Fig. 58, wo eine meiner Erfindung gemäß ges 
baute Locomotiomafchine abgebildet ift, daß der Keffel auf einem 
fechsräderigen Wagen ruht. Iſt der Keffel von folcher Lange, daß 
vier Räder hinreichen, fo kann man fi) auch mit diefer Zahl be: 
gmügen. Der Keffel felbft weicht auf Feine Weiſe von den an den 
Locomotiven gebräuchlichen Keffeln ab, und bildet demnach Feinen 
Theil meiner Erfindung. Sc binde mich übrigens Feineswegs an die 
befchriebene Art von Keffeln, da in diefer Hinficht fehr verfchiedene 
Modificationen zuläßig find. Die zur Speifung des Keſſels dienende 
Pumpe Faun durch ein Excentricum, welches an der Achfe des einen 
der Raͤderpaare aufgezogen, und in der Zeichnung durch punftirte 
Linien angedeuter ift, oder aud auf irgend andere geeignete Weiſe 
in Bewegung gefezt werden. Die beiden Dampfmafchinen oder Ey: 
linder find horizontal auf ihrem vierräderigen Wagen, der übrigens 
auch eine andere Anzahl von Rädern haben Fann, befeftigt. Die 
Hauptachſe a läuft, wie die Zeichnung deutlich zeigt, in entfprechen- 
den Anwellen. Un der fogenannten Treibachfe b find die Treibräder, 
welche auf den Schienen der Eifenbahn laufen, befeftigt. An die 
Achfe a, die eine gefniete ift, und durch Verbindungsftangen und von 
den Kolben der Mafchinen oder Eylinder her in Bewegung gefezt 
wird, ift das Rad c gefchirrt. An der Achfe b hingegen ift das 
Rad d aufgezogen, welches ſtets mit dem Rade c in inniger Beruͤh— 
rung erhalten wird, jo daß durch die Reibung der Oberflächen beider 
die auf der Eifenbahn laufenden Treibrävder in Bewegung gefezt 
werden. Da das Rad c einen größeren Durchmefjer hat, ald das 
Rad d, fo wird der Wagen durch eine langfamere Bewegung der 
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Kolben in die erforderliche Gefchrwindigkeit gerathen, Hieraus er: 
wächft ein bedeutender Gewinn, befonderd in jenen Fällen, in denen 
man eine hohe Geſchwindigkeit erzielen will. Ich habe nur zu bes 
merfen, daß die Treibräder auch an einer gefnieren Welle angebracht, 
und von der Mafchine aus direct und mach der gewöhnlich üblichen 
Weiſe in Bewegung gefezt werden fonnen. Das Geftell des Wagens 
und die damit in Verbindung ftehenden Theile find aus der Zeich: 
nung fo deutlich zu erfehen, daß ich um fo weniger etwas darüber 
zu fagen habe, als diefe Theile nicht mit zu meiner Erfindung ges 
hören, Ich babe deßhalb auch nur jene Theile ausführlich abgebil: 
det, welche zur Erläuterung meiner Erfindung, nämlidy der Trennung 
und Vereinigung des Mafchinens und Keffelwagens, nöthig find. 

Ich gebe, nachdem ich fo viel vorausgefchift, zur Befchreibung 
eines Apparares über‘, mit defjen Hülfe der Dampf aus dem Keflel 
in die Mafchinen und von hier an den Nauchfang geleitet wird. Zu 
diefem Zweke dienen die beiden Nußgelenfe e, £, von denen eines an 
dem Keffel und das andere an der Mafchinerie angebracht ift, und 
die beide um fie dampfdicht zu machen, auf die gewöhnliche Weiſe 
mit einer Liederung auegeftarter find. Diefe in der Abbildung mit g 
bezeichnete Liederung wird durch die Segmente h,h, auf deren Außen: 
feite Schrauben wirfen, gegen die Kugel oder Nuß angedrüft. Zwi— 
fchen diefen beiden Nußgelenfen muß aber ferner auch noch zum 
Behufe der Verlängerung eine doppelt verfchiebbare Stopfbüchfe an: 
gebracht werden. Kine vollfommen ähnliche Vorrichtung ift auch 
nöthig, um den austretenden Dampf in den Schornftein zu leiten, 
Der zur Speifung des Keffels beftimmte MWafferbehälter kann fich 
entweder über dem Mafchinengeftelle oder anderwarts befinden, und 
durch einen Schlauch mir den Speifungspumpen in Verbindung ge: 
bracht werden: gleih wie man dermalen den Munitionswagen mit 
den gewöhnlichen Pumpen in Communication fezt. Der Vorrath an 
Brennftoff laͤßt ſich über dem Keffelgeftelle anbringen. 
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IV. 


Berbefferungen an den zum Meſſen von Flüffigkeiten die: 
nenden Apparaten, worauf fih George Sullivan, 
im Morley’s Hotel, Charing Croß in der Grafichaft 
Middlefer, am 5. Dec, 1856 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dim Repertory of Patent-Inventions. November 1837, ©, 262. 

Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


Die Erfindung befteht in der Verbindung der Bewegung zweier 
elaftifher der Einwirfung der Flüffigkeiten ausgefezter Kolben oder 
Oberflächen mitreljt gewiffer Hebel und PVBerbindungsftangen, um 
auf diefe Weife einen Hahn oder ein Ventil, durch welches die zu 
meffende Flüffigfeit ftromen muß, in eine continuirliche rotirende 
Bewegung zu verfezen, und dadurch eine Andeutung der Quantität 
zu erzielen. 


Sig. 45 zeigt einen Meßapparat, an welchem meine Verbeffe- 
rungen angebracht find, in einer feitlihen Anficht, an der einige 
Theile als weggeſchnitten gedacht find, um die innere Einrichtung 
um fo anfchaulicher zu machen. Fig. 46 ift ein Grundriß deffelben 
Apparates nach Hinwegnahme der Dekelplatte, die man in dem 
Grundriſſe Fig. 47 an Ort und Stelle ſieht. Der Querdurchſchnitt 
Fig. 48 dient zur Erlaͤuterung der Stellung, Beſchaffenheit und Be⸗ 
wegung der elaſtiſchen Kolben oder Oberflaͤchen, dergleichen man in 
Fig. 49 eine für ſich allein im Grundriſſe ſieht. Fig. 50 zeigt die 
Sandle oder Röhren, in denen das Gas an die elaftifchen Oberflächen 
und von benfelben hinweg gelangt. In Fig. 51 fiehbt man einen 
Grundriß oder die untere Seite eines im Kreife umlaufenden Hahnes 
oder Ventiles, wahrend man in Fig. 52 deffen obere Seite und in 
dig. 53 eine feltlihe Anficht finder. An allen diefen Figuren find 
zur Bezeichnung gleicher Theile gleiche Buchftaben gewählt. 


Das äußere Gehäufe a,a hat am beften eine cylindrifche Geftalt, 
und ift durch die Platte b in zwei Theile gefchieden,, die ihrerfeits 
wieder durch die elaftifchen Kolben oder DOberflähen c,c abgerheilt 
find. Das Gehäufe a,a hat demnach vier Kammern oder Fächer 
Nr. 1, 2, 3 und 4, in denen das in fie gelangende Gas nicht com: 
municiren kann, die aber fammtlich durch den Hahn oder durch das 
Ventil d mit der. oben auf dem Mefapparate befindlihen Kammer 
Nr. 5 in Communication ſtehen. Da jedes der Fächer Nr. 1, 2, 
3, 4 mittelft diefes Hahnes oder Ventiles mit der Gaszufuͤhrungs⸗ 
söhre e communicirt, fo kann das bei e eintretende Gas nicht in 
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die Kammer Nr. 5 übergehen, ohne auf die elaftiihen Oberflächen 
e,c. gewirkt zu haben. «Die Achfen oder Spindeln £,f der elaftifchen 
Oberflächen gehen durch den Scheitel der unteren Fächer und ruhen 
in entfprechenden Fegelfürmigen Stopfbüchfen, damit das Gas nicht 
aus den Fächern Nr. 2 und 3 in das Fach Nr. 5 übergehen Fann. 
Die elaftiihen Oberflächen c,c find mittelft der Arme g,g an den 
Spindeln f,f befeftigt, während die anderen Enden diefer Arme durch 
ein bewegliches Gelenf mit den Freisrunden Platten, die die Mittel: 
punfte der elaftifchen, mit ihren Rändern an den inneren Wänden 
des Gehäufes befeftigten Oberflächen bilden, in Verbindung gebracht 
find. Die Spindeln f,f gerathen durch die Bewegung ihrer elafti: 
fehen Oberflächen c, ce in Thätigkeit, wie dieß aus einem Blife auf 
die Zeichnung deutlich erhellt. Die beweglichen elaftifchen Oberflächen 
beftehen aus irgend einem entfprechenden Materiale, welches in Fal— 
zen, die in der Kammer a,a aus dünnem DBleibleche gebildet find, 
befeftigt wird. Man zieht zu diefem Zweke die Ränder des elaſti— 
fhen Materialed um einen Drabtring, den man in die Salzen ein- 
legt, um dann die Ränder diefes lezteren auf erfteren herabzubiegen, 
jo daß das elaftifche Material alfo zwifchen den Wänden der Falzen 
und den Drahtringen feftgehalten wird. Um das Gefüge vollfommen 
dampfdicht fchließen zu machen, kann man zwifchen die, Oberflächen 
der Salzen und der Drähte Bienenwachs oder irgend eine andere ge= 
eignete Subftonz bringen. Die Mittelpunfte der elaftifchen Ober: 
flächen werden zwifchen zwei Freisrunden Blech: oder anderen Platten, 
die zujammengenietet oder auf andere Meife miteinander verbunden 
werden, feftgehalten. An diefen Platten befindet ſich der Kloben 
oder die Definungen für die Zapfen der Arme g,g. Zu den elafti= 
ſchen Scheidewänden oder Oberflächen nimmt man am beften Fäuf: 
lien Wachstaffet, welcher fehr dauerhaft iſt; oder auch ein dünnes 
Rehfell oder eine andere tyierifche Haut, die man mit Wachs und 
Klauenfett gefättigt hat. Es eignet ſich biezu übrigens aud) jede 
Subftanz, welde beim Biegen den moͤglich geringften Widerftand 
darbietet, der chemifchen Einwirkung der Gafe fo wenig ald möglic) 
unterliegt, und zugleich eine fo dichte Tertur hat, daß das Gas nicht 
von einem Fache in das andere übergehen kann. 

An dem oberen Ende der Spindeln S,f find die Arme h,h be: 
feftigt, und mit diefen ftehen durch Zapfengefüge die Stangen i,ı 
in Verbindung. In jeder diefer lezteren befinder fich an dem ente 
gegengefezten Ende ein Loc) oder ein Dehr, durch weldyes der im 
MWinfel gebogene Draht j gefteft wird, damit beide Stangen i, i auf 
folhe Weife zufammen gehalten werden. Der gebogene Draht j bes 
wegt ſich in dem Kloben k in entfprechenden Lagern, An feinem 
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oberen Ende ift ein Getrieb befeftigt, welches mehrere Räder und 
Getriebe umtreibt, damit auf diefe Weiſe die Zahl der Umgaͤnge des 
Drahtes j angedeutet, und die Quantität des durch den Apparat 
gegangenen Gafes regiftrirt wird. Zu bemerken ift, daß die elafti: 
ſchen Oberflächen e,c in Beziehung auf einander fo anzubringen find, 
daß fie nicht gleichzeitig an dem Ende ihrer Bewegung anlangen, 
fondern daß eine diefes Ende erreicht, während die andere in voller 
Thätigkeit ift. Dieß erzielte man, indem man den Armen k,k,i,i 
eine ſolche Länge gibt, daß, wenn deren Enden frei von der Kurbel 
vereinigt und zu diefem Zwefe über den Mittelpunft des Ventiles 
gebracht werden, diefe Enden einen rechten Winfel miteinander bilden. 

Ich will nun zeigen, wie die befchriebenen Theile arbeiten, um 
den Hahn oder das Ventil in rotirende Bewegung zu verfegen, und 
um biedurch zu bewirken, daß in dem Fache Nr. 5 fortwährend eine 
gleichmäßige oder beinahe gleichmäßige Menge Gas zuſtroͤmt, und 
von ihm durch die Austrittröhre wieder ausſtroͤmt. Man fieht, daß 
der gebogene Draht j fid) gegen den einen oder anderen der Vor: 
fprünge k,k des Ventiles Fig. 52 ſtemmt; und daß durch die roti- 
rende Bewegung diefes Drahtes, welche durch die Thaͤtigkeit der 
elaftifhen Oberflächen ec hervorgebracht wird, das Ventil d in der 
Nichtung des Pfeiles umgetrieben wird, wobei der Theil 1 des Hah— 
ned oder Ventiles als Achje dient. Ich muß, indem ich die Thaͤtig— 
feit aller Theile zu erläutern fuche, auf die Beichaffenheit des Hah— 
nes oder Ventiles, und auf die Röhren oder Ganäle, wie man fie 
in Sig. 51, 52 und 53 fiehbt, hinmweifen; denn wenn man diefe gut 
aufgefaßt hat, fo wird auch die Thätigkeit der übrigen Theile voll 
fommen deutlich. An den Röhren m,n befindet ſich der fogenannte 
Siz 0 des Ventiles, der vier den Fächern Nr. 1, 2, 3, 4 entipre: 
ende Deffnungen 1, 2, 3 und 4 hat. Die Gas-Zuführungsröhre q 
ftebt mit den mittleren Deffnungen p des Sizes o in Verbindung. 
Alles in diefer Röhre herbei gelangende Gas ſteigt demnach bei p 
und durch den Furzen röhrigen Theil I des Bentiles, welcher fih in 
der Deffnung p bewegt, empor, um in ven oberen Theil des Wen: 
tiled überzugehen. Diefes felbft befteht aus einer Freisrunden Scheiber, 
die auf der Platte o ruht, und fo mit ihr abgerieben ift, daß fie 
‚ein gasdichtes Gefüge mit ihr bilder. In der Scheibe r befinden 
ſich zwei Löcher s,t, von denen jedes fo groß ift, daß es zwei der 
in der Platte o angebrachten Löcher 1, 2, 3, 4 zu bedefen im Stande 
it; auch ift an ihr ein vorfpringender Ring v befeftigt, der indem 
er das Loch s und das Ende t umgibt, die Scheibe r im zwei Theile 
theilt, und der, indem er mit der Platte w beveft ift, eine Kammer 
erzeugt, in die das Gas aus q einftrömt, bevor es durch irgend eine 
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der Deffnungen 1, 2, 3, 4 tritt. Ueber welche diefer Deffnungen 
1, 2, 3, 4 demnach die Deffnung s zu ftehen kommt, fo werden 
zwei derfelben den Eintritt ded Gafes im die entfprechenden Kam: 
mern geftatten. Es erhellt ferner, daß die Deffnung t der Platte r 
in die Kammer Nr. 5 führt; und hieraus folgt, daß, welche der 
Deffnungen 4, 2, 3, 4 über der Deffnung t fiehen mag, dem Gaſc 
der Uebergang aus dem entfprechenden Fache in das Fach Nr. 5 
geftatter iſt. Geſezt 3. B. die Deffnung s befände ſich über den 
Deffnungen 1 und 4, fo wird das Gas aus der Röhre q in die 
Fächer Nr. 1 und 4 einftrömen, und da die Deffnung t zugleich 
über den Deffnungen 3 und 2 fteht, fo wird das Gas aus den Faͤ— 
bern Nr. 3 und 2 in dad Fach Nr. 5, und von bier aus an den 
Brenner oder an einen fonftigen beliebigen Ort ftromen. Durch das 
Einftrdmen des Gafes in die Fächer 1 und 4 werden die elaftifchen 
Dberflächen in Bewegung fommen, und hiedurd) wird mittelft der 
befchriebenen Verbindungeftangen und des gebogenen Drahtes j der 
Hahn oder das Ventil in ununterbrochene rotirende Bewegung ver: 
fest, fo daß alfo, fo lange das Gas firömt, immer der Weg in 
eines der Fächer Nr. 1, 2, 3 und 4 und aus diefen in das Fach 
Nr. 5 gebahnt ſeyn wird. 

Es verftehr fih, daß diefer Apparat nicht bloß zum Mefien von 
Gafen dient, fondern daß man eben fo gut auch Waffer oder eine 
andere Flüffigkeit durdy die Röhre q einlaffen und dadurch) meſſen 
fann. Zu den elaftifchen Oberflächen oder Kolben fann man in Dies 
fem Falle irgend einen dichten Zeug verwenden, Um den Apparat 
fo zu reguliren, daß durch jeden vollfommenen Umgang des Ventiles 
irgend ein beftimmter “Theil eines Kubikfußes gemeffen wird, bat 
man dem Arme der Kurbel bei der Verfertigung des Apparates 
durch WVerfuche eine folche Länge zu geben, daß der gewuͤnſchte Theil 
eines Kubiffußes durch den Apparat ftrömt, wovon man fi mittelft 
eines Probegafometers überzeugen fann. Je Heiner der Durchmefjer 
des Kreiſes, den die Enden der Arme ı,i befchreiben, um fo Pleiner 
wird der Spielraum der elaftifhen DOberfläben, und um fo Feiner 
ift die Quantität der Fluͤſſigkeit, welde fie in die Fächer, in denen 
fie fich bewegen, eintreten laffen, und umgekehrt. Eben fo ift Hlar, 
daß die Quantität, welche an jedem Apparate bei jeder Operation 
eintritt, von der Größe der Zu- und Ausfuͤhrungs-Roͤhren, fo wie 
der in dem Ventilſize und Ventile befindlichen Oeffnungen abhängen 
muß. 

Sch erkläre fchließlich, daß ed mir wohl bekannt ift, daß man 
bereits vor mir Gasmeſſer und andere Mefjungsapparate mit beweg, 
lichen, oder elaftifhen Kolben oder Oberflächen verfertigte; allein an 
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diefen gefhah die Miteheilung der Bewegung an den Hahn oder an 
das Ventil auf andere Weife. 





J. 


Bericht des Hrn. Amedee Durand uͤber den fogenannten 
franzoͤſiſchen Schraubenfchlüffel des Hrn. Xeroy-Zribou. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. November 1837, ©, 429, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Das Inſtrument, deffen man fih in den Merkftätten unter 
dem Namen des franzöfifhen Schraubenfchlüffels zum Anziehen und 
Losmachen der Mutterfchrauben bedient, hat in den Händen des 
Hrn. Leroy-Tribou, Fabrifanten in Cambrai, fo zahlreiche Modi— 
ficationen und Verbefferungen erfahren, daß fein franzöfiiher Schran- 
benfchläffel mit erfterem nur mehr das zum Grunde liegende vortreff- 
liche Princip gemein hat. Der Ausſchuß für mechanifhe Künfte 
bat aus einer genauen Prüfung diefes neuen Jnſtrumentes folgende 
Bemerkungen geſchoͤpft. 

Der englifche Schlüffel befteht befanntlih aus drei Hauptftüfen: 
nämlich aus einer Dülle, die die Schraubenmutter aufnimmt und 
den Griff des Inſteumentes bildet; aus einer beweglihen Wange, 
welche an einem an ihrem Ende befindlichen Stabe befeftigt ift, und 
aus einer zweiten firirten Wange, die mit dem Griffe nur durch 
einen oder zwei an eine Zwinge anftoßende Arme in Verbindung 
fteht. Alle diefe Theile werden nach Ablauf einer Furzen Zeit fo 
lofe, daß das Inſtrument, wie der Arbeiter fagt, nicht mehr gut 
zur Hand ift. Der franzöfifhe Schlüffel Fann bei feinem Bau nie 
diefen Grad der Abnuͤzung erlangen; er ift, obwohl er leichter ift, 
dauerhafter, hat eine bequemere Form, und gewährt für die Hand 
einen längeren Griff. 


Betrachtet man die Wangen, fo wird man finden, daß fie an 
dem neuen Schlüffel fefter und ftärfer mit dem ganzen Inſtrumente 
verbunden find, als dieß an dem alten der Fall ift. Die bewegliche 
Wange ift nämlih, anftatt an dem Ende der Schraube, welche die 
Annäherung bewirkt, aufgezogen zu feyn, an einem hohlen Schafte 
angebracht, der in einer weit größeren Länge eingefezt bleibt, als 
dieß der älteren Einrichtung gemäß möglid war. Diefer Schaft 
bat diefelbe Geftalt wie der Griff, in den er eingefezt wird, und 
bildet für fich gleichfam felbft einen Griff. Dadurch wird ed möge 
lich, daß man in einigen außerordentlichen Fällen die bewegliche 


16 Leroy's Schraubenfhlüffel. 


Wange als einfahen Hammer benuͤzen kann, nachdem man fie von 4 
der Schraube, die fie fefthielr, losgemacht hat.. Dt 

Gin dem neuen Schlüffel zufommender Vorzug ift der, daß er 
angezogen und mnachgelaffen werden Fann, ohne def derjenige, der 
ſich feiner bedient, ihn auch nur einem Augenblif mit der Hand los⸗ 
zulaffen brauchte, und ohne daß eine Veränderung der Stellung er: 
forderlich wäre. Aus diefem Umftande, der an dem alten Schluͤſſel, 
an welchem die Annaͤherung der Wangen durch die Umdrehung des 
Griffes ſelbſt bewirkt wurde, unmoͤglich iſt, erwaͤchſt eine größere 
Sicherheit in der Arbeit. Hier wird naͤmlich die Annäherung durch 
eine Schraube hervorgebracht, welche in den Griff eingefchraubt und 
dadurch gegen die Einwirkung ded Staubes gefchizt if. Dieſe 
Schraube endigt fih in einen runden Knopf, womit man fie in Be— 
wegung fezt. Mährend man daher 5. B. mit der rechten Hand den 
Schluͤſſel firirt, und in jener&tellung erhält, welche zum Fafjen einer 
Schranbenmutter oder irgend eines anderen Gegenftandes die geeig- 
nerfte ift, fest man die Schraube zum Behufe der Annäherung der 
beweglichen Wange in Bewegung, ohne daß das Inſtrument dadurd) 
auch nur die geringfte Veränderung feiner Stellung erleider. 

Die firirte Wange des alten Schlüffeld wird, wie bereits er- 
wähnt, von einem oder von zwei mit ihrer Schraube parallel laufen- 
den Armen getragen. Der gegen die Deffnung zu gefehrte Arm 
muß bei der Stärke, die man ihm nothwendig geben muß, eine be— 
dentende Dife befommen, und diefe Dife wird in allen jenen Fällen, 
in denen es an Raum gebricht, fehr läftig. An dem neuen Schlüffel 
Dagegen ift die unbewegliche Wange, indem fie mit dem aus einer 
Röhre gebildeten Griffe aus einem Stuͤke befteht, fo frei, daß fie 
ohne in Wirklichkeit länger zu feyn, dennoch einen beinahe um bie 
Hälfte längeren Vorſprung bilder, ale an den alten Schlüffeln.. 
Hieraus folgt, daß man fid) des neuen Schlüffeld in vielen Fällen, 
in denen der alte Schlüffel unanwendbar ift, noch mit a le 
bedienen Fann. | 

Eine weitere Bequemlichkeit, die der neue Schtäfel gewähır, 
erwächft aus dem vierefigen Loche, welches da wo die beiden Manz 
gen zufammen treffen, auf Koften beider angebracht ift. Hieraus 
folgt namlich, daß er auch wie die Kruͤkenſchluͤſſel (elefs à bequille) 
wirfen und die Schraubenmurtern an ihren Kanten fafjen kann, mo: 
durch in gewiffen Fällen dur Vermehrung der Beruͤhrungspunkte 
die Drehmittel verdoppelt werden koͤnnen. 

‚ Bei fo vielen dem neuen Werkzeuge zukommenden Borziigen 
hatte der Ausſchuß nur nody deſſen Dauerbaftigkeit und die Möglich: 
keit der Reparatur zu berüffichtigen. DBefondere Beachtung erforderte 
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in dieſer ——— die Schraube, womit der Schluͤſſel geoͤffnet und 
geſchloſſen wird. Es ergab ſich hiebei, daß dieſe Schraube, wenn 
fie auch keinen geringeren Durchmeſſer, als au dem engliſchen Schlüf- 
fel hat, doch auch nur eine Zugkraft auszuuͤben braucht, während 
fie an lezterem zugleich auch als Hebel wirft, und daher ihrer flärs 
feren Dimenfionen ungeachtet häufiger dem Bruche ausgefezt ift. 
Diefer Unfall bedingt, wenn er fih an dem englifchen Schlüffel, an 
welchem diefe Schraube mit der beweglichen Wange folidarifch ift, 
ereignet, eine bedeutende Reparatur; begegnet er hingegen wider alles 
Erwarten an dem neuen franzöfifchen Echlüffel, fo hat man nur für 
einen neuen, mit einem Schraubengewinde ausgeftatteten Schaft zu 
forgen, indem an diefem der Kopf oder Knopf des gebrochenen aufs 
gefezt werden Fann. Wenn nun auch die Schraube von dem Schafte 
oder Griffe, der die bewegliche, Wange trägt, unabhängig gemacht 
werden Fonnte, fo war dieß doch nicht in Bezug auf ihre Schrauben- 


mutter möglich, und in diefer Hinfiht wurden wirklich ernftliche 


Einwendungen gemacht. E83 bar fich übrigens bei genauer Prüfung 
gezeigt, daß diefe Schraubenmutter leicht durd) eine neue zu erfezen 
ift, welche mit zwel Fleinen Armen oder Flügeln, die fich durch ge— 


yhdrig angebrachte Widerhaken und eine Schweißung mit dem Schafte 


der beweglichen Wange verbinden ließe, aufgeftartet ift. 

Es ſcheint demnad dem Ausfhufe, daß der neue Schlüffel 
große Vorzüge und Bequemlichkeit mit gehöriger Dauerhaftigkeit in 
ſich vereint. Der Erfinder hat daher Anfprüche anf eine Auszeich— 
nung von Geite der Gefellichaft. 

Sig. 14 zeigt den franzöfifchen Schlüffel in einem feitlicyen 
Aufriffe. Fig. 15 gibt ihn in einer Anficht von Vorne. Fig. 16 
zeigt den Griff in Geſtalt einer hohlen Röhre, welche die fire Wange 
trägt. Sig. 17 ift der in den hohlen Griff eingefezte, und mit der 
beweglichen Wange verfehene Schaft. Fig. 18 zeigt die bewegliche 
Mange von Unten betrachtet. Fig. 19 endlich ift die mir einen: 


Knopfe verfehene Schraube, womit die bewegliche Wange in Bewe— 


4: 
J 


4J 


gung verſezt wird. ö 
An allen diefen Figuren find. diefelben Buchſtaben zur Bazeich— 
nung gleicher Theile beibehalten. An dem hohlen Griffe A iſt die 
Wange B folid befeitigt. Die bewegliche Wange © hingegen befin- 
det fih an dem Schafte D, der in den hohlen Griff A- eingefezt 
wird. Die mit vierefigen Schraubengängen verfehene Schraube E 
wird in die Schraubenmutter F des Schaftes D eingefchraubt, und 
ift an ihrem Ende mit einem Knopfe verfehen, der zum Umdrehen 
derfelben dient. 
In die am der Baſis der Schraube E befindliche Kehle dringen 
Dingler's polpt. Journ. 80. LXVII. 4. 1. 2 
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die in den Griff A eingenieteten Vorftefflifte b,b ein. In der Nafe 
der Wangen find die Ausfchnitte c, womir es möglich wird, eine 
Schraubenmutter an ihren Kanten zu erfaſſen, angebradt. Die 
innere mit d bezeichnete Fläche der Wangen ift feilenartig gehauen, 
damit der von ihr erfaßte Gegenftand nicht glitfchen kann. 


Es erhellt von felbft, daß, wenn man die Schraube nach Linfs 
dreht, der Schaft D emporfteigt, und daß die bewegliche Wange da— 
durch von der firirten entfernt wird; dreht man fie hingegen nach 
Rechts, fo nähere man die bewegliche Wange an, woraus folgt, daß 
die anzuziehende Schraubenmutter dadurch gefaßt wird, 





VI. 


Berbefferungen in der Fabrication metallener Angeln für 
Thüren und zu anderen Zweken, worauf fihb Sohn Moung,, 
von Wolverhampton in der Graffchaft Stafford, am 7. 
Junius 1856 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Oktober 1837, ©, 32. 
Mir Abbildungen auf Tab. I 


Die Erfindung bezwekt die Fabrication metallener Angeln mit 
foliden Gewinden aus eigens geformten Streifen von ausgewalztem, 
ausgezogenem oder ausgepreßtem Eifen, Meffing, Kupfer oder aud) 
einem anderen Metalle oder einer Legirung. Die verbefferten Angeln 
find ftärfer und zierlicher als die gewöhnlichen, und nad) meiner 
Meinung jenen, an denen ein Theil des Metalles über einen Mittel— 
ftift oder Dorn aufgebogen ift, weit vorzuziehen. Sch verfertige mir 
zu diefem Zweke durch Auswalzen, Ausziehen oder Auspreſſen aus 
einem der genannten Metalle Streifen, die mit einer Rippe, welche 
das Gewinde zu bilden hat, verfehen find, und welche ich dann mit 
eigens geformten Werkzeugen, Schneidgeräthen oder Bunzen in Stüfe 
von gehöriger Länge fchneide, um diefe hierauf oder auch gleichzeitig 
in ‘zwei Theile oder Flügel, die das Augelgewinde zu bilden haben, 
zu zerfchneiden. Durch) die maffiven Stellen oder durch die Rippen 
diefer Flügel bohre ich die Löcher, die zur Aufnahme des Dornes zu 
dienen haben, fo daß man dann nur mehr auf gewöhnliche Meife 
die Schraubenlöcher in fie zu bohren und zu verfenfen braucht. 


Sch babe in der beigegebenen Zeichnung verfchiedene Formen, die 
man den Metallftreifen geben kann, und aud) verfchiedene zur Fabri— 
cation der Angeln dienende Inſtrumente und Werkzeuge abgebildet, 
ohme daß ich jedoch defwegen gefonnen wäre, mich an irgend eine 
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_ Form oder Art derfelben zu binden, und fie ald mehr, denn —J Bei⸗ 
die zu betrachten. 

In Fig. 20, 21,522, 23 und 24 ſieht man url Metall: 
fireifen im Grundriffe und im Durchſchnitte. In Fig. 20 fieht man 
den diferen Theil oder vie Rippe, welche das Angelgewinde zu bilden 
hat, längs der Mitte des Metallftreifens, aus welchem mit geeig: 
neten Werkzeugen die Theile a, b und e gefchnitten werden, ver: 
laufen.” Das Ausfchneiden kann nad) Belieben auf ein oder mehrere 
Male gefchehen. 

Su Fig. 21 Iäuft die Rippe nur längs des einen Randes des 
Metallftreifene, fo daß ſich die Flügel nur nach einer Richtung hin 
erfirefen. Diefe Streifen werden mit entfprechenden Werkzeugen in 
die Theile d,e,f gefchnitten. 

In Fig. 22 ift ein Metaliftreifen abgebildet, an deſſen beiden 
Rändern eine Rippe herab läuft. Diefe Streifen werden zuerft nad) 
der durch: Punkte -angedeuteren Mittellinie in zwei Theile gefchnitten, 
von denen man dann jeden einzeln fo wie die Gtreifen Fig. 21 
behandelt. 

Eine andere Form folder Metallftreifen erfi eht man aus Fig. 23, 
wo die Rippen nicht in einer ununterbrochen fortlaufenden Linie, 

fondern in Zwifchenräumen aus dem flachen Theile des Metallftreifens 

hervorragen. Der mit bh bezeichnete Theil gibt das fogenannte 
männliche, der mit i bezeichnete hingegen das weiblihe Gewind. 
Meralftreifen diefer Art laffen ſich mit ausgekehlten Walzen oder 
durch Preffen erzeugen; zerfchnitten werden fie mit eigenen Jnſtru⸗ 
menten in die mit k,l,m,n bezeichneten Stuͤke. 

Metallfireifen von der in Fig. 24 erfichtlichen Art laſſen fich 
gleichfalls mit ausgefehlten Walzen oder durch Prejfen erzielen; und 
wenn fie nach der Mittellinie entzwei gefchnitten worden find, fo 
behandelt man die einzelnen Stüfe wie die in Fig. 23 abgebildeten 
Metallftireifen. An beiden lezteren Figuren find die zu einem Angel: 
gewinde erforderliden Theile durch punktirte Querlinien angedeutet. 

Die Aıt und Weife, auf welche man fih Metallftreifen von 
den angegebenen Formen durch Auswalzen, Ausziehen und Preffen 
verſchaffen kann, ift allen Sachverftändigen zur Genuͤge befannt, fo 
daß ich die yerfchiedenen Operationen und Proceſſe, welche man ein: 
zufchlagen hat, nicht zu befchreiben brauche. Ich erzeuge fie mir 
vorzugsweife mittelft ausgefehlter Walzen, da ich *7 Verfahren 
beſſer als alle übrigen finde. 

Wenn ih mir diefe Metallftreifen verfchafft und die doppelten 
mit Hilfe eines umlaufenden Schneidzeuges entzwei gefehnitten habe, 
fo fehneide ich fie in’ einer Schlagpreffe mit entfprechenden Inſtru— 
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menten, 3. B. mit einem Punzen und einer Matrize in die zur Ver: 
fertigung einer Angel noͤthigen Stüfe, an denen ich dann mit andes 
ren Inſtrumenten, wie mit Punzen und Modeln die überflüffigen 
Theile wegfchneide, um die beiden Flügel der Angel zu erhalten. 
Ich bediene mich hiezu 5. B. der in Fig. 25, 26, 27, 28, 29, 30 
und 31 abgebildeten Werkzeuge. 

dig. 25 ift ein Frontaufriß eines zur Erzeugung des weiblichen 
Theiles beftimmten Modelpaares. In Fig. 26 fieht man daffelbe 
In einem feitlichen Aufriffe. An beiden bemerft man in dem unte- 
ren Model dad der Behandlung unterliegende Metaliftüf. Fia. 27 
ift ein Grundriß des unteren Models oder der Matrize. Fig. 28 
zeigt einen feitlihen Aufriß und Durchfchnitt der Merfzeuge und 
Model, nachdem diefelben ihr Gefchäft vollbracht und die überflüffi- 
gen Theile des Stuͤkes o befeitigt haben, Fig. 29 gibt eine Front- 
anficht des zum Formen des männlichen Theile beftimmten Model: 
paared, deffen unteren Model vder defjen Matrize man in Fig. 30 
im Grundriffe fiebt. Fig. 31 ift ein Durchfchnittsaufriß, in wel: 
dem das Schneidinftrument in dem Momente, in welchem es auf 
das Metallfiüf o einwirkt, abgebildet ift, Alle diefe Inſtrumente 
laffen fich in einer gewöhnlichen Schwungpreffe, die durch) Menfchen- 
oder Dampffraft in Bewegung gefezt wird, anbringen. 

Das Bohren der Löcher, durch die der Dorn gefteft wird, fo 
wie auch das Bohren der in den Flügeln anzubringenden Schrauben: 
ldcher hat zuleze auf die gewohnliche Meife zu gefchehen. 


VII. 
Ueber die Zinkbedachungen des Hrn, Biette und des Hrn. 
Seyffert in Paris, 
Aus dem Musée industriel. Vol. U. &, 375, 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 
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Hr. Biette in Paris hat ſich vielfach mit Ausmittelung einer 
wohlfeilen und dauerhaften Bedachung befchäftigt. Er blieb zulezt 
bei der Anwendung von wellenfdrmig ausgefchlageuen Zinkblechen 
ftehen, und hat nach diefer Methode nicht nur eines der neuen Ge— 
bäude am Jardin des plantes in Paris, fondern auch bereits meh- 
rere andere Gebäude gedekt. 

In Kia. 59 ſieht man bei A,B,C ein nach diefer Methode mit 
wellenförmigen Zinfbleche gedektes Dach. Auf eine Klafter Flächen: 
raum Tommen gegen 415 folcher Bleche, von denen jedes 16 Zoll 
Breite auf 16 Zoll in der Höhe mift. Die Befeftigung der Bleche 
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erſieht man aus der Linie D,E,F,G; d. h. man befeſtigt fie mit— 
telſt zweier getrennter Hafen H,H, über welche die oberen Bleche J 
zu liegen kommen, und mittelft Nägeln, die gleichfalls aus Zink 
verfertigt worden find, auf ſolche Weife an den Dachfparren, daß 
fie linfs und rechts die lezten Rinnen der benachbarten Bleche bede- 
fen. Das Ganze wird auf ſolche Weife fehr gut zufammengehalten ; 
der Mind fängt fi) nicht leicht in dem Dache; das Waffer Läuft 
in den Rinnen fehr gut ab; und Hr. Biette weiß die Blaſen und 
Riſſe in dem Zinfe, fo wie auch die nachtheilige Cinwirfung der 
Sonne auf denfelben und die Oxydation auf fo wirffame Weife zu 
verhüten, daß er fir eine zehmjährige Dauer der Dächer ohne alle 
Reparatur gut ſteht. 

Hr. Biette ift auch der Erfinder von runden und rechtefigen 
Schornfteinfappen aus gebranntem Thone, welche an der Bafis mit 
einer Rinne und mit einem Traufdache verfehen find. Sie haben 
eine folhe Neigung, daß das Waſſer nicht längs der Schornftein: 
wände herabfließen kann; und am Ende des Traufdaches ift ein 
Abflußloch angebracht, welches das Waſſer auf das Dach ableitet, ſo 
daß die Waͤnde geſchuͤzt ſind. Man ſieht eine derlei Schornſtein— 
kappe bet L,M, und zwar bei L die Rinne mit dem Abflußloche und 
bei M die Fuge, auf die irgend eine Rohre aufgefest wird. Das 
Ganze hat 15 bis 18 Zoll in der Höhe. Hr. Biette hat von die: 
jen Vorrichtungen, von denen das Stüf 1 Fr. 25 Cent., und gefezt 
nicht mehr ald 2 Fr. Toftet, feit dem Jahre 1834, wo er fie bei 
der Fnduftrieausftellung in Paris zur Schau brachte, ſchon mehr 
dann 6000 Stuͤke abgeſezt. 

Hr. Seyffert in Paris hingegen wendet den Zink in fehr 
duͤnnen und dennoch fehr dauerhaften Blechen an, und zwar ohne 
alle Nägel; dabei ift für die Ausdehnung folche Vorforge getroffen, 
daß aus ihr nicht der geringfte Nachtheil für diefe durch Leichtigkeit, 
Dauerhaftigkeit, Mohlfeilheit und Eleganz fi) auszeichnende Beda- 
dung erwachfen kann. 

Fig. 60 zeigt ein folches Blech, : von Hrn. Seyffert Ardoise 
genannt, von Oben. Man fieht bei A,A,A drei Hervorragungen, 
auf welche die obere Platte zu liegen kommt, und die alfo einen 
folden Zwifchenraum zwiſchen den Platten bedingt, daß die Luft 
zwifchen ihnen eirculiven Fann, und daß alfo die nachtheilige Wir- 
fung der Gapillarität verhütet if. Zu B fieht man ein Profil einer 
ſolchen Platte, woraus erhellt, daß fich diefelbe nach Rechts in ein 
rechtwinfelig aufgebogenes Stüf, nach Linfs hingegen. in einen rin: 
nenformigen Theil endigt. 

Sn Sig. 61 fieht man eine Platte von Unten; man bemerkt 
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hier zwei Hafen CC, womit die Platteh an den Schindellatten' feft: 
gemacht werden. Aus dem Profile D erhellt, wie die Platten neben 
einander zu liegen kommen; e8 hat dieß namlich nach den Linien E,F 
und zwar folher Maßen Statt, daß zwifchen je zwei Platten ein 


ähnlicher Raum bleibt, wie er oben beim Webereinanderlegen der 


Platten angedenter ward. Man fieht diefeArt der Zufammenfügung 
noch deutlicher in dem Profile G,H,J. 

Fig. 62 gibt eine Darftellung von vier zufammengefügten Plat- 
ten, woran bei A die Schindellatten, auf denen fie ruhen,’ zu erſe— 
hen. Jede Platte Hat 0,50 Met. Höhe auf 0,32 Breite; und nad) 
Unten endigen fie fi) in das Dreief G,H,F. An dem Ende H be- 
findet fih eine Rinne, welche. den Abfluß des Waſſers erleichtert, 
und daffelbe zwingt, der Mitte der Platte zu folgen. 

Sig. 63 zeigt die Befeftigung an den Schindellatten. Die 
untere Platte ift immer an der Latte und der oberen Platte fefte 
gemacht. | | 

Diefe Art von Bedahung gewährt den großen Vortheil, daß 
fie ohne Nägel und ohne Schindellatten auch an eifernen Dachſtuͤh— 
len angebracht werden Fann. Auf einen Meter fommen 8 Platten, 
und diefe Fommen mit Einfchluß der Latten auf 6%, Fr. zu ftehen. 


VIH. 


Berbefferungen an dem Strumpfwirkerſtuhle, worauf ſich 
Nathan Bailey, von Leicefter in der Örafichaft Leicefter, 
am 1. Auguft 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dftober 1857, ©, 28, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 








Meine Verbefjerungen an dem Strumpfwirkerſtuhle beftehen in 
gewiffen Zufäzen, welche ich an den gewöhnlichen Stühlen anzubriu: 
gen gedenfe, um die Faden auf mechanifche Weife und nicht wie 
bisher mit der Hand der Länge nach über die Bartnadeln zu fuͤh— 
ven. In den breiten Stühlen, deren man ſich heut zu Tage bedient, 
werden mehrere Strümpfe oder Handfchuhe, oder überhaupt mehrere 
Breiten des Fabdricates auf ein Mal erzeugt; allein man muß bei 
einigen diefer Fabricate zuweilen die Entfernung oder die Zahl der 
Nadeln, über die der Faden eines jeden einzelnen Stüfes gezogen 
werden muß, abändern; fo 3. B. um den Strümpfen an den Wa: 
den eine größere und an dem Deine eine geringere Weite zu geben. 
Dieß iſt jedoch, wenn mehrere Strümpfe auf ein Mal in dem ge— 
wöhnlichen Stuhle erzeugt werden follen, mit Schwierigkeiten und 
Zeitverluft verbunden, da jeder Faden einzeln mit der Hand erfaßt 
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werden muß. Dieſem Mangel zu ſteuern iſt der hauptſaͤchlichſte 
Zwek des von mir erfundenen Apparates oder des von mir ſoge— 
nannten mechanifchen Fadenführers. 

Fig. 32 ift ein. theilweifer Frontaufriß eines Strumpfwirker— 
ftuhles an dem mein verbefferter Mechanismus angebracht ift. Fig.33 
gibt eine horizontale Anſicht deffelben. Fig. 34 iſt ein zum Theil 
im Durchfcehnitte genommener Aufriß. Die gewöhnlichen Geftelle 


theile find mit A,A,A,A bezeichnet. Die Bartnadeln B,B,B find 


zur Erzeugung von drei Strümpfen oder drei anderen Stüfen in 
drei Reihen aufgezogen. C,C,C find die an der Senfftange D,D 
angebrachten Verſenker. Den Magen mit der Knechtftange Gack- 
bar) fieht man bei E,E und die Drüferftange F,F ift an den Ar—⸗ 
men G,G befeftigt. Alles dieß find Theile des gewöhnlichen Stuh— 
les, deren Bau und Handhabung fo befannt find, daß: fie um fo 
weniger einer weiteren Erörterung bedürfen, als fie nicht mit zu 
meinen Erfindungen gehören. 

Sn Fig. 35 fieht man einen meiner verbefferten Fadenfuͤhrer 
einzeln für fih und in größerem Maaßſtabe gezeichner. Dergleichen 
Fadenführer find an einer horizontalen Schieberftange b,b auf die 
bei a,a,a erfichtliche Weiſe fo viele anzubringen, als in einer Ma- 
fine Strümpfe oder Breiten erzeugt werden follen. Diefe Faden: 
führer werden durch eine mit erfterer parallel laufende, firirte, hori- 
zontale Stange c,c, an der fie fich bin und her fchieben, in ihren 
Längenbewegungen geführt. Beide Stangen find in einem Schüttel: 
rahmen d,d, deffen Form und Stellung aus Fig. 32 und 34 erhellt, 
aufgezogen. Lezterer ruht in gegliederten Armen e,e, die fih" an 
Zapfen, welde in den Geitentheilen des neuen Geftelles F,f firirt 
find, bewegen; auch fteht er durch feitliche Gelenkſtuͤlke 2,8 mit dem 
Wagen E in Verbindung, fo daß, wenn fi der Wagen in Folge 
der gewöhnlichen Bewegungen der Mafchine nah Außen bewegt, der 
Rahmen d gefihwungen wird, damit die Fadenführer a aus den 
Verjenfern C ausgezogen werden, wenn fich diefe vorwärts bewegen, 
und die Mafchen auf die Enden der Bartnadeln bringen, 

Die Stange b mit den Fadenführern wird mittelft einer ande: 
ren, an ber oberen Latte i angebrachten Schiebftange h,h hin und 
her bewegt; und am diefer Stange ift ein Arm k befeftigt, der, wie 
fih die Stange h verfchiebt, mit der Seite eines gebogenen, aus 
der unteren Schiebftange b,b emporragenden Armes 1 in Berührung 
fommt. Diefe Theile zufammen nenne ich den Treibapparat (dri- 
ving apparatus); er erhält feine Bewegung durch Schnüre, die an 
den Enden der Schiebftange h befeftigt find, über die Leitrollenm,m,m,m 
laufen, und mit dem entgegengefesten Ende an dem Rade H 


24 Baileys verbefferter Strumpfwirkerſtuhl. 


befeftigt find, welches fi unter der Mafchine befindet, und 
auf gewöhnliche Weiſe mittelſt der Trerfhämel in Bewegung ge: 
fegt wird. 

Es erhellt, daß, wenn von aufgehängten Spulen Fäden herab 


und durch die entfprechenden Führer a geleitet werden, wie man . 


dieß in Fig. 34 bei j fieht, durch die Einwirfung der Tretſchaͤmel 
auf da6 Rad H die Schnüre veranlaßt werden, die Sciebftange h 
längs der Latte i zu ziehen, und durch die Stange b die Fadenfüh: 
rer a mit den Fäden über die oberen Flaͤchen der Bartnadeln zu 
leiten. Wenn dieß herausgeftellt ift, fo bleist nunmehr zu zeigen, 
wie die Traverfirung eines jeden Fadenführers fo befchränft wird, 
daß der Faden nur über die nöthige Anzahl von Nadeln und nicht 
weiter geführt wird. 

Es find an dem oberen Theile der Stange h mittelft Schrau— 
ben zwei kleine Finger n,n befeftigt, die, während die Stange h 
verfchoben wird, abwechfelnd auf einen jener Apparate, welche ich 
unter dem Namen der Deprefforen (depressors) verftehe, wirken. Je— 
der diefer Deprefjoren o, befteht aus einer geraden Stange, welche 
auf fenfrechten, in deren untere Seite eingelafjenen Stifren rubt, 
und durch Scheiden p,p, die an der ftationären Latte ı firirt find, 
läuft. Diefe Stange o wird durd) leichte, unter ihr: befindliche Fe— 
dern in der emporgehobenen Stellung, welche man in Fig. 32 zur 
Linken fieht, erhalten; herabgedruͤkt Hingegen wird fie, wie man in 
derfelben Figur zur Rechten fieht, wenn der Finger n über fie hin- 
geht. Man bemerkt, daß dad äußere Ende einer jeden diefer Stans 
gen o nad) Abwärts gebogen ift und bei q eine Fleine ſchiefe Fläche 
bildet, über die der Finger n, fo wie er fich vorwärts bewegt, auf 
die obere Fläche der Stange o emporfteigt, um diefe fo herabzudruͤ— 
fen, wie man es in Fig. 32 zur Rechten fieht. An den Enden der 
Stange o find herabhängende Arme r,r befeftigt, deren untere Theile 
auf die mit dem Schuͤttelrahmen d,d verbundenen Bänder s,s wire 
fen. Wenn fih demnach der Finger n über die Stange ſchiebt, 
fo drüft er diefe Stange herab, wo dann diefe mittelft der Arme r,r 
die Bänder s,s herabdrüft und den Schüttelrahbmen im die aus 
Big. 34 erfihtlihe Stellung bringt, wodurd die Fadenführer a,a,a 
über die Bartnadeln B emporgehoben werden. Durdy die fortfchrei: 
tende Bewegung der Stange h über die Latte i, fo wie fie oben 
angedeutet worden ift, brivgen die Fadenführer a,a,a die Fäden über 
bie oberen Theile der Bartnadelreihen; und wenn der Finger n an 
dem Ende der auf der Stange o befindlihen Schiebplatte angelangt 
ift, fo gleitet er von der Stange ab, wo dann der Depreffor fogleich 
emporfteigt, und den Schuͤttelrahmen d frei macht, fo daß der ges 
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bogene Arm 1 von dem Treiber ab, und die Kadenführer zwiſchen 
die Nadeln herabfallen, und daß alfo auf diefe MWeife die Breite, in 
welcher auf den Nadeln gearbeitet wird, befchränft if. Damit die 
Etange mit den Fadenführern bei rafcher Bewegung der Mafchinerie 
nicht allenfalls durd) das Bewegungsmoment zu weit geführt werde, 
find an dem Schüttelrahmen bei t,t Aufhälter anzubringen, welche 
aus Schiebebolzen, die fidy je nach der erforderlichen Breite des zu 
wirfenden Fabricates adjuftiren laffen, beftehen. Jeder diefer Bolzen 
wird in feiner Stellung erhalten, indem ein an dem Ende des Feder: 
hebels u befindlicher Zahn in eine an der oberen Seite des Auf: 
baltbolzens angebrachte Verzahnung einfällt. Zu größerer Sicherheit 
ift mit dem Ende der Stange b auch noch ein anderer Aufhälter 
oder Fänger 1 verbunden, defjen längeres Ende auf der an dem 
Kahmen ı befeftigten Stange 2 aufruht, während der an dem un: 
teren Ende des Fängers befindliche Zahn in jene Zähne einfällt, die 
zu. diefem Zweke an dem an dem GSchüttelrahmen d befejtigten 
Stüfe 3 angebracht find. Diefer Fänger verhütet, indem fein Zahn, 
in die erwähnten Zähne oder Kerben einfällt, das Zurüfprallen der 
Stange b, nachdem fidy diefelbe quer dur die Mafchine bewegt 
hat. Bei der Rüffehr der Schiebftange h wirft der andere Finger n 
auf gleiche Art auf den linfen Depreffor, wodurd die Fadenführer a,a 
wie früher aufgehoben und über die erforderliche Anzahl von Nadeln 
geführt werden, damit fie dann gleichfalls wieder herabfallen. 

Um die Breite des Fabricates verfchmälern zu koͤnnen, muß 
fidy die Länge der auf der oberen Fläche der Stange o befindlichen 
Schiebplatte verfürzen laffen. Dieß gefchieht, indem ich fie in einem 
auf der oberen Seite der Stange o befindlihen Falze verfchiebe, 
wie dieß in Fig. 33 bei v,v zu erfehen ift. Wenn ich die Platte v 
in einem der gewiünfchten Breite des Fabricated entfprechenden Grade 
verfchoben, fo befeftige ich fie im diefer Stellung, indem ich den Zahn 
des Federhebeld w in einem der an dem Nande der Stange o ans 
gebrachten Zahne einfallen laffe. Sol die Breite des Fabricates 
vermindert werden, fo fehiebe ich die Platte v mit ihrem Federhebel 
um einen oder mehrere Zähne zurüf, damit der Finger n früher von 
der Stange abgleiten und den Fadenführer um eine oder mehrere 
Nadeln früher als vorher herabfallen laffen Fann. Zu bemerken kommt 
noch, daß, damit die Finger n bei ihrer Rüffehr unter den Stan— 
gen o gleiten koͤnnen, jede der fchiefen Flächen q aus einer Kleinen 
gegliederten Lafche, die emporfteigt, wenn der Finger unter ihr hin: 
gleitet, gebildet ift. | 

Wenn eine gewiffe Länge des Fabricates, 3. B. der Strumpf 
bis zu den Anöcheln hinab, erzeugt worden ift, fo muß zur Bildung 
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des Riſtes und der beiden Theile der Ferſe jedes Stuͤk in mehrere, 
mit Sahlleiften verfehene Theile gefchieden werben. Dieß bezmefe 
ich durch die Anwendung zweier horizontaler Aushälfsihiebftangen b’ 
und b’, von denen jede mit ihrem Fadenführer a! und a’ ausgeftatter 
ift, und welche ich auf diefelbe Weife in der Mafchine anbringe und 
in Bewegung feze, wie dieß oben in Fig. 32, 33 und 34 in Hin. 
fiht auf die Schiebftange b gezeigt wurde. 

Sn Fig. 36 erfieht man eine horizontale Anficht des oberen 
Theiles des Schüttelrahmens mit der zuerft befchriebenen Schieb— 
ftange b und den daran befindlichen Fadenführern a,a,a, fo wie auch 
mit den Aushülfsfchiebftangen bi und b? und den dazu gehörigen 
Fadenfuͤhrern at,a',a', a, a’,a”. Die Verbindung mit dem Schüttel- 
rahmen ift durch die Hafen x,x,x und durch bie Leitzapfen y,y 
bedingt. Zur Erhaltung der Schiebftange b? in ihrer Stellung ift 
an dem linfen Ende der Stange ein Hebel firirt. In diefem Falle 
ift an dem Ende des Treiberd k, wie man in Fig. 33 durch Punkte 
angedeutet ſieht, ein Ffoͤrmiges Querftüf befeftigt, welches auf den 
gebogenen Arm 1 trifft, wenn ſich die Stange h längs der Latte i 
bewegt. Zur Regulirung des Umfanggs der Bewegung ber Aus: 
huͤlfsſtangen b?, b? dienen die adjuftirbaren Aufhaltbolzen u‘, u”. 

Wenn alle diefe Hülfeapparate angebracht und mach der ge— 
winfchten Breite der Rift: und Ferfenftüfe adjuftirt worden find, 
fo wird die Mafchine fo wie früher in Bewegung geſezt. Dur 
Verfchiebung der Stange h wird der Fadenführer a mit der Stange b 
zuerft zum Behufe der Erzeugung des Riftes bewegt; und wenn fie 
bi8 auf die geeignete Stelle vorwärts gelangt ift, fo kommt der ges 
bogene Arm 1 mit Aufhältern, die fih an den Stangen b',b? be: 
finden, in Berührung, wo dann alle drei Stangen zufammen in 
Bewegung fommen, und die Fadenführer über die einzelnen Nadel— 
reihen leiten. Da die Fadenführer nunmehr wegen der verminders 
ten Breite des Fabricates eine geringere Strefe zu durchlaufen ha— 
ben, fo brauchen fich die Finger n nicht mehr über die ganze Länge 
der Stangen 0,0 zu bewegen. Ed muß daher durch Verfchiebung 
der Platten v,v ein in dem ande einer jeden derjelben befindlicher 
Ausfchnitt einem in jeder der Stangen o angebrachten Ausfchnitte z 
gegenüber geftellt werden, damit der Finger n, wenn er dafelbit an: 
langt, hindurchfallt und die Operation dadurch unterbrochen wird. 

Zum Behufe der Erzeugung des Vorderfußes befeitige ich eine 
der Schiebftangen b?, und fperre die beiden anderen Schiebftangen b 
und b! zufammen,. Wenn dann auf gewöhnliche Meife 6 Strümpfe 
an den Bartnadeln befeftigt worden find, fo kann ich die Vorderfüße 
zu allen fechfen mit einem Male erzeugen, indem ich ben Stuhl 
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eben fo arbeiten lafje, wie ed. in Hinficht auf die Erzeugung der 
oberen Theile angegeben worden ift. 

Sch muß am Schuffe ausdrüflic) bemerken, daß ich weder die 
Einrichtung noch die Handhabung des Stuhles, um mehrere Stuͤke 
auf ein Mal in demſelben zu fabriciren, mit zu meiner Erfindung 
zaͤhle, ſondern daß ſich dieſe auf den Mechanismus beſchraͤnkt, wo⸗ 
mit die Faͤden auf mechaniſche Weiſe und nicht mehr mit der Hand 
gefuͤhrt werden. 


— — — — — — — — 


IX. 


Verbeſſerungen im Zurichten und Appretiren von wollenen 
und anderen Geweben, worauf ſich Alexander Ritchie, 
in Leeds in der Grafſchaft Vork, auf die Mittheilungen 
eines Ausländers hin, am 15, Jun. 1856 ein Patent 
ertbeilen ließ. | 

Aus dem London Journal of arts. Dftober 1857, ©. 12. 
Mit Abbildungen auf Zab, 1. 


Das Mefen der Erfindung befteht in der Anwendung eines 
oder mehrerer hohler, durchlücherter Dampfcylinder oder anderer 
geeigneter Gefäße, um in dicht und feft aufgerollte Wollen- oder 
andere Zeuge eine große Anzahl Kleiner Dampfftrome treten zu lafs 
fen, damit auf diefe Zeuge hiedurch eben fo eingewirkft wird, wie 
die bei dem fogenannten Dämpfen der Galicos zu gefchehen pflegt. 
: Da diefer Zwek offenbar auf verfchiedene Weiſe und mit verfchiede- 
nen Mafchinen erreicht werden Tann, fo befchränfe ich mich auf die 
Andeutung der Verbindung diefes Verfahrens mit einer fogenannten 
Raub: oder Gigmühle. 

Fig. 43 ift ein Frontaufriß einer Rauhmuͤhle, mit der zwei 
hohle, durchlöcherte Dampfeylinder und die übrigen zur VBollbringung 
des Dampfproceffes nöthigen Vorrichtungen in Verbindung gebracht 
find. Fig. 44 zeigt diefelbe Mafchine in einem Endaufriffe. Die 
Mafchine ruht in den gußeifernen, durch Längenbalfen mit einander 
verbundenen Endgeftellen a,a,a. Die wie gewöhnlich) mit Karden 
oder Buͤrſten ausgeftattete Trommel b,b ift an einer Welle aufgezo= 
gen, und wird von einer Dampfmafchine oder irgend einem anderen 
Motor her durch ein über die Role c gefchlungenes Laufband in 
Bewegung gefezt. Die hohlen Dampfcylinder d,d, von denen fich 
einer über und der andere unter der Rauhtrommel befindet, laufen 
mit hohlen Zapfen in den Endgeftellen. Man verfertigt fie am 
beften aus Kupferblech von ‚gehöriger Dife, und bohrt von Außen 
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nach Innen zu eine Menge Loͤcher, durch die der Dampf dringen 
kann. Mit dem Ende eines jeden der hohlen Cylinderzapfen iſt 
mittelſt gehoͤriger dampfdichter Gefüge und Liederungen eine Roͤhre e,e, 
die den Dampf von einem Dampfkeſſel herbeileitet, in Verbindung 
gebracht. An den hohlen Zapfen der entgegengefezten Geite find auf 
gleiche Weife ähnliche Röhren befeftigt, damit Faltes Maffer in die 
Gplinder eingeleitet werden Fann, wenn dieß zum Behufe der Ab: 
fühlung des in Behandlung befindlichen Zeuges nöthig wird. Hier— 
aus folgt von felbft, daß ſowohl die Dampf- als die Wafferröhren 
mit Sperrhähnen verfehen feyn müffen, damit man den Dampf und 
das Wafjer je nach Bedarf einlaffen und wieder abfperren Fann. 

Was die zum Umtreiben der Dampfcylinder dienende Maſchi— 
nerie betrifft, fo erheifcht fie, da fie der an dem hölzernen Aufwind- 
walzen der gewoͤhnlichen Rauhmuͤhlen angebrachten vollfommen aͤhn— 
lich ift, Feine ausführliche Befchreibung. Es genügt zu wiffen, daß 
ein an tem Ende der Melle der Rauhtrommel befindliches Getrieb g 
durch das Eingreifen in das Zahnrad h das ganze Räderwerk h,i,k 
und | in Bewegung bringt. Das Rad k fchiebe ſich lofe an dem 
Zapfen des unteren, dad Rad | hingegen an dem Zapfen des oberen 
hohlen Cylinders; und eines diefer Räder wird, je nachdem es die 
Umftände erfordern, mir einer Klauenbüchfe m an feinen Zapfen 
gefperrt, damit der ihm entfprechende hohle Cylinder umläuft und 
den Zeug aufwindet, während der andere frei bleibt, damit der auf 
ihn aufgerollte Zeug ungehindert ablaufen Fann. Um dem Zeuge 
eine folhe Spannung geben zu koͤnnen, daß er hinlänglich feft auf 
den Aufnahmcylinder aufgewunden wird, ift an dem Umfange einer 
Rolle p,p, dergleihen an jedem Zapfen der hohlen Cylinder eine 
angebracht ift, für eine mit einem befchwerten Hebel 0,0 verfehene 
Reibungsbremfe n,n geforgt. Läßt man diefe Bremfe auf die Rolle 
des Cylinders, von/dem der Zeug abgewunden wird, wirken, fo wird 
nothiwendig eine ſolche Werzögerung des Abwindens daraus erfolgen, 
daß der Zeug mit!bedeutender Spannung von dem Aufwindeylinder 
aufgewunden wird. Um dieſen Zwek noch ficherer zu erreichen, wirft 
die Drufwalze q,q auf dem Umfange des hohlen Eylinders auf die 
Oberfläche des Zeuges. Die Zapfen diefer Walze laufen in ven 
Hebeln r,r, weldye an Zapfen, die in die Endgeftelle eingelaffen 
find, angebracht, und an ihrem längeren Arme mit Gewichten aus: 
geftattet find, damit man die Wirfung der Drufwalze auf den auf: 
zuwindenden Zeug nad) Belieben reguliren Fann. 

Mit diefer Maſchine wird nun auf folgende MWeife gearbeitet. 
Bevor der Zeug auf die Eylinder aufgewunden wird, wifelt man 
ungefähr 20 Dards eines Leinen oder Baummollzeuges feft um fie, 


».” 
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damit der zu behandelnde Zeug nicht unmittelbar mit den Cylindern 
in Berührung und einer zu großen Hize audgefezt wird; und damit 
der bei den Löchern des Cylinders austretende Dampf möglichft 
gleichförmig verbreitet auf den aufgewundenen Zeug einwirfe. Das 
Däampfen gefchieht am beften unmittelbar, nadydem der Zeug in der 
Rauhmühle aufgerauht worden ift, und vor dem Scheren; es kann 
jedoch, befonders wenn die Faden des Zeuges fehr fein find, eben fo 
gut aud) dann gefchehen, wenn der Zeug zum Theil gefchoren wor- 
den ift. Man befeftigt das eine Ende des zu behandelnden Mollen- 
zeuges an dem einen Ende des auf den einen Cylinder aufgewunde— 
nen Baumwolls oder Leinenzeuges, und das andere Ende an dem 
einen Ende des auf den anderen Eylinder aufgewundenen Baumwoll- 
oder Peinenzeuges. Wenn dann der aufgerauhte und benezte Wollen- 
zeug feft auf den einen der beiden Eylinder aufgewunden worden ift, 
fo läßt man in diefen Dampf eintreten, damit der Dampf durd 
die Löcher in den Zeug eindringe., Nachdem diefe Einwirfung 10 
bis 20 Minuten angedauert, — welche Zeit je nach dem Drufe des 
Dampfes, der von 12 bis 40 Pfd. auf den Zoll betragen Fann, 
verfchieden ift, — windet man den Mollenzeug auf den anderen 
Cylinder, wobei man ihn, während dieß gefchieht, abermals mit 
Waſſer befeuchter, und zwar nach dem in den Rauhmuͤhlen üblichen 
Verfahren. Der Zeug erfahrt auf dem Uebergange von einem Cy— 
linder zum anderen die Cinwirfung der Karden der Rauhtrommel; 
und ijt er Feſtgeſpannt auf den anderen Cylinder uͤbergegangen, ſo 
laͤßt man dun auch in dieſen auf die angegebene Weiſe Dampf ein— 
treten. Wenn der Zeug auch auf dieſem eben ſo lang wie fruͤher 
der Einwirkung des Dampfes ausgeſezt geweſen iſt, ſo windet man 
ihn wieder zurüf, wobei er abermals benezt wird und der Einwir— 
fung der Karden der Rauhtrommel unterliegt. Nach Vollendung 
diefes Proceffes Fann man, den Zeug dann von den Cylindern 
abnehmen. 

Die ganze hier befchriebene Operation läßt fih auch mit einem 
einzigen Eylinder und einer gewöhnlichen Zeugwalze bewerfftelligen; 
man, wendet jedoch beffer zwei Eylinder an, indem die Operation 
dann fchneller von Statten geht, und indem fie auch gleichmaͤßiger 
ausfällt, wenn jedes der Zeugenden ein Mal zunächft an den Cylin— 
der gebracht wird. Zum Aufſtellen, Geraderihten und Niederlegen 
des Haares Fann man fleife VBürften oder metallene Spizen anwen— 
den; Diftelfarden verdienen jedoch vor beiden den Vorzug. Man 
Fann die Operation auch vollbringen, indem man den Dampf nur 
ein Mal durch den Zeug treibt und dafır die Dauer auf das Dop- 
pelte erhöht; oder man Fann den Dampf auch drei und mehrere 
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Male durchtreiben und dafür die jedesmalige Dauer feiner Einwir- 
fung abfürzen. Das oben befchriebene Verfahren fcheint jedoch unter 
allen Umftänden den Vorzug zu verdienen. 

Der Zwek des ganzen Verfahrens ift beim Geraderichten und 
Miederlegen des Haares mitzuwirken, und demfelben in Firzerer Zeit 
eine größere Meiche und Glätte und einen vollfommneren Glanz zu 
geben, als dieß auf irgend eine andere Weiſe möglich ift. 


— — — — — — —— — — —— ——— — — 


X. 


Verbeſſerungen an den Apparaten, womit Baumwoll⸗, Sei— 
den, Wollen- und andere Zeuge nad) ihrer Breite aus- 
gefpannt erhalten werden koͤnnen, und worauf fi Sohn 
Burns Smith, von Galford in der Grafſchaft Lan⸗ 
caſter, und John Smith, von Halifax in der Graf: 
fchaft Dorf, am 10. Auguft 1856 ein Patent ertheilen 
ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Oktober 1837, ©. 17. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 


Die unter diefem Patente verftandene Methode Zeuge irgend 
einer Art auf mechaniſche Weiſe nach ihrer Breite ausgefpannt zu 
erhalten, beſteht: 1) in einem eigenen Baue jener Theile des Appa— 
rates, die unmittelbar mit den Sahlbändern des Zeuges in Verbin: 
dung kommen follen, und die die feinen Spizen, womit der Zcug 
ausgefpannt erhalten wird, zu tragen haben; und 2) in einem neuen 
Verfahren diefe Spizen oder Stifte fo zu führen und zu leiten, daß 
fie mit Leichtigkeit in den Zeug eindringen, und daß diefer dann mit 
Hülfe der anderen Theile der Maſchine gehoͤrig ausgeſpannt erhalten 
werden kann. 

Die meiſten Gewebe gehen beim Bleichen, Faͤrben und anderen 
Proceſſen, bei denen ſie der Naͤſſe ausgeſezt werden, ein, und muͤſſen 
folglich, wenn man ihnen ihre fruͤhere oder irgend eine andere belie— 
bige Breite geben will, ausgeſpannt und in dieſem Zuſtande getrok— 
net werden. Dieſes Geſchaͤft zu erleichtern und auf eine vollkomm— 
nere Meife als bisher zu vollbringen ift die Aufgabe und der Zwek 
der neuen Mafchine, welche die Patentrräger alfo befchreiben. 

Fig. 37 ift ein Längendurchfchnitt durch die Mafcbine, unter 
der man den Ofen uhd die zum Heizen der mit der Mafchine in 
Verbindung gebrachten Luft- oder Trofenfammer dienenden Feuerzüge 
ſieht. Das Hauptgeftell der Mafchine befteht aus eifernen Platten, 
die mit Nieten oder auch auf andere Weile an einander befeftigt 
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und oben mit ähnlichen Platten gedekt find. Es ift folher Maßen 
eine ziemlich lufedicht fchließende Kammer gebildet, welche den groͤ— 
feren Theil der Hize, die ihr von dem Dfen oder durch Heißwaſſer— 
oder Dampfröhren, oder auf irgend eine andere Art zugeführt wird, 
zurüfpält. Diefe Kammer ſieht man in der Abbildung mit a,a,a,a 
bezeichnet. Quer durch die Mafchine laufen in gehörigen Entfer— 
nungen von einander die vier rotirenden Spindeln b,b,b,b, in welche 
rechts und linkhaͤndige Schrauben gefchnitten find, und die mit ihren 
beiden Enden in entfprechenden, -an die Außenfeite des Mafchinen- 
geftelles gebolzten Pedeftals ruhen. Die Muttern,Pin denen fich die 
Schrauben bewegen, find in die beiden ausgefalzten Riegel oder 
Wangen c,c,c,c eingelaffen, oder fonjt auf eine: Weife daranı be- 
feftigt. Diefe Schraubenfpindeln dienen zur Adjuftirung der Entfer- 
nungen ber in den Riegeln e,c,c verſchiebbaren Stiftreihen, die den 
Zeug feftzubalten haben. Eben fo find ſechs Duerbalfen vorhanden, 
welche nah Oben Vförmig geftaltet find, und die die ausgefalzten 
Riegel e,c,c zu tragen haben. Die ausgefalzten Riegel find an den 
oberen Kanten der Geftelle gebildet, und einerfeirs im parallelen 
Reihen, andererfeits hingegen unter einer geringen Neigung anges 
bracht. Der Salz dient ald Leiter und Träger der Spanner d,d,d,d, 
an denen fich die Stifte oder Spizen e,e,e,e befinden. 

Sn Fig. 38 fieht man einen ſolchen Spanner d in horizontaler 
Anficht oder von Oben; Fig. 39 zeigt einen derfelben in einem Front: 
aufriffe mit einem Querdurchſchnitte des einen der ausgefalzten Rie- 
gel; Fig. 40 endlicy gibr eine feitlihe Anfiht. Diefe Spanner bes 
fteben aus gußeifernen ‚Blöfen, an deren unterer Seite fich zwei 
Zähne 1,1 befinden, die wie die geraden Zähne einer Zahnftange ge— 
formt find, während von deren Seiten zwei cylindrifche Zapfen 2,2 
auslaufen. Die ftählernen Stifte oder Spizen 3,3,3 find in Ent- 
fernungen von Zoll von einander an meffingenen Streifen oder 
ſchmalen Platten, weldye auf das eben erwähnte gußeiferne Stüf ge— 
fhraubt find, Defeftigt. Die oylindrifchen Zapfen 2,2 laufen frei in 
den genau planirten Falzen der Riegel c,c, die als Führer für die 
Spanner dienen, 

Eine volllommene Reihe folher neben einander und in gegen- 
feitiger Berührung angebrachter, mit Stiften auegeftatteter Spanner 
bildet offenbar einen continuirlichen Spannungsrahmen, an dejfen 
oberer Seite fih die Stifte befinden, während an feiner unteren 
Geite die Zähne einer Zahnftange angebradyt find, auf die ein ge- 
wöhnliches Zahnrad oder aud) ein Getrieb wirken Fan, um entweder 
die ganze Reihe der Spanner oder auch nur einzelne Theile des 
Spannungsrahnens in progreffive Bewegung zu ſezen. Es erhellt 
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dieß aus einem Blife auf Fig. 41, wo das eine Ende des Rahmens 
e,c wie in Fig. 37, jedoch in größerem Maafftabe und nach Bes 
feitigung der Geitenplatte abgebildet if. An der an den beiden 
Mafchinenenden befindlichen queren Welle £,f find zwei Räder g,g 
angebracht, deren Außerer feitliher Kranz wie ein Polygon geformt 
ift, damit er den Spannern, welche um ihn laufen, eine Unterlage 
dDarbiete, und damit die Stifte je nach Erforderniß in den Zeug ein- 
oder aus demfelben austreten Fönnen, Um den Umfang diefer Räder 
find auch nach Art der gewöhnlichen Stirnräder Zähne angebracht, 
die in die von Mn Spannern gebildete Zahnftange eingreifen, und 
dadurd) das ganze Syſtem der Spanner oder der Stifte in einer 
progreffiven Bewegung durch die Mafchine führen. Die Naben die: 
fer Räder müffen fo gebaut fern, daß fie fih dem Minfel, unter 
dem fie an der Führwelle angebracht werden müffen, anpaflen; wie 
dieß aus Fia. 42, in weldher das Rad mit feiner Nabe in einem 
horizontalen Durchſchnitte abgebildet ift, zu erfeben. Ungefähr in 
der Mitte der Mafchine bemerkt man ein Paar Hülfezahnräder oder 
Getriebe g,g, die gleichfalls in. die Zahnftangen eingreifen, und alfo 
die Spanner vorwärts bewegen helfen. 

Die biemit befchriebene Mafchine arbeiter auf folgende Weiſe. 
Der Zeug fommt naß und zufammengerunzelt auf die hohlen Fupfer- 
nen Cylinder h,h,h, die durch Einlaffen von Dampf bei ihren hohlen 
MWellzapfen oder auf irgend eine andere entfprechende Art erhizt mer: 
den, damit er gelinde erwärmt wird, bevor er in die zum Ausſpan— 
nen dienende Mafchine gelangt. Won bier wird der Zeug unter den 
beiden hölzernen Leitungewalzen ı,i, die unmittelbar unter dem Bo— 
den umd unter den Küßen des an dem vorderen Mafchinenende auf: 
geftellten Arbeiters angebracht find, hinweg über und unter den Span: 
nungsftäben j,j,j durchgeführt. Diefen Stäben wird von dem Ar— 
beiter mir Hülfe der Tretichamel k,k eine feitliche Bewegung. von 
geringer Ausdehnung mitgetheilt, damit dem Zeuge eine folche feit- 
liche Verſchiebung gegeben werden Fannz daß fih deſſen GSahlleiften 
mit der Hand genau über die Spizen der Spanner bringen laffen. 
Man fieht, daß die Falzen der Riegel c,c an jenem Ende, an wels 
chem der Zeug in die Machine eintritt, im einer ſchwach anſteigen— 
den Fläche laufen, damit die Stifte nur fehr allmählich in die Sabl— 
leiften des Zeuges eindringen, bis fie emdlich über der oberen Flaͤche 
des Zeuges zum Morfcheine kommen. Menn die Triebfraft durch 
einen Zreibriemen auf die Treibrolle 1 fortgepflanzt worden ift, fo 
wird fie durch die Minkelräder n,n an die Längemwelle m,m und 
dann von Diefer durch die Winfelräder 0,0,0 an die Querwellen L,E.f 
mirgetheilt, Leztere bringen dann die Getriebe g,8,g in Bewegung, 
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welche, indem fie in die von der unteren Fläche der Epauner d ges 
bildete Zahnftange eingreifen, diefe Spanner durch die Maſchine 
führen, nachdem der Zeug an dem einen Mafchinenende in zufammenz 
gefhrumpftem Zuftande mir feinen Sahlleiften auf die Spaunerfpizen 
gebracht worden ift. Die vorderen Enden der Riegel c,c,c,c nähern 
fi) einander etwas, und damit dieß gefchehen Fünne, muͤſſen fie bei 
p, p mit Gelenfen ausgeftattet ſeyn. Der Zeug wird demnach, in— 
dem er auf die Stifte aufgefteft worden ift, längs der immer weiter 
aus einander laufenden Riegel bewegt, allmählich, ausgefpannt, bis 
er an der mit p bezeichneten Stelle anlangt, um dann von hier aus 
dur den übrigen Theil der Mafchine zwifchen parallelen Riegeln 
fortzulaufen. Die Entfernung zwiſchen den beiden parallelen Riegeln 
wird mittelft der Schraubenfpindeln b,b,b,b im Voraus und auf 
folgende Weile adjuflirt. An der der Zreibwelle entgegengefezten 
Seite der Mafchine ift in entfprechenden Pedeftals oder Lagern eine 
Längenwelle q.4,94 aufgezogen, an die die Winfelgetriebe r,r,r, 
welche in entfprechende, an den Enden der Schraubenipindeln b,b,b 
firirte Räder s,s,s eingreifen, gefchirtt find. Der Arbeiter, der die 
Mafchine zu bedienen hat, Fann alfo mit der Kurbel t, die an dem 
vorderen Ende der Mafchine an den vierefigen Zapfen der Melle gq,g 
gefteft wird, die Riegel c,c auf jene Entfernung von einander ftellen, 
welche man den Zeugen nach ihrer Vollendung zu geben gefonnen 
ift. Eben fo kann er die Niegel an dem vorderen Mafchinenende 
einander um fo viel näher bringen, daß fie der Breite der Zeuge in 
zufammengerunzeltem Zuftande entiprechen. Dieß gefchieht nämlich, 
indem man die an die erſte Schraubenfpindei b* geſchirrten Hands 
räder umdreht, nachdem man vorher das ay der Längenwelle q,q 
befindliche Getrieb mit dem Rade an dem Ende der Schraubenfpins 
del b* außer Verbindung gefezt hat. 

Menn nun die von den Platten a, a gebildete Kammer durch 
den unter ihr angebrachten Ofen oder mittelft des durch fie geführten 
Feuerzuges u,u gehörig geheizt erhalten wird, fo wird der Zeug, 
während er in ausgeſpanntem Zuftande durd) fie läuft, getrofnet 
werden, fo daß er dann die Breite, auf die er ausgejpaunt worden 
ift, beibehalt. Iſt er an dem hinteren Ende ver Maſchine angelangt, 
fo werden fih die Spanner über das Rad g herab bewegen, fo daß 
die Spizen die Sahlleiften des Zeuges wieder verlaſſen. Der aus- 
geipannte und gerrofnete Zeug gleiter Dann über die Feilförmigen 
Stüfe oder über die fchiefen Flächen w, w, die ſich unmittelbar unter 
den Sahlleiften befinden, wodurch bei fortfchreitender Bewegung das 
Abftreifen deffelben von den Stiften begünftigt wird. Hierauf läuft 
der Zeug unter der Leitungswalze x hinweg an ein Walzenpaar y,y, 
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welches über diefem Ende der Mafchine in einem gufeifernen Rab: 
men aufgezogen ift, um dann, nachdem er zwifchen diefen Walzen 
bervorgefommen, auf Walzen aufgewunden, oder mittelft des Schwung: 
rahmens z,z, der durch ein Kurbelrad und eine Verbindungsftange 
bin und her geſchwungen wird, auf einer Tafel wie gewöhnlich zu— 
fammen gelegt zu werden. 

Die Patentträger ‚binden ſich nicht am die befchriebene Methode 
die continuirliche Spannerreihe oder die von ihnen gebildete Zahns 
ftange in Bewegung zu fezen, indem diefelben eben fo gut audy in 
cyliadriſchen, elliptifchen und ercentrifcben Falzen oder Fugen bewegt 
werden fünnen. Auch laͤßt fi die Entfernung der Spanner von 
eimander auf andere MWeife eben fo gut erzielen, wie mit den linf- 
und rechthaͤndigen Schraubenfpindeln. Man Fann dieß 3. B. mit 
Hebeln erzielen: eine Merhode, auf die die Patentträger jedoch Feine 
Anfprüche gründen. Auch verfteht fih, daß, wenn die Mafchine für 
Zeuge beftimmt Ift, die immer nur eine und diefelbe Breite befommmen 
follen, die zur Abanderung der Entfernung der Riegel dienenden Vor: 
richtungen ganz mwegbleiben koͤnnen. Im Ganzen fcheint jedoch die 
befchriebene Anordrung den Vorzug zu verdienen. ') 
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Beichreibung einer verbefferten Maſchine zum Torfpreſſen. 
Bon Lord Willoughby YEresbn. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 725, ©. 194. 
Mir Abbildungen auf Tab, 1. 


Die Mafchine, deren Beichreibung und Abbildung ich hiemit 
vorlege, eignet fih, meinen Verfuchen gemäß, ganz vorzüglich für 
den faferigen Torf. Der in ihr gepreßte Torf Fann fowohl in 
Schmieden, ald auch beim Kalkbrennen anftatt Steinfohlen benuzt 
werden, , und liefert auch zur gewöhnlichen Heizung ein treffliches 
Material. 

Fig. 11 gibt eine Unficht der Mafchine von Vorne. a,a find 
zwei Hebel, an deren Achſe ſich zwei, in die Zahnflangen c,c ein- 
greifende Getriebe b,b befinden. d ift eim fich felbft reinigender 
Kolben, welcher zum Preffen des Torfes dient, und der, mie aus 
der Zeichnung deutlich erhellt, feine Bewegung durch die erwähnten 


1) In der Zeichnung find wie es ſcheint aus WVerfehen des Zeichners des 
London Journal einige dev zulezt erwähnten Theile weggelaſſen; die Befchrei- 
ww ' jedoch fo deutlich, daß das Banze auch ohne diefe vollkommen nerftänd- 
Lich ; 
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Zahnftangen und Getriebe mirgetheilt erhält, e ift ein Querbalfen, 


an welchem die oberen Enden der Zahnftangen c,c feſtgemacht find, 
während deren untere Enden auf ähnliche Weiſe an dem Kolben bes 
feftigt find. Sowohl der Querbalfen, als der Kolben find an den 
Enden auggefalzt, und diefe Salzen dienen zur Aufnahme der an den 
Seiten der aufrechten Pfoften f, hervorragenden Rippen. Diele 
Falzen und Rippen müffen genau in einander paſſen; denn dadurch 
ift das genaue Kintreten des Kolbens in den Zorffaften bedingt, 
Die fenfrechte Stange g, weldhe durch den Querbalfen e und durch 
den oberen Theil des Geftelles der Mafchine läufr, und hier mittelſt 


. einer Schraube und Schraubenmutter feſtgemacht ift, dient, wie 


fpäter gezeigt werden foll, zur Regulirung des Herabfteigend des 
Kolbens. Die gußeiferne Plarte h,h ift mit Schrauben und Echraus 
benmuttern an den fenfrechten Pfoften f,f feitgemaht. Cine ganz 
ähnliche Platte befindet fih an der gegemüberliegenden Seite, und 
diefe beiden Platten zugleich mit den fenfrechten Pfoften f,£ bilden 
den Torffaften, deſſen Boden mit. ı bezeichnet ift. Diefer Boden 
fann, wenn es nöthig ift, mittelft des Hebels j ausgeſtoßen werden. 

Fig. 12 zeigt die Mafchine von der Seite. Es erhellt hieraus 
die Art und Weife, auf welche der Hebel j den Boden i austreibt, 
fo wie man denn auch bemerken Fann, daß der Boden i eine geringe 
Strefe über die Rüfenplatte h hinausragt. Zn diefem Vorfprunge 
befindet fih eine Oeffnung, welche fo groß ift, daß der gepreßte 
Torf dur fie hindurdy gehen Fan, wenn der Boden ausgezogen 
worden ift. Bei ı befindet fi) an dem Boden ein Aufhälter, damit 
man die Deffnung direct unter den Zorffaiten bringen kann; ein 
ähnlicher Riegel ift auch vorne angebracht, fo daß, wenn die Ma— 
ſchine in Thaͤtigkeit ift, der Hebel j den Boden abwechfelnd zwifchen 
den beiden Riegeln hin und her fchiebt. k,k ftellt eine eiſerne Strebe 
vor, melde den aufrechten Pfoften ſ zu unterflüzen bat; fie ift als 
am Bodengeftelle der Mafchine abgebrochen dargeſtellt, indem fie in 
ihrer ganzen Länge nicht abgebildet werden konnte. 

In Fig. 13 fiehbt man einen Grundriß des Torfkaſtens h,h 
und einen Querdurchfchnitt der fenkfrechten Pfoſten £,f. Der innere 
ſchwarz fchattirte Theil ftelle den Rauminhalt des Torffaftens vor; 
die abgetheilten weißen Linien bezeichnen fenfrechte Eifenftangen, die 
an die Ceitenplatten B,h genietet find, und von Oben bis auf den 
verfhiebbaren Boden hinabreihen. Die punftirten Parallellinien be- 
zeichnen die Metalldile der Platten h,h. Diefe Platten müffen an 
jener Seite, an der die Stangen angenietet werden, vollfommen flach 
ſeyn; den engen, zwifchen den Stangen gelaſſenen Räumen gegen- 
über hingegen miüffen in die Platten Rinnen gefchnitten fern, in 
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denen das Waſſer aus dem in der Preſſe befindlichen Torfe abfließen 
kann. Dieſe Rinnen ſind in der Zeichnung durch dunkle Punkte an— 
gedeutet. Dieſer Theil der Maſchine muß ſehr ſorgfaͤltig gearbeitet 
ſeyn, und der Kolben f muß ſich hoͤchſt genau in dem Torfkaſten 
ſchieben. 

Damit ſich die kleinen zwiſchen den Eiſenſtaͤben gelaſſenen Raͤume 
nicht durch Torffaſern verlegen, iſt der Kolben d fo eingerichtet, daß 
er allen diefen Hinderniffen vorbeugt. Er befteht nämlich, wie Fig. 11 
zeigt, aus zwei Platten, zwifchen denen kurze parallele Linien ge- 
zogen find; und diefe Linien bezeichnen nichts anderes, als dinne 
Stüfe Stahl, weldhe ſich in den erwähnten Zwifchenräumen bewegen, 
fo oft der Kolben herab und wieder aus dem ZTorffaften emporfteigt. 
An den Enden diefer ftählernen Stüfe find Eifen angefchweißt, welche 
genau den in die Platten h,h gefhnittenen Furchen entfprechen und 
diefelden rein erhalten. 

Der in diefer Mafchine zu behandelnde Torf wird in Stüfen 
geftochen, welche dem befchriebenen Torffaften möglichft entfprechen, 
Wenn er in den Kaften gelegt worden ift, fo bewegen zwei an den 
Hebeln a,a aufgeftellte Arbeiter den Kolben d fo weit herab, daß 
der Torf eine hinlängliche Preffung befommt. Iſt dieß gefchehen, 
fo wird der Boden i ausgezogen, und der Kolben d fo weit herab- 
bewegt, daß der Querbalfen e mit dem Kopfe der fenfrechten Stange 
g in Berührung fommt, und der gepreßte Zorfziegel vollends aus 
der Mafchine getrieben wird. Nach Entfernung des Ziegeld wird 
der Kolben wieder empor bewegt, und die Arbeit mit einem neuen 
Ziegel begonnen, 


Ein Berichterftatter der Lilterary Gazette, welcher die hier be: 
fchriebene Mafchine des edlen Lord in Schottland arbeiten fah, drüft 
fi) im Mefentlichen folgender Maßen über fie aus: 

„Die Verfertigung einer Mafchine zu dem fragliden Zweke bot 
feine geringen Schwierigkeiten dar, denn bdiefelbe mußte nicht nur 
wohlfeil, leicht zu handhaben und wirkſam feyn, fondern fie mußte 
auch das Waffer frei ablaufen laffen und doch alle brennbaren Theil- 
chen zurüfpalten. Alle diefe Schwierigkeiten wurden überwunden, 
und wir fahen den naffen, unebenen, frifch geftochenen Torf in ein 
Haar Secunden in einen harten, beinahe trofenen Kuchen von einer 
zur Feuerung geeigneten Form umgewandelt. in Zorfziegel von 
8 Pfd. verlor durch das Ausprefien 2, Pfd. beinahe reines Waſſer, 
und wog nur mehr 5Y, Pfd. Im Umfange wurde er hiedurch um 
Die Hälfte Heiner. Die der Highland Society in Edinburgh einge: 
fandten Mufter mögen als Beweis hiefür dienen, 
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„Wir dürften ‚die Wichtigkeit dieſes Gegenflandes wohl kaum 
zu hoch anfchlagen, wenn wir uns folgende Bemerkungen erlauben, 
Es gibt ungeheure Strefen Landes, wo eö Fein anderes Brennmates 
rial gibt, als jenes unvollflommene, welches durch die gewöhnliche 
Torfftechung gewonnen wird. Der Torfſtecher muß fih abmühen, 
um ein Product zu fehaffen, welches in dem feuchten Clima der 
torfreichen Gegenden unendliche Plage macht, bis es getrofnet und 
fortire if. Mit der neuen Mafchine Hingegen kann er fich 
in Fürzefter -Zeit für feinen Bedarf fowohl, als zum Verkaufe 
eine große Menge des trefflichften Brennftoffes ſchaffen. Er 
kann den Markt in reichlicherer Menge mit einem bejferen, wohlfeis 
leren, an Brennftoff um Wieles reicheren Materiale verfehen, als 
dieß bisher möglich war; mit einem Brennftoffe, der ſich im Ddiefer 
Geftalt und Befchaffenheit zu allen induftriellen und landwirthſchaft— 
lichen Zweken vollfommen eignet. Die Kalköfen fowohl als die Hoh— 
dfen können mit Torf diefer Art gefpeift werden, und eben fo dient 
er aud) zur Heizung unferer großen Krafterzeuger, der Dampfmaſchi— 
nen. Kaum zu wundern dürfte ed feyn, wenn man mitten in den 
unwirthbaren Torfmooren, die durch die, Armuth ihrer Bewohner be= 
rüchtigt waren, in Kürze blühende Fabriken erſtehen fähe, indem fie 
nunmehr auch in folcyen Gegenden die größte Menge eines trefflichen, 
böchft wohlfeilen Brennftoffes finden Fünnen. Die Folgen, die für 
viele weit ausgedehnte Landftrefen hieraus erwachfen müffen, find 
unberechenbar.” 


X. 


Befchreibung einer feit einigen Sahren am Neinhardtswalde 
eingeführen neuen Holzverkohlungsmethode, von C. Pfort. 


Die im Folgenden zu befchreibende, der an der Sohre bei Kaffel 
üblichen ähnlihe Methode hat fih am Reinhardtswalde feit einigen 
Fahren bewährt und felbft allgemeinen Eingang gefunden. Sie 
zeichnet fic) dadurd) aus, daß man das Feuer ganz in der Gewalt 
hat, defhalb auch dichtere und beffere Kohlen (wie fie nur bei gleid): 
mäßigem Gange des Meilers gewonnen werden), nur außerft felten 
Ueberfüllen, das fogenaunte Sengeln nie und ſtets eine gleichmäßige 
Verkohlung, endlich weniger Quandelfohlen erhält. Bei einer Größe 
der Meiler von 3750 bis 4500 A’ lieferte im den zwei legten Fahren 
Buchenfcheitz und Kmüppelholz 60,5 — 61,79 Proc. vorzügliche 
Kohlen. 

Die Kohlenftätte wird horizontal ausgeftrichen und in deren 
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Mitte ein 2 bis 3° ſtarker, 3° langer Quandelpfahl feft und fo ein: 
gerammt, daß derſelbe no 1'/, bis 2° über die Stätte herausragt, 
auf denfelben dann eine 12 bis 15° lange und 1° ftarfe Welle von 
Buchholz lothrecht aufgeftellt und fo zugerichter, daß zunaͤchſt um 
diefelbe, etwa 6° body, ganz Kleines, nur 2 bis 3° ſtarkes Holz zu 
ſtehen kommt, bis ſofort auf gewöhnliche Weife der Meiler fertig 
gerichtet und gut ausgeſchmalt ift. Die FZußrüftung fommt etwa 
1° boch über die Stätte an den Meiler, damit die 3 bis 4° ftarfe 
Laubdefe nicht herunterrutſcht. Auf diefe Laubdeke fommen Buͤſche 
und auf diefe werden etwa 12° lange Rüftebäume in einer gegen: 
feitigen Entferuung von 2° in der Peripherie des Meilers aufgelegt, 
welche die Laubdeke auf ihre ganze Höhe feftorüfen,; alsdann wird 
das 4 bis 5° flarfe Erddach aufgeworfen und mit dem Schlagbrett 
fo feft und dicht als moͤglich angefchlagen. Unter die Fuß: 
ruͤſtung kommt fein Laub, fondern die gröbfte Erddefe. 


Nun erft, nachdem der Meiler allerfeirs dicht zugemacht ift, 
ſchreitet der Köhler zum Anftefen, indem vderfelbe eine Schüppe voll 
glühender Kohlen auf die aus der Meilerhaube ragende Bufchwelle 
legt, welche ſofort anbrennt. Sobald das Feuer an der Welle 2° 
beruntergebrannt ift, wird die dadurch entflandene Oeffnung mit klei— 
nem Holze oder Quandelfohlen nachgefüllt. Der Meiler bleibt oben 
offen, bis das Feuer 6° tief an der Welle heruntergebrannt ift (/, 
bis 1 Stunde), al&dann ader wird er wieder nachgefüllt und zuge: 
macht. Nah 2 Stunden ift das Feuer bis auf die Stätte nieder: 
gebrannt, worauf der Haufen mit Heinem Holze oder Quandelfohlen 
vollgefüllt werden muß. Go füllt der Haufen gewöhnlich noch zwei 
Mal und befommt Abends (12 Stunden nad) dem Anftefen) die 
erftien Räume in der halben Meilerhöhe dicht über dem Holz: 
wechfel und zwar zwijchen jedem Rüftebaum einen. In der Regel 
foll der Meiler erft 24 Stunden nach dem Anftefen die erften Räume 
befommen, jedoch ift dieß nicht immer ndrhig und richter fich nach 
den übrigen Umftänden, 


Am zweiten Tage des Morgens wird gefüllt, eben fo des Abende, 
wobei Hleinere Meiler fhon zu ſchwizen pflegen, größere erft am 
dritten Tage. Diefes Nachfuͤllen gefhieht dann regelmäßig 6 Tage 
lang. des Morgens und Abends; fpärer füllen die Haufen nur alle 
24 Stunden. Beim Füllen werden die Raumloͤcher am Haufen nur 
in dem Falle zugemacht, wenn das Feuer mehr nach einer Seite ſich 


ziehen folfte, fonft bleiben diefelben ſtets offen und während der 


ganzen Verkohlungszeit wird die Meilerdefe mit dem Schlagbrette 
fortwährend fehr feft angeflopft, damit das Feuer, befonders beim 


- 
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Füllen, nicht Gelegenheit finder, unter lofer Defe in den Umfang des 
Haufens ſich ziehen zu Fonnen. 

Zieht die erfte Reihe Räume nicht, fo wird gleih am zweiten 
Tage noch) eine zweite Reihe geftochen, am dritten Tage die dritte, 
jede etwa von der anderen entfernt, und fo bleibt der Haufen 

im Feuer, bis die oberfte erfte Räumereihe im ganzen Umkreiſe des 
Meilers blau geht; alsdann wird diefe erfte zugemacht und eine 
andere Reihe unter die dritte geftochen u. f. f. Nunmehr, nad) 6 
bis 8 Zagen, kohlt man auch mit Fußräumen, und wenn die. zweite 
Reihe der Räume ebenfalls blau geht, macht man fie feft zu, nimmt 
die Rüftebäume ab, hält den Haufen außer den vorgefchriebenen 
Kaumlöchern, aber alerwärtd dicht und feft zu, fo, daß an kei— 
nem anderen Orte des Meilers außer in diefen Räumen Dampf 
durchdringen kann, wobei man die Deke auf den fich fchon zufanımens 
fezenden Meiler vollfommen nachfchlägt. 

Die Gaare wird wie gewöhnlich geführt und der Haufen. Fohlt 
bis dahin 2%, bis 3 Wochen. — Sit der Fuß audgefohlt und der 
Meiler gaar, fo wird derjelbe in der Urt rein gemacht, daß man 
außer dem Abharken des Drefs und der Laubdefe in 3° breiten und 
6° hohen Streifen die Kohlen mit einem Buſche ſauber abkehrt 
und nun erft mit feinem Geftübe wieder zuwirfe und abkuͤhlt. (Stus 
dien des goͤtt. Vereins bergmännifcher Freunde, Bd. IV:) 


XII. 
Heufer, Sprengmethode mit Sandbefezung. 


Beim Abtenfen der erften Schächte auf den Oberfircher Stein 
Fohlenbergwerfen im Schaumburgifchen, harte man früher immer mit 
großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, felbft das Ableiten des Waſſers 
durch Bohrlöcher nach Unten führte nicht immer zum Zweke. Mo 
dieg nicht möglih war, half man fi durh Trofenlegung der Ges 
fteinoberfläche mit einem durch Latten aufgefezten Fäßchen ohne Bo— 
den, und wendete zulezt bei zu ſtarkem Waſſerzugange watjerdichte 
Patronen aus Weißblech an, welche in ihrem oberen Defel mir einem 
aus demjelben Bleche verferrigten Zündrohre, erwa /, Zell weir, 
verbunden waren. Diefe wurden fammt dem Zundrohre mit Pulver 
angefüllt, in die Bohrlöcher hineingefchoben, und nachdem das Waffer 
1°/, bis 2° aufgerreten war, ohne Anwendung eines anderen Befazes 
hinweggethan. Einige Löcher hoben hiebei recht gut, die meiften miß— 
glüften dadurch, daß das blecherne Zündrohr plazte, bevor das Pul: 
ver in der Patrone entzündet war. Selbſt bei Patronen, welche über 
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Tage nur zum Verſuche abgebrannt wurden, zeigte ſich, daß das 
Zuͤndrohr meiſt 1,“ unter dem Schwefelwännchen abgefprengt wurde. 
Die Menge des im Zuͤndrohr enthaltenen Pulvers fchien daher noch 
zu groß zu ſeyn; man gab daher den Röhren eine Fonifche Geftalr, 
machte fie über der Patrone gerade nur fo weit, um einen mit Puls 
ver gefüllten Strobhalm aufzunehmen, und gab ihnen oben an dem 
aus dem Maffer vorragenden Ende /, Zoll Weite. In die Zuͤnd— 
rohren wurde hierauf ein mit Pulver gefüllter Strohhalm eingeführt, 
wodurch die frühere Unficherheit ganzlich gehoben wurde. 

Dei fpateren Verfuchen, wo der Waſſerſtand über den Bohr: 
löchern fehlte, zeigte fih, daß es bei folchen Patronen nicht binrei: 
chend fey, nur das Bohrloch voll Waffer laufen zu laffen. Da es 
nun aber doch wünfchenewerth war, bei naffen Arbeiten wafferdichte 
Patronen anwenden zu fonnen, ohne das zeitraubende, Foftfpielige und 
Immer unfichere Ausletten der Bohrlöcher nöthig zu haben, fo ver: 
fuchte man eine Füllung des über der eingefchobenen Patrone leer 
gelaffenen Raumes mit Sand. Gchüttete man in das Waſſer über 
ver Parrone Sand und ruͤhrte mit der Naumnadel darin herum, fo 
Fonnte man die Patronen genügend feft einfhlämmen. Die fo bes 
fegten Löcher hoben fo gut, als die mit feftem Propf. Freilich ift 
diefe Methode bei Bohrlochern mit geringem Falle nicht anwendbar, 
oder bei folhen, aus denen Quellen mit einiger Stärfe vordringen, 
und außerdem fordert fie einen reinen Quarzfand und Foftfpielige 
Bledpatronen. 

Nach den angeftellten Verfuchen erft wurde der Plan gefaßt, 
wafjerdichte Patronen anzumwenden, welche nicht allein Pulver, fondern 
auch den Sandbefaz und Zündhalm enthielten, weldye oben offen und 
einige Zell länger als das Bohrloch feyen, in welchem fie angewendet 
werden follen, Zunächft wurden Blechpatronen conftruirt, möglichft 
mir der Form der Vohrlöcher übereinftimmend, jedoch fo groß, daß 
fie fib ohne Anwendung zu großer Kraft einfchieben ließen; unten 
hinein Fam die erforderlihe Pulvermenge, dann der Strohhalm, dar: 
auf reiner quarziger Sand bis zur Mündung. Der Zwifchenraum 
zwifchen Parrone und Loch wurde mit Waffer ausgefüllt; die Wir: 
fung war durchaus vortrefflich. 

Nachdem die gute Wirfung der Patronen erprobt war, wurden 
diefelben über eine nach der Form der Locher gebildete Chablone aus 
Dlifantpapier mit gutem gefochtem Tiſchlerleim (erſt einfach, dann 
doppelt übereinander liegend) gefertigt, das untere Ende durch Zur 
famnienfalzen geſchloſſen und die Patronen dann Außerlid mit Lein— 
dhlfirniß uͤberſtrichen, wodurch fie fo wafjerdicht wurden, daß fie 
fiundenlang gefahrlos im Waffer ftehen Fonnten, Zugleich verbanden 
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fie fo mit der gehörigen Haltbarkeit und Steifigkeit die zum Einfchie- 
ben erforderliche Nachgiebigfeit. Der eingefüllte Sand war grauer 
MWeferfand, welcher getrofner und geftebt wurde, Außer trofenem 
Sande probirte man auch etwas angefeuchtete, feinere Kohfsftübbe, 
ja fogar Steinfohlenafche, und ſchuͤttete namentlich bei feuchtem Sande 
unmittelbar auf das Pulver erft etwas trofenen Sand. Alle fo ver: 
ſchieden zubereitete Schüffe hoben auf gleiche Art gut. Noch gleich: 
gültiger als die Art der Sandbefezung war der Feuchtigkeirszuftand 
der Bohrlöcher; es wurden ohne alle Schwierigfeit fogar Bohrlöcher 
weggethban, im welde Anfangs die Patronen von Quellen in die 
Höhe geworfen wurden. Maren Zwifchenräume zwifchen Patrone 
und Bohrlody vorhanden, fo genügte es, diefelben in der Mündung 
des Bohrloches mit Letten zu verftreichen. 

Die befchriebene Befezung zeigte ſich in Sandftein und bei etwas 

weiten Löchern im feften Schieferthon als vollfommen genügend, ja 
fogar anfcheinend vorzüglicher als die gewoͤhnliche Sprengmerhode, 
wodurd eine Pulvererfparniß erzielt werden würde, Man hat mit 
der Patrone mehr und weniger ftarf fallende, fogar vollfommen ſenk— 
rechte Löcher mit vollfommen befriedigendem Effecte weggethan. Man 
hat fogar 18 bis 24° hoch Firft in feftem Sandftein nachgefchofjen; 
dabei mußte man, um das Herausfallen des Sandes zu verhindern, 
eine Fuge body Ketten auf den Sand ftreichen. Endlich haben die 
Erfahrungen gezeigt, daß man Sandpatronen mit Vorrheil bei Löchern 
von 18 bis 30° Tiefe und aud bei 8 bis 12° Tiefe anwenden 
Fann, fie wirken überall fo gut, wie fefter Befaz. Daß die befchrie: 
benen Patronen bei der Arbeit in Feuer reißender Gefteine fi) ganz 
befonders empfehlen, bedarf Faum der Erwähnung, indem dadurd) 
alle Gefahr einer zu frühen Entzündung befeitigt ift. 
— Bei Anwendung der Sandpatronen wird bei fehr naffer Arbeit 
wefentlih an Zeit erfpart; ferner wird durch Klüfte und Schäd: 
tungsabfonderungen nicht fo Teicht die Wirkung verbindert, als bei 
der gewöhnlichen Befezung, und es ift außerdem bei der Befezung 
felbft weniger Gefchiflichfeit erforderlich. 

Unter den Umftänden, von welchen die gute Wirfung der Sand: 
patronen abhängt, find folgende zu beachten: 1) die Wirkung ift defto 
beffer, je genauer die Patrone anfchließt, folglich müffen die Bohrer 
mit befonderer Genauigkeit nach gleichen Dimenfionen gefertigt wer: 
den; 2) eö wird vortheilhaft feyn, die Patronen befonders fertigen 
und an die Bergleute vertheilen zu laffen, mwodurd die Anfertigung 
dfonomifcher und genauer wird; 3) die Chablone muß die wahrfchein: 
lichfte Form der Löcher haben; 4) ftarfes etwas, dichtes Pafpapier 
zeigt fich vollfommen zwekgemaͤß; 5) vor dem Füllen muß die Patrone 
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durch Einblafen mit dem Munde geprüft werden, ob fie feine Zebl: 
itelle bar. (Studien des götting. Vereins bergmännifcher Freunde, 
Bd. IV.) 





XIV. 


Verbefferte Behandlungsweife verfchiedener Stoffe, welche: 


anftatt des Bienenwachſes und zu anderen Zweken die 
nen Fönnen, und worauf fih Fletcher Woolley am 
15. Novbr. 1856 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Kepertory of Patent-Inventions. Ditoder 1857, ©. 235. 


Die verjchiedenen Stoffe, welche auf die fpäter zu befchreiben: 
den Methoden behandelt werden Fönnen, find folgende: 

1) alle thierifchen und vegerabilifchen Fette und Dehle, vie bei 
ber mittleren Temperatur der Luft, nämlich bei 60°5. (+ 12,44 °R.), 
feſt find, wie 3. B. der Talg oder andere thierifche Fette, das Pal: 
mendhl, das Kokosnußoͤhl und andere vegerabilifche Dehle, deren man 
fi) zur Beleuchtung oder zum Brennen bedient; 

2) alle bei der mittleren Temperatur der Luft flüffigen Deble; 
wie 3. B. das Clain, das Palmen und Kofosnußbhl; der Kobben-, 
Wallfiſch- und Porrfifhthran, und andere Brenndhle; 

3) alle Urten von Naphrha, deren man fid zur Beleuchtung 
bedient; wie 3. B. das GSteindhl, die Steinfohlenrheer-Naphtba, die 
Kautſchuk-Naphiha oder dad Kautſchukoͤhl, das Gasdhl, die vegeta— 
biliſche Theer-Naphtha, und andere derlei Napbthen und Deble; 

4) der brennzelige Holzärher oder der brennzelige Holzgeift, der 
Schwefelärher und alle übrigen ähnlichen Geifter oder. Werber; 

5) alle Mifchungen. der unter 3 und 4 begriffenen Subftanzen, 
wie 3. B. ein Gemenge aus 2 Theilen Steinfohlen oder Kautſchuk⸗ 
Naphthen mir 6 oder mehr Theilen brennzeligen Holzgeiſtes; 

6) harzige Stoffe und wirkliche Harze, wie Kautſchuk, Colo— 
phonium, Maſtix, Kopal, Schellak und andere derlei Stoffe, ſo wie 
auch Verbindungen derſelben, wie z. B. ein aus einem Theile Colo— 
phonium und 4 Theilen Schellak zuſammengeſchmolzenes Gemiſch; 

7) Verbindungen oder Gemenge der unter 3, 4 und 5 begriffe— 
nen Subjtanzen mit den unter 6 aufgeführten; wie 3. B. dife Auf: 
ldjungen von Kopal in Geiftern, Werhern oder Naphthen, von Kauts 
ſchuk in Naphthen, u. dergl. m.; 

8) gewiſſe fefte aus feiten thieriſchen oder vegetabiliichen Fetten 
und Oehlen abgefchiedene Subftanzen, wie Stearin, Stearinfäure, 
Margarin, Margarinfäure, Fertwachs und andere derlei Stoffe; 
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9) Gemenge der unter 2 begriffenen Stoffe mit den unter 3 
und 5 aufgeführten, wie z. B. ein Gemenge aus drei Theilen Kokos: 
Elain mit einem Theile Naphtha oder mit 2 Theilen der unter 5 
angegebenen Subftanzen. 

Die verfchiedenen Proceffe, nah denen ich mit allen diefen Koͤr⸗ 

pern verfahre, find folgende: 
’ I. Ich erhize Fäufliches Palmenöhl ungefähr eine halbe Stunde 
lang in einem feihten, aus verzinntem Kupfer, Eifen oder anderen 
Metallen beftehenden Gefäße bis auf eine Temperatur, bei der eine 
Zerfezung beginnt und bei der fih Dämpfe daraus eutwifeln, und 
laffe e8 hierauf allmaͤhlich und ungeftdrr abkühlen, damit ſich das 
Stearin in Folge diefed Verfahrens vollfommener Fiyftallifire und 
beſſer aus dem Elain abſcheide. Wenn es hinreichend abgekühlt ift, 
und beiläufig die Gonfiftenz von altem Honig erlangt hat, fo bringe 
ih es in Säfe aus ſtarkem Leinentuche oder einem anderen entfpres 
chenden Materiale von folder Größe, daß jeder Saf, wenn er ge: 
füllt ift, gegen 2 Fuß lang, einen Fuß weit und 1Y, Zoll dif ift. 
In diefen Säfen bringe ich es in eine Fräftige bydraulifche oder 
andere Preffe, in der ich es bei der mittleren Temperatur der atmo— 
fpharifhen Luft langfam und allmählich fo lange prefje, als noch 
Elain auefifert. Das auf diefe MWeife gewonnene Elain kann zum 
Brennen in Lampen, zum Schmieren von Mafchinen u. dergl. bes 
nuzt werden; während fi aus den in Saͤken zurüfbleibenden Stea— 
rin Kerzen oder audere Dinge verfertigen laffen, zu denen man bie: 
her Wachs verwendete. 

I. Sc ſchmelze irgend eine der oben unter 1 aufgeführten 
Subftanzen, und vermenge fie in flüffigem Zuftande und in einem 
geeigneten Gefäße mit irgend einem der unter 2, 3, 5 und 9 an: 
gedeuteten Stoffe; und zwar in einem folchen Verhältnifje, daß drei 
Theile des erfteren auf einen Theil der unter 2, 3 und 9 begriffe 
nen Stoffe oder auf 30 oder 40 Theile der unter 9 aufgezählren 
Subftanzen kommen. Uebrigens koͤnnen je nad) der Aufloͤskraft der 
unter 2, 3, 5 und 9 begriffenen Subftanzen, und je nad) der groͤ— 
Beren oder geringeren Auflöslichkeit der unter 1 aufgeführten Stoffe 
diefe DVerhältniffe auch verfchieden abgeändert werden; denn das Vers 
haltnig muß ein ſolches feyn, daß die Maffe bei der mittleren Tem: 
peratur der Luft die Eonfiftenz von altem Honig hat. Wenn diejes 
Gemeng allmaͤhlich und ungeftdir abgefühle hat, und wenn auf diefe 
Weiſe die vollflommnere Kryftallifation des Stearins und die Abſchei— 
dung des Clains begünftigt worden ift, fo bringe ich es, wenn es 
die Confiftenz von altem Honig erlangt hat, in Saͤken auf die be> 
fopriebene Weije in die Preſſe, damit das Elain mit dem angewen- 
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deten Auflöfungsmittel abgefchieden werde, während das Gtearin in 
den Saͤken zurüfbleibt. Das Stearin kann auch hier wieder zu 
Kerzen oder wie Wachs verwender werden, während das Clain in 
Verbindung mit dem Aufldfungsmittel in Lampen gebrannt oder zum 
Schmieren von Mafchinen benuzt werden Fann. 

II. Sch fehmelze irgend eine der unter 8 erwähnten Subftan- 
zen, worunter die aus Talg bereiteten die beften find, und vermenge 
fie in flüffigem Zuftande mit irgend einem der unter 6 und 7 aufs 
gezeichneten, gleichfalls vorher geihmolzenen Stoffe. Ich nehme 
dabei drei Theile von erfteren auf einen Theil von lezteren oder irgend 
ein anderes geeignetes Verhältniß, je nachdem das zu erzielende und 
als Wache zu verwendende Product mehr oder minder zäh werden 
fol; denn je weniger man von einer der unter 8 erwähnten Gub: 
ftanzen nimmt, um fo fefter und zäher wird das Gemenge werden. 
Bon den unter 6 aufgezählten Stoffen eignet ſich Colophonium, wel: 
ches mit feinem vierfahen Gewichte Schellaf zufammengefchmolzen 
worden ift, am beiten. Auch muß bemerft werden, daß fich der 
Schellaf nicht gut mit den unter 8 erwähnten Subftanzen vermengt, 
ausgenommen er wurde vorher mit Colophonium, Maftir oder ande: 
ren bderlei Harzen vermengt; und auh, daß Kautſchuk, Kopal ıc. 
fih nicht gut mit den unter 8 aufgezählten Subftanzen vermengen, 
wenn fie nicht vorher auf die unter 7 angegebene Weiſe aufgelöft 
worden find. 

IV. Ich vermenge irgend eine der unter 3, 4 und 5 bezeich- 
neten Subftanzen mit einer der unter 2 und 9 erwähnten, und zwar 
in einem Verbältniffe, welches von der Auflösfraft der erfteren und 
von dem Grade der Aufldslichfeit der lezteren abhängt; um leztere 
auf dieſe Weiſe mehr flüffig und daher befjer zur Verbrennung in 
gewöhnlichen Dehllampen geeignet zu machen, 

V. Ich vermenge irgend eine der unter 4 aufgezäblten Sub: 
ftanzen mit einer der unter 3 erwähnten, namentlic) mit Steinfob: 
len: und Kautſchuk-Naphthen, in einem folchen Verbältniffe, daß ein 
Theil von erfterer auf drei Theile von lezrerer fommen. Das Pro: 
duct verwende ich zu den angegebenen Zwefen und namentlich als 
Brennmaterial für gewöhnliche Debllampen. 

Als mein Patentrecht nehme ich in Anfpruch die Erbizung dee 
Palmoͤhls bis zu beginnender Zerfezung und Dämpfe-Enmvifelung, 
und die Erhaltung defjelben auf diefer Temperatur während einer 
kurzen Zeit, um die Abfcheidung des Stearins von dem Elain zu 
erleichtern. Ferner nehme ich als foldes in Anfpruch die Vermen— 
gungen der verfchiedenen angegebenen Subftanzen, theild um die Ab— 
fheidung des Stearins von dem Elain zu beginftigen und mir ein 
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Material zu verfchaffen, welches das Wachs erfezen kann; theild um 
das Glain flüffiger zu machen, und dadurd) ein Material zu erzielen, 
welches fi zum Brennen in gewöhnlichen Dehllampen und auch zu 
anderen Zwefen eignet. Das Auspreffen irgend einer der genannten 
Subftanzen nehme ich nur dann in Anſpruch, wenn es mit der Ans 
wendung der angegebenen Auflöfungsmittel in Verbindung gebratht 
' wird; indem ich wohl weiß, daß manche diefer Subftanzen für ſich 
allein ſchon früher ausgepreßt wurden. 





XV. 


Verbeffertes Verfahren Maifche und andere geiftige Flüffig- 
Feiten zu deftilliven, welches aber auch auf das Reetifi— 
ciren, Kochen und Abdampfen im Allgemeinen anmwend- 
bar ift, und worauf fi) George Goodlet, Kaufmann 
zu Leith in der Grafſchaft Edinburgh, am 11. Januar 
1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktober 1837, ©. 2358. 





Ich laffe die Flüffigkeit, welche meiner Methode gemäß behans 
delt werden foll, in Röhren oder anderen Gefäßen, weldye der Ein- 
wirfung von Dampf, heißem MWaffer oder heißem Dehl ausgefezt find, 
eirenliven. Bei der Anwendung meiner Erfindung auf die Deftilla- 
tion und Rectification von Branntweinen leite ich den Proceß auf 
folgende Weife. Wenn der Behälter, auf deffen äußere Geftalt es 
nicht anfommt, mit weingahrer Maiſche oder mit einer anderen zu 
deftillirenden Flüffigkeit gefüllt worden ift, fo treibe ich fie mit Huͤlfe einer 
Drufpumpe oder auf andere Weiſe in die Circulationsröhren, welche 
durch einen Dampffeffel oder durch ein anderes eine erhizte Flüffig- 
keit enthaltendes Gefäß führen, damit fie dafelbft erhizt werden, und 
damit fie, nachdem fie circulirt haben, durch eine mit der Circulations: 
röhre in Verbindung gebrachte Röhre, welche in der Deftilirblafe 
einige Windungen macht, erhizt in den oberen Theil diefer Tezteren 
oder eines anderen entfprechenden Gefäßes entweicht. Damit die er— 
hizte Maifche feiner vertheilt in die Blaſe gelange, kann man bie 
Roͤhre, durch die fie entweicht, in eine mit Fleinen Löchern durd)- 
brochene Kugel enden laffen. Die Blafe iſt wie gewöhnlid) mit einem 
Kühlapparate zu verfehen, in welchem die in ihn übergehenden Dampfe 
gerade fo verdichtet werden, wie die aus einer gewöhnlichen Deftillir- 
blafe entwifelten Dämpfe. Sollten ſchwache Weine bei diefer Deftillir- 
methode eine Neigung zeigen zu ſchwach überzugehen, fo müßte man 
den Helm der Blafe fehr hoch und geräumig machen, Die Zreftern 
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und die zur Genuͤge erſchoͤpfte Maiſche Fonnen während des Deftillirs 
proceffed abgelafjen werden, wodurch diefer alfo gleichfam ein conti: 
nuirlicher wird. Man Fann übrigens, anftatt die Maliche wie ge— 
fagt in einen Behälter zu bringen, auch dieBlafe felbft damit füllen, 
und die Maifche mit einer Drufpumpe oder auf andere MWeife dur 
die in dem Helzmedium angebrachten Circulirrdhren treiben. In 
diefem Falle wäre die Circulirröhre mit der Blafe in Verbindung zu 
bringen, damit fie die Maifche dafelbft aufnehmen kann, und nad) 
geſchehener Circulirung die erhizte Flüffigfeit wie oben in die Blaſe 
treten läßt. Dder man kann das Ende der Girculirrdhre in die in 
der Blaſe befindlihe Maifche untertauchen laffen, und auf foldhe 
Meife die erhizte Maifche unter der Oberfläche der in der Blaſe ents 
baltenen Maifhe ausbreiten, wodurch leztere innerhalb kurzer Zeit 
zum Gieden fommen wird. 

Um ftärferen Branntwein und zugleich auch eine Erfparniß an 
PVerdichtungswaffer zu erzielen, kann man mehrere miteinander in 
Verbindung ftehende Deftillirblafen anwenden, und fie einzeln mit 
den in dem Keſſel befindlichen Girculirrdhren communiciren laffen. 
Sede der Blafen wird mit Maifche gefüllt, und durch Verdichtung 
des alfoholifchen Dampfes der einen in dem Inhalte der anderen 
laßt fidy der Meingeift nad einander aus allen Blafen aueziehen, 
fo daß die lezte den Meingeift aller übrigen enthalt und ein Product 
liefert, deffen Stärfe mit der Zahl der angewendeten Blafen im Vers 
hältniffe ſteht. 

Die Rectifieirung von Meingeift kann nad) einer der eben auf— 
gezählten Methoden gleichfalls mit größerer Negelmäßigkeit und Ge: 
nauigfeit geleitet werden, ald nad dem gegenwärtig allgemein ge: 
bräuclichen Verfahren. Einem Praftifer wird die Einfachheit der 
Leitung der Deftillation nach einer meiner Methoden fogleich einleuch: 
ten; er wird finden, daß man auf diefem Wege eine größere Menge 
MWeingeift von feinerer und reinerer Qualität erzielen fann; daß der 
Fufelgeruch ſowohl ald der brennzelige Gerudy wegfällt; und daß 
man die Temperatur, bei welcher die Proceffe von Statten geben, 
vollfommen in feiner Gewalt bat, indem diefelbe von der Tempera: 
tur ded Dampfes oder der Flüffigkeit, durch die man die zu behan— 
delnde Flüffigkeit treten läßt, abhängt. 

Der Dampffeffel oder das fonftige Gefäß, in welchem die zu 
benuzende erhizte Flüffigkeit enthalten ift, muß, was feine Groͤße bes 
trifft, der zu vollbringenden Arbeit angemeffen feyn. Die in deren 
Innerem anzubringenden Röhren oder fonftigen Vorrichtungen muͤſſen 
eine der zu gefchehenden Verdünftung entfprechende Oberfläche dar» 
bieten. Ich habe gefunden, daß man mit einer Röhre von 420 Fuß 
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Länge auf einen Zoll im Durchmeſſer, wenn fie fpiralfdrmig gewunz 
den ift, bei einem Dampfdrufe von 100 Pfd. auf den QDuadratzoll 
ftündlih 20 Gallons Maffer verdampfen kann, und daß fich Die 
Verdampfung durch Abänderung der Nöhrenfläche fowohl, ald der 
Temperatur des Heizmitteld verhaͤltnißmaͤßig erhöhen oder vermin: 
dern läßt. Die Circulirröhren verfertige man am beften aus Kupfer, 
da diefes einer der beften Märmeleiter if. 

Bei der Anwendung meines Syſtemes auf die Abdampfung von 
Wuͤrzen, Syrupen, Zuferrobr: und Nunfelrübenfaft, und anderen 
Dingen läßt fih das Verfahren auf folgende Weiſe mit Vortheil 
leiten. Man füllt einen Behälter, der aus Holz oder irgend einem 
anderen entfprecbenden Materiale beftehen kann, und der zum Bes 
hufe fchneller Ableitung des Dampfes mit einem Schlauche von 
einer dem Locale anpaffenden Länge verfehen ift, mit der zu behan— 
delnden Flüffigfeit, ſtellt zwiſchen ihm und den Girculirröhren eine 
gehörige Verbindung her, und treibt die Fluͤſſigkeit mit einer Druk— 
pumpe oder auch mit Hülfe irgend einer anderen Vorrichtung durch 
diefe Röhren, während fie durch die Nuslaßröhre, die an dem untez 
ren Theile des erwähnten Dampfichlauches eintritt, zurüffehrt. Der 
Dampf fteigt unmittelbar mit großer Gewalt empor, während die 
concentrirte Flüffigkeit in den Behälter herabfällt, um fo lange zu 
circuliren, bis der Proceß beendigt if. Man Ffaun übrigens die er: 
bizte Flüffigfeit aus den Gireulirröhren auch unter die Oberfläche der 
in dem Behälter befindlichen Flüffigkeit eintreten laffen. Wenn es 
fih um die Abdampfung von Seewaſſer, Salzſohlen, Seifenſieder— 
laugen und anderen derlei Artifein handelt, Fann man unter dem er- 
wähnten Schlauche auch noch einen Behälter anbringen, in welchem 
jih das Salz oder die fonftigen fich ausfcheidenden Subftanzen an: 
fammeln, während die Slüffigkeit zum Behufe weiterer Girculirung 
in den Behälter zurüffehrt. 

Meine Erfindung laßt fih auh auf die Dampferzeugung im 
Allgemeinen und ind DBefondere auf Dampfmafchinen aller Art anz 
menden. sch befolge dabei folgendes Verfahren, bei welchem zur 
Erzeugung des für die Machine möthigen Dampfes immer wieder 
dafjelbe Waſſer verwender wird. Sch bringe in einen luftdichten 
Behälter oder in eim derlei Kühlgefäß fo viel Waffer, als nöthig ift 
um den für die Mafchine erforderlichen Dampf zu liefern, und ver- 
binde diefes Kuͤhlgefaͤß durch Nöhren mit den in dem Keſſel circuli— 
renden Röhren, und mit einer Dampfbüchfe, von der in den Eylin- 
der der Mafchine eine gehörige Dampfröhre führt. Das Maffer des 
Kühlgefäßes treibe ich mit einer Drufpumpe oder auf andere Weife 
durch die Cirenlirröhren, aus denen der Dampf in die Dampffammer 
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firömt, um aus diefer durch eine Röhre in den Cylinder zu gelangen, 
und nachdem er dafelbft feine Wirkung vollbracht hat, zum Behufe 
der Verdichtung in das Kühlgefäß zurüfzufehren. Die Luft muß 
anfangs durch einen an dem Kühlgefäße befindlichen Sperrhahn aus: 
getrieben werden, und fpäter ift alle Communication mit der Atmo— 
iphäre zu verhiten, indem das im Kühlgefäße befindliche Waffer zur 
Verdampfung geneigt ift. Sch ſchlage vor das Kühlgefäß an feiner 
äußeren Oberfläche einem Strome Falten Waſſers auszufezen, und 
auch durch defjen Inneres in Fleinen Röhren kaltes Waffer zu leiten, 
damit der Dampf in dem Maaße ald er aus dem Cylinder entweicht 
verdichtet, und zur Erhaltung der Girculation ein gehöriger Waffer: 
vorrath unterhalten wird. 

Zum Trofnen oder Darren von Getreide, Malz und anderen 
Stoffen läßt fi) meine Erfindung unter bedeutender Erfparniß an 
Koften und Zeit auf folgende Weife verwenden. Man bringt die in 
dem erhizten Medium circulirenden Röhren mit einer Reihe von 
Röhren, weldhe unter dem Boden der Darre angebracht find, in 
Verbindung, und treibt in erftere aus einem gefchloffenen Waffer- 
behaͤlter mittelft einer Drufpumpe oder auf andere Meife Maffer. 
Der erzeugte Dampf wird, nachdem er feinen MWärmeftoff an die 
unter der Darre befindlichen Röhren abgegeben hat, wieder abgekühlt 
und verdichtet, fo daß das Waffer zum Behufe abermaliger Circulas 
tion in den Behälter zurüffehrt. Beim Beginnen der Operation 
muß die Luft aus den dazu beftimmten Apparaten ausgetrieben. wer: 
den. Das Troknen und Darren Fann nod) bedeutend befchleunigt 
werden, wenn man mittelft einer Luftpumpe, eines Gebläfes oder auf 
andere Meife Luft durch die in dem erhizten Medium angebrachten 
Röhren treibt, und wenn man die dadurd) erhizteLuft auf den unte: 
ren Theil der Darre wirfen laßt. 

Die von mir befchriebenen Vorrichtungen find mannigfacher Ab: 
änderungen fähig, aud) kann man ald Heizmedium verfchiedene Flüfs 
figfeiten, wie 3.8. Dehl, anwenden. Meine Erfindung beruht ledig: 
lid) darauf, daß ich die der Behandlung zu unterwerfenden Flüffig: 
feiten durch Röhren oder andere Vorrichtungen, auf welche Dampf, 
heißes Waſſer, Dehl oder eine andere gehörig erhizte Flüffigkeit ein- 
wirft, cireuliren laſſe. 
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XVI. 


Ueber die Fabrication des Leiocoms (gedoͤrrten Kartoffel— 
ſtaͤrkmehls), von Lucian Rep. 2) 


Seit einigen Fahren ift die Fabrication des Leiocoms in Frank 
reich eine der ergiebigften Branchen der Etarfmehlfabrication gemors 
den. Die äufßerft verfchiedenartigen Anwendungen diefes. Productes 
im Zeugdruf, in der Bandfabrication, der Habrication bunter Pas 
piere, Tinten, Wafferfarben u. f. w. haben die Wege des Abfazes 
vermehrt und fomit auch Beftrebungen hervorgerufen, diefen Fabris 
cationszweig möglichft zu verbeffern. 

Das Roͤſten des Getreideftärfmehld geſchieht befanntlich in der 
Regel in Eylindern von Kupfer oder Eijenbleh, durch welche eine 
eiferne, mir Kurbeln verfehene und in Lagern ruhende Achfe geht. 
Die Lager befinden fich in dem vierfeirigen Mauerwerfe. Das Kars 
toffelftärfmehl, wie ed vom Fabrifanten gewonnen wird, kann man 
indeffen fo nicht röften; es hat die Eigenfchaft, in der Hize zu Puls 
ver zu zerfallen, fi an die Gefaßwände anzufezen und zu verfohlen, 
wodurch das Product mit feinen Kohlenköürnchen vermengt erfcheint. 
Die Nachtheile find um fo größer, je weniger trofen das GStärfmehl 
angewendet wird; es bläbt fih dann auf, baft zufammen, und die 
Operation des Roͤſtens wird meiftend eine nachtheilige, wegen der 
großen Verlufte. 

‚Die genannten Schwierigkeiten hat man dadurch zu befeitigen 
gefuhht, daß man die Eylinder durch eine Art Keffel mit flachen 
Boden erfeste, und diefen lezteren mit einem Rührapparate mit Buͤr— 
ſten von ähnlicher Art, wie in den Dehlfabrifen, verſah. Später, 
da man ſah, daß die Bürften anbrannten, röftere man das Staͤrk— 
mehl in großen Defen unter ftetem Umruͤhren bis zu dem erforder: 
lihen Grade. — Das Folgende wird zeigen, daß nad) gehdriger 
Vorbereitung die Eylinder auch für Kartoffelftärfmehl fehr gut brauch— 
bar find. ! 

Ein Soſtem, welches jedem Staͤrkmehl-Fabrikanten anzurathen 


2) Die Pe Befhreibung des zwekmaͤßigſten Werfahrens zur Berei- 
tung des in Kranfreich fehr viel, in Deutfchland bis jezt noch wenig angemendeten 
Leiocoms (über deffen Anwendung als Verdikungsmittel in den Kattundrukereien 
wie bereits cine Abhandlung von Schwartz im Polytechn. Journal Bd. LIX. 
€, 191 mitgetheilt haben) ift vom Verfaſſer, der ſelbſt Tängere Zeit Director 
einer Stärkmehifabrit war, der Redaction des Polytechn. Gentralblatts 
eingefendet und von bderfelben in Nr, 62 diefer Zeitſchrift bekannt gemacht wor— 
den. Wir bemerken noch, daß man einen in England gebraͤuchlichen Apparat 
zum Roͤſten von Weiren⸗ und Kartoffelſtaͤrke im Polnt, Journal Bd, LXVI, 
©, 194 befchrieben findet, A, d. R. 
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iſt, beſteht darin, ſtets die Fabrication des Kartoffelſtaͤrkmehls mit 
der des Getreideftärfmehls zu verbinden. Da nämlich die Zeit, wo 
das Staͤrkmehl aus dem Getreide am vortheilhafteften gemonnen 
werden kann, da anfängt, wo die Bereitung ded Kartoffelftärfmehls 
feinen Vortheil mehr bringt, fo ift man dann im Stande, fortwäh- 
rend zu fabriciren und feine guten Arbeiter beizubehalten. Der 
Verfaſſer fezt bei der folgenden Darftellung diefe Einrichtung voraus, 
um fich eine weitläufige Befchreibung der fenkrechten, in hölzernen 
Ardgen umlaufenden Mahlfteine zu erfparen, welche zu Gewinnung 
des Getreideftärfmehls in Gebrauch find. Indeſſen denfe man fid 
von den Trögen jene durchlöcherten Bleche weg, durch welche das 
mit Stärfmehl beladene Waſſer abläuft. 

Man beginnt nun damit, 20 Kilogr. frifches Kartoffelftärkmehl 
mit 25 Kiter Faltem Waſſer anzurühren, fezt dem Gemenge Kil. 
Alaunpulver zu, bringt das Ganze in einen kupfernen Keffel, in wel: 
chem 40 Liter kochendes Waſſer fich befinden. Man arbeiter das 
Gemenge gut durch, läßt von Neuem Fochen, und fobald alle Stärk; 
mehlkörnchen geplazt find und der Kleifter einige Confiftenz erlangt 
hat, bringt man ihn aus dem Kefjel in eine hölzerne Kufe. — Nun 
bringe man in die befchriebenen hölzernen Tröge frifches Stärfmehl 
und läßt die Steine umlaufen, um die Körnchen zu zerquetfchen, 
während man von Zeit zu Zeit fo viel Kleifter zufezt, daß eim fläffi« 
ger Brei entfteht. Nach einer Viertelftunde, wenn der Kleifter dem 
Breie gehörig incorporirt ift, beftreut man lezteren mit trofenem 
Stärkmehl in hinreihender Menge, um durch- fortgehende Arbeis der 
Steine einen Brei von jener Gonfiftenz zu erhalten, wie fie gewoͤhn⸗ 
lih das aus den Kufen kommende Stärkmehl heſizt. Eine genaue 
Mengenbeftimmung des Kleifters und trofenen Stärfmehls laßt ſich 
nicht geben, da dieß von der Gonfiftenz des erfteren und von der 
hugroffopifchen Feuchtigkeit des lezteren abhängt. Kurz, man muß 
eine Maffe herftellen, welche nach dem Troknen fehr zähe und nicht 
ohne eine leichte Kraft zerbrechlih if. — Der fo verhärtete Brei 
wird in Stüfchen von 8 Gentim, Länge und 5 Gentim. Breite umd 
Höhe gefchnitten, auf ausgefperrten Tüchern einige Tage an der Luft 
ausgebreitet, und dann in die Trofendfen gebracht, die man allmähs 
lich bis 40° erwärmt. Bemerkt man beim Zerreiben der Maſſe zwi— 
fhen den Fingern, daß fie feine Feuchtigkeit mehr enthält, fo gebt 
man zum eigentlichen Dörren über, welches nun, nad) diefer Vor— 
bereitung, ganz wie beim Getreideftärfmehl vorgenommen werben 
kann. Die Cylinder fafen gewöhnlich 20 Kilogr.; man füllt fie 
aber nicht ganz, damit der Inhalt beim Umdrehen in Bewegung ger 
vatben kann. Jeweiliges Umruͤhren mit einem Spatel ift mdthig. 
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Die Feuerung wird natuͤrlich allmaͤhlich bis zum hoͤchſten Punkte 
geſteigert. 

Der bei dieſer Zubereitung ſtattfindende Verluſt an Kartoffel— 
ſtaͤrkmehl hängt von der Nuͤance ab, welche das Leiocom haben ſoll. 
Er beträgt für die Nuance der beigelegten Probe (fchön braungelb 
und fehr rein) 16— 18 Proc. Der Preis ift pro 50 Kilogr. 45 — 
60 Fr., je nachdem das Product mehr oder weniger forgfältig be— 
reitet, d. h. von Fohligen Partikeln frei ift. 





— — — — — nn 


XVII. 


Ueber eine von Hrn. Ad. Theodor Bertier vorgeſchlagene 
Methode die Bildung von Schaum nach dem Verkochen 
der Runkelruͤbenſyrupe zu verhuͤten und die Formen voll 
zu erhalten. Von Hrn. Malapeyre dem aͤlteren. 

Im Auszuge aus dem Journal de ’Academie de l’Industrie. April 1837. 





Hr. Ad. Th. Bertier, ein ehemaliger Schüler Dubrunfauts 
und dermalen Director einer Zuferfabrit im Neutraer Comitate in 
Ungarn, bringt folgende Methode in Vorfchlag, um nad dem Ver: 
fochen die Schaumbildung im Keffel zu verhiten, und um die For: 
men voll zu erhalten. 

„Es ereignet fich in den Zuferfabriten Frankreichs ſowohl, al& 
auch anderwärts, daß der Syrup nad) dem Verkochen im Keffel hau: 
figen Schaum aufwirft. Ich arbeitete am Anfange der Campagne 
1835 — 36 mit guten Runfelrüben, die auf einem umgeftürzıen 


- Miesgrunde im zweiten Jahre gebaut worden find, und die mir 


einen Syrup gaben, obfchon idy nur Kohle, die bereitö zum dritten 
Male wiederbelebt wurde, anmwendete. Die verfochten Syrupe waren 
fehr gut; allein, wenn fie in den Kefjel oder in das Kuͤhlgefaͤß ka— 
men, fo bildete fi während des Kıihlproceffes eine große Menge 
Schaum, und man hätte gar nicht geglaubt, daß fo fchöne verkochte 
Syrupe einen fo gelben Zufer geben. Gewöhnlich wurde ein Ther- 
mometer in das Kühlgefäß gefenft, und erft wenn diefer bis auf 
60° Eentigr. herabgefunfen war, ſchritt man zum Füllen der Formen. 


Alle diefe Formen befamen eine Hohlung, und nad) einiger Zeit fand 


man fogar Höhlen von 2 bis zu 6 Zoll in ihnen. Man Fönnte 
glauben, daß dieß davon herrührte, daß ich zu beiß füllte; allein 
ich war gezwungen damit zu eilen; denn mein Syrup war fo gefät- 
tigt, daß er fchnell zu einer Maffe erftarrte. 
„Es it mir endlich gelungen, diefe Formen ganz voll und an 
ihrer Oberfläche fo eben wie ein Brett zu erhalten; ja ich Fann fogar 
4 as 
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die Bildung von Schaum verhüten, die Arbeit mag gut oder ſchlecht, 
und der Zufer weiß, gelb oder grau gewefen fenn. Ich bediene 
mich in meiner Fabrik weirer Feines Aräometers und Thermometers, 
fondern verlaffe mich auf das Gefühl und das Geficht. Folgendes 
ift das Mittel, welches mich zu diefem Reſultate führte, 


„Der verkochte Syrup (cuite) wird in den Keffel gegoffen, und 
wenn er feine Neigung zum Schäumen zeigt, fo bleibt er auch darin, 
bis diefer gefüllt it. Hierauf gelangt er in ein großes rundes Ge— 
fäß von 3%, Fuß im Durchmeffer auf 8%, Fuß Höhe. Zeigte er 
jedoch im Keſſel Neigung zum Schäumen, fo gießt man ihn alfos 
gleich in diefes Gefäß, welches aus Holz oder auch aus Kupfer, 
das mit Weißblech gefüttert ift, befteben fol. Jenes, deffen ich 
mich bediene, faßt gerade den verfochten Syrup von einem Tage. 
Die Syrupe werden ſaͤmmtlich nach einander und bis zu den Wafchs 
waffern der Filtern auf diefe Weife behandelt. Wenn Alfes verfocht 
ift, fo gießt man das Ganze in das Kühlgefäß, worin man ed bes 
läßt, bis fich die Kıyftallifation ausgefprochen hat, wovon man ſich 
überzeugt, wenn man einen Löffel voll verfochten Syrupes heraus: 
hebt, und in das Kuͤhlgefaͤß zurüffließen läßt. Iſt die Kryftallifar 
tion bis auf dem geeignet befundenen Grad fortgefchritten, fo fchreis 
tet man zum Füllen, Bei diefem einfachen Verfahren brauchte ich 
während der lejten vier Monate der Campagne auch nicht ein Mal, 
und zwar weder im Keffel, noch im KHühlgefäße abzuſchaͤumen; und 
alle fogenannten Lumpenz und Baftardformen gaben Maffen ohne 
Höhlung, oder wenn ja zuweilen eine folde vorhanden war, fo war 
fie ganz unbedeutend. Die Oberfläche war immer fo eben wie ein 
Brett, und fo hart, daß fie fchon den erften Tag nach der Räumung 
der Formen feinen Eindruf vom Finger mehr annahm. Der aus 
feimenden Runfelrüben gewonnene Zufer hat feine fo nervige Krys 
ftallifation wie der aus guten Rüben erzielte; auch erreichte er nicht 
biefelbe Härte; obſchon uͤbrigens auch er fchaumlofe und ebene 
Brode gibt.’ 


Es ift leicht begreiflich, daß die Kryftallifation auf diefe Weiſe 
regelmäßiger wird, weil aller verfochte Syrup bei einer und berfels 
felben Temperatur in das Küblaefäß gelangt; während bei dem in 
Frankreich üblichen Verfahren die zuerft verfottenen Syrupe abkuͤhlen, 
felbft wenn man fie ſchwaͤcher verkocht, als die fpäteren. Es finder 
alfo eine rafche Zufererzeugung Statt, und da die übrigen verfottes 
nen Syrupe nach und nach herbeigelangen, fo muß man fih am 
Ende des Fuͤllens oft beeilen, weil man nur mehr mit einer ſtark 
erbizten Zufermaffe zu thun bat, Es entfteht demnach eine um fo 
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größere Hoͤhlung, je heißer man füllt, und je größer Das zur Aufs 
nahme des Syrupes dienende Gefäß if. 


— — — — — — 
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Verbeſſerte Methode aus den Ananasblaͤttern einen zum 
Fabrifgebrauche geeigneten Faferftoff zu gewinnen, worz 
auf fi) Frederik Burt Zinde der jüngere, Esq. von 
Crawford⸗Street, Marylebone in der Grafſchaft Middle: 
fer, am 9. Dechr. 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Novbr, 1837, ©. 79 


Der Patentträger beabfichtigt durch fein Verfahren aus den 
Ananasblättern einen Faferftoff zu gewinnen, der fih wie Flache, 
Hanf, Werg, Baumwolle oder andere derlei Stoffe zu verjchiedenen 
Zeugen, Shawls, Garn, Schnüren, Tauen, Papier ꝛc. verwens 
den laͤßt. 

Die Blätter follen zwifchen der Zeit, zu der fie ihre volle Ent— 
witelung erreicht haben, und der Zeit. der Reife der Früchte geſam— 
melt werden. Denn gefchieht das Einfammeln früher, fo haben die 
faferigen Theile noch nicht ihre ganze Stärke erreicht; und gefchiebt 
es zu fpät nach der Reife der Frucht, fo werden die Fafern zu brüs 
chig. Much verbinden fie ſich in lezterem Falle viel inniger mic den 
fie umgebenden fremdartigen Stoffen, jo daß fie nicht nur ſchwerer 
davon zu befreien, fondern auch ſchwerer zu bleichen find. 

Das von dem Patentträger eingefchlagene Verfahren ift im 
Mefentlihen Folgendes. Wenn die Blätter gefammelt worden find, 
fo entfernt man mit einem ſcharfen Mefjer oder einem anderen hiezu 
geeigneten Inſtrumente die an deren Rändern befindlichen Stacheln. 
Hierauf ſchlaͤgt oder klopft man fie auf einem Holzblofe mit einem 
hölzernen Hammer oder Schlaͤgel, bis ſich die Faſern von den übri: 
gen Theilen abgefondert haben, und als eine feidenartige Maſſe zum 
Vorfcpein fommen. In diefem Zuftande waͤſcht man fie zum Ber 
bufe der Befeitigung der ihnen anhängenden grünen Subſtanz gut 
in weihem Waffer aus, worauf man fie, um das Waſſer aus ihnen 
zu treiben, unter Anwendung eines gelinden Drufes zwiſchen zwei 
Stuͤk Holz hindurchzieht. Bei diefem lezten Geſchaͤfte hat man dars 
auf zu ſehen, daß die Faſern in moͤglichſt gerader Richtung erhalten 
werden. Sollte ſich hiebei zeigen, daß die fremdartigen Stoffe nicht 
hinreichend beſeitigt ſind, ſo muͤßte das Auswaſchen wiederholt, oder 
der Faſerſtoff einige Stunden hindurch in einer alkaliſchen Aufloͤſung, 
wie z. B. in Seifenwaſſer gefocht werden. Dieſes leztere Verfah⸗ 
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ren wird befonders datın ndrhig, wenn die Blätter nicht zur gehdti⸗ 
gen Zeit oder nach der Reife der Frucht gefammelr worden find. 
Will man die Fajern dem GSiedeprocefje unterwerfen, fo legt 
man fie-gerade in das hiezu beftimmte Gefäß, und befchwert fie mit 
einem leichten Gewichte, damit fie immer mit der Flüffigkeit bedekt 
bleiben und ſich nicht im eine verworrene Maffe auefieden koͤnnen. 
Wenn die alfalifche Flüffigfeit auf die folcher Maßen eingerichteten 
Faſern gegoffen worden ift, fo kocht man fie je nach der Befchaffen: 
heit diefer lezteren 4 bis 6 Stunden lang. Nach Ablauf diefer Zeit 
wäfcht man fie gut in MWaffer aus, und hängt fie zum Behufe des 
Zrofnens im Schatten auf, wobei man fie dfter fehürtelt, um deren 
Zufammenfleben zu verhüren. Nach dem Troknen erhält man eine 


Mafje weißer feidenartiger Fafern, von denen jede aus einem Büns | 


del höchft zarter Faſern beſteht, und welche in diefem Zuftande zu 
den angegebenen Zweken dienen koͤnnen. 

Der zweite Theil der Erfindung befteht in der Anwendung des 
gewonnenen Faferftoffes anftart Flachs, Hanf, Baumwolle, Seide 
oder dergl. Will man ihn zu Garn verfpinnen, fo foll er nad) dem 
bei dem Flachſe üblichen Verfahren gebleiht werden. Am beften 
bleicht man ihn im Zuftande ald DVorgefpinnft, indem der Bleich— 
proceß die Fafern noch mehr trennt, fo daß fie beim Spinnen zwis 
fhen den Speifungswalzen noch mehr ausgezogen werden koͤnnen. 
Um jedoch ein Aufßerft feines Garn zu erzielen, muß der Bleichpros 
ceß wiederholt und noch weiter ausgeführt werden. 

Gebleichte und ungebleichte Cambricd, welde aus diefem Fafers 
ftoffe verfertige worden find, und die das London Journal zu unters 
ſuchen Gelegenheit harte, übertreffen die aus Flachs fabricirten an 
Feinheit und Dauerhaftigfeit. Die Fäden fcheinen jedoch nicht ges 
fponnen, fondern jeder einzelne derfelben befteht unter dem Mikros 
ffope betrachtet aus 150 bis 200 vollfommen getrennten, geraden 
und mir einander parallel Taufenden Fafern, 
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XIX. 
Bericht des Hrn. Labarraque uͤber die gefirnißten Ta— 
petenpapiere des Hrn. Benoit in Paris, rue de Ri- 
chelieu, No. 81. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Novpbr. 1857, ©, 451. 





Die Fabrication von buntem QTapetenpapiere iſt, obwohl fie in 
Franfreich erft feit 60 Jahren berieben wird, in Paris fowohl, was 
die Schdnheit und Mannigfaltigkeit der Deffins, als auch was bie 
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Vollkommenheit der Arbeit betrifft, auf einen ſolchen Grad der Voll— 
endung gediehen, daß der jährliche Abfaz an folhen nicht weniger 
als 12 Mill. Fr. beträgt, wovon der vierte Theil nach den Golonien 
geht. Hr. Benvit fuchte ed jedoch in diefem Fache noch weiter 
zu bringen ; und er liefert, wie er verfichert, für die bisherigen Preife 
Papiere, die viel dauerhafter find, deren Farben der Einwirkung der 
Luft und des Lichtes befjer widerftehen, die man durch Abwaſchen 
von allen Fettflefen reinigen Fann, die fi auf feuchte und frifch 
aufgeführte Wände leimen lafjen, und zu deren leichterem Auffleben 
man die gewöhnlichften Papiere, die fich fonft nur mit den größten 
Schwierigkeiten benuzen laffen, verwenden kann. Um zu diefen glüfs 
lichen Refultaten zu gelangen, bedient fih Hr. Benvit eines fetten 
Firniſſes von feiner Erfindung, und vor diefem eines eigenen Leimes. 

Der Ausfhuß widmete fi) zur Prüfung aller diefer Angaben 
durch mehrere Monate verfchiedenen Verſuchen; er begab ji) auch 
in die Werfftätten der HH. de Gatigny und. Comp., die gemein: 
Ihaftlih mit Hrn. Benoit die Erfindungen diejes lezteren ausbeus 
ten. Er fand dafelbft, daß man fich bei der Fabrication jener mars 
morirten Papiere, die man im Handel Marbres à la main nennt, 
anftatt der hölzernen Zafeln folder Tafeln aus Werkftein von meh— 
reren Zollen in der Dife bedient. Diefe Steintafeln erhalten das 
Papier länger feucht, und machen es daher dem Künftler möglich 
eine große Strefe zu marmoriren, ohne daß die Farben frofnen, 
woraus ein fehr wefentlicher Gewinn erwächlt. 

Zum Auftragen jenes Firniffes, den der Erfinder mit dem Nas 
men Glaco impermeable et malleable bezeichnet, bedient man fich 
marmorner Tafeln von beinahe 10 Meter Länge. Auf die hierauf 
gebreitere Papierrolle wird der Firniß in einem Augeublike mittelft 
Bürften aufgetragen, und zwar mit folcher Geſchwindigkeit, daß 
zwei Kinder von 12 bis 13 Sahren mit Leichtigkeit 300 Vapierrollen 
des Tages firniffen koͤnnen, wenn ein drittes fie in Empfang nimmt 
und an Stangen bringt, an denen man fie drei Zage lang der Luft 
ausgefezt läßt. Die übrigen Arbeiten gefchehen mit derfelben Vols 
fommenheit und mit denfelben Apparaten wie in den beften Bunts 
papierfabrifen. 

Der von Hrn. Benoir erfundene Keim, auf den die Fabrif 
de Öatigny und Comp. ein Patent befizt, befteht aus gereinigter 
und mit Kautfchufauflöfung vermengter Gakerte. Der Firniß wird 
aus Kopalgummi, Dehl, Terpenthingeift, Jungfernwachs, Bleiglätte, 
Bleizuker und Talk zufammengefezt, und zwar je nah dem Zweke, 
zu dem er beftimme it, in verfchiedenen Verhaͤltniſſen, und unter 
Anwendung verfchledener Handgriffe. 


56 Benoıts gefirnißte Tapetenpapiere. 


Der Ausſchuß ließ von dem gefitnißten Tapetenpapiere in vier 
verfchiedenen Zimmern aufleimen. In dem erften nahm man Pas 
pier mit gelbem Grunde und mit Laubwerf, welches in Hinficht auf 
die Zufammenfezung und das Zufammenpaffen der Blumen einige 
Schwierigkeiten darbot, und wovon die Rolle 75 Gent. galt. Man 
klebte es auf eine alte, fchlecht geglättere Mauer. Es erlitt auf dies 
fer, obwohl es fünf Monate lang der Luft und dem Fichte ausgefezt 
war, Feine Veränderung in feinen Farben. Mit den Händen be; 
ſchmuzt Fonnte es mit einem Schwamme und mit Seifenwaffer ab: 
gewaschen werden, ohne daß hiedurch der Firnif entferne wurde, und 
ohne daß aud nur Spuren der theilweifen Wafchung zuräfblieben. 

In einem anderen Gemache wurde marmorirtes Papier mit 
grünem Grunde und von gewöhnlicher Qualität in den erften Tagen 
des Monates Julius frei auf trofenen Gyps aufgetragen. Bis An: 
fangs Dftober zeigte fi) weder in der Farbe, noch auch in dem 
Firniffe die geringfte Veränderung, obgleih das Papier täglich der 
aufgehenden Sonne ausgejezt gewejen war. Db übrigens die Farbe 
auch der Früblingsionne widerftehen wird, darüber wird der Aus: 
{Huf feiner Zeit berichten. In den beiden übrigen Gemaͤchern, in 
denen die Papiere feinem lebhaften Xichte ausgeſezt waren, blieben 
fie volfommen unverändert. 

Der Theorie nad) muͤſſen die überfirnißren Papiere dauerhafter 
feyn, al& jene, die feinen Firnifanftrich haben; die Zeit allein kann 
jedoch lehren, welche ſchuͤzende Kraft der fette und wohlfeile Firnif 
des Hın. Benoit auf die Zapetenpapiere übt. Man bediente fich 
bieher des Weingeiftfirniffes; allein man bat die Erfahrung gemacht, 
daß dieſer Firniß mit der Zeit immer gelb wird, und daß er manchs 
mal auch Riffe befommt und fich abblättert. An dem Benoit'ihen 
Zirniffe war im Verlaufe von 4 Monaten nocy Feiner Ddiefer Fehler 
zu bemerfen; er bat zwar weniger Glanz als der Meingeiflfirniß, 
allein er ſcheint fib dafür audy auszuftrefen, wenn man das Papier 
dehnt. Er widerſteht auch den Waſchungen; felbft jenen mit fehr 
verduͤnntem Scheidewaſſer (eau seconde), deffen ſich die Maler zum 
Abwaſchen alter Gemälde bedienen. 

Um uns zu beweifen, daß auc die gewöhnlichften Papiere, 
wenn fie mit dem fraglichen Firniffe überftrichen worden find, befjer 
aufgeleime werden Fönnen, als wenn dieß nicht geihab, ließ Hr. 
Benoit in umnferer Gegenwart Ddiefe zwei Arten von Papier von 
gleiber Qualität auffieben, Mit dem gefirnißten Fonnte dieß fehr 
leibt, und obne daß es zerriß, geſchehen; das ungefirnißte hingegen 
ließ den Kleifter durchichlagen,, erforderte von Geite des Arbeiters 
viel mehr Vorficht, einen größeren Aufwand an Zeit, und zerriß 
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dabei dennech. Der Eonfument muß demnach ven Arbeiter viel 
theurer zahlen, und alle Erfparnig, die er allenfalls im Ankaufe des 
Papiered gemacht zu haben glaubt, geht gewiß verloren. 

Die HH. de Gatigny und Comp. haben in einem neu ge: 
bauten Kaffeehaufe unmittelbar, nachdem die Maurer das untere 
Stokwerk verließen, auf die naffen Wände von ihren Tapeten Kleben 
laffen, während man den oberen Theil des Hauſes weiter baute. 
Hier haben zwar die Farben durch die Einwirfung des naffen Gyp— 
fed etwas gelitten; allein eine zweite auf die erftere aufgeleimte 
Papierfchichre litt fchon Feinen Schaden mehr. Diefe Erfahrung 
veranlaßte den Erfinder, für naffe Wände ein gefirnißtes Papier zu 
verfertigen, welches anftatt des gewöhnlichen grauen Papieres auf: 
geklebt wird, und auf dad man dann erft die Luxustapeten anzu: 
bringen hätte. Bei einem Traiteur ſah der Ausfhuß Tapeten der 
neuen Art, welche fehr fchmuzig geworden, abwafchen, ohne daß die 
Farben und der Firniß dadurch auc nur im Geringften verändert 
worden wären. 

Menn es endlich richtig ift, daß, wie wir mit mehreren Tapes 
jierern allerdings zu glauben geneigt find, der Firniß des Hrn. Be: 
noit die Inſekten abhält, fih in die Tapeten einzuniften, fo ift 
dieß ein großer Vorzug mehr: befonders für die Golonien, in denen 
die Tapeten fo raſch eine Beute der Termiten und anderen Ungezie: 
fer& werden. Wir fügen nur noch bei, daß in der genannten Fabrik 
Tapeten der neuen Ari verfertigt werden, wovon die Rolle von einem 
halben bis zu fechs Fr. und darüber Eofter. 

Hr. Benoit hat ſich demnach durdy feine Erfindung fehr ver: 
dient gemacht, und dürfte als einer von Seite der Geſellſchaft zuzu⸗ 
erfennenden Medaille würdig erkannt werden. 


UEH 8 tu. 


Die Annales de la Societe polytechnique pratique enthalten 
in ihren Nen. 34, 35 und 36, ©. 213, das Programm zur Bildung 
einer Actiengefelljchaft, welche fich unter der Firma Jourdan, Be: 
noit und Comp. bilden fol, um das Patent, weldhes Hr. Benoit 
im Sahre 1837 auf die von ihm gemachte Erfindung genommen hat, 
für 20 Sahre im Großen auszubeuten. Wir befchränfen uns auf 
die Bemerkung, daß die Gefellfkaft mir einem Gapirale von 1), Mil. 
Fr., die in 3000 Actien zu je 500 Fr. vertheilt find, arbeiten will, 
und entnehmen dafür von dem die Fabrication ſelbſt Betreffenden 
aus dem Programme noch Folgendes. 

Jedermann weiß, welche Heinliche Vorficht beim Auffleben uns 
jerer Papiertapeten von den gewöhnlichften an bis zu den koſtbarſten 
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nöthig ift. Der Kleifter muß gleichmäßig auf die Rolle aufgetragen 
werden; dad Papier darf nicht zu ſtark damit gefättigt feyn, damit 
es nicht zu fchlaff werde, und damit es nicht an den Rändern ein« 
reiße, während der Arbeiter die Rolle handhabt. Ganz vorzüglich 
muß man das Papier mir größter Vorficht und genau parallel zwei, 
drei und vier Mal zufammenfalten, damit der Kleifter nicht die 
Seite, au der fich der Deffin befindet, erreiche, denn fonjt wird der 
Deifin flefig, das Sammtartige verliere feinen Glanz, und der Febs 
ler ift nicht mehr zu verbeffern. Wiſcht fich der Arbeiter nicht be: 
ftändig die Hände ab, oder bat er nicht Gewandtheit genug, um 
die Deffins der Rollen raſch zufammenzupaffen, fo fiehbt man im 
erfteren Falle überall die Spuren feiner Finger, während in lezterem 
der Kleifter die gehörige Flüffigkeit verliert, fo daß das Papier nicht 
mehr gut ausgeglichen werden kann, und daß aljo Falten entftehen, 
die, wenn das Papier trofen geworden ift, dem Deffin fehr fchaden 
und die Ungefchiklichfeit des Arbeiters beurfunden. Mill man hie 
mit unzufrieden das Papier ändern, fo muß man ed in Fezen ab- 
reißen; es ift verloren und man muß ein zweites daran wagen. Iſt 
die Tapezierung aber wirklich gelungen, fo leidet fie doch durch das 
Kopfanlebnen der Dandys, durch den Rauch der Lampen, der Ker: 
jen, und durd) viele andere Dinge. Und wenn vollends die Wände 
feucht find, oder Inſekten ſich einniften, ift Faum abzuhelfen. Allen 
diefen Uebeln ift dur die Erfindung des Hrn. Benoit gefteuert. 
Sie iſt um fo fchäzenswerther, ald fie hoͤchſt einfach iſt, und in der 
Anwendung eines Ueberzuges, eines Firniffes beftebt, der dem Ta— 
petenpapiere alle wünfchenswerthen Eigenfchaften gibt, und ihm da— 
für ale Mängel nimmt. Der Erfinder bat aber au fämmtliche 
Theile feiner Erfindung fo an einander zu reihen gewußt, daß fie 
ſaͤmmtlich von der erften bis zur legten dem Marimum der zu erreis 
chenden Vortheile entfprechen. 

Hr. Benoit nahm in unferer Gegenwart zwei Rollen Tapetens 
papier: eine ältere Art und eine der feinigen. Er trug auf beide 
diefelbe Quantität eines und dejfelben Kleifters auf; mit der erſten 
verfuhr er mit der größten Vorficht, um fie, ohne fie zu beflefen, 
an die Gypswand der Weikſtaͤtte, an der fie nur mit Mübe haftete 
zu Heben. Bei der feinigen hingegen brauchte er auch nicht die ges 
ringfie Vorſicht; er wifchte ſich die Hände nicht ab; der zum Auf: 
tragen des Kleifterd genommene Pinfel fuhr bald über die Ränder 
des Papieres hinaus, bald über den Deffin felbit hinweg; die Pas 
pierrolle ward nicht auf fich felbft zufammengebogen, fondern der 
Erfinder faßte fie zufammen, ald wollte er fie wie ein Saktuch in 
die Taſche fteten, fo daß fie Jedermann für verloren hielt. Deſſen 
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ungeachtet wikelte fie fich beim Auffleben wieder vollfommen aus 
einander; die Theile, die nicht genug gefpannt ſchienen, Tonnten, 
ohne zu zerreißen, beliebig geändert werden; und bei all dem brauchte 
fih Hr. Benoit nicht zu kümmern, ob feine Hände den Deffin bes 
fleften oder nicht. Denn wenn die Role ein Mal auf der Gyps— 
wand, die Fein Hinderniß zu machen fchien, ausgefpannt war, fo 
Fonnten alle Zleten mit einem Schwamme weggewafchen werden, 
fo daß die Tapete im fchönften Glanze erfchien. Auf das an den 
Erfinder geftellte Verlangen, beide aufgeklebte Rollen wieder von der 
Wand abzunehmen, nahm er feine Tapete ab, ohne daß fie aud) 
nur die ‚geringfie Beſchaͤdigung erlitten hätte, während die andere 
nur in Fezen abgenommen werden Eonnte. Am meiften überrafchte 
jedod, daß man von der Benoit'ſchen Tapete den Kleiſter mit 
einem naffen Schwamme mwegzuwifchen im Stande war, fo daß fie 
getrofnet fo gut wie eine neue dienen Fonnte. Um den Verfuch volls 
fommen zu machen, fchüttete man Oehl, Zinte, verfchiedene Fette 
auf eine neue Zapetenrolle; nad) einiger Zeit Fonnten auch die hie— 
durch erzeugten Flefen mit einem naffen Schwamme weggemifcht 
werden, ohne daß aud) nur die geringfte Spur davon zurüfblieb. 

Die neuen Zapeten haben demnah im Mefentlichen folgende 
Vorzuͤge: 

1) ſie ſind vollkommen dehnbar (malléables), und bekommen 
weder ſolche Spruͤnge, noch ſolche Riſſe, wie die alten gefirnißten 
Papiere; 

2) fie geſtatten, ohne daß irgend eine Beeinträchtigung ihres 
Glanzes daraus erwüchfe, die Anwendung wohlfeiler Farben, woraus 
fih eine große Eıfparniß bei der Fabrication ergibt; 

3) fie ahmen Steine, Marmors, Foftbare Hölzer u. dergl. voll: 
fommener nad), ald dieß mit den bisherigen Zapeten der Fall war; 
fie dienen daher zu allen Arten von Verzierungen, und in vielen 
Fällen ift ihnen daher felbft vor Dehlmalereien der Vorzug einzus 
räumen; 

4) fie behalten wegen ihres glänzenden Ueberzuges ihren ur— 
fprünglichen Farbenton unverändert bei; 

5) fie dienen aud) zur Verzierung der Plafonds, wodurch fich 
unfere Wohnungen noch mehr verfchönern laſſen, und woraus auch 
eine Erhöhung der Tapeten: Fabrication erwächft ; 

6) fie widerftehen der Feuchtigkeit der Wände und den Sonnen: 
ftrahlen befjer alö die alten Tapeten; 

7) Slefen, von welcher Art fie auch feyn mögen, bringen ihnen 
feinen Nachtheil, indem fie fi wie Marmor waſchen und wie ges 
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firnißte Dehlgemälde laugen laffen. Sie find auch wie dieje den 
Angriffen der Inſekten nicht ausgeſezt; 

8) fie ftehen niedriger im Preife als die älteren gefirnißren Par 
piere, und find nicht theurer als die Alteren ungefirniften Papiere; 

9) der zu ihrer Fabrication verwendete Anftrich eignet fich für 
Zaperenpapiere aller Art, von 60 Gent. bis zu 40 Fr. die Rolle; 

10) die zur Fabrication noͤthigen Subftanzen koͤnnen nie fehlen, 
jelbjt wenn Tauſende von Rollen des Tages erzeugt werden. 

Endlih kommt noch zu bemerken, daß die neuen Papiere, auch 
zum Zrofenlegen feuchter Mauern dienen. Da es jedoch zu koſt— 
fpielig feyn würde, wenn man zwei Tapetenfchichten auf. einander 
auffleben wollte, fo verfertigt Hr. Benoit anftatt des grauen Pas 
pieres (deffen fich die Tapezierer gewöhnlich ald Unterlage bedienen, 
wenn die Wände Unebenheiten haben, die maskirt werden follen; 
oder wenn man fehr ſchoͤne Tapeten auffleben will; oder wenn zeu: 
gene Tapeten aufgefpannt werden follen) eine eigene Art von Papier, 
die nicht theurer kommt, als das gewöhnliche graue Papier, die aber 
der Feuchtigkeit eben fo gut widerfteht, wie die Tapeten felbft. 

Es dürfte demnach kaum einem Zweifel unterliegen, daß bie 
neuen Tapeten in Kürze eine außerordentlihe commercielle Wichtig: 
keit erlangen muͤſſen. 


XX. 
Auszug aus einer Abhandlung uͤber die Fabrication ver— 
goldeter und gepreßter Papiere zum Tapezieren und zu 
Papparbeiten; von Hrn. Delport in Paris. 5) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Dit. 1837, ©. 591. 





Die Zubereitung und Fabrication der Goldpapiere gehört unter 
die fogenannten Geheimniffe, und befand ficy bisher wirflid nur in 
den Händen der wenigen eingemweihten Fabrifanten. Sie erfordert 
auch, fo einfach fie zu feyn fcheint, große Sorgfalt und Gewandtheit 
und eine gründliche Kenntniß der Zufammenfezung der dabei anzu« 
wendenden Stoffe. 

Das Hauptpräparat bei der Fabrication dieier Papiere iſt der 
fogenannte Grund (assielte). Es ift Hın. Delport nad) langen 
Bemuͤhungen endlich gelungen, Goldpapiere zu fabriciren, die ihre 
Geſchmeidigkeit und ihren Glanz nicht verlieren, die fih auf Gegen: 


3) Hr. Delport erhielt für feine Papiere von Srite der Societe d'en- 
eouragement bie filberne Medaille. ' A. d. O. 
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ftänden aller Art anbringen laffen, ohne fich abzufchälen und ohne 
matt zu werden; und die felbft einen Druf aushalten, wie er nöthig 
ift, um fie 1 bis 2 Linien erhaben zu prefien. Es gelang ihm eben 
fo gefchlagenes Meffing oder falfched Gold zu firiren und zu brunis 
ren; falfches Gold matt auf Papier zu firniffen, fo daß es von gu— 
tem Golde Faum zu unterfcheiden, und auch eben fo dauerhaft ift 
wie diefes; brunirtes Silberpapier zu firnilfen, damit es unter der 
Einwirfung der Luft feine Weiße nicht verliert und nicht anläuft. 
Endlich wendet er ftatt des langweiligen und mühfamen Abreibens 
der Stoffe auf dem Reibfteine eine Mühle an, die ihm fehr große 
Vortheile gewährt. 

1. VBergoldung auf Papier. Obſchon der armenifche Bos 
lus den beften Grund für die Goldpapiere abgibt, fo mußten ihn 
die Engländer doch, wenigftens zum Theil, durch Pfeifenthon, dem 
fie eine geringe Menge Bolus und einen Theil Graphit beimengten, 
zu erfezen. Auf diefem Grunde, der eine blaßfahle Farbe hatte, und 
der mit etwas fehr dünnem Pergamentleime vermengt in einer fehr 
dünnen Schichte auf das Papier aufgetragen wurde, firirte man das 
Gold wie bei der gewöhnlichen Vergoldung auf Holz mit klarem 
Waſſer. Dergleihen Papier kann jedody nur von fehr forgfältigen 
und gewandten Arbeitern verwendet werden, und befizt nie die Dauer: 
haftigfeit desjenigen, welches aus der Fabrik des Hrn. Delport 
hervorgeht. Der Erfinder blieb nach vielfachen DVerfuchen definitiv 
bei folgendem Verfahren ftehen. 

Man verfchaffe ſich zuerft guten armenifchen Bolus. Der befte 
finder fih in großen, nicht fplitterigen Stüfen, hat eine lebhaft blut: 
rothe Farbe, fühlt fich milde an, und befommt, wenn man ihn mit 
dem Finger reibt, Glanz, ohne ſich dabei in Pulver zu verwandeln, 
Bedient man fid) noch der Reibfteine, fo wäfcht man diefe Stüfe, 
um fie dann zu zerftoßen, zu fieben und mit Waffer abzureiben, wos 
bei man auf cin Pfund ein Sechzehntel Blutfteinpulver und fo mil- 
den und glänzenden Graphit, ald man befommen fann, zufezt. Da 
der Blutftein dazu beftimmt ift dem Grunde gehörige Solidität zu 
geben, da er aber das Gold beim Bruniren härter macht, fo wen: 
det ihn Hr. Delport nur in den beiden erften der aufzutragenden 
Schichten an, während die dritte und lezte nur aus armenifchen 
Bolus und ein Sechzehntel Graphit zufammengefezt wird. Um bie 
Compoſition zu fetten, wenden die einen Talg, die anderen hingegen 
einen Löffel Dlivenöhl an; allein erfteres macht das Papier flekig, 
indem es durch das Gold dringt, und leztered macht, indem es ver: 
dunfter, das Gold beim Bruniren trofen. Hr. Delport nimmt 
- daher anftatt des Talges ein Gemenge aus Dammelfert, Rindsfett 
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und Jungfernwachs, welches er über einem gelinden Feuer ſchmilzt, 
und welches er heiß durch ein Seihtuch laufen läßt, nadydem er ihm 
vorher eine Prife Alaunpulver zugefezt bat. Anftatt des Dehles 
nimmt er eine Mifchung von einer Unze Wallrarh mit fünf EBlöffel 
guten Dlivendhles, die er, wenn fie zerfloffen ift, durch einen MWollens 
zeug filtrirt, und der er beiläufig drei Quentchen Alaun auf das 
Pfund Farbe zufezt. 

2. Zeimung des Papieres. Der befte Leim für Goldpapier 
iſt eine Miſchung aus Leim von Kaninchenfellen und aus Leim von 
Weißhaͤuten (peaux blanches). Man Iöft ein Viertelpfund dieſes 
Leimes in einem Liter heißen Waſſers auf, und kocht die Aufldſung, 
wenn fie nad) einigen Stunden erfolgt ift, eine halbe Stunde lang 
bei gelindem Feuer: zu dem beiden erften auf das Papier aufzutra= 
genden Schichten nimmt man ein Viertel Liter Kaninchenleim auf 
einen halben Liter Weiß- oder Leimmwaffer und einen Viertel Kiter 
klares Waſſer. Das Ganze wird in einem glafirten irdenen Gefchirre 
erhizt und mit der Farbe vermengt. Zum Auftragen, bei dem man 
darauf zu achten hat, daß alle Stellen gehörig bedeft werden, nimmt 
man einen platten Pinſel aus Schweinsborften, Queue- -de- morue 
genannt. Man trägt drei Schichten auf; bei der dritten ſezt man 
ein Drittel Liter Waſſer zu. Das auf diefe Weife geleimte Papier 
wird wie gewöhnlich auf Schnüre aufgehängt, und wenn es trofen 
geworden ift, in die Preſſe gebracht. Zu Tapeten eignet fich jedes 
Papier, wenn ed nur geleimt ift. Das dünne Goldpapier ift ges 
woͤhnlich Coquille-Belin oder Serpente-Velin; zu dem ftarfen Golb- 
papiere hingegen, welches zum Preffen dient, nimmt man gut ge 
feimteö Grand - raisin- Velin. 

Um das Gold aufzutragen, nimmt man das gepreßte grumdirte 
Papier, bürfter ed auf der grundirten Seite, breitet es auf einem 
glatten, pultartig geformten Marmor aus, und befeuchtet ed, damit 
es ſich nicht falte, auf beiden Seiten und mittelft der angegebenen 
Bürfte mit einer Auflöfung von Y, Kiter Pergamentleim in 2Y, Liter 
heißen und vollfommen reinen Waffere. Die Vergolvung felbft ger 
fhieht wie bei der Vergoldung des Holzes, erfordert aber große Ge: 
wandtheit und Genauigkeit. Im Allgemeinen wird diefe Arbeit von 
Meibern beffer ald von Männern verrichtet. 

3. Brunirung. Wenn der mit Gold bedefte Bogen Papier 
trofen geworden ift, fo fchreitet man zur Brunirung oder Glättung, 
wozu man fich in der Fabrif des Hrn. Delporr eines ſchwaͤrzlichen 
Kiefeld, der ganz ald Polirftein zubereitet aus der Picardie fommt, 
bedient. Die fchwärzeften und feinfürnigften find die beften, Zum 
Behufe des Brunirens wird das Papier auf einer ganz ebenen Tafel 
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aus trofenem Birnbaumholze, die feine Sprünge haben darf, ausge⸗ 
breitet. Manchmal wird zwei Mal, d. h. ein Mal nach der Laͤnge 
und ein Mal nach der Quere brunirt. Zeigte ſich das Gold beim 
Glaͤtten zu troken und zu hart, fo koͤnnte man das Glaͤtten erleichs 
tern, indem man mit einem mit Jungfernwachs abgeriebenen Tam⸗ 
yon aus feinem Quche leicht über das Gold hinfährt. 

4. Preffung. Hr. Delport bedient ſich hiebei der englifchen 
Methode, der fogenannten Gaufrage à la contre-partie. Man hat 
diefe Methode oft nachzuahmen verfucht. Einige bedienten ſich einer 
Art von Walzwerf, an welchem die eine Walze gravirt, die andere 


bingegen mit einem Leder, auf welches das zu preffende Papier ger 


bracht wurde, überzogen war. Andere wendeten ald Contrepartie 
eine papierne Walze an, die jedod) Foftfpieliger Fam und nie ganz 
seine Abdrüfe gab. Der Eylinder, deffen fih Hr. Delport bes 
dient, ift eine eiferne Welle, welche mit einer abgedrehten Abllatſch— 
maſſe überzogen und von der Dife der geftochenen Walze if. Man 
läßt diefe beiden Cylinder auf einander laufen, bis der Deffin erhas 
ben erfcheint , wobei man den zu ſtark vorfpringenden Theil der mes 
tallenen Gontrepartie mit dem Grabftichel weghebt, bis beide Eylins 
der gut im einander paffen. Es Fonnen auf diefe Weife 300 bis 
400 Fuß Papier in einer Stunde gepreßt werden. Die befte, allein 
auch die langfamfte und Foftfpieligfte Methode Papier zu preffen, ift 
übrigens die mir dem Balancier, welche die fhönften Reliefs gibt. 


XXI. 

Auszug aus einem Berichte des Hrn. Odolant-Desnos 
über die lüftungsfähiger Hüte des Hrn. Gibus, und 
über deſſen Caſtorgewebe. 

Aus bem Journal de l'Académie de -Industrie. April 1837, ©, 55. 





Ich habe mich bei Erneuerung des Beſuches der MWerkftärten 
des Hrn. Gibus mit Vergnügen überzeugt, daß er auf die ihm 
ertheilten Natbfchläge eingegangen, und daß er ſich bemühte, feinen 
Fabricaten bei Ermäßigung der Preife noch größere Vollfommenpheit 
zu geben. 

Ohne feinen befannten mechanifhen Hut, deffen Vorzüge in 
Gefelfhaften und auf Reifen anerfanne find ), aufzugeben, fuchte 


er einen Theil feiner früheren Idee zur Verfertigung von Sommerhüten, 


4) Diefer mechaniſche Hut ift im Polyt, Journal Bb, LIX. ©. 290 be= 
ſchrieben worden; weitere Notizen darüber findet man aber auh Bd, LXII. ©.438 
und Bd, LXV. ©. 319, A. d. R. 
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die fich durch befondere Leichtigkeit und Kühle auszeichnen, und die 
er luͤftungsfaͤhige Hüte (chapeaux ventilateurs) genannt wiffen will, 
zu benuzen. Diefe neuen Hüte, die viel wohlfeiler find al& die 
mechanifchen, beftehen aus irgend einem Zeuge, der auf ein ftähler: 
nes Geripp von 5 bis 6 Quentchen im Gewichte aufgezogen wird. 
Das Geripp oder der Mechanismus beftehbt aus drei horizontalen 
Kreifen, von benen zwei an den beiden Enden des Hutkopfes und 
einer in deffen Mitte angebracht ift, und aus vier fenfrechten Stäb: 
ben. Diefer Mechanismus erfezt die aus wafjerdichtem Filze be- 
ftehbende Scheibe, welche dermalen gegen 3 Unzen wiegt, und die fo 
oft bricht. Die neuen Hüte find viel leichter, laffen die Luft circus 

liren, brechen nicht fo leicht, wie alle übrigen Hüte, und laffen an 
der Treſſe Feine Fertflefen zum Vorfcheine kommen, wie dieß fo häufig 
der Fall ift. Wuͤrde ihr Gupf ja ein Mal verbogen, fo wuͤrde er 
in Folge feiner Claftieität bald wieder feine natürliche Geftalt an: 
nehmen. Sie find bei ihrem geringen Preife ald Sommerhüte be- 
veitö fehr beliebt geworden, und felbft die übrigen Hutmacher find 
ihnen bei weiten nicht fo abhold, wie den mechanifchen Hüten, bei 
denen fie Feinen financiellen Vortheil für fich erblifen. | 
Die zweite, dem Hrn. Gibus zu verdanfende Verbefferung in 

der Hutmacherfunft ift deffen Erfindung eines Gaftorgewebes. Man 
hatte fchon vor ihm verfucht, in die Seidenzeuge, die man in Paris 
als Ueberzug für fchlechtere Hutforten verfertigt, Hafen, Gaftor- 
und Kaninchenhaare einzumeben, jedod) vergebens; denn fo wie man 
diefe Zeuge durch die Krämpeln laufen ließ, gingen alle Haare aus, 
ſo daß nur der Geidenzeug zuräfblieb. Hr. Gibus nahm die auf: 
gegebenen DVerfuche wieder auf, und ließ die Seide mit verfchiedenen 
Quantitäten verfchiedener Haare fpinnen, wobei es ihm denn auch nad) 
langen und Eoftfpieligen Verfuchen gelang, fchönere als die bisherigen 
Gaftorhüte, die bekanntlich gefilzt werden mußten, zu verfertigen. 
Dad Verfahren, welches er biebei befolgte, und auf welches er fein 
Patent nahm, da er es nicht felbft im Großen ausbeuten fann, und 
da es in den Händen der Meber wahrfcheinlich früher einen höheren 
Grad von Vollkommenheit erreichen dürfte, ift einfach. Man fpinnt 
nämlich ein Gemenge von gleichen Theilen Seide und Haſenhaaren; 
denn diefes gibt, obfchon man ſich auch anderer Verhältniffe bedienen 
kann, doch die beften Mefultate. Der gewebte Zeug wird in ein 
Bad eingeweicht, welches man ſich bereitet, indem man ein Maaß 
einer Aufldfung von 3 Unzen Queffilber in einem Pfunde Salpeter: 
jäure von 32° mit 30 Maaß MWaffer verdiinnt, Diefes Bad ift 
demnach nichts anderes ald die Säure, die man in der Hutmacher- 
kunſt beim Filzen gewöhnlich anzuwenden pflegt, 


— — — 
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XXI. 


Ueber eine neue, von Hrn. Barbeau d. jüng. erfundene 
Methode den Bau in den Gypsgruben zu führen. Aus—⸗ 
zug aus dem Berichte des Hrn. Maſſon-Four und 
des Hrn. Oberberg-⸗Ingenieur Tremerp. 

Aus dem Journal de l’Academie de Industrie. Mai, 1337, 


Es muß wohl Zedermann überrafchen, daß man in der Gegend 
von Paris, gleihfam vor der Thüre der erften Bergſchule Frank: 
reich und unter der unmittelbaren Aufficht der competenten Behoͤr— 
den, die Gppögruben noch ganz nach dem urfprünglichen Spfteme 
ausbeutet. Dad im März 1813 hierüber erfchienene Reglement 
änderte nichtö an der feit 200 Fahren befolgten Methode, und die 
darin befohlenen Vorfichtsmaßregeln find weit entfernt gegen die bei 
diefen Bauten. vorfommenden Gefahren und Unglüfsfälle zu ſchuͤzen. 
Hr. Barbeau d. j. hat durch eifrige Unterfuchung der Pariſer 
Gruben und Gypswerke alle deren Mängel aufgedeft, und ihnen 
durch neue Mittel zu ſteuern geſucht. Wir haben uns, obfchon feine 
Methode mannigfacher, fowohl von Seite des Schlendrians, ald von 
Seite der Adminiftration, in ven Weg gelegter Hinderniffe wegen noch 
nicht die Sanction der Prarid erlangte, doch durd) Studium der 
vorgelegten Pläne und Auffäze überzeugt, daß Hr. Barbeau den 
vorgefteften Zwek: Sicherheit für die Arbeiter, Erfparniß an den 
Gewinnungsfoften und Verbefferung der Producte, vollfommen ers 
reicht. hat. 

Nach dem neuen Syſteme ift in der Mitte des auszubeutenden 
Lagers bis in die unterften Gypsbänfe hinab ein Schacht abzu— 
teufen, von welchem aus über einander und bis an die Gränze des 
ausbeutbaren Terraind zwei Stollen getrieben werden. Der erfte die- 
fer Stollen, »den man den Auöbeutftollen (galerie d’exploitation) 
nennen kann, muß. fid in dem oberen Theil des Lagers befinden, 
und 2 Meter Höhe haben. Seine Deke oder fein Himmel fol nicht 
von dem fogenannten Banc des moutons und auch nicht von dem 
Banc des fleurs gebildet werden, fondern beide Bänke find zu befeis 
tigen und in der ganzen Länge des Stollens durch ein Gewölbe zu 
erfezen, indem diefes vor einem von einer Gypsbank gebildeten und 
von Stüzen getragenen Himmel bei weiten den Vorzug verdient. 
Der untere Stollen, bem man den Namen Betrieböftollen (galerie 
de service) beilegen Fan, wird in den unteren Bänfen in einer 
Höhe und Breite von zwei Metern eröffnet, und muß oben eine ab» 


geftuzte Bogengräte haben, damit der Himmel weniger Breite bes 
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kommt. Wenn die beiden Stollen an der Gränze des ausbeutbaren 
ZTerraind angelangt find, fo fprengt man vom Grunde angefangen 
mir Pulver alle "unter dem oberen Stollen befindlichen Baͤnke, fo daß 
man einen Stollen oder’ wielmehr ein Atelier erhält, deſſen oberer 
Theil von dent Gewölbe des Stollens gebildet wird, welches die Form 
der gewöhnlichen ‚Ateliers de cavage de haute masse hat, «und wie 
diefe höchftend 14 Meter in der Länge haben darf. Die Vorfpränge 
oder Nafen (encorbellants ou nez) müffen in der Hälfte der Höhe 
diefer Ateliers ihren Urfprung nehmen, 

In der Nähe ded Drtes, an welchem der Gyps zu Tage kommt, 
oder wenn Feine Schachte gebaut wurden, in derNähe der Mündung 
der Cavage erbaut Hr. Barbeau eine gedekte, vielfeitige Einfan- 
gung, an der er fo viele aneinander grängende, Kleine Defen anbringt, 
als fieSeiten hat. Jeder dieferDefen befteht aus zwei, auf: einander 
gefezten Theilen, von denen der untere zum Brennen des gewoͤhn⸗ 
lichen, der obere hingegen zum Brennen jenes Gypfes eingerichtet iſt, 
welcher zum Modelliren beftimmt ifts Lezterer wird durch die aus 
dem erfteren übergehende Hize geheizt. Der untere Dfen iſt mit 
einem gußeifernen, beweglichen Roſte ausgeftatter, damit man den 
gebrannten Gyps durch eine Schaufelbewegung auf einen Gentralroft 
fhaffen Fan. Iſt er auf diefem grob zerftoßen worden, fo fällt er 
durch die zwiſchen den Roftftangen befindlichen Zwifchenräume in 
einen Trichter, in deffen Grund ſich eine Nuß und zwei gußeiferne 
Mufcheln befinden, und aus welchem der Gyps, nachdem er noch 
durch die Siebe gelaufen ift, gleich in Säfe oder Fäffer gelangt, um 
in diefen und von verſchiedenem Grade der Feinheit in den Handel 
zu fommen. 

Alle diefe Operationen werden durch eine und diefelbe Triebfraft, 
z. B. durch einen Pferdegopel oder dur eine Dampfmafchine, volls 
bracht; und da fie fowohl gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit, 
als auch gegen alle. anderen nachthelligen Einfläffe geſchuͤzt find, fo 
glaubt Hr. Barbeau mit Recht, daß man nach feinem Spfteme 
immer Gyps von gleicher und befferer Qualität eigielen kann, ale 

nach irgend einem anderen Syſteme. 

Durch die Ausbeutung der Grube wird —*—** der untere 
Stollen zerſtoͤrt; der davon uͤbrig bleibende Theil kann jedoch zum 
Transporte der Gypsſteine an den Schacht, in welchem ſie an die 
Defen empor gefchafft werden, dienen. 

Gegen den Grund des oberen Stollens hin ift ein Loch zu gras 
ben, in welches man das Erdreich, welches bei den auf demfelben 
Grundftüfe unter ‘freiem Himmel geführten Bauten beim Abräumen 
gewonnen wird, «wirft. In dem Maaße als ſich der Bau dem 





Winters tragbare Dreſchmaſchine. 7 


Schachte nähert, wird die Erde am Fuße des Loches genommen, das 
mit die Ausfüllung auf ſolche Weife fortfchreite, daß fi) zwifchen 
dem Grunde der Sohle und den ZTheilen der in Ausbeutung begriffe 
nen Maffe nie mehr als drei oder vier Meter befinden, 

Es wurde oben gefagt, daß die Stollen gegen die Gränzen des 
ausbeutbaren Terrains getrieben würden; fie werden aber in einer 
Richtung fortgeführt, weldye der Richtung des unter freiem Himmel 
geführten Baues entgegengefezt ift. Immer in demfelben Schaghte 
und unter rechten Winfeln mit diefen Stollen, werden ein und ande— 
verfeitd ähnliche Stollen getrieben und zwar zu beiden Seiten bis an 
die Gränzen des ausbeutbaren Terrains. Rechts und links von dies 
fen Stollen, und in Entfernungen von 17. zu 17. Meter werden noch) 
andere den erfteren vollfommen ähnliche und mit ihnen parallel lau— 
fende Stollen getrieben, die man dann auf die angegebene Weiſe 
ausbeutet und wieder ausfüllt. Die gewonnenen Gypsfteine fchafft 
man durch die queren Stollen in: den fenfrechten und durch diefen 
bis zum Schachte. Der fenfrechte Stollen muß während des. ganzen 
Betriebes beftehen; erſt zulezt wird auch er .ausgebeutet und dann 
gleihfalld ausgefüllt. 

Auf ſolche Weife wird das Terrain mittelft, paralleler Ateliers, 
welche durch) Wände, die an der Baſis wenigftens drei Meter Dife 
haben, von einander getrennt find, regelmäßig ausgebeutet. Die neue 
Methode gewährt demnady den Vortheil, daß die Arbeiter in einem 
gewölbten Stollen arbeiten; daß die ausgebeuteten Steine in einem 
in der ganzen Maffe geführten Stollen. von zwei Meter Höhe und 
eben fo viel Breite geführt werden, und daß die Ausfüllung im 
Maaße des Fortjchreitens der Ausbeutung voranfchreitet, fo daß 
feine Gefahr für die Zukunft aus ihr erwacht. 

‚Aus allen diefen Gründen glauben wir, daß die Verwaltung. 
“dem neuen Syſteme des Hın. Barbeau ihre Zuftimmung geben 
follte. 





| XXIH. 
Ueber eine von- Hrn. Winter exfundene tragbare Drefch- 
machine, Auszug aus einem Berichte des Hrn, Maſ— 
ſon-Four. 
‚Aus dem Journal de l’Academie de lVIndustrie. März 1837, ©. 5% 


Die Drefchmafchine hat, feit fie im Jahre 4785 aus den Haͤn⸗ 
ben bes Schottländers Andr. Meikle und feines Sohnes Fam ‚der 
zahlreichen, in Worſchlag gebrachten Modificationen ungeachtet Feine 
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weſentlichen und hochwichtigen Veraͤnderungen und Verbeſſerungen 
erfahren. Nur Hope, Lothiau und Winter haben ſie wirklich 
verbeſſert, indem ſie deren Bedarf an Triebkraft verminderten, ihre 
Arbeit beſchleunigten, und eine vollkommnere Ausdreſchung erzielten. 
Hope veraͤnderte die Stellung der Kloͤpfel an der Trommel, und 
zwar mit dem beſten Erfolge. 

Die Winterfhe Maſchine unterſcheidet ſich ſowohl von der 
ſchottiſchen, als auch von allen uͤbrigen weſentlich durch die Zahl, 
die Geſtalt und die Anordnung der Kloͤpfel. Sie iſt im Ganzen 
8 Fuß lang und 3 bis 4 Fuß breit; zu ihrer Handhabung ſind mit 
Einſchluß des Raumes fuͤr die an den Kurbeln aufgeſtellten Arbeiter 
nur 20 bis 25 Quadratfuß erforderlich. Ein von einem einzigen 
Pferde getriebener Goͤpel kann 2 oder 3 Maſchinen von der groͤßten 
Dimenfion in Bewegung fezen. 

Die Aehren werden von einem 15 bis 16jährigen Knaben in 
Heinen Büfcheln gleichmäßig vor den beiden Speifungscylindern, von 
denen der eine cannelirt, der andere glatt ift, auf der Speifungstafel 
auegebreitet. Sie gelangen, nadydem fie von diefen Cylindern erfaßt 
worden find, in den erften Klopfer,, der aus ſechs cannelirten Wal: 
zen, welche fich um fich felbft drehen, und die an einem um feine 
Achſe umlaufenden Kreuze angebracht find, befteht. Das über eine 
Schrägflähe hinabgleitende Stroh wird abermals von zwei Spei— 
fungswalgen erfaßt, und der Einwirfung eined zweiten, dem erfteren 
ähnlichen Klopfers ausgefezt. Eben fo läuft ed noch durch ein drit- 
tes Paar von Speifungswalzen, um zum dritten Male ausgedrofchen 
zu werden; und nachdem es endli auch noch durch eim viertes 
Malzenpaar gegangen ift, kann man das Streh befeitigen und gleich 
in Bündel zufammenrichten. Die Speifungswalzen fowohl als die 
Klopfer werden durdy ein gußeiferned Näderwerf in Bewegung ge— 
fezt; den verfchiedenen Rollen wird die Bewegung durch Vaucan— 
fon= Ketten mirgetheilt. Die Zapfen der Speifungswalzen laufen 
in Anmwellen, deren oberer Theil mit einem Hebel, an deflen Ende 
ein Gewicht aufgehängt ift, in Verbindung fteht. Dieſes Gewicht 
wird verflärft oder vermindert, je nach dem Drufe, den man zu 
erzielen wünfcht. Unter jedem Klopfer befindet fih ein mit einem 
Felle überzogened und von Federn getragened Brett; und mittelft 
einer an dem Kopfe der Mafchine unter der Speifungstafel befind« 
lihen Schraube fann man die unter den drei Klopfern angebrachten 
Bretter gleichzeitig heben oder fenfen, und die Reibung der Klopfer, 
d. h. die Kraft des Schlages auf die Aehren vermehren oder vers 
mindern, Die Nehren befommen zwifchen 2000 und 3000 Schläge 
in der Minute; auch hat fich gezeigt, daß das Ausdrefchen leichter 
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erfolgt , und daß die Körner befier von den Spelzen befreit werben, 
wenn die Klopfer die Unterlage Faum berühren. Die Aehren muͤſſen 
in Beinen, mit der Breite der Mafchine im Verhaͤltniſſe ftehenven 
Quantitäten dargeboten werden, und follen nie die von der Praris 
bewährt gefundene Quantität überfteigen. Ein unter dem Klopfer 
angebrachter Ventilator reinigt das auf dem inneren Brette herab: 
rollende Getreide von den Spelzen und dem Staube; ein Reibcylin— 
der, der hauptfächlich bei der Gerfte in Anwendung Fommt, dient 
zur DBefeitigung der brandigen Körner und der zu feſt anhängenden 
Grannen und Spelzen. Es fehlt dem Apparate nur mehr eine 
Bürfte, die den Körnern den auf den Märkten beliebten Glanz gibt, 
und die Hr. Winter leicht mit feiner Mafchine in Verbindung brin: 
gen Fann. ; 

Es ift unmöglich, daß in diefer Mafchine auch nur eine Mehre 
dem Drefchproceffe entgehen kann. Ze Fürzer das Stroh, um fo 
fehneller ift die Arbeit vollbracht. Wenn die Mafchine gehörig mit 
Klauenfett, Schweinefhmalz und Graphit gefchmiere ift, fo liefert fie 
mehr als 1'/, Hectoliter Getreide in der Stunde, wobei das Stroh, was 
kaum glaublicy fcheinen mag, weit weniger zerfnittert wird, als beim 
Ausdrefhen mit dem Drefchflegel. Man kann fie auf ihren Rädern 
oder auf einer Art von Schlitten leicht von einem Drte zum ande: 
ren fchaffen, fo daß mehrere Grundbefizer eines Ortes gemeinfchaft: 
lid eine Mafchine benuzen koͤnnen. 

Keine andere Drefhmafdine, als die Winterfche, dürfte fo 
fehr dem Beduͤrfniſſe des Eleineren Güterbefizerö entfprechen; denn 
fie ift wohlfeil, geräth nicht leicht in Unordnung, und ift leicht aus— 
zubefjern, Dabei liefert fie im Vergleiche mir der Triebfraft und 
den an ihr befchäftigten Perfonen mehr Arbeit, ohne daß die Koften 
des Ausdreſchens höher zu ftehen kaͤmen, als mit einer großen Ma: 
fhine. Sie arbeitet fo viel wie 6 gewandte, Fräftige Drefcher mit 
dem Flegel; und zu ihrer Bedienung iſt nur eine oder hoͤchſtens zwei 
Perfonen und ein Kind erforderlich, fo daß alfo mehr als die Hälfte 
bes Arbeitslohnes erfpart wird. Der Landwirth Faun fie zu jeder 
Zeit und je nad) Bedarf arbeiten laffen, und ift daher nicht mehr 
den Arbeitern, die zeitweife felten find, Preis gegeben. 

Ein Dekonomiegut von 20 Hectaren Fann 250 Hectoliter Ge— 
treide erzeugen. Zum Ausdrefchen deffelben mit dem Flegel find, 
einen Drefcher zu 2%, Hectoliter des Tages gerechnet, 100 Taglöhne 
zu 1 Sr. 50 Gent. nöthig, fo daß das Ausprefchen auf 150 Fr. 
fommt. Die Winter'fhe Mafchine hingegen verrichtet daffelbe Ge: 
ſchaͤft in höchftens 14 Tagen für 64 Fr., und rechnet man die In— 
sereffen des Anfchaffungscapitales und die Abnuͤzung zu 6 Proc,, fo 
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gibt dieß 42 Fr., im Ganzen*alfo 106 Fr. Die Erſparniß wäre 
hienach nur 44 Fr.; bedenkt man aber, daß der Ertrag an Koͤrnern 
bei der Anwendung der Drefchmafchine um dem zwanzigften Theil 
höher ift, fo fteigert ſich dieſe Erfparniß auf 57 Fr. Bei einen 
Grumdbefize von 40 Hectaren wächft die Erfparniß, -abgefehen von 
dem Mehrertrage an Getreide, fchon auf 180 Fr. an. Es ift dem— 
nad) hergeftellt, dad fich diefe Mafchine fowohl für den Fleineren, 
als für.den mittleren Grundeigenthuͤmer vortrefflich eignet; und daß 
Heinere Landwirthe fehr gut fahren müffen, wenn fie fi auf ge: 
meinfchaftliche Rechnung eine derlei Mafchine anfchaffen. Eben fo 
fönnten fich mehrere Arbeiter zufammen eine Mafchine Faufen, und 
mit diefer von einem Defonomen zum anderen wandern, um Das 
Ausdrefchen feines Getreides zu übernehmen. Uebrigens hat fih Hr. 
Minter, um auch den kleinſten Grundbefizern zu entfprechen , ent: 
fchloffen, Mafchinen herzuftellen, die nur acht cannelirte Walzen ha— 
ben, zu deren Bedienung nur ein Erwachfener und ein Kind erfors 
derlich find, und die noch wohlfeiler feyn werden. 

sch fchliege mit der Bemerkung, daß die fragliche Mafchine 
in Gegenwart mehrerer ausgezeichneter Landwirthe und aud) vor 
meinen eigenen Augen zur vollfommenen Zufriedenheit gearbeiter hat. 
Die Gefellfehaft dürfte daher feinen Anftand nehmen, die wichtigen 
Dienfte, die Hr. Winter der Landwirthſchaft geleiftet hat, durch 
Ertheilung ihrer Medaille zu lohnen. 





XXIV. 
MBiszellen, 


Verzeichniß der vom 2. bis 28. Novbr. 1837 in England ertheilten 
Patente. 


Dem Joſeph Whitworth, Ingenieur in Mandefter: auf Verbefferungen 
an den Dampfmafchinen, befonders denjenigen für Dampfwagen. Dd. 2, Nov, 
1837. 

Dem Richard Burch, Ingenieur in Heywood, Grafſchaft Lancafter: auf 
Verbefferungen in der Bereitung von Leuchtgas aus Steinkohlen. Dd. 2, Nov, 
41857, 

Dem Joſeph Lockett in Mancefier: auf Verbefferungen im Druken der 
Kattune und anderer Gewebe, Bon einem Ausländer mitgetheilt,. Dd. 2, Nov, 
1557. 

Dem James Gowland, Uhrmacher in London: auf eine Verbefferung im 
Mechanismus der Taktſchlaͤger. Dd. 2. Nov. 1837. 

Dem Richard Joſhua TEremonger Esq. in Wherwell in der Grafſchaft 
Hampfhire: auf eine verbefferte Feder für Roͤderfuhrwerke. Dd. 4, Nov. 1837. 

Dem John Upton, Ingenieur in New Street, Grafſchaft Surrey: auf 
eine verbefferte Methode Dampf zu erzeugen und denfelben zum Pflügen, Eggen 
und anderen landwirthfchaftlichen Zweten anzuwenden. Dd. 4. Nov. 1837. 

Dem Grnft Adolpp Ortman, am Gbenezer Place in der Grafſchaft Mibble- 
fer: auf ein Verfahren aus hölzernen oder anderen pordſen Gefäßen gewiſſe fremde 
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artige Subitanzen, die fie abforbiren Eonnen, gang ober theilweiſe aus zuziehen und 
leztere dann zu einem nuͤzlichen Zwek zu verwenden, Dd. 4. Nov, 1857... 

Dem George Deakin Midgley, Chemiter am Strand in ber Graffchaft 
Middlefer, und Sohn Howard Kyan Esg. in Cheltenham, in der Graffchaft 
Gloucefter: auf eine verbefjerte Methode Ammoniakfalze aus der Kluffigkeit zu 
bereiten, welche man bei der Deftillation von Steinkohlen erhalt, Dd. 4, Rov, 
1837. .;. 
Dem William Arthur in Glasgow: auf Verbefferungen im Spinnen des 
Hanfes, Flachfes und anderer Faferftoffe. Dd. 4. Nov. 1857. 

Dem Tobias Michel! in Kingsland Green, Grafichaft Middlefer: auf Vers 
befferungen im Waſchen oder Reinigen des Rußes und der Dämpfe, welde 
aus verfchiedenen Defen entweichen, Dd. 7. Nov. 1837. 

Dem Thomas Hughes, Bandmacher in High Holborn, Graffchaft Middle— 
fer: auf Verbefjerungen an den Gravaten, Dd. 7. Nov. 1837, 

Dem Charles Francois Edward Aulas, in Godfpur Street, Graffchaft 
Middlefer: auf eine neue Methode Holz mit Mafchinen zu fchneiden und zu be— 
arbeiten. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Nov. 1837. 

Demfelben: auf ein Verfahren das Echreibpapier fo zuzubereifen, daß 
man bie inte daraus nicht mehr befeitigen kann, ohne daß es entdeft wird, Won 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Nov, 1837. 

Dem Schn Potter, Baumwollfpinner in Mandefter: auf ein Verfahren 
gewiffe Arten von Zettel für den Webeftuhl vorzubereiten. Dd. 9. Nov. 1837. 

Dem James Slater, in Salford in der Grafichaft Lancafter: auf Verbeffe- 
rungen an den Dampfmafchinen, fo wie ihren Keſſeln und Oefen. Dd. 9. Nov, 
1837. _ 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf cin verbefjertes Verfah— 
ven Torf und Moor zur Verwendung. als Brennmaterial zuzubereiten. Dd. 11. 
Nov, 1837. 

Dem Henry Erosley, Givilingenieur im Hooper Square, Graffchaft Middle: 
fer: auf eine verbefjerte Methode die Runkelrüben und andere zuferhaltige Sub: 
ftangen auf Zufer zu verarbeiten. Don einem Ausländer mitgetheitt. Dd. 41. 
Nov. 1837. 

Dem Hamer Stansfield, Kaufmann in Leeds: auf einen Medyanismus 
um mit Scheiben und Riemen eine fenkrechte oder horizontale Bewegung hervor— 
zubringen, Von einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 14. Nov. 1837. 

Dem William Coles Esq., im Sharing Croß, Grafſchaft Middlefer: auf 
ein verbeffertes Laffetirungsfyftem. Dd. 14. Nov. 1837. 

Dem Robert White, Spizenfabrifant in Nottingham: auf Verbefferungen 
in der Fabrication gemufterter Spizen. Dd. 14. Nov. 1837. 

Dem Robert Whitfield, in Weftminfter Road, Graffhaft Surrey: auf 
eine ungerftörbare Schwarze Scyreibtinte. Dd. 14. Nov. 1837. 

Dem John Seremiah Rubery in Birmingham: auf Verbefferungen an 
Regenfhirmen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 14. Nov. 1837. 

Dem Joſeph Burch Mather in Nottingham: auf Werbefferungen an ben 
Mafchinerien die zur Verfertigung von Strumpfwirferarbeiten dienen. Dd, 14, 
Nov. 1837. 

Dem William Neale Clay, in Welt Bromwich, Grafſchaft Stafford, und 
Joſeph Denham Smith, im Borough Southwark: auf Verbefferungen in ver 
Glasfabrication, Dd. 16. Nov. 1837. 

Dem William Herapath in Briftol, und James Fitcher Cor ebendafelbft: 
auf Verbefjerungen im Gerben. Dd. 16. Nov. 1837, 

Dem Wiliam Fourneß in Leeds: auf Verbefferungen im Ventiliren der 
Brunnen, Schädte, Gruben, Schiffsräume 2c. Dd. 16. Nov. 1837. 

Dem James Budinghbam am Strand, Graffhaft Middlefer:. auf ver— 
befferte Methoden und Apparate zum Ventiliren der Schaͤchte, Schiffsräume ıc, 
Dd. 16. Nov. 1837. P 

Dem Thomas Birch, in Manchefter: auf Verbefferungen an den Kardir— 
mafchinen für Baummolle und andere Faferftoffe. Dd. 18. Nov. 1837: 

Dem Elifpa Haydon Cohlier, in der Globe Dock Factory, Rotherhithe: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Heben von lüffigkeiten und anderen 
Körpern, Dd. 21, Nov, 1837. 
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Dem Chriftopher Nidels, in Guilfordb Street, Lambeth, Graffhaft Gur- 
rey: auf ein verbefiertes Verfahren Leder und andere Gubftanzen erhaben ober 
vertieft zu drufen, Dd. 21. Nov. 1837. 

Dem Elilha Bilde, Ingenieur in Birmingham: auf Verbefferungen an 
den Dampfmafchinen für Dampfivagen und zu anderen Zweken. Dd. 21. Nov, 
1857. ı 

Dem James Matley, in Mancefter: auf Streihmafchinen, die beim Dru— 
ten der Kattune, der wollenen Tücher, des Papiers 2c. mittelft Holzformen ans 
wendbar find. Dd. 23. Nov. 1837. 

Dem James Jamieſon Cordes, im Idol Lane in der City von London: auf 
einen verbefferten Apparat zum Enthülfen des Reifes, Dd. 25. Nov, 1837. 

Dem Henry Purfer Vaile, Givilingenieur in Oxford Street, Graffcaft 
pre gr; auf Berbefferungen an den Schienen für Eifenbahnen, Dd. 25, Nov. 
41837. 

Dem Richard Zappin Claridge am Strand, Graffchaft Middlefer: auf 
einen Kitt oder ein Gement, weldes zum Pflaftern der Straßen, zum Deken ber 
Dächer und zu allen Zweken anwendbar ift, wozu man fonft Gement, Blei, Zink ıc. 
gebraucht. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. Nov. 41837. 

Dem Samuel Cocker, in Porter Works, Sheffield: auf Verbefferungen in 
ber Fabrication der Nadeln. Dd. 25. Nov. 1837. 

Dem Thomas Moore, in Iſon Green, Graffhaft Nottingham: auf Vers 
befferungen am Strumpfwirkerſtuhle. Dd. 27. Nov. 1837. 

Dem Samuel Draper, in Bradford in der Graffhaft Nottingham: auf 
fein verbefjertes Verfahren gemufterte Epigen. und Gewebe zu fabriciren. Dd. 
27. Nov, 1837. 

Dem John Dover und William Jones, beide in Londen: auf Verbeffes 
zungen im Filtriren ber Flüffigkeiten. Dd. 28. Nov. 1837. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Decbr, 1837, ©. 376. 


Lemoine's Verbefferung an den Dampffeffeln. 


Viele Dampfmofchinenbefizer haben auf die Verwendung des Verdichtungs— 
waffers zur Speifung ber Keffel mit Waffer verzichtet, weil diefes Waffer auf 
feinem Wege durch die Gylinder, den Gonductor 2c. Dehl aufnahm, und weil bie: 
ſes Oehl, indem es eine theilweife Berfezung erleidet, eine Art von Kitt bildet, 
der ih an die Ventile der Speifungspumpen anfezt, und der endlich) das Spiel 
der Mafchine beeinträdtigt. Man nimmt daher häufig lieber frifches Speiſungs— 
waffer zu 14 bis 42" als das Verdichtungswafjer mit 28 bis 32°, welches feiner 
hoͤheren Temperatur wegen viel vortheilhafter wäre. Hr. Lemoine in Rouen 
bat nun aber eine Einrichtung getroffen, welde in diefer Hinfiht allen Anforde: 
rungen entfpricht. Er läßt nämlich das kalte Speifungswafler in entgegengefezter 
Richtung mit dem Dampfe durch die Röhren ftrömen, welche den Dampf an ben 
Verdichter führen. Das Waffer erlangt hiebei eine Temperatur von 50 bie 55°, 
und gebt in einen Behälter über, aus dem es mittelft einer Epeifungspumpe fn 
den Keffel getrieben wird. Die Vortheile, welche diefe Methode gewährt, fpringen 
von felbft in die Augen. (Aus dem Memorial encycelopedique, Dt, 1837.) 


Paſſot's Mittel gegen die Erplofionen der Dampffeffel. 


Hr. Paffot hat, wie das Echo du monde savant, No. 285 berichtet, 
ein Mittel zur Verhütung oder wenigftens Verminderung der Gefahr der Erplo: 
fionen der Dawpfkeſſel in Vorfhlag gebracht. Nach feiner Anficht fol nämlich 
in dem oberen Theil eines ziemlid großen Luftmanometers eine Gloke angebradt 
werden, die fogleich in Thätigkeit fommt. Schallende Körper geben bekanntlich, 
wenn fie in einer comprimirten Gasmajje angefchlagen werden, einen um fo intens 
fioeren Zon, je ftärker die Gompreffion iſt. Wird daher die Gloke in verbünnter 
Luft aufgehängt, fo wird fie anfangs nur einen fehr ſchwachen Ton geben; der 
Ton wird aber um fo ftärfer werden, je mehr die Spannung des Dampfes zus 
nimmt, fo daß alfo das Geräufch fo groß wird, daf der Heizer nothwendig bars 
auf aufmerkfam wird, bevor die Gefahr. noch einen drohenden Grad erreicht hat, 
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Vorſchlag zur Verhitung des Zufammenftoßens von Dampfbooten. 


Hr. Gapitän Georges Smith hat einen fehr finnreichen Apparat angegeben, 
welcher bei dichtem Nebel die Annäherung eines Dampfbootes ankuͤndigt. Der: 
felbe befteht aus nichts weiter ald aus einer Art von Amboß, auf den ein Ham: 
mer alle zehn Secunden je nad) der Richtung oder Gefchwindigkeit des Fahrzeu— 
ges eine beftimmte Anzahl von Schlägen vollbringt. Auf Flüffen würde eine gang 
einfahe Signalifirung diefer Art genügen. Daffelbe Verfahren wäre auch auf 
die Eifenbahnen anwendbar, indem man die Wagen nur mit einer Trompete aus» 
zuftatten braudjte, (Memorial encyclopediqwe. Auguſt 1837.) 


Das Dampfboot Gorgon. 


Das neue Dampfboot Gorgon ift das größte, welches bie Fonigl. großbritannifche 
Marine befizt. Seine Länge beträgt 210 Fuß, zwiſchen den beiden Genkrechten 
179 Fuß; in der Breite mißt es 37 Fuß 6 Zoll; das Verdek hat aber mit den 
zu beiden Seiten befindlichen Brüfen 47 Fuß 6 Zoll Breite; feine Tiefe ift 
22 Zus 9 Zoll. Es trägt eine Reihe 36Pfünder, zwei große 84Pfünder, und an 
jedem Ende auf dem Verdeke Drehbaffen, melde einen Bogen von 290° beberr: 
fhen. An Vorräthen faßt es den Kohlenbedarf für 20 Tage, und ſechsmonatlichen 
Proviant und Munition für 1000 Mann, welche nebft den 136 Mann Schiffe: 
equipage eingefchifit werden Eonnen. Das ganze Schiff ift nady den Angaben des 
Sir William Symonds gebaut. Die Mafchinen, weldhe mit 320 Pferdekräf: 
tem arbeiten, find aus der Fabrik der HH. Seaward und Comp. und mit den 
Patentfchiebventilen diefer Herren, welche an den Dampfbooten nunmehr allgemein 
in Anwendung kommen, ausgeftattet. Die Cylinder haben 64 Zoll im Durchmefz 
fer; die Räder 26 Fuß. Die Keffel beſtehen ganz aus Kupfer; ſowohl fie, als 
auch die Eylinder, fo wie alle verwundbaren heile der Mafchine befinden ſich 
4 Fuß unter der Wafferlinie, und zu beiden Seiten find fie durch eine 7 Fuß 
dike Steinkohlenlage gegen das Eindringen von Schüffen gefhüzt. (Mechanics' 
Magazine, No. 744.) 





Neue Ruderräder für Dampfboote. 


Die HH. Dr. C. Rice, Prof. A. Hermage in Emmefsburg und Prof. 
3. Gilmeyer in Baltimore haben zufammen ein Patent auf eine neue Art von 
Auderrädern genommen. Die gewöhnlichen Ruderräder treffen das Maffer unter 
einem Winkel von 36 bis 37%, woraus folgt, daß ein großer Theil der Dampf- 
traft auf die Hauptkurbel wirken muß, um den Widerftand des Waſſers zu übers 
winden. Durch diefes Wiberftreben zweier Kräfte entiteht nothwendig eine Er: 
ſchuͤtterung, die den Paſſagieren fehr Läftig und dem Fahrzeuge fehr nachtheilig 
ift. Die neuen Räder hingegen treffen das Waffer fenkrecht, wodurch diefe Er: 
fhütterung verhütet wird, und wodurch fie auch auf die Ganalfcifffahrt anwend— 
bar werden. Sie find an Kurbein oder Zapfen angebracht, und laufen ercentrifch 
um. Alle die Kraft, welche an den gewöhnlichen Rädern verloren geht, findet 
bier eine Nuzanwendung, fo daß bei einem um den dritten Theil geringeren Ber- 
brauch an Brennmaterial eine um eben fo viel größere Gefchwindigkeit erzielt wer: 
den Tann. (Memorial encyclopedique. Oktober 1837, ©. 594.) 


Beslay's Mafchine zum Poliren von Obelisfen u. vergl. 


Hr. Beslay hat zum Poliren der Obelisken in Paris eine Mafchine ge— 
liefert, welche ihrem Zweke fehr gut entfpricht. Die Mafchine hat einen Fri: 
mot'ſchen Dampffeffel, der gegen die Grplofionen, die durch Zrofenlegung und 
Ueberhizung der Keffelwäande entitehen, gefchüzt iſt. Der Keffel ſteht fenkrecht, 
und taucht nur mit feinem unteren Ende in den Herd. In feinem Inneren befin- 
den ſich gewolbte Platten, welche mit Röhren communiciten, und welche dazu be= 
ftimmt find, das Waffer, welches allenfalls emporgehoben werben Eönnte, aufzu— 
halten und gegen die Bafis zurüfzuführen. Verſuche haben gezeigt, daß das Waſ— 
fer bis auf den legten Eropfen immer wieder auf den Boden zurüfgeführt, und daß 
der Kefjelboden nur dann angegangen wird, wenn gar fein Wafler mehr im Keſ— 
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ſel it. In lezterem Falle tritt alsbald Schmelzung ein, indem der Ke 

Kupfer verfertigt ift. Der zum Politen beftimmte Apparat, welcher durch die 
Dampfmafdyine in Bewegung gefezt wird, ift fehr einfach und ſinnteich. Er ber 
ftebt aus einer aufeifernen Platte, auf der eine Bleiplatte angebracht iſt. Diefe 
tegtere bat den Granit abzuſchleifen; fie wird durch ein eigenes Geftäng in gehoͤ⸗— 
iger Höhe erhalten, und in horizontaler Richtung bin und her bewegt. Die 
größte Schwierigkeit machte es, eine Vorrichtung aufzufinden, welche die Platte 
fiets gehörig gegen den Stein angedrüft hält; allein auch diefe Schwierigkeit warb 
grüttich überwunden. (M&morigl encyclopedique. Dftober 1837.) 


“ 


Bingham's und Dupe's DVerbefjerungen an den Schiebgewehren, 


auf welche unterm 24. Sept. 4831 in England ein Patent ertheitt worben iſt, 
beruhen, dem London Journal Növember 4837 zu Folge, im Principe auf einer 
Percuffions-Abfeurrungs: Methode vom Rüfen der Kammer aus, Diefes Princip 
ft nicht neu, fondern ward fchon von Goof, Davis, Newmarcd und anderen 
in Vorfhlag gebracht. Eben fo wenig Neues ſcheint an den Veränderungen zu 
fenn, welde die Patentträger an dem Schloſſe anbradjten ; denn dieſe beftehen: 
4) in der Verfenkung der Ecyraubenlöcher der Schloßplatte; 2) in der Anwen« 
dung einer geraden Hauptfeder; 5) in der Werfertigung des Drüfers aus einem 
Stüfe mit der Stange (sear); 4) in der Verfertigung des Hahnes aus einem 
Stüfe mit der Nuß (tumblır); 5) in der Anbringung des Zündfegels hinter der 
Pulverkammer; 6) in der Umfchliefung des Hahnes mit einem metallenen &:: 
haͤuſe. Alle diefe fogenannten Verbefferungen laſſen fih an allen Arten von Schiefs 
gewehren anbringen. 


Jacottiu's Verbefferungen an den feinen Wagen. 


Hr. Sacottin, Uhrmadjer in Gonflans, Dept. de la Moselle, hat an ben 
in Mes gehaltenen Congres scientifique eine Note über eine vom ihm erfundene 
VBerbefierung der genauen Wagen gerichtet, in welcher er im Wefentliden Fol: 
gendes äußerte. „Der wefenttiche Zwek der Gabeln der Wagen ift Gonfervirung 
der Schneide, Nach meiner Anficht fönnten fie aber auch zur Befchleunigung bes 
Abwägens und zu einer genaueren Vergleihung mehreren nad) einander vorgenom- 
mener Abwägungen dienen. Meine Modification befteht nun darin, daß ich die 
Gabeln gahz unbeweglih an der Säule firire, und daß die Schneide durch eine 
Bewegung der Fläche, auf der fie ruht, gefaßt oder verlaffen wird, Diefe Ein: 
rid/itung gewährt folgende Vortheile: 1) befeitigt fie den Spielraum der. Gabeln, 
der, wie gering er auch feyn mag, doch um fo merklidher wird, an je längeren 
Armen fie firirt find, Es geſchieht dieß durd) einen weit einfacheren Mechanis— 
mus, als die deppelten Gabeln find, die man zu erfteren hinzufügen Fann. Die 
mit Guliffen adjuftirte Fläche bewegt fich mittelft eines Mechanismus, der dem 
zur Bewegung der Gabeln dienlichen ähnlich ift, nad) der Achfe der Säule, obne 
daß ihr ein Spielraum, der deren Richtung merklich verändern Eönnte, geitattet 
it. 2) im Zuftande der Ruhe der Gabeln ift der Wagbalken mittelft Schrägs 
flähen zu einer firen und durchaus unveränderlichen Stellung gezwungen, wodurch 
der Zeiger auf die Nulllinie des Grabbogens, der zum Meffen feiner Abweichung 
und der Bogen, welde er bei feinen Oscillirungen befchreibt, dient, zu fteben 
kommt, fo daß ſich die Schneide immer parallel mit der Fläche von diefer trennt, 
und fi auch parallel mit ihr auf fie niederläßt. Diefe ganze Einrichtung tradıs 
tet dabin, daß bie — immer auf einen und denſeiben Punkten der Flaͤche 
aufruht, und daß bei bergeftelltem Gleichgewichte der Zeiger immer auf die Null: 
linie des Gradbogens fällt, Dieb ift auch unumgänglich netbwendig, damit die 
nad) einander vorgenommenen Wägunagen mit einander vergleihbar werdin, mas 
an den Wagen mit einfachen beweglichen Gabetn nicht möglich iſt, indem es bier 
gefchehen kann, daß die Schneide nicht immer auf denfelben Punkten der Flaͤche 
ruht, und daß der Zeiger folglich im Gleichgewichte der Nulllinie nicht vollkom— 
men entſpricht. 5) endlich beſchleunigt die neue Anordnung die Abwoͤgungen, weil 

genügt, wenn man die Bewegung des Zeigers im Augenblite, in welchem die 
ichneide von der Kläche erfaßt wird, beobachtet. Iſt das Gleichgewicht vorbans 
den, fo wird er beim Auffteigen der Nulllinie des Gradbogens folgen 5 iſt daſſelbe 


. 
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bingegen nicht vorhanden, fo wird er auf dev dem größeren Gewichte gegenüber 
liegenden Seite ftehen bleiben.“ (Echo du monde savant, No. 285.) 





Lang's Verbefferungen an den Mafchinen zum Vorfpinnen und Spins 
| nen von Flachd, Hanf und anderen Faferftoffen. 


Rad) dem London Journal of arts, November 1837, ©. 97, betreffen die 
Berbefferungen, auf welche ſich Sames Lang, Flachszurichter von Greenock in 
North Britain, am 24. Sept. 1851 ein Patent ertheilen ließ, mehrere Maſchi⸗ 
nen, womit Flachs, Hanf und andere Faſerſtoffe zum Behufe der Erzeugung von 
grobem Garne zu Leinen, Striken und Tauen ausgebreitet, gehechelt, ausgezogen, 
vorgefponnen und geſponnen werden ſoll. Die Maſchinen, deren ſich der Patent: 
träger bedient, find die gewöhnliche Gill, und die bekannte Bobbin-and Fly— 
Frame, an denen er nur folgende Mobdificationen als feine Erfindung in Anſpruch 
nimmt. A) die Verfchiebung der Speifungswalzen der Gill durch Verſchiebung 
des Rahmens, in welchem fie umlaufen auf einer fchief laufenden Leifte, um auf 
diefe Weife die Entfernung diefer Walzen von den Hecheln nad) der Länge bes 
zu behandelnden Klachfes oder Hanfes zu adjuftiren, Im einigen Fällen, d. h. 
wenn die Faſern fehr kurz find, kommen zwei Paar Speifungswalzen, die ihre 
Umlaufsbewegung durch ein Raͤderwerk erhalten, in Anwendung. 2) das Durch— 
führen der von den Strefwalzen herab gelangenden Flöthen durch Trompetenröh- 
ven, die innen mit Filz oder einem anderen Materiale ausgefüttert find, damit 
fie eine größere Feftigkeit oder Dichtheit befommen, bevor fie von der unterhalb 
befindlichen Bobbin-and Fly: Frame gedreht und aufgewunden werden, 3) eine 
Vermehrung des Zuges der Spule an der Spindel, damit jie das Garn mit groͤ— 
ferer Spannung aufwindet. Die wird durch zwei unter der Spule angebrachte 
hutförmige Verkuppelungsoberflaͤchen, die durch adjuftirbare Federn an einander 
gebrüft werden, bewirkt. 4) die Verbindung obiger Mafchinen, in denen ber 
Flachs oder Hanf zuerft ausgebreitet und dann duch Walzen an die Hecheln der 
Gill abgegeben wird, wobei die Fafern von ben adjuftirbaren Speifungswalzen 
in gewiffen Längen zurüfgehalten werden, während die Hecheln durch fie gehen, 
und fie gerade kaͤmmen. Die Floͤthe läuft hierauf dur die Strefwalzen, um 
dann in Kannen herab zu gelangen, Cine weitere Hechelung und Ausziehung 
zum Behufe einer weiteren Verfeinerung der Kafern wird in einer zweiten Gill 
vollbracht, in der zwei Flöthen zugleich der Behandlung unterliegen. Dieß Tann 
ſich noch ein drittes und viertes Mal auf Ähnliche Weife wiederholen, Auf dem 
Wege von den Iezten Strefwalzen an die Vorfpinnmafchine haben die Klothen 
durch die erwähnten, mit Filz gefütterten Trompeten zu laufen, damit fie vor 
dem Beginnen der Drehung noch mehr gealättet werden. Die Spulen erhalten 
zum Behufe einer größeren Spannung des Garnes auf die beſchriebene Weife eine 
Retardirung. 


Jollivet's Befchlag der Spizen der Schnürriemen. 


Der Metallbefchlag, den man den Spizen der Schnürriemen gibt, geht ge- 
wößnlich leicht los, und ift diefem Webelftande durch Verzahnungen, welche in 
dem Meffing angebracht find, abgeholfen worden, fo brechen die Beſchlaͤge wegen 
der zu geringen Stärke des Meffings in der Nähe des Kopfes leicht ab. Den 
beiden Möngeln hilft Hr. Follivet ab, indem er Meffingftüfe von der Geftalt 
eines länglichen Trapezes, deffen Ränder nirgendwo Verzahnungen zeigen, und 
Nadeln nimmt, welche an dem dem Kopfe entgegengefezten Ende dünn zulaufen 
und hafenformig gebogen find. Der Schnürriemen wird an diefe Nadel angehakt, 
und wenn dieß gefchehen ift, rollt man das Meffing mit einer Zange darüber, 
um endlich das Ganze zur Abrunduna durch die Löcher eines Zicheifens zu zie- 
ben. Der am Ende befindliche Nadelkopf macht das fonft übliche Anlöthen einer 
Herle an dem Ende überflüffig, (Aus dem Journal des connaiss. usuelles.) 
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Chandelet's Andpfe. : 


Hr. Chandelet ift der Erfinder einer neuen Art von Knöpfen, welde man 
für fi ohne Nadel und Faden und ohne alle Beihälfe anfezen und abnehme 
kann. Sie eignen ſich für Givil- und Militäxtracht, für Gocarden, an Müzen, 
Tſchakos, Patrontafhen, Wehrgehänge, für Schuhe anftatt der Schnallen, und 
eben fo auch zur Befeftigung der foftbarften Knöpfe an Hemden: kurz überall, 
wo etwas nad Art eines Knopfes befeftigt werden fol, Die Befeftigung felbft 
gefhieht mittelft einer Eleinen Schraube, fo daß fie mit größter Leichtigkeit anges 
fezt und abgenommen werben fönnen, (Journal des connaiss. usuelles. Jun. 
1837, ©. 279,) * 


Dronſart's ſogenannte Philippine zu Huͤten, Tapeten ꝛc. 


Hr. Dronfart iſt der Erfinder eines Stoffes, dem er den Namen Philips 
pine beilegte, und den er zu Düten, Zapeten und anderen Zweken beftimmt. Man 
beftreiht, um ſich ihn zu verferfigen, ein Blatt Velinpapier mit Kleifter, und 
trägt auf diefes eine Mifchung aus Holz und Papier oder auch aus verſchiedenen 
anderen in Streifen gefchnittenen Stoffen aus. Diefen Streifen Eann man belie- 
bige Karben und fomwohl mit Hülfe der Lithographie, als auch mit Hülfe des 
Kupferſtiches verfhiedene Deffins geben. Iſt das Präparat bis auf gehörigen 
Grad getrofnet, fo läßt man es durch Gylinder laufen oder erhaben preffen, wo 
es dann in den Handel gebracht, und zu allen Jahreszeiten zu verfchiedenen Din: 
gen verarbeitet werden fann. Es verbindet Leichtigkeit mit einem bedeutenden 
Grade von Dauerhaftigkeit. Um dem Stoffe noch mehr Glafticität und Dauer: 
baftigkeit zu geben, kann man das Papier, auf das die Streifen geklebt werben, 
zuerft auf mehr oder minder feines Flechtwerk und auf Baummoll: und Leinens 
zeuge leimen, (Journal des conn. us. Sun. 1837, ©. 278.) 


Verwendung der Kinder in den englifchen und franzdfifchen Fabriken. 


In den engliſchen Baumwollwaarenfabriken kommen auf 100 Individuen 3 
von einem Alter von 8 bie 12 Jahren, 9 von 12 bis zu 15 Jahren, und 30 von 
13 bis zu 18 Zahren, In den Wollmaarenfabrifen kommen auf 400 Individuen 
6 von einem Alter von 8 bis zu 12 Jahren, 12 von 12 bis zu 45 Jahren, und 
30 von 15 bis zu 18 Jahren. Im den Reinenwaarenfabriten Eommen auf 100 
Individuen 4 in einem Alter von 8 bis 412 Jehren, 42 von 42 bis zu 13 Jahren, 
56 von 15 biß zu 18 Jahren. In den Seidenwaarenfabrikten hat 5 der ver- 
wendeten Individpien nicht über 12 Zahre, 8 Proc. kommen auf die Altersclafje 
von 42 bis 15 und 50 Proc. auf die Altersclaffe von 43 bis 48 Zahren Man 
beſchwerte fich einft über die große Unreinlidjkeit, die in den Fabriken herrfchte, 
und über die große Mortalität, welche zuweilen unter den jugendlichen Arbeitern 
einrißz heutzutage ift die Neinlichkeit in den englifchen Fabriken nicht nur auf 
den höchiten Grad getrieben, fondern man findet in den meiften derfelben fogar 
eine Iururiöfe Eleganz. In den meiften größeren Fabriken beftehen eigene Schulen 
für Mädchen und Knaben, für die Arbeiter find Eleine Bibliotheken in denfelben 
angelegt; jeden Sonntag werden denjenigen, die eine ausgezeichnete Aufführung 
pflogen, Preife zuerkannt. Den älteren Arbeitern ift ftrenge unterfagt, in Gegen: 
wart der Kinder unfittliche Gefpräche zu führen, und es beftehen eigene Strafen 
biefür. Im Laufe von 20 Zahren (nämlih vom Jahr A814 bis 1831) ift die 
Zahl der dem Akerbau ſich widmenden Familien in England von 55 auf 28 Proc. 
gefallen; während die Zahl der der Handelsclaffe angehörigen Familien bis auf 
27 Proc. geftiegen ift. — In Frankreich hat man über alle diefe Punkte, über 
die Zahl der in den Fabriken verwendeten Kinder, und über die Zahl der Stuns 
den, während denen man fie zur Arbeit anhält, feine fo genauen Daten. Die im 
Jahre 4854 angeftellte Handelsunterfuhung ergab bioß, daß die Kinder in dem 
meiften frangofifhen Baumwoll‘, Wollen und Seidenwaaren-Fabriken von 6 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends arbeiten, wobei ihnen für die Mahlzeiten 2 Stunden 
frei gelaffen werden. Im mittleren Durcdhfchnitte verdienen fie 10 bis 12 Sous 
des Tages, und dabei find fie beinahe in allen Dingen ſchlechter daran, als in den 
englifchen Fabriken. In den Galicofabrifen in Rouen befteht beinahe der vierte 
heil der Verwendeten aus Kindern. (Aus dem Temps.) 
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Grundy’s Mollenwaarenfabrik. 


Der größte Saal in einem Fabrifgebäude Englands und wahrſcheinlich in 
Europa dürfte fih in der Wollwaarenfabrit der HD. T. und E. Grundy in 
Heapbridge bei Bury befinden. Er hat nicht weniger ald 55 Yards Ränge, 75 
Yards Breite, aber nur 12 Fuß Höhe. Er ift von 255 Säulen, von denen 
einige auch Räderwerke tragen, geftügt. Man zählt darin 65 große und 255 
Gewölbfenfter. -Es laufen 672 Fuß Dampfrohren durd) ihn, und gegen 2688 
Fuß Geftäng find in ihm in Bewegung. An Mafchinen enthalt er 8 der größten 
KRardätfchmafchinen, die es gibt; 8 riefenhafte Vorſpinnmaſchinen, 40 Mulen, und 
200 Webftühle. Alles dieß erhält feine Bewegung durch eine Mafchine von ver: 
bältnigmäßig geringer Kraft. Die Beleuchtung gefchieht durch 450 Gasfchnäbel, 
(Mechanics’ Magazine, No. 745.) 





Ueber eine neue goldartige und anſtatt der Verzinnung anwendbare 
Legirung. 

Das Memorial encyclopedique entnimmt aus dem Franklin Journal, 
daß ein Metallarbeiter in Leghon in den Vereinigten Staaten eine Legirung ent- 
dekt habe, welche dem Golde auf das Zäufchendfte ahnlich ift. Die Mifchung, 
welcher der Erfinder den barbarifchen Namen Artimomantico beilegte, gleicht 
fowohl in der Farbe ald im Gewichte einem Golde zu 18 Karat; und man fann 
felbft eine Legirung erzielen, die von dem reinen Golde nur auf dem Probirfteine 
zu unterfcheiden ift. Das Pfund davon Eoftet im Fabrikpreife nur 18 Fr.z von 
den daraus verfertigten Knöpfen kommen 10 Duzend auf einen Dollar; und bie 
daraus gearbeiteten Tabatieren werden von Jedermann für goldene angefehen. — 
Die zweite Legirung, von der daffelbe Journal fpricht, eignet ſich hauptſaͤchlich 
zum Weberziehen von Eifen, um es gegen, Roft zu ſchuͤzen; fie ift Leicht anmwend- 
bar, wohlfeil, und dringt in das Eifen ein, ohne diefes dabei härter oder ſproͤ— 
der zu machen. Bier Unzen diefer Segirung reichen zum Ueberziehen einer eifer- 
nen Bettftelle hin, und 8 Ungen kommen auf einen Dollar zu ftehen. Es fol 
fi bereits eine Gefellfchaft gebildet haben, weldye mit einem Gapitale von 
100,000 Dollars arbeitet, und welche fich verfpricht das gewoͤhnliche Weißblech 
in Kürze vom Markte zu verdrängen. Die von ihr gelieferten Bleche laſſen ſich 
ganz wie Weißblech arbeiten, — 





Ueber den Diamant und deſſen Anwendung zu optiſchen Zweken. 


Hr. D. Brewſſter, der ſchon früher aus optiſchen Erſcheinungen ben vege— 
tabiliſchen Urſprung des Diamant nachzuweiſen verſuchte, ſtellte neuerlich die 
Vermuthung auf, daß dieſer aͤußerſt harte Koͤrper urſpruͤnglich weich wie Gummi 
geweſen ſeyn duͤrfte. Den erſten Anlaß zu dieſer Vermuthung gab ihm die Be— 
obachtung eines Diamant, in welchem ſich eine Luftblaſe befand; denn indem er 
durch diejen polarifirtes Licht fallen ließ, bemerkte er rings um die. Blafe herum 
vier leuchtende, durd ein ſchwarzes Kreuz gefchiedene Sectoren » eine Erfcheinung, 
die feiner Meinung nach nur erklärt werden kann, wenn man annimmt, daß die 
Dichtheit des Diamant vom Mittelpunkte gegen den Umfang zu eine verfchiedene, 
und in der Nähe der Blafe, die eine Compreffion ausgeübt haben muß, eine groͤ— 
gere war. Eben fo will Hr. Br. an mehreren Diamanten Eohlige zwifchen deren 
Schichten gelagerte Theilhen bemerkt haben. Endlich trug er vor der lezten 
Berfammlung der British Association in Liverpool eine Abhandlung vor, in der 
ee darauf aufmerffam macht, daß man an dem Diamant nad einer! beftimmten 
Richtung eine Menge fehr dünner paralleler Linien bemerkt, die. ihn: zu mikroſko— 
pifhen Zmwefen unbrauchbar machen. Diefe. Schichten ,. deren er an einer Linſe 
von !/;, Zoll im Durchmeffer mehrere hundert zählte, hält er für eben fo viele 
Schichten von verfciedener Dichtheit, und diefen ſchreibt er auch die Verdoppe— 
lung der Bilder, welche dergleichen Linfen geben, ‚und die man für eine Wirkung 
der doppelten Strahlenbrehung hielt, zu... Er glaubt hienach auch, daß, wenn 
man die Diamantlinfen parallel mit diefen Schichten oder fo arbeiten würde, daß 
deren Achfe auf den Schichten ſenkrecht ſtuͤnde, diefe Iezteren Keinen nachtheiligen 
Einfluß mehr üben würden. Diefe verfchiedene Dichtheit der Schichten ward von 
Sir Br, biöher noch an keinem anderen Minerale beobachtet: nicht ein Mal an 
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dem Apophyllit und Chabafit, an denen er dech an verfchiebenen Theilen ihrer 
Kıyftalle verfchiedene Grade einer außerordentlihen Strahlenbrechung bemerkte. 
Gr findet in diefer eigenthümlichen Structur des Diamant einen neuen Beweis 
für deffen vegetabilifchen Urfprung , und ftellt die Vermuthung auf, daß ſich der: 
felbe durch die Ablagerung einzelner Schichten unter fehr derſchiedenem Grade des 
Drufes gebildet haben möchte, — Auf diefe Behauptungen des gelehrten engli- 
Shen Optiters erwidern die HB. Trecourt und Go. DOberhäufer in Paris, 
daß fie fchen im Jahre 1835 an den von ihnen für Mikroffope gearbeiteten Dia- 
mantlinfen feine Streifen bemerkt hätten, die aber ihren Beobachtungen gemäß 
nichts weiter feyen, als dünne prismatifche Ganäle, die fich bei der Kryftallifation 
des Diamant bilden, gleich wie man ihrer audy in den Kryftallen mehrerer Salze, 
4: B. des Galpeterd bemerkt. Man Eann an dem Diamant nach den verfchiede= 
nen Richtungen des Blätterdurchganges mehrere Reihen diefer Linien oder Ganäle 
beobachten; einige erfcheinen mit ihren Enden als Spizen, andere find gebrochen 
und endigen ſich unter einem Winfel. Ginige find von folder Breite, daß fid 
deren Geftalt und Befchaffenheit wohl erkennen läßt. Hieraus würde den beiden 
leztgenannten Optifern gemäß folgen, daß die erwähnten Linien feineswegs Durch— 
Wpaicke eben fo vieler Schichten. von. verfchiedener Dichtbeit find, und daß der 

iamant keineswegs vegetabilifchen Urfprunges ift, wie Hr. Br, meint, fondern 
daß er eben fo Eryftallifivte wie viele andere Mineralien, Die Unbraudbarkeit 
mancer Diamantlinfen rührte hienach auch nicht von dem Vorhandenſeyn diefer 
Linien, fondern vielmehr von einigen Schwierigkeiten in der Verfertigung der Lin— 
fen, die jedoch nicht unüberwindlich ſeyn dürften, her. Es Eönnen ſich, wie man 
bemerkte, in den hohlen Linien Theilchen des Diamantpulvers ablagern, bie, indem 
fie fih fpäter. losmachen, der Politur nachtheilig werden und felbft ein abermali- 
ges Poliren nothig machen, (Echo du monde savant.) 


Frankreichs Handel im Yahre 1836. 


Die frangofifche Bolladminiftration hat fo eben den amtlichen Bericht über 
den Handel Frankreichs mit feinen Golonien und dem Auslande bekannt gemadht. 
Die wefentlichen Refultate find: Im Jahre 4835 betrug die Einfuhr einen Werth 
von 760,726,696 Fr., im Jahre 1856 einen ſolchen von 905,575.359 Fr., wofür 
in erfterem Jahre 102,512,926 Fr ,. in lezterem 105,395,522 Fr. Boll bezahlt 
wurden, Die Gefammtausfuhr betrug 1.5.1835 einen Werth von 834,422, 248 Fr., 
worunter für 577,413,633 $r. franzöfifche Fabricate; im Sahre 1856 ftieg fie 
auf 961,284,756 Fr., wovon 628,957,480 Fr. auf franzöfiihe Waaren kamen, 
Der Ausfuhrzoll betrug im Jahre 1855 nur 1,155,105 Fr., im Jahre 1836 nur 
1 398,187 $r. Der Werth der mit Prämie ausgeführten Kabricate betrug im 
Zahre 4835 nicht weniger als 97,950,480 Fr., wofür 9,402,486 Fr. Prämien 
oder Ruͤkzoll bezahlt wurden; im Jahre 1856 ftieg der Werth auf 120,563,754 Br. 
und die Prämie auf 40,989,434 Fr. In den Entrepots verblieben im I. 1855 
Waaren im Werthe von 146,480,795 Fr., im Jahre 1836 für 165,380,471 Fr. 
Der Tranſit, welcher im Jahre 1855 zu 158,467,407 Fr. angegeben war, er— 
reichte im Jahre 1836 eine Hoͤhe von 204,578,149 Fr. — An Geld, welches 
unter obigen Angaben nicht begriffen ift, ward, fo vielals hergeftellt werden Eonnte, 
im Jahre 1856: die Summe von 416,781,318 Fr, eine, und die Summe von 


102,404,144 Br. ausgeführt. (Memorial eneyclopedique.) m 
— 
Zur Statiſtik Frankreichs. Ir 


Das Beho du monde savant, No. 87, zieht aus einem amtlichen ftatifti- 
fiben Berichte des franzöfifchen Handelsminifteriums Folgendes aus: X 
Frankreich hat einen Flaͤchenraum von 52,780,715 Hectaren, welche ſich fol— 
gender Maßen vertheilen: Akerland.2000,000 Hect. 
Wieſen * * + a + 4,834,000 
Weinberge . 2 2 2.02 2. 2,135,000 7 — 
MWaldungen 2 2. wa 7,422,000 — 
Haiden, Zriften u, unbebautes fand 7,799,000 — 
Straßen, Wege ct, » vH» 1,225,000 — 


48,650,000 Beet, 
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Die übrigen 4 Millionen kommen auf Flüffe, Seen, Weiher, Sumpfe, Hieraus 
ergibt fih, daß beinahe 8 Mill. Hectaren unbebaut liegen z und nimmt man ai, 
daß nur die Hälfte hievon Eulturfähig ift, fo ficht man, daß. noch für einen be— 
deutenden Zuwachs an Menfchen Raum. ift, 
Was die Gommunicationsmittel betrifft, fo zählt Frankreich ‚hieran im Ganz 
zen eine Strefe von 213,780 Stunden; nämlich an: j 
. 650 Staatsfirafen » 2. 8630 Stunden 
1,580 Departementalfirafen . . :. 9150 — 
168,000 Bicinalmegen » .„ » . 493,000 — 
Schiffbaren ‚Flüffen . 000— 
Die Pflaſterung einer Stunde Staatsſtraße kommt auf 176,000 Fr., und 
die neue Ueberfuͤhrung einer gleichen Streke auf 78.000 Fr. 
An Häufern und fonftigen Wohngebäuden werden gezählt . . . . 6,649,551 
An Wind: und Waffermühlen mr Te 082,946 
An Hämmermetken und Hohofen . nn Ne 25 
An Fabriken und anderen Werkftätten . „2. m nn. 38,314 
Summa 6,775,236 
welche zufammen einen Slächenraum vom 241,841 Hectaren einnehmen. Hierunter 
find jedoch nicht begriffen die ‚öffentlichen Gebäude, Magazine, Gafernen 2c., welche 
beinahe 98,000 an der Zahl, einen Flaͤchenraum von 22,659 Hectaren einnehmen, 
Frankreich zählt gegen 6,800,000 Kamilienväter, wonad) alfo wie in anderen 
Staaten Europa’s auf eine Familie 5 Individuen kommen, " A 


Frankreichs Steintohlenftatiftiks >; 

Die Steinkohlengruben Sranfreihs haben vom Jahre 1834 bis zum Sahre 
1835, wie. die General-Bergwerks-Adminiftration in ihrem Berichte zuaefteht, 
nicht in dem gewünfchten Grade an Umſchwung gewonnen. Während nämlich die 
Sefammtausbeute im Jahre 1854 fon 24,898,400 metr, Entr. ausmachte, war 
fie im Sabre 1855. nicht ‚Höher als auf 25,064,166 meter. Entr. "geftiegen. Die 
in 46 Steinfohlenformationen und 33 Departements vertheilten Gteinkohlengruben 
beliefen fi im Jahre 1854 auf 157; im Jahre 1835 zählte man ihrer hingegen 
211 mit 51 Mafchinen mehr als im vorhergehenden Jahre. 417,740 am ihnen ber 
ſchaͤftigte Arbeiter brachten 23,479,613 metr. Entr. ‚oder .24,922,977 Hegtoliter 
Steinkohlen aus, deren Werth, den Hectoliter im Durhfchnirt zu’ 89 Gent, an- 
geſchlagen, 18,723,656 Fr. betrug. Die 70 beftehenden Braunfohlengruben, und 
die 57 Anthracitbergmerke lieferten zufammen nr 1,885,553 metr. Gntr, Btenn- 
material, (Aus dem Memorial encyclopedique.) 
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Ueber die Dachbedefung mit Zink. ' 

Der von einer: Specialcommiffion erftattete Bericht über die beſte Dachbebe- 
fung für die Cathedrale in Chartres hat viele Vorſchlaͤge veranlaßt; unter ande- 
ten hat namentlih Hr. Lebobe die- von! ihm erfundene Zinkdekung, die fchon ſeit 
einigen Fahren im Grofen benuzt wind, zur Kenntnis der Akademie in Paris 
gebracht. Nach der Anficht dieſes Mannes müffen die Vorwürfe, die man der 
Dekung mit Zink macht, nicht den Eigenfthaften diefes Metalles, fondern der un- 
zwelmäßigen Anwendung deffelben-beigerechhöt werden.. Willyman nämlich große 
Platten haben, fo bekommt man fie nicht immer von ganz gleicher Dike, und bie 
Folge ift, daß die durch die Ausdehnung und Zufammenziehungveranlaßten Be- 
wegungen nicht überall regelmäßig ausfallen, und daß alfo-an den fchwächeren Stel- 
len beftändig Zerreißungen eintreten müffen. Dazu Eommt noch, daß fih der Wind 
in den größeren Platten leichter fängt, und daß, wenn nur cin Mal eine Efe 
aufgehoben worben ift, die ganze Platte in einem Nu weggerifien wird. Alles 
dieß fällt weg, wenn man nad) Lebobe Tleine Platten von der Größe einer ge- 
woͤhnlichen Schiefertafel anwendet, und wenn man die Befeftigungspunfte der 
Platten im Verhältniffe ihrer Größe bedeutend vermehrt, ohne jedoch den freien 
Durchgang der Luft zu beeinträchtigen. Endlich hat Hr. Lebobe aud ein Mit- 
tel zur Abwendung der Wirkungen der Gapillarität gefunden, welche ſich fo häufig 
an den mit Eifen und Kupfer gedekten Gebäuden, z. B, auf den Speichern der 
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neuen Parifer Boͤrſe, zeigen, und welche die Speicher nicht nur der Näffe aus: \ 
fezen , fondern auch deren Dachſtuͤhle ſchnell zu Grunde richten. Das Schuzmit⸗ 
tel befteht in einem Vorſtoße (bossage) und in einer Vorrichtung, coupe-lame 
genannt, welche er an der Vereinigung zweier Zinkplatten anbringt, Es wurben 
Platten vorgelegt, welche fchon — Jahre gedient hatten, und die deſſen un⸗ 
geachtet an den Stellen, wo die naͤchſt obere Platte auf ihnen auflag, noch ihre 
ganze Reinheit beibehalten hatten. (Memorial encyclopédique.) 





Die größte Tifchplatte aus Acajouholz. 


Die DD. Grohe, Möbelfabrilanten in Paris, verfertigten für Hrn Der 
mion aus einem Acajoublote, der aus den Kolonien gebracht wurde, eine Tiſch— 
ie welche aus einem einzigen Stüfe befteht, und dabei nicht weniger als 

7 Zuß 8 Boll Länge und 6 Fuß 10 Zoll Breite hat! Die bis zur Zeit berühmte 
Ucajoutifchplatte in Fontainebleau hatte nicht über 6 Fuß im Durchmeſſer. (Aus 
dem Journal de !’Academie de l’Industrie.) 
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Anleitung gu swelmäßigen und holgerfparenben Stubenöfen, 
mebit einigen Bemerfungen über Holzverſchwendung. Von C. G. Meerfels. 
Magdeburg, Verlag von Eduard Bühler. 1837. 

Die Chorographimetrie oder Verbindung der Geometrie mit 
der Landfchaftmalerei, als zmweite vermehrte Auflage der Schrift: „Neue 
hoͤchſt einfache Methode, Berge, Gebäude und andere Gegenftände zu meſſen.“ Bon 
Karl Aug. Freiheren von Klein. Mit mehreren Lithographien,. Mainz, Vers 
lag von Sohann Birth. 1837. " 
Der Steinmödrtel oder praftifche Anmweifung den Steinmörtel bei Ges 
bäuden im Allgemeinen, befonders aber bei Bauten an und unter dem Waffen, 
bei Gewölben ꝛc. ftatt jeder andern Art von Maurerarbeit mit Vortheil zu be: 
u Aus dem Frangöfifchen des 5. M. Lebrun jun. Ulm, Verlag von ©. 

bling. 1837. 

Die Princeipien der Phyſik und Chemie in Beziehung 4 
d s Gewerbliche. Populär bearbeitet für Gewerb- und Realſchulen, zum 
Seibfluntersict 2c. von Ghriftian Friedrich Hänle, Stuttgart, Verlag von e. 
F. Rieger und Comp. 1837. 

Stoͤchiometriſche Schemata ober Darftellung bes chemiſchen Prozeſſes 
pharmaceutiſch⸗ chemiſcher Präparate in atomiſtiſchen Formeln von Chriſtian Frieds 
ih Hänle. Stuttgart, Berlag von L. F. Rieger und Comp. 1836. 

Anleitung zu föhiometriihen Rechnungen. Mit einem Anhange, 
enthaltend Zabellen und Beifpiele aus der praftifchen Chemie, Won Dr. 9. 
Glaßer, Profeffor der Mathematit am Gymnafium in Erlangen. Stuttgart, 
Verlag der Balz'ſchen Buchhandlung. 1837. 

Zabellarifche Darftellung der Zufammenfezung aller orga= | 
nifhen Stoffe in alphabetifher Ordnung. Als Supplement | 
zu Döbereinev’s Grundriß der Chemie. Bon Dr. Franz Döber 
veiner. Stuttgart 4837. P. Balz'ſche Buchhandlung. 

Encyklopadiſches Her des Mafchinen- und Kabritem 
wefense Bon Dr. Carl Hartmann. Erften Theiles erfte Abteilung. Mit 
24 lithographirten Tafeln. Leipzig und Darmftabt, 1838. 


i 


—“ 





INSERT FOLDOUT HERE 





Polytechniſches Jourmal. 


Neunzehnter Jahrgang, zweites Heft. 





XXV. 


Auszug aus einer Abhandlung des Hrn. Roche, ehemali— 
gen Dirigenten der Werke in Indret, über die Urſachen 
der Exrplofionen der Dampfkeſſel. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Nov, 4857, ©. 457 


Der Verfaffer findet die Erplofionen der Dampffeffel, mit Aus— 
nahme jener Fälle, in denen fie durch eine übermäßige Belaftung der 
Sicherheitsventile erzeugt werden, in einem plözlichen oder allmähe 
lihen Sinfen des Wafferftandes, in Folge deffen ein Theil der Keifel- 
wände bloßgelegt und zum Rothglühen erhizt wird. Denn, wenn 
diefer überhizte Theil des Keſſels yplözlich wieder mit Waffer bedeft 
wird, fo muß fi) augenbliflih eine fo große Menge Dampf ent- 
wifeln, daß der Keffel zerfpringt. 

} An den Hohdrufmafchinen ift das allmähliche Sinfen des 
Waſſerſtandes während ihres Ganges durch das Spiel der Spei— 
fungspumpen bedingt. Die Erplofion ereignet fich, fobald das Spiel 
der Pumpe, nachdem ed durch irgend eine Urfache unterbrochen wor— 
den ift, wieder beginnt; denn, wenn die zum Nothglühen gekomme— 
nen Wände neuerdings wieder mit Waffer beveft werden, fo tritt 
eine Erplofion ein. Anders verhält es fih mit den Keffeln der 
Dampfboote; denn hier reicht ein ftarfes Schaufeln des Fahrzeuges 
hin, um das MWafler auf die erhizte Wand zu fchleudern und dadurch 
die Kataftrophe herbeizuführen. 

Die gegenwärtig gebräuchliche Form der Hochdruffeffel gibt 
dem Verf. gemäß mit eine bedingende Urfache zu Erplofionen. Sie 
beftehen nämlich), wenn fie den Feuerherd im Inneren haben, aus 
zwei cylindrifchen,, mit einander parallel laufenden Siedröhren, wels 
che durch Zubulirungen mit einem oberhalb befindlichen Keffelförper 
communiciren. Das Ganze ift bloß bis zur Mitte diefes Körpers 
mit Waffer gefüllt, indem man den übrigen Raum ald Dampfbe- 
hälter betrachtet. Da das Innere des Herdes nach allen feinen 
Tangenten erhizt wird, fo bilden fih Dampfkügeldhen, welde um fo 
länger beftehen, je minder zahlreich die Communicationen mit dem 
höher liegenden Körper find, Das Metall überhizt fi) während die 

Kuͤgelchen auf ihm haften; es wird ploͤzlich abgekuͤhlt, wenn ſie ihren 
Plaz veraͤndern und Waſſer an deren Stelle gelangt. Hiedurch ent— 


ſtehen in dem Metalle Sprünge, die zuweilen partielle Erploſionen, 
= Dingter’d polpt. Journ. 8). LXVII. 9. 2. 6 
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welche das Leben der Heizer in Gefahr fezen, veranlaffen. Da das 
Ausſtroͤmen ber in den Giedröhren erzeugten Dampffügelchen mit 
der Zahl der zwifchen diefen Giedröhren und dem oberhalb befind- 
lihen Behälter beftehenden Tubulirungen im PBerhältniffe fieht, fo 
wird man ſich das Steigen und Ginfen des MWafferftandes leicht er: 
klaͤren kͤnnen. In der That wird der Raum, den die Dampffügel- 
chen einnehmen, da fie nicht fo rafch ausftrömen koͤnnen, als fie ſich 
erzeugen, fcheinbar eine Vermehrung des Volumens des Waſſers bes 
Dingen, fo daß man eine übermäßige Speifung mit Waffer vermuthen 
Fönnte, Diefer Zuftand der Dinge währt fo lange, ald die Mafchine 
in Thätigfeit ift; fo wie diefe aufhört, oder fo wie die Verbrennung 
langfamer von GStatten geht, nehmen die Dampfkuͤgelchen in den 
unteren GSiedröhren nicht mehr denfelben Raum ein, und deren Wo: 
[umen wird durch das von der oberen Giedröhre herabgelangende 
Waſſer erfezt. Hieraus folgt eine ſolche Entblößung der Wände, daß 
fie fih in einer bedeutenden Ausdehnung überhizen koͤnnen; und fo 
wie dann die Mafchine wieder zu arbeiten beginnt, fo bedingt bie 
Thätigfeit des Feuers die Bildung neuer Kuͤgelchen, die durch ihr 
Yufdlähn den früheren Wafferftand wieder herftellen. Um diefen je— 
doch zu erreichen muß das Wafjer über die früher entblößt geweſe— 
nen Wände gehen; und wenn diefe Zeit hatten zum Rothglühen zu 
fommen, fo wird eine Erplofion eintreten. 

Um diefen plözlichen Veränderungen des Wafferftandes zu begegs 
nen, find die Mafchinen der Dampfboote auf der oberen Seine mit 
einer Aushuͤlfspumpe verfehen, welche durch eine Kleine einfachwirs 
fende Mafchine, die den Dampf von dem Keffel ded Hauptmotors 
ber erhält, in Bewegung gefezt wird. Wenn dad Boot anhält, die 
Herde geöffnet find, und wenn folglich durch das Verfchwinden der 
Dampffügelhen der Waſſerſtand geſunken ift, fo Fann der Heizer 
mit Huülfe diefer Pumpe den urfprünglichen Wafferftand wieder her— 
fielen; doch bleibt die gehörige Würdigung diefer Umftände ganz 
feinem Ermejjen überlafjen. 

An den Kefjeln mit niederem Druke ift das plözliche Sinfen des 
Mafferftandes durch ganz andere Urfachen bedingt. Diefe Keffel 
haben nämlich die Geftalt eines Parallelopipedums; ihre Außeren 
Waͤnde fowohl als die inneren find flach und aus fo dikem Bleche 
gebaut, daß fie fi) unter dem geringen Drufe, dem fie audgefezt 
werden, nicht biegen. Diefe Steifheit der Wände wird jedoch durch 
die plözlichen Veränderungen im Druke, welche abwechfelnd von ns 
nen und von Außen erfolgen, in Kürze beeinträchtigt. Da die 
BWaffercanälchen diefer Keffel in ihrer ganzen Ausdehnung mit dem 
oberen Theile communiciren, fo konnen die Dampffügelchen , welche 
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fi) längs der mit dem Feuer in Berührung ftehenden Wände bilden, 
leicht ausftrömen; fie erzeugen daher auch Fein fo bedeutendes Auf: 
ſchaͤumen des Waſſers, wie es in den cylindrifchen Keffeln Statt 
findet. Da nun bier die Urfache, welche das Berften der cylindri⸗ 
fchen Keffel bedingt, wegfällt, fo frägt fih, wodurd denn an den 
„ Keffeln von niederem Drufe ein plözlides Sinken des Mafferftandes 
eintritt. Den Grund bievon glaubt der Verf. in der Schwäche der 
Wände diefer Keffel und in der bei deren Fabrication eingeführten 
Sparfamkeit fuchen zu müffen. Er führt bei diefer Gelegenieit eine 
Thatfache an, deren Zeuge er felbft war. Er beobachtete nämlich 
bei den Verfuchen, die an einer Mafchine von niederem Drufe von 
160 Pferdefräften angeftellt wurden, daß das Beginnen der Heizung 
immer von einer anderen Erfcheinung begleitet war, ald an den 
Hochdrufkeffeln. In dem Maaße nämlich als der Druf des Dame 
pfes zunahm, und in dem Augenblife, in welchem die in Menge 
entftehenden Kügelchen dahin wirken mußten ein Steigen des Niveau 
des Wafjers zu erzeugen, fiel diefes vielmehr, bis fih das Sicher: 
heitöventil bob. Dann blieb der Wafferftand derfelbe bis die Mas 
fhine in Gang Fam, und wenn der Druf im Innern hierauf um 
3 bis 4 Gentimeter Queffilber gefallen war, fo war der Wafferftand 
ohne Mitwirfung der Speifungspumpe wieder auf feine frühere 
Höhe geftiegen. Hr. Roche konnte fich diefe Erfcheinung nicht er: 
Hären, bis er endlich durch) einen Zufall auf deren Grund fam. Der 
Druk war nämlich einft, nachdem die Teuerung nachgelaffen hatte, 
niedrig geworden, die Räder machten nur 8, anftatt 22 Umgänge, 
und der Manometer zeigte bald 2 Gentimeter unter, Bald eben fo 
viel über Null. Plözlich blieb der Schwimmer des Manometers auf 
4 Gentimeter unter Null fiehen, und da ihn das Queffilber nicht 
mehr emporhob, fo war offenbar, daß ſich im Keffel ein Iuftleerer 
Raum bildete, Als der Verf. um fi) hievon zu überzeugen den 
fogenannten Sauger dffnete, drang die atmofphärifche Luft plözlich 
mit folher Gewalt in den Keffel, daß ſich deffen Wände ausbauch— 
ten und eine Erfchätterung erlitten, in deren Folge einige Nieten los 
wurden. Die Mafchine blieb ftehen, Fam aber nach gehöriger Auf— 
zündung des Feuers wieder in ihren gewöhnlichen Gang. Die Schlüffe, 
die der Verf. aus diefer Beobachtung zog, find folgende: 

Da ein äußerer Druf von 4 bis 6 Gentimeter hingereicht hatte, 
um die Keffelvande um 5 bis 6 Millimeter einzudruͤken, fo mußten 
fie durch einen inneren Druf von 12 Gentimetern um 10 bis 16 
Milimeter ausgebaucht werden, und da diefe Ausbauchung den 
Rauminhalt vermehrte, fo mußte die Höhe des MWafferftandes noth— 
wendig finfen. Bringt man hiemit auch noch die durch irgend eine 
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Urfache veranlaßte Neigung des Fahrzeuges in Anfchlag, fo müffen 
norhwendig vom Maffer entblößte Oberflächen entftehen, die zum 
Kothglähen Fommen koͤnnen. Wenn fidy nun unter diefen Umftän- 
den das GSicherheitäventil Öffnet, fo wird der Heizer durch das hie: 
bei entftehende Geräufch aufmerffam gemacht, daß er das Feuer 
vermindern muß; er dffnet daher das Thuͤrchen des Herdes, und. 
fteigert Die Speifung, indem er bemerft, daß der Wafferftand gefun: 
fen ift. Hieraus folgt eine Verminderung des Drufed, die Keffel- 
wände werden wieder gerade; Furz Alles fucht den früheren Waffer- 
ftand wieder herzuftellen; um jedoch auf diefen zu gelangen muß 
das Waſſer über die überhizten Oberflächen ſtrdmen, wodurch augen- 
blifliy eine Erplofion entſteht. Das plözliche Sinfen des Waffer: 
ftandes ift daher an den Mafchinen von niederem Drufe durch eine 
Formveränderung des Keffeld bedingt, und diefe Formveränderung 
wird um fo bedeutender, je mehr der Keffel durch das Dryd und 
durch die bald nad) Innen, bald nad) Außen entftehende Gonverität 
Schaden leider. 

Es ergibt fi) demnach aus den Beobachtungen des Verf., daß 
an den beiden Arten von Mafchinen diefelben Wirkungen durch ver: 
fchiedene Urfachen hervorgebracht werden, und daß die Anomalien, 
welche die Exrplofionen herbeiführen, fih um fo dfter ereignen, je 
dfter der Gang der Mafchine unterbrochen werden muß, um neuer: 
dings wieder zu beginnen, oder je dfter er bei verfchiedenem Drufe 
Statt finden muß. 

Hr. Roche glaubt, daß die bis auf den heutigen Tag in Vor: 
fchlag gebrachten Sicherheitsmittel für beide Arten von Mafchinen 
ungenügend find. Die Schwimmer mit Ventil laſſen fid nur auf 
die Landmafchinen anwenden; die fteinernen Schwimmer mit Gloken— 
werk find am dauerhafteften und auch dm bequemften, die hohlen 
‚metallenen Schwimmer haben den Nachtheil, daß fie fih, wenn fie 
einem ftarfen Drufe ausgefezt werden, nach und nad) mit Dampf 
füllen, der fich darin verdichtet, und der die Schwimmer endlidy in 
Taucher umwandelt. Die Schwimmer, deren man fi an den eng: 
lifchen Mafchinen mit dem beften Erfolge bediente, find jene, deren 
Inneres mit der atmofphärifchen Luft communicirt; denn diefe deu— 
ten alle Arten von Niveau:Veränderungen an. Das einzige Mittel, 
wodurd dem Verf. gemäß den Erplofionen gefteuert werden Fonnte, 
beftinde, was die Hochoruffefjel betrifft, darin, ihnen eine Form zu 
geben, bei der der Dampf Abfluß hatte, ohne daß das Waſſer in 
merflicherem Grade gehoben würde, ald am den Keſſeln von niede- 
tem Drufe; und was diefe lezteren betrifft, die Ausdehnung. ihrer 
ebenen Flächen zu vermindern und ihnen eine größere Stärfe zu 
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geben. An erſterem Keſſelſyſteme wuͤrde dieß bei einer Maſchine von 
160 Pferdekraͤften einen Koſtenaufwand von 3000, an lezterem hin— 
gegen nur einen von 1000 Fr. bedingen. Endlich verlangt Hr, 
Roche, daß der Heizer und Mafchinift in Zulunft einer Prüfung 
unterworfen werde, die dem Publicum jede moralifche Garantie ge: 
währt, 


XXVI. 


Verbeſſerungen in der Anwendung der Producte der Ver— 
brennung zur Erzeugung und Unterftüzung des zum Bez 
triebe der Dampfmafchinen dienenden Dampfes, worauf 
ſich John Iſaac Hawkins, Civilingenieur von Chaſe 
Cottage bei Hampſtead in ber Sraffchaft Middlefer, am 
16. Febr. 1857 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr. 14837, ©. 326. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Die unter gegenwärtigem Patente begriffenen Werbefferungen, 
die mir von Hrn. Phineas Bennett in den Pereinigten Staaten 
mitgetheilt wurden ’), beftehen in einer Modiftcation des Baues jener 
Dampffeffel, an denen die atmofphärifhe Luft unter großem Drufe 
in das Feuer getrieben wird, und an denen der Rauch, die Gafe 
und die übrigen Producte der Verbrennung in das in dem Keffel 
befindliche Waſſer übergehen, an diefes einen Theil ihres Warme: 
fioffes abgeben, und endlicy zugleich mit dem Dampfe in die Dampf— 
mafchine gelangen. Die durch die Modification zu erreichenden 
Zweke find: 1) Verhütung des DVerluftes an Kraft, der aus der 
‚Reibung des Rauches, der Gafe und der. übrigen Verbrennunge: 
producte erwacht, wenn fie nad) der bisherigen Methode durch) Tange, 
enge und winfelige Ganäle getrieben werden, und zugleich Verhütung 
der großen Neigung diefer Canäle fih dur Aſche, Ruß und andere 
von dem Feuer aus in fie getriebene Stoffe zu verlegen. 2) fol 
dadurch möglich gemacht werden das Feuer mit Brennftoff zu fpeifen, 
während es fich unter dem größten Drufe, mit dem die Maſchine 
arbeiter, befinder. 3) endlich follen die Afche und die zufammenges 
bafenen Kohlen von dem Roſte entfernt werden, während die Hize 
fehr groß if. 


5) Dieb wäre demnach die Bennett'ſche Maſchine, über welche in neueiter 
Zeit von Amerika aus fo viel Ruͤhmliches gefchrieben worden iſt. Man vergleiche 
hierüber das in unferem Journal Bd, UXV, ©. 161 und 234 und Bd, LXYIL 
S. 241 Mitgetheilte, A. d. R 
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Den erften diefer Zwefe erreiche ich, indem ich die Producte der 
Verbrennung mit mäßiger Gefchwindigfeit durch eine Furze, weite 
und gerade Roͤhre in einem aufmwärtäfteigenden Strome von der 
Heizftelle in den Keffel leite, und indem ich diefen Strom mittelft 
eines über der erwähnten Röhre angebrachten Kappenventiles in das 
die Nöhre umgebende Waſſer herabtreibe.. Die Röhre ift dabei fo 
weit, fo gerade und fo kurz, daß fie für die Anfammlung von Afche, 
Ruß und anderen berlei Gubftanzen nur wenig Gelegenheit darbietet. 
Um dem zweiten Zweke zu entfprechen bringe ich in dem gewöhns 
lichen Feuerzuge des Keffels zwei verfchiebbare, luft- und dampfdicht 
ſchlleßende Abfperrer au: und zwar im folcher Höhe über einander, ı 
daß zwifchen ihnen fo viel Naum bleibt, als zur Aufnahme jenes 
DBrennmateriales, welches auf ein Mal in das Feuer eingetragen 
wird, möthig ift. Zugleich bringe ich aber auch noch eine Röhre 
und Hähne in Anwendung, durch weldye nach Belieben zwijchen dem 
eben erwähnten Raume und dem inneren des Keffeld oder der atmo— 
fphärifchen Lufr eine Communication hergeftellt werden kann, damit 
fih der Druf über und unter den Schiebern abwechfelnd ausgleichen 
läßt, und damit die Schieber alfo mit einem geringen Kraftaufs 
wande zurifgezogen werden Fünnen. Den dritten Zwef endlich er: 
reiche ich, indem ich an der unteren Seite der Mitte der Roftftangen 
ein ringförmiges Anhängfel anbringe, damit man in diefes eine Eifen: 
ftange ftefen und mit diefer die Roftftange aus ihrem Size heben, 
und Durch das Afchenlody aus dem Dfen entfernen Fann. 

In den Zeichnungen, welche zur Erläuterung der erwähnten 
Modificationen dienen follen, fieht man diefe in Verbindung mit vers 
fhiedenen anderen, befannten Theilen eines Dampffeffeld, die ich 
übrigens Feineswegs mit unter meiner Erfindung begreife, angebracht. 
Zwei Keffel von den anzugebenden Dimenfionen reichen fir eine nicht 
eondenfirende Dampfmafchine von 100 Pferdefräften, welche mit 
einem Drufe von beiläufig 40 Pfo. auf den Zoll arbeitet, hin. Zür 
große Mafchinen ift es gerathener lieber die Zahl der Keffel zu ver: 
mehren, als deren Dimenfionen zu erhöhen. 

Fig. 1 iſt ein Durchfchnitt durch die Mitte eines fenfrechten, 
eylindrifchen Keffels, in welchem fich ein fenfrechter cylindrifcher Ofen, 
von dem zwei Fenerzüge ausgehen, befinden. Einer diefer Feuerzüge 
läßt, wenn die Mafchine nicht arbeitet, den Rauch in die Luft ent: 
weichen, und darch diefen wird auch das zur Speifung des Feuers 
dienende Brennmaterial eingetragen. Der andere fleigt von dem 
Dfen aus in den Keffel empor, und leitet, wenn die Mafchine fpielt, 
den Rauch, die Gafe und die übrigen Producte der Verbrennung in 
das Waſſer des Keſſels. 
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, Big. 2 gibt einen ſeitlichen Aufriß des Keffels gegen das Thuͤr⸗ 

hen der Ajchengrube zu betrachtet. 

Fig. 3 ift eim feitlicher Aufriß gegen die Luft: uud die Dampf: 
röhre zu betrachtet, 

Fig. 4 ift ein Durchſchnitt von’ Fig. 1 nach der Linie A,B 
mit einer Anficht der unter dem Durchichnitte bemerkbaren Theile, 

Fig. 5 ift ein Durchfchnite von Fig. 1 mach der Linie C, D, 
mit einer Anficht des Randkranzes der auf den Scheitel des Keffels 
gebolzten Schieblade. 

Fig. 6 zeigt einen Durchfchnitt von Fig. 1 nad) der Linie E,F 
mit einer Anficht der unterhalb bemerkbaren Theile. 

Fig. 7 zeigt einen derlei Durchfchnitt nach der Linie G,H. 

Fig. 8 gibt eine Profilanficht einer Roftftange und eines Griffes, 
der durch das In der Mitte der Roftftange befindliche Anhängfel ges 
führt iſt. 

Sig. 9 ift ein Duerdurchfchnitt durch die Roftftange und durch 
deren Anhängfel. | 

Fig. 10 zeigt einen Krazer, der zur Reinigung des Roſtes von 
der Afche und den zufammengeflümperten Kohlen dient. 

An allen diefen Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buch: 
ftaben bezeichnet. 

Das aͤußere cylinderfürmige Gchäufe des Keſſels a befteht aus 
zufammengenietetem Eiſenbleche. Das cylindrifche Gehäufe des Feuer: 
herdes b befteht gleichfalls aus vernieterem Eiſen- oder Kupferbleche. 
Der Boden des Keffels bilder einen Kugelabſchnitt, damit er dem 
von Sinnen aus Gtatt findenden Druf einen größeren Miderftand 
entgegenfeze. Dagegen ift der Boden e des Feuerherdes flady, indem 
bier der Druf wegen der freien zwifchen dem Ofen und dem Keffel 
beftehenden Communication an beiden Seiten beinahe gleih ift. Don 
dem Scheitel des Feuerherdes gehen die zwei Feuerzige aus, von 
denen der eine g, g‘ den Rauch entweichen läßt, wenn die Mafchine 
nicht fpielt. h,h find die beiden Schieber, die den Feuerzug g.g° 
verfperren, wenn die Mafchine arbeiter; zwifchen ihnen ift die Kam— 
mer oder der Raum g’ gelaffen, der zur Aufnahme einer Tracht 
Brennmaterial dient. Der untere Schieber wird_vorgefhoben, waͤh— 
rend die Kammer mit Brennmaterial gefüllt wird, der obere Hinz 
gegen wird vorgejchoben, damit das Brennmaterial in das Feuer ges 
langen kann, ohne daß der in dem Dfen Statt findende Druf das 
durch beeinträchtigt wird. An der unteren Fläche der Schieber find 
die beiden Federn k befeftigt, durch die fie gegen die unteren Flächen 
der Büchfen oder Laden, im denen fie ſich ſchieben, angedrüft wer: 
den. Mit dieſen Iezteren Flächen müffen die Schieber an den mit 
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den Feuerzügen in Berührung ftehenden Stellen luft: und dampfdicht 
abgerieben fenn. Die Spizen der Federn ruhen an den Enden der 
Schlebladen auf Leiften. Jeder Schieber muß vier Federn, nämlich) 
an jeder Efe eine, haben. Quer über deren untere Fläche und zwar 
über deren Mitte hin läuft eine Zahnftange 1, durch die die Schieber 
in Bewegung gefezt werden, indem die Getriebe m in fie eingreifen, 
Zum Umtreiben diefer Getriebe dienen die Spindeln und Kurbeln n, 
welche fi) in den Stopfbüchfen p dampf- und Iuftdicht bewegen. 
Die Laden oder Buͤchſen und Thuͤren q umſchließen die Schieber, 


bamit weder Luft, noch Dampf entweichen kann. In Fig. 2 ift 


die untere Thüre weggenommen, damit die Zahnftange des Schiebers, 
. das Getrieb und die Federn fichtbar wurden. Die gebogene Röhre r 
ftellt die Communication zwifchen der Kammer g‘ und dem Feuer: 
herde her, wenn der obere Schieber gefchloffen ift; es wird dadurch 
auf beide Seiten des unteren Schiebers ein gleichmäßiger Druf er: 
zeugt, damit diefer untere Schieber zum Behufe der Entleerung des 
Brennmateriales auf den Roſt leichter zurüfgezogen werden kann. 
Der Sperrhahn s dient zur Abfperrung der Communication. zwifchen 
dem Dfen und der Kammer, während die Füllung diefer lezteren mit 
DBrennmaterial von Statten geht. Der Hahn t läßt die comprimirs 
ten Gafe und Dämpfe aus der Kammer in die atmofphärifche Luft 
entweichen, damit der Druf gegen den unteren Schieber aufgehoben 
wird, und damit diefer Schieber zum Behufe der Entleerung deö 
Brennftoffes auf den Roſt leichter zurüfgezogen werden Fann. Die 
Schiebladen mit der Kammer find in drei Stüfen, weldye zufammen 
gebolzt werden, aus Eifen gegoffen; und auf fie find zwei Thürchen 
gebolzt, wie dieß aus der Zeichnung deutlich erhellt. Der untere, 
innerhalb des Keffels befindliche Theil des Feuerzuges ift aus Eifen- 
oder Kupferblech zufammengenietet. u ift der Fleinere Feuerzug oder 
die Rohre, in der die Producte der Verbrennung, wenn die Mafchine 
fpielt, in das Waffer, welches im Keffel enthalten ift, übergeben. 
Dad Ende diefer Röhre u wird von dem Defelventile v verfchloffen, 
damit dad MWaffer nicht aus dem Keffel in das Feuer laufen Fann, 
wenn Fein Luft: oder Gasftrom in der Röhre emporfteigt. Dieſes 
Ventil dient aber auch dazu, die durch die Röhre u herauf ftrömen: 
ben Producte in das die Röhre umgebende MWaffer. zurüfzudrängen. 
w ift der Siz dieſes Ventiles und x die zur Leitung defjelben dienende 
Stange, welche in der Nähe des Ventiles durch einen Führer und 
oben am Scheitel deö Keſſels durch eine Stopfbüchfe geht. Das 
Sicherheitöventil fieht man bei y, von ihm geht der Auslafcanal 2 
aus, Die zur Mafchine führende Haupidampfröhre bemerkt man 
‚ bei 4; zur Abfperrung der Communication mit der Mafchine, wäh: 


— 
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rend irgend eine Veränderung in dem Zuftande des Keffels zu ge- 
fhehen hat, dient dad Ventil 2. Die von einer Drukpumpe her: 
führende Röhre 3 führt dem Keſſel das Waffer zu, und fprizt fol: 
ches auch auf das Defelventilv, damit es nicht zu heiß werden kann. 
Die in den Kefjel eingefezten gefnieren Röhren 4 zeigen die Höhe 
des Wafferftandes im Kefjel. Die Roftftangen 5,5% liegen einzeln 
neben einander auf einem Ringe, der dicht über dem Afchenloche in 
den Keffel genietet ift. Beinahe der dritte Theil diefer Roftftangen 
ift in der Mitte des Noftes mit einem nad) Abwärts gerichteten 
Anhängfel oder Ringe 5° verfehen, In welchen zum Behufe der Bil: 
dung einer temporären Handhabe eine Eifenftange geſtekt werden 
Fann, damit fi) auf diefe Weife eine der Noftftangen ausheben und 
durch das Afchenloch entfernen läßt, fobald der Druf im Ofen bes 
feitigt ift, und während eine große Hize in demfelben Statt findet. 
Das Afchenloch ſieht man bei 6. Zum Verſchließen deffelben, wäh: 
vend ein Druf im ihm erforderlich ift, dient ein Schieber mit Zahn: 
ftange, mit Gerrieben, mit einer Schieblade und mit einem Defel, 
welcher Schieber ganz diefelbe Einrichtung hat, wie der in dem gro— 
fen Feuerzuge befindliche: mit dem Unterfchiede jedoch, daß er ſenk— 
recht geftelle ift. Zwifchen dem Keffel und dem Dfen befinder fich 
ein Ring 8, der zum Anbolzen des Randkranzes der Schieblade 7 
eine gehdrige Unterlage bildet, Bei dem Hahne 9 kann man das 
Maffer und den fchwebenden Bodenfaz aus dem Keſſel ablaffen. 
Durch das mit einem Defel verfchloffene Loch 10 ift zu dem Sinne 
ren Zugang geftattet, damit: man die Bolzen durch den Ring 8 ein: 
ſezen, und allen fefteren Bodenfaz , der nicht leicht mit dem Waſſer 
bei dem Hahne 9 abfließt, abfragen kann. Die Luftröhre 41 wird 
von einem gewoͤhnlichen Gebläfe her mit Luft verfehen, und leitet 
einen Luftſtrom in das Aſchenloch; ein von ihr auslaufender Arm 12 
liefert au) au den über dem Feuer angebrachten Ofen einen Theil 
Luft, um dadurch eine vollfommenere Verbrennung zu bewirken. Die 
beiden mit Griffen ausgeftatteten Droffelventile 33 dienen zur Regu— 
lirung der Quantität Luft, welche unter und über dem Feuer einge— 
trieben wird. Die beiden Glasplatten 14, welche durch Ringe, die 
an die Enden zweier Röhren gebolzt find, feftgehalten werden, ge: 
ftatten Einfiht in den Ofen und in die Afchengrube. Die Stopf- 
büchfe 15 macht ed möglich, daß fih der Keffel ausdehnen und zu: 
fammenziehen Faun, ohne daß die Gefüge der Luftröhre Schaden 
leiden. Zwifchen dem Keffel und dem Ofen bemerkt man die beiden 
Ringe 16, durc welche die Bolzen der Randkraͤnze der Luftröhre 
gehen, Zutritt zu dem Inneren des Keffels geftattet das Einfteig- 
loch 17, welches mit einem Thürchen und mit Schraubenflammern 
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verfchloffen gehalten wird. Dagegen werben die Bolzen, die zur 
Befeftigung des oberen Theiles des Feuerzuges auf dem Scheitel des 
Kefjels dienen, durch das Loch 18 eingeführt. Die beiden Löcher 17 
und 18 find wie gewöhnlich oval, damit man deren Thürchen durch 
fie hindurch führen und von Innen befeftigen kann, indem auf diefe 
Weiſe der Druk fie noch fefter anfchliegen macht. Mit 19 ift die 
Eifenftange bezeichnet, weldye man durch den Ring 5° der Roftftan» 
gen zu ſteken pflege. 20 ift eim um einen gebogenen Gtiel 21 bes 
weglicher Krazer, womit man die Afche und die zufammengebafenen 
Kohlen von den Roftftangen abfragen Fann, wenn in der Mitte une 
gefähr der dritte Theil der Roftftangen ausgenommen worden ift. 
Der Krazer laßt fih leicht durch das Thürchen des Afchenloches eins 
führen, und zum Abkrazen der zurüfgebliebenen NRoftftangen benuzen, 
fo daß alfo auf diefe Weife das Herausnehmen von zwei Drittheilen 
diefer Stangen vermieden ift. Die übrigen Theile, wie die Rand: 
Fränze, die Bolzen, die Schraubenmuttern ıc., bedürfen, da fie den 
an den gewöhnlichen Dampfmafchinen vorfommenden vollfommen 
gleich und ähnlich find, Feiner befonderen Befchreibung. Da der 
Keffel nicht von der Afche und den zufammengefinterten Kohlen ges 
reinigt werden Fann, ausgenommen es wurde der Druf in demfelben 
nachgelaffen,, fo ift jede Dampfmafchine, die ununterbrocdyen arbeiten 
fol, mit zwei oder mehreren ſolchen Keſſeln auszuftatten, damit ber 
eine gereinigt werden kann, während der andere der Mafchine Kraft 
liefert. Mil man der Mafchine aus irgend einem Grunde einen 
hohen Schornftein geben, fo ift in diefem etwas über dem oberen 
Schieber feitlidh ein Thürchen anzubringen, durch welches das Brenn: 
material in die Kammer gefchafft werden Fann. - 

Um nun eine nicht condenfirende Dampfmafchine mit dieſem 
Keffel in Gang zu fezen, beginne ich, wenn die Roftftangen an Ort 
und Stelle gebracht worden find, damit, daß ich das Thürchen des 
Afchenloches öffne, die Drofjfelventile in der Luftröhre und aud das 
Defelventil fchließe, dagegen aber die beiden Schieber der Feuerzuͤge 


ba 


dffne, und den Keffel bis zu der mit 22 bezeichneten Höhe mirWal: 


fer fülle. Hierauf bringe ich durch den Feuerzug eine oder mehrere 
Schaufeln glühender Kohlen auf den Roft, und auf diefe etwas Koh— 
len. Mit dem Eintragen und NAusbreiten der lezteren fahre ich uns 
ter Anwendung eines hafenfdrmigen Schuͤreiſens, womit ich zwifchen 
den Zwifchenräumen der Roftftangen hindurd nach Aufwärts lange, 
fo lange fort, bis ein flarfes Feuer aufgezinder ift, und bis die 
Dampfentwifelung beginnt , wobei die Luft durd dad Afchenloch zu: 
ftrdmte und durch den Schornfteln entweicht. Bei diefem Stande 
der Dinge feze ich die Dampfmafchine und zugleich damit auch das 
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Gebläs in Bewegung, indem ich die Droffelventile dffne, das untere 
Schiebventil in dem Feuerzuge fihließe und ein Gleiches auch mit 
dem Thürchen der Afchengrube thue. Die Kraft des Rauches und 
der übrigen Producte der Verbrennung hebt das Defelventil empor, 
wo dann der durch daffelbe emporfteigende Strom in das Waſſer 
herabgetrieben wird, damit er an diefes einen Theil feiner Hize ab: 
gebe und die Quantität des Dampfes vermehre, während die Gafe 
und nicht zu verdichtenden Dämpfe emporfteigen und mit dem 
Dampfe in den Eylinder übergehen, um zur Bewegung der Mafchine 
mitzuhelfen. Wenn das Feuer Nachfchüren braucht, fo fülle ich die 
Kammer g’ mit Brennmaterial, fchliege den oberen Schieber und 
hierauf den Lufthahn t, während ich den Sperrhahn s öffne, damit 
durch die Röhre r fo lange ein Theil des Dampfes und des Gaſes 
in die Kammer einftröome, bis im diefer der Druf dem im Kefjel 
Statt findenden Drufe gleichkommt. Iſt dieß der Fall, fo ziehe ich 
den unteren Schieber zurüf, wo dann das Brennmaterial auf das 
Feuer herabfält. Diefe Operation wird fo oft wiederholt, als es 
nöthig ift, und bis fich fo viel Afche und zufammengefinterte Kohlen 
angefammelt haben, daß das Feuer nicht mehr mit der gewünfchten 
Lebhaftigkeit brennen Fann. In diefem Falle ift dann das Ventil 2 
zu fchließen, und die Mafchine durch den anderen Keffel in Thätigs 
keit zu erhalten. Man bringt das Gebläs zum Stillftehen, öffnet 
das Sicherheitsventil, fo wie auch den Sperrhahn r und den Luft: 
bahn s, damit der Druf im Keffel fchnell abnehme. Wenn dann 
einige der mittleren Roftftangen auf die oben befchriebene Weife aus 
gehoben worden find, fo reinigt man die übrigen Theile des Roſtes 
und fezt die ausgehobenen Stangen wieder ein, womit der Kefiel 
abermal zum Gebrauche hergerichtet ift. 

Nicht als meine Erfindung ift zu betrachten das Eintreiben von 
Luft in, unter und über das Feuer mittelft irgend eines Gebläfes 
oder einer Nöhrenvorrichtung; das Einleiten der Producte der Ber: 
brennung in das Maffer des Keffele durch lange, enge, gebogene 
Roͤhren; die Einrichtung der Dampfröhre, des Dampfpentiles, des 
Sicherheitöventiles, der Beobachtungsröhre, der Kaltwafferfpeifungss 
söhre, und endlich auch Feine der Zufammenfügungsmethoden des 
Keffele. Dagegen nehme ich in Anſpruch die Anwendung einer Eurs 
zen, weiten und geraden Nöhre mit einem Defelventile, durch die ich 
die Producte der Verbrennung etwas unter dem Wafferniveau in den 
Keffel einleite. Ferner die Anwendung der beiden befchriebenen Schie— 
ber in dem Feuerzuge zum Behufe der Speifung des Feuers während 
des Spieles der Mafchine. Dann den Ring an den Roftftangen, 
welcher zum Ausheben Derfelben, während fie heiß find, dient. Ferner die 
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Anwendung einer Gommunicationsröhre zwiſchen dem Ofen und der 
Kammer im Feuerzuge. Ferner die Anwendung eines Sperr- und 
eines Lufthahnes an diefer Röhre; und endlich die beiden Gläfer an 
der Zuftröhre, durch die man Einficht in den Ofen und in die Afchen: 
grube erhält. 


XXVII. 


Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Wil⸗ 
liam Boarder, von Bradford in der Grafſchaft Dort, 
am 16. Febr. 1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1837, ©. 355. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 


Meine Erfindung beruht darauf, daß ich den Druf des Dam: 
pfes mit den Schiebern oder Ventilen der Dampfmafchinen in Zus 
fammenhang bringe, damit der Dampf an jedem beliebigen Theile 
des Kolbenhubes abgefperrt werden kann. Ich erzweke hiedurch eine 
groͤßere Gleichfoͤrmigkeit des Spieles der Dampfmaſchine, wenn der 
Dampf in ihr ausdehnungsweiſe benuzt wird. 

In Fig. 11 ſieht man ſo viel von einer Dampfmaſchine, als 
zur Erlaͤuterung meiner Erfindung erforderlich iſt, im Durchſchnitte 
abgebildet. 

Sig. 12 zeigt einige der Theile, die man in Fig. 11 nur von 
der Seite fehen fann, in einem durchfchnittlihen Frontaufrife. 

Der Governor a,a fteht nicht mit dem Droffelventile, fondern 
mit den Schiebern oder DVentilen, welche fih an den Dampfwegen 
des Cylinders befinden, in Verbindung. Der Druk des Dampfes 
auf den Kolben gibt daher die Mittel zur Regulirung der Abfper: 
rung des Toampfes, wie dieß fogleich weiter befchrieben werden foll. 
Der Hebel b wird von dem Governor emporgehoben oder herabge— 
fenkt. Mit dem einen Ende defjelben ift durch ein Stiftgelenk die 
Derbindungsftange c verfuppelt, deren unteres Ende feinerfeits mit 
dern Hebel d in Verbindung ſteht. In demfelben unteren Ende der 
Stange c befindet fih ein Fenfter, welches dem Hebel d einigen 
Spielraum geftattet. Diefer Hebel umfaßt mit dem anderen Ende 
die Dille e, welche fi) an der Spindel des Governors verfchieben 
läßt, zugleidy aber audy damit umläuft. In diefer Dille e befeftigt 
bemerkt man die beiden Winkelraͤder f,g, die, je nachdem die Spin: 
del des Governors fchnell oder langfam umläuft, in das Winfelrad h 
eingreifen, wie dieß aus einer Unterfuchung von Fig. 11 deutlich 
hervorgeht. An der Welle oder Spindel des Winkelrades h befindet 
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fih eine Schraube i, weldye die beiden an den Schrauben k,k an 
gebrachten Räder j,j in Bewegung ſezen. Diefe Schrauben k,k 
laufen in Röhren oder Führern, von denen jeder eine Deffaung oder 
eine Spalte hat, in der fich die Zapfen, welche die Halsftüfe J mit 
den Schraubenmuttern m verbinden, bewegen. So wie die Schrau: 
ben k,k umlaufen, werden fih die Schraubenmuttern m und die 
Halsftüfe nach Auf- oder nad) Abwärts bewegen, was von der Rich— 
tung, in der die Schrauben k,k von der Schraube i umgedreht wer- 
den, abhängt, An den Halsftüfen 1,1 find die Achfen n,n befeftigt; 
und an diefen befinden fich die Hebel o, p und die Däumlinge g,r, 
die zum Abfperren des Dampfes gegen die oberen und unteren En- 
den des Cylinders hin dienen. Es erhellt offenbar, daß es von der 
Stellung diefer Däumlinge q,r abhängt, welche Strefe der Kolben 
durchlaufen haben muß, bevor die Abfperrung des Dampfes Statt 
findet. Die Stellung der Daumlinge felbft tft durch den Druf oder 
durch die Expanſivkraft des Dampfes und durch die Gefchwindigfeit 
der Mafchine bedingt. Die beiven Lförmigen Hebel s,t werden von 
den Federn v beftändig nach Einwärtd gezogen; auf fie drüfen auch 
die Hebel 0,p, wenn die Däumlinge von dem Kamme y in Bewe: 
gung gefezt werden. w,w find Federn, die, indem fie auf die 
Kamme x drüfen, die Hebel o, p zu jeder Zeit genau in die Gtel- 
lung bringen, die fie haben follen, um gehörig wirken zu koͤnnen. 
Sn Fig. 11 ift angenommen, daß der Kolben fid) von dem unteren 
gegen das obere Ende des Cylinderd bewege, und daß der Kamm y 
eben im Begriffe fteht auf den Däumling q zu wirfen, um den 
Dampf abzufperren. Wenn der Kamm y beinahe dad Ende der 
Kolbenbewegung nad) Aufwärts paffirt hat, fo Fommt er mit dem 
Hebel z in Berührung, wodurd die Ventile umgekehrt werden. 
Die hier befchriebenen Mittel fcheinen mir die zur Ausführung 
meiner Erfindung geeignerften; man Fann jedoch mehrere Modifica— 
tionen daran vornehmen, ohne von meiner Erfindung abzugeben. Ich 
nehme deßhalb auch Feinen der einzelnen Theile des befchriebenen 
Mechanismus, fondern das Prineip im Allgemeinen in Anſpruch. 


XXVin. Bw 


Befchreibung einer neuen votirenden Dampfmafchine. Won 
Hrn. J. Woodhoufe in Kilburn, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 725, &, 212, 
Mit Abbildungen auf Zab, II, 


So wenig die vielfach ausgefprochenen Zweifel über die prakti— 
{he Ausführbarfeit rotirender Dampfmaſchinen auch Yufmunterung 


94 Woodhouſe's rotirende Dampfmaſchine. 


zur weiteren Verfolgung dieſes Zieles gewaͤhren moͤgen, ſo ſind doch 
andererſeits die Vortheile, die aus einer endlichen Erreichung deſſel— 
ben erwachfen müßten, zu anlofend, als daß nicht immer neue Vor: 
fchläge zu Zage kommen follten. Zu diefen gehört nun auch der 
meinige, ber, wenn er fich bewährt, eine Mafchine bezwefen würde, 
welche folgende Vortheile bietet: 1) eine directe rotirende Bewegung; 
2) eine Ausgleihung der Kraft; 3) eine leichter zu erzielende Ges 
ſchwindigkeit; 4) eine bedeutende Raumerfparniß; 5) Verhütung von 
Erfchätterungen; 6) größere Leichtigkeit der Umkehrung der Bewegung. 

In Fig. 17 ift I die centrale oder firirte Achfe, durch welche 
die Triebfraft zu= und abftrömt; II ein Eylinder; II die Scheide: 
wände oder Schieber; IV ein ercentrifcher Führer; V ein Zahnrad, 
welches an dem Cylinder befeftigt ift und mit ihm umläuft; VIXur: 
bein und Stangen; VII die Treibwelle, die an irgend einer geeigne- 
ten Stelle angebradht feyn kann, und deren auch zwei oder mehrere 
vorhanden feyn koͤnnen. 

Wenn man durch die Achfe I die Triebfraft einwirken läßt, fo 
übt fie ihren Druf gegen den Stuͤzpunkt fowohl, ald auch gegen 
andere Theile aus. Da jedoch erfterer firire ift, und mithin nad) 
jeder Richtung einen bleibenden Wivderftand bietet, fo drüft die Trieb: 
fraft gegen die Scheidewand, welche, da fie in die Geitentheile des 
Cylinders eindringt und auch auf andere Weife daran befeftigt ift, 
diefen lezteren veranlaßt fi) umzudrehen, womit zugleich auch das 
Zahnrad, das Betrieb und die Treibwelle in Bewegung Fommen. 
Diefe rotirende Bewegung bedingt die Mechfelbewegung der Scheides 
wände, fo daß jede derfelben abwechfelnd die Kammer des Cylinders 
gegen den Eintritt der Triebfraft verfperrt, bevor die andere entleert 
ift, Mit einer Kurbel fiehen zwei Schieber oder Rollen, die fich 
in den excentrifchen Führern bewegen, in Berbindung; und diefe Füh: 
rer find ihrerfeitß mit einer Stange und einem Schieber verbunden, 
der in jedem der Geitenftüfe des Cylinders in Falzen läuft. An 
diefem Schieber ift eine Stange befeftigt, welche durch Heine Liede- 
rungöbüchfen (Fig. 18) in das Gehäufe der Scheidewand führt, und 
an diefe felbft befeftigt ift. Das Ganze fteht daher auf folche Weife 
mit einander in Verbindung, daß es unmoͤglich in Unordnung gera= 
then Fann, wie rafch auch die Bewegung der Mafchine ſeyn mag. 
Durd Anwendung der Gehäufe an den Scheidewänden foll ein gros 
fer Theil der Reibung verhütet werden, indem diefelben Feine Liede- 
rung erfordern und fih an den Geitenftüfen des Cylinders frei auf 
und nieder bewegen. 

Man Fann, zwar einwenden, daß dadurch, daß die Mafchine 
beftändig in Spannung (force) ift, ein Verluft an Kraft erwächft; 
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allein dagegen dringt fich fogleich die Frage auf, ob denn dadurch 
nicht die Gefchwindigfeit erhöht und mithin ein großer Zwek erreicht 
wird? Die Ausdehnung des Dampfes in einem Cylinder kann nach 
Allem nur eine Verminderung feiner Kraft feyn; mithin kann eine 
Mafchine, welche Feine folche Ausgleichung ihrer Mängel erfordert, 
allerdings Anfprüche auf Nüzlichkeit und in manchen Fällen felbft anf 
Superiorität machen. Diefen Einwurf übrigens bei Seite gelaffen, 
ift die Mafchine jedoch auch einer ſolchen Ausgleihung fähig, wenn 
eine erforderlich ift; denn die Triebfraft läßt fi bei jedem Hube 
ganz oder zum Theil abfperren. Eine gleichmäßige Bewegung ijt 
zu jeder Zeit wünfhenswerth, und die Vermeidung von Erfchütterung 
ift ſowohl für den Keffel als für alle übrigen Theile der Mafchinerie, 
namentlicy an Locomotiomafchinen, von hoher Wichtigkeit. Wer nur 
einige Zeit auf Dampfbooten zugebracht hat, dem wird nicht ent= 
gangen feyn, weldye zitternde Bewegung durch die Ungleichartigfeit 
der Kraft der Mafchine erzeugt wird, und welche ungeheure Gewalt 
auch auf die Achfe wirft. 

Fig. 17 erläutert das Princip der Mafchine, an welcher der 
Deutlichkeit wegen das Geitentheil des Cylinders weggelaffen ift. 
Man fieht hier den Stüzpunft mit der NReibungsplatte; ähnliche laſ— 
fen ſich auch am jedem Ende anbringen. Am Grunde des Falzes 
Fann etwas Xiederung eingelegt werden; doch erfordern die Platten 
dieß nicht durchaus, wenn fie gut verfertigt find. Die breite Ober: 
fläche wird fowohl durch den Druf des Dampfes, ald auch durch 
ihre eigene Schwere gegen die Oberfläche des Cylinders angehalten, 
und deren Abnüzung wird fogar zur größeren Genauigkeit ihrer Be: 
wegung beitragen. Die Scheivewände bedürfen gar Feiner Liederung; 
denn wenn der Falz in dem Seitenſtuͤke des Cylinders, Fig. 20, 
mit Genauigkeit verfertigt iſt, ſo wird er, wenn die Platte oder der 
Schieber an ihn klappt, keine Triebkraft entweichen laſſen. Die 
Fuͤhrwalzen werden die Scheidewaͤnde gut gegen die mittlere Achſe 
angedruͤkt erhalten; und um dieſen Druk noch weiter zu reguliren, 
kann man, wenn man es fuͤr noͤthig haͤlt, auch noch Federn anbringen. 

Fig. 18 iſt ein Durchſchnitt des Cylinders ıc., woraus man die 
Walze und die mit den Scheidewänden in Verbindung ftehenden 
Stangen, fo wie auch die Art und Weiſe, auf welche die Scheide: 
wände in den Falzen des Cylinders liegen, erfieht. 

Aus Fig. 19 erhellt der excentrifche Führer und die Verferti— 
gungsweiſe der beiden halbfreisförmigen Stüfe fowohl, als der Ver— 
bindungsftüfe. Nach diefer Methode läßt fich jedes Excentricum 
von beliebigen Dimenfionen mit mathematifcher Genauigkeit anfertigen. 

Fig, 20 ift ein Durchfchnitt des Seitentheiles des Cylinders mir" 
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dem Falze, in welchem die Scheidewand ruht, und mit dem außeren 
Zalze, in welchem ſich der Schieber, welcher der Stange der Scheide: 
wand GStätigfeit gibt, bewegt. 

Da diefe Mafchine zu mannigfachen Zweken angewendet werden 
Fann, fo läßt ſich deren Geftell mannigfach modificiren. Wenn 5. B. 
eine Locomotive für Eifenbahnen mit einer ſolchen auszuſtatten iſt, 


fo können die beiden Achfen oder Wellen die Achfen der Räder bils 


den, und gleichzeitig ohne Anwendung weiterer Mittel in Bewegung 
gefezt werden. In diefem Falle müßte ſich die Mafckine in der 
Mitte des Wagens befinden, wo fie dann nicht übel ausſehen würde, 

So viel mir bekannt ift, ift meine ganze Mafchine neu; da 
jedoch vor mir ſchon fo zahlreiche Concurrenten auftraten, fo ift es 
wahrfcheinlich), daß man mehrere aͤltere Theile daran erfennen dürfte, 
Meine Anfprüce beruhen hauptfächlih auf dem exrcentrifchen Führer 
und auf der Verbindung der Rollen mir den Scheidewänden, mo: 
durch eine unwandelbare Hinz und Herbewegung unterhalten und 
alle Möglichfeit, daß etwas in Unordnung gerathen könnte, ver- 
huͤtet ift. 

Die lineare Reibung einer Mafchine von 10 Pferdefräften ift 
an einer rotirenden Dampfmafchine 142,81, an einer Mafchine mit 
MWechfelbewegung bei gleicher Kraft hingegen 146,72, fo daß das 
Verhältniß zu Gunften der neuen Erfindung iſt. Sch zweifle daher 
faum an dem Gelingen meiner Mafchine, wenn diefelbe gut ge 
baut iſt. 


XXIX. — 


Verbeſſerte Anwendung einer bekannten Kraft zum Heben 
von Waſſer aus Bergwerken, Gruben, Schiffsraͤumen ꝛc., 
und auch zum Betriebe gewiſſer Maſchinen, worauf ſich 
John Hague, Ingenieur von Cable Street, in der 
Grafſchaft Middleſex, am 9. Mai 1856 ein Patent er 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1837, ©, 321, 
Mit Abbildungen auf Tab, Il. 


Su Fig. 41 bemerft man einen fenfrechten Durchfchnitt eines 
Schachtes, an welchem: meine Mafchinerie angebracht iſt; dagegen 
gibt Fig. 42 eine Endanfiht und einen Durchfchnitt defjelben Ap— 
parated, An beiden Figuren ift a,a der Schacht, auf defjen Grund 
bei b das Waller angefammelt iſt. Bei e,c,c bemerft man ge: 
ſchloſſene luftdichte Behälter, welche in irgend einer beliebigen Ent- 
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fernung von einander unter dem atmofphärifchen Drufe angebracht 
find. Man kann ihnen irgend eine dem Zweke, zu dem fie beſtimmt 
find, entfprechende Geftalt geben, und fie aus Guß- oder Schmied: 
eifen, aus Kupfer, Holz oder irgend einem anderen für geeignet eis 
achteten Materiale verfertigen. Ich meines Theile gebe dem Guß— 
eifen den Vorzug. Die metallene Röhre d, welche man auch die 
Saugröhre nennen Fann, ift an ihrem unteren Theile allerwärts mit 
Löchern verfehen, durch die das Waffer dringen kann, die aber den 
Durchgang größerer Körper verhindern, An dem oberen Ende diefer 
Röhre befinder ſich ein Ventil e, welches fich fo dffnet, daß es das 
Waſſer in den Behälter c eintreten läßt, welches fih aber, wenn 
der Behälter voll ift, fließt, damit das Waſſer nicht wieder zuruͤk— 
treten Fann. Die vier Haupt: oder Steigröhren f,f,f,f ſtehen au 
ihrem unteren Ende mit einer Ventilbüchfe g,g.8,g, die fih am 
Grunde der Behälter befindet, in Verbindung; dagegen dringen de— 
ren obere Enden durch die Boden der oberen Behälter, um etwas 
über diefelben emporzufteigen. Die in den Büchfen g,g,g,g ange: 
brachten Ventile Öffnen fih nah Oben, damit das Maffer wohl 
durch die Röhren f,f,f,f auffteigen, nicht aber durch fie wieder in 
die Behälter zurüffliegen Tann. Don dem oberften Behälter läuft 
eine Röhre h aus, an deren Ende ſich ein nach Auswärts zu fich 
dffnendes Ventil befindet, und die das emporgehobene Wafjer aus- 
die fih an Nebenröhren befinden, welche von der Hauptauspump- 
oder Vacuumroͤhre j auslaufen. Diefe leztere Röhre, welche mit 
einem Luftbehälter oder Recipienten k in Verbindung fteht, erhellt 
noch deutlicher aus Fig. 42. Die Fegelfürmigen Zapfen diefer Drei- 
weghähne werden auf folgende Weife in Bewegung gefezt. LLILL find 
fünf hohle kupferne Büchfen oder Schwimmer von folcher Schwimm— 
kraft, daß fie die Kugeln der Tummler m,m,m,m,m von ihrem 
Ruhepunkte bis über ihren Schwerpunft hinaus zu heben im Stante 
find, wie dieß in Fig. 43 durch ypunftirte Linien angedeutet ift. 
Diefe Schwimmer gleiten frei an Merallftäben, die durch Löcher, 
welche fih in der Mitte der Schwimmer befinden, gehen, und an 
deren unteren Enden man Aufhalter bemerkt, auf welche die Schwim- 
mer zu ruhen fommen, wena das in den Behältern befindliche Waſ— 
fer entleert worden ift.. Au den oberen Enden diefer Stäbe hingegen 
find Zahnftangen befeftigt, dergleichen man in Sig. 43 eine bein 
in größerem Maapftabe abgebildet ſieht. Jede diefer Zahnſtangen 
greift in einen gezahnten Kreisbogen ©, mit dem fie durch die an 
ihrem Ruͤken bemerfbare Leitwalze p in Berührung erhalten wird. 


Die Merallftäbe laufen endlich auch durch Stopfbüchfen, welche oben 
Dingfer’s polyt, Journ. Bd. LXVII. 9.2. 7 
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auf den Behältern c angebracht find, und die man in Fig. 43 und 
44 bei q fiebt. Jeder der Tummler m,m,m,m iſt an feiner eigenen, 
in Zapfenlagern umlaufenden Welle aufgezogen, wie dieß aus Fig. 44 
erhellt; und an jeder diefer Wellen befindet fich auch der verzahnte 
Kreicbogen 0. An einem der Arme dieſes lesteren bemerft man 
einen Stift r, der in eine freisrunde Spalte s hineinragt, welche in 
die an dem Fegelfürmigen Zapfen des Hahnes i befeftigte Platte t 
gefchnitten ift. Am jedem Ende diefer Spalte s befinden ſich Auf: 
hälter, gegen die der Stift r zu liegen kommt, wenn der Tummler 
über feinen Schwerpunft hinaus gefchritten if. Außer den am 
Grunde der Merallftäbe befindlichen Aufhältern, auf melde die 
Schwimmer zu ruhen fommen, find ihrer im geeigneter Entfernung 
oberhalb auch noch andere angebracht, die in Fig. 41 mit u bezeich: 
net find. Wenn nämlid das Maffer in den Behältern fieigt, fo 
fteigen auch) die Schwimmer mit ihm, wobei fie, indem fie auf die 
Aufhälter u,u wirken, die Stäbe mit fi führen, und zugleich aud) 
die Zahnftangen nach Aufwärts bewegen. Hieraus folgt, daß die 
Zahuftangen in die verzahnten Kreisbogen 0,0 eingreifen, wo dann 
diefe die Tummler m,m über ihre Schwerpunfte hinaus führen, bis 
fie gegen einen der Aufhälter in der Spalte s treffen, und den Zar 
pfen ı des Hahnes fo umdrehen, daß das Vacuum abgefperrt wird 
und die Luft Zutritt erhält. Wenn das Waſſer aus den Behältern 
entleert wird, fo bewirfen die Schwimmer durch ihre Schwere, und 
indem fie auf bie Aufpälter an den unteren Enden der Stäbe zu 
liegen fommen, daß ſich die Tummler nach der entgegengefezten Rich- 
tung bewegen, und daß die Hähne wieder gedffuer werden, fo daß 
die Communication mit der Atmofphäre abgefperrt und dafiir der 
Meg in die Hauptvacuum:Röhre eröffnet ift, wie dieß aus Fig. 46 
erhellt. 

In Fig. 43 fieht man einen derlei Hahn ſammt Zugehdr von 
der Sronte abgebildet. Fig. 44 gibt eine feitliche Anficht. Fig. 45 
zeigt ihn von Oben, woraus erhellt, wie der Tummler mit feinem 
Stifte r auf den Zapfen des Hahnes wirft. Fig. 46 endlich zeigt 
einen Durchfchnitt durdy die Röhre und durch den Zapfen des Hah— 
nes, fo wie auch durch die Bacuumrdhre In einem größeren Maaßftabe. 

Das Lufrgefäß oder der Recipient k fteht mit einer Luftpumpe 
in Verbindung, die durch Dampf, Waſſer, Wind, thierifdhe oder 
andere Kraft in Bewegung gefezt wird. Diefer Recipiene laßt ſich 
in irgend einer beliebigen Entfernung von der Mündung des Schach- 
ted anbringen, und durch verhältnißmäßige Verlängerung der Röhre 
mit der Vacuumroͤhre j, j verbinden. Auf ähnliche Weife läßt ſich 
auch eine Verbindung mit mehreren ſolchen VBacuumwdhren veran- 
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ſtalten. An dem unterften der Behälter c ift an der von dem 
Hahne i zur Hauptvacuum- Röhre führenden Röhre der Hahn v 
angebracht; und an dem längeren Ende eines Hebels, der fih an 
dem Zapfen des Hahnes vw befindet, ift der Stab w befeftigt, der 
zwifchen zwei an der Außenfeite des Behälters firirten Führern hin— 
abſteigt. An diefem Stabe, der fowohl an feinem unteren Ende, 
ald auch in einiger Entfernung über diefem mit einem Aufhälter aus— 
geftatter iſt, befindet fich zwifchen diefen beiden Aufhältern ein hoh— 
ler Eupferner, frei beweglicher Schwimmer x. Diefer Schwimmer liegt 
auf der Oberfläche des im Schadhte angefammelten Waſſers, und 
fällt und feige mit diefem. Fällt das Waſſer fo tief, daß der 
Schwimmer auf den unteren Aufhälter aufzuliegen Fommt, fo ſchließt 
der Schwimmer durch fein Gewicht den Hahn v, fo daß die Gang: 
roͤhre d verhindert ift Luft zu ziehen. Steigt hingegen das Waſſer 
in der Grube, fo fleige auch der Schwimmer x, bis er auf den 
oberen Aufhäalter des Stabed w wirft, und dadurh den Hahn v 
wieder eröffner, fo daß die Mafchinerie wieder in Thaͤtigkeit geräth, 
und auch in diefer beharrt, bis das Maffer wieder auf die oben be- 
merkte Tiefe herabfällt. 

Sm Falle man fich einer Dampfmafchine ald bewegender Kraft 
bedient, kann man den einen Schenkel eines umgekehrten, mit Quef- 
filber gefüllten Heberd mit der von der Luftpumpe herführenden 
Hauptvacuum Röhre in Verbindung bringen, während man in dem 
anderen Schenkel auf dem Queffilber einen Schwimmer anbringt, 
von dem eim Stab ausläuft. Diefer Stab wäre mit einem Hebel 
zu verbinden, und diefer Hebel müßte an der Achfe eines Droffel: 
ventiles, das fid in jener Röhre befindet, die den Dampf aus dem 
Keſſel in die Maſchine leiter, angebracht feyn, fo daß alfo durch 
Regulirung des Dampfzufluffes die Bewegung der Dampfmaſchine 
befchleunigt oder auch langſamer gemacht werden Fünnte. Wenn 
auch der Schacht Meilen weit von der Dampfmafchine entfernt: wäre, 
fo bliebe der auf dem Grubenwaſſer befindlihe Schimmer x doch 
immer der Regulator der Bewegung der Dampfmafchine. 

Menn man das Waſſer nur aus Schiffsräumen oder aus an: 
deren Tiefen, die nicht fo bedeutend find, herauszufchaffen hätte, 
fo wäre ein Hub genügend; und in diefem Falle Fonnte die Luft— 
pumpe durch Menfchenhände. oder durch Pferde in Bewegung gefezt 
werden, 

Um ‚meine Erfindung auch zum Betriebe gewifjer Mafchinerien 
(wie z. B. zum Emporfchaffen von Kohlen, Erzen oder anderen 
Stoffen aus Gruben, zum Zreiben von Stampf: und Mahlmühlen, 
zum Betriebe von Wollen und Baummwollmaaren: Fabriken, zum 
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Ziehen von Canalbooten, zum Treiben von Locomotiven auf Lands 
ftragen und Eifenbahnen, zum Ziehen von Pflügen, zum Treiben 
von Drefhmafchinen, MWalzwerfen, Papiermühlen, Drehbänfen, Ge: 
bläfen, Sägemühlen u. vergl.) zu benuzen, laffe ih das Vacuum 
auf eine oder beide Seiten der Kolben, die ſich nach Art der Dampf; 
mafchinen in Cplindern bewegen, wirken, und zwar auf Ddiefelbe 
Weiſe, wie ich dieß in einem Patente befchrieben habe, welches mir 
früher auf den Betrieb von Krahnen und Hammerwerfen ertheilt 


worden iftz weßhalb es denn auch hier Feiner ausführlicheren Bes 


fchreibung bedarf. 

Sch befchranfe mich auf Fein beftimmtes Material, aus welchem 
ic) die verfchiedenen Theile des Apparates verfertige, fondern behalte 
mir vor, jedes mir tauglich erfcheinende dazu zu verwenden. 


XXX. 


Berbefferungen an den Apparaten zum Tauchen und zur 
Vollbringung verfchiedener Arbeiten unter Waffer, wors 
auf fih Sohn Bethell, Gentleman im Mecklenburgh- 
Square in der Graffchaft Middlefer, am 31. San, 1856 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Novbr, 1837, ©, 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Die unter diefem Patente begriffenen. Erfindungen betreffen: 
4) verfchiedene Verbefferungen an den Tauchapparaten und an dem 
Zaucheranzuge, fo wie auch in der Methode den Taucher und die 
zum Herausfchaffen der am Meeresgrunde gefundenen Gegenftände 
dienenden Körbe gegen die Wirkung der Flut) oder der Strömung 
zu fhüzen. 2) eine Methode, nady welcher die Taucher mit: einans 
der oder mit den in dem Wachtfchiffe befindlichen Perfonen conferie 
sen Fonnen. 3) ein Mittel die Taucher oder Perlfifcher gegen 
Naubfifhe zu ſchuͤzen. 4) die Aufhängung der Taucher in Käften 
oder Käfigen, damit fie an den Wänden oder am Boden von Schif— 
fen oder an Dämmen, oder an anderen Orten, an denen fie feinen 
feften Fuß zu faffen vermögen, ruhig arbeiten fönnen. 5) die Bes 
leuchtung ded Bodens oder der unter Waffer befindlichen Gegenftände 
mittelft Reflectoren oder Spiegeln, welde die Sonnenftrahlen auf 
die zu beleuchtenden Stellen werfen; und die Speifung der unter 
Waſſer brennenden: Lampen mit Luft. 6) einen verbefferten Bau 
einer tragbaren Taucherglofe aus luft- und wafjerdichten, durch ein 


Geripp geſchuͤzten Zeugen. 7) eine verbeflerte einfachwirfende Drufs 
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pumpe, um die Taucher oder ihre Glofen mir Luft zu verfehen. 


8) die Anwendung einer hydrauliſchen Maſchine, die in ihrer Wir⸗ 


kung einer hydrauliſchen Preſſe aͤhnlich iſt, und an der die Expan— 
ſivkraft von comprimirtem Waſſer auf einen in einem Cylinder be— 
findlichen Kolben wirkt, um die zum Heben ſchwerer Laſten oder 
verſunkener Schiffe noͤthige Kraft zu liefern. 9) endlich eine ver— 
beſſerte Methode von Oben Gegenſtaͤnde, die ſich unter Waſſer be— 
finden, zu beſchauen, indem man ſie oder den Boden, auf dem ſie 
liegen, beleuchtet, und indem man ſie mit Fernglaͤſern oder Roͤhren, 
die zum Theil unter das Waſſer untertauchen, betrachtet. 

Der erſte Theil dieſer Verbeſſerungen, ſagt der Patenttraͤger, 
betrifft eine verbeſſerte Methode das Entweichen der friſchen Luft 
aus dem Helme oder aus dem Taucheranzuge zu verhuͤten; und eine 
Auslaßmethode der verdorbenen oder von dem Taucher ausgeathme— 
ten Luft. Ferner ſoll der Taucher auch noch mit einem an einer 
Schnur befindlichen Extragewichte verſehen werden, damit er nach 
Belieben ohne Leitern, und ohne Beihuͤlfe der in dem Boote oder 


Schiffe befindlichen Perſonen aufſteigen oder tiefer gehen kann. Wei— 


ter ſoll die Wirkung der Fluth oder der Stroͤmungen auf die Luft— 
roͤhren oder Signalleinen verhuͤtet werden, indem man ſie durch 
Ringe fuͤhrt, welche mit einem vor Anker gelegten oder auf ſonſtige 


Weiſe befeſtigten Taue verbunden ſind. Endlich gehoͤrt hieher auch 


noch die Verfertigung des Taucherhelmes aus Kautſchuk oder aus 
luft- und waſſerdichtem Zeuge, der, wenn man will, durch ein ent⸗ 


"fprechendes Geripp oder Geftell ausgedehnt erhalten wird, 


In Fig. 21 fieht man einen Taucher mit einem QTaucheranzuge 
und einem Helme von meiner Erfindung von Vorne und von der 
Seite abgebildet. Der aus Metall verfertigte Helm a,a ift durch) 
Nieren mit dem waſſerdichten Anzuge b,b verbunden, und auf bie 
gewöhnliche Weife mit Sehgläfern ausgeflattet. Der untere Theil 


des Anzuged ce wird mit dem oberen Theile b verbunden, inden 


man diefe Theile, nachdem fie einzeln angezogen worden find, über 
einander und über den metallenen Ring d zieht, den man in Fig. 22 
einzeln für fih und in Fig. 23 im Durchſchnitte abgebilder fieht, 
und indem man beide Theile mittelft einer feft angezogenen Schnur 
in einen in diefem Ringe befindlichen winfeligen Falz drängt. Auf 
diefe Meife ift das Entweichen der frifhen Luft aus dem Anzuge 
verhütet. Der Taucher wird mittelft einer Drukpumpe auf bie ge— 
wöhnliche Weiſe und durch die Nöhre e mir frifcher Luft verfehen. 
Die fchlechte Luft entweicht durch eine Eurze, innerhalb des Helmes 
angebrachte, in Sig. 21 bei f dur) Punfte angedeutete Röhre, die 
fid) mit dem einen Ende in Das Innere ober din den oberen heil 
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des Helmes dffnet, während fie an dem unteren Ende mit der kur— 
zen biegfamen Röhre g in Verbindung fteht. Diefe leztere Röhre 
hat fich fo weit unter den Helm herab zu erftrefen, daß der Taucher 
das Mundftäf h in die Enden von Röhren ftefen kann, die an Iuft: 
und wafferdichten Säfen angebracht find. Die auf ſolche Weife mit 
der überfchäffigen oder fchlechten Luft gefüllten Safe dienen in man: 
chen Fällen um verfunfene Dinge fchwimmen zu machen und empor: 
zufhaffen; oder um die Taucher bei ihren Arbeiten unter Waſſer 
zu unterſtuͤzen; fie find übrigens nicht neu und gehdren daher auch 
nicht zu meinem Patente. DieLuft kann hienach bloß bei derAöhre f 
entweichen. Da die fchlechteLuft leichter ift als die frifche, fo fleigt 
fie an den oberen Theil des Helmes empor, um dafelbft zu entwei- 
chen; der Taucher erhält daher die frifche Luft reiner und in einem 
zum Ginathmen beffer geeigneten Zuftande,; denn fie erleidet Feine 
Permifchung mit der von ihm ausgeathmeten Luft. ı,i find bie 
Gewichte, die man gewoͤhnlich an dem Körper des Tauchers anzu: 
bringen pflegt, die aber für ſich allein nicht hinreichen, um die 
Shwimmfraft der in dem Helme enthaltenen Luft zu überwältigen. 
Man bringt daher in eine an der Seite des Taucheranzuges befinds 
lihe Taſche noch das Gewicht k, welches mit den Gewichten i,i,i 
hinreiht, um den Taucher unter Waffer zu erhalten. Diefes Ge: 
wicht befindet fi) an einer Keine I, die, fo lange der Taucher arbei- 
tet, um die an feinem Anzuge befindliche Spindel m aufgewifelt ift. 
Will der Taucher emporfteigen, fo braucht er diefes Gewicht nur 
aus der Taſche zu nehmen und fallen zu laffen, wo er dann durch 
die Schwimmfraft der in dem Helme und in dem Anzuge enthalte: 
nen Luft augenbliflich auf die gewünfchte Höhe emporgetrieben wer: 
den wird. Iſt er in der gemünfchten Höhe angelangt, und hat er 
fi an der Wand des verfunfenen Schiffes oder fonft an der Stelle, 
an der er arbeiten will, fixirt, fo zieht er, indem er die Feine um 
die Epindel windet, das Gewicht wieder empor, um es wieder in 
die Tafche flefen und frei damit herumgehen zu Fünnen. Um in 
einen Schiffsraum oder aud) überhaupt in eine tiefere Stellung hin— 
abzufteigen, wird das Gewicht gleichfalld ausgeworfen; fobald es 
nämlih auf dem Boden angelangt ift, kann ſich der Taucher an der 
Leine hinabziehen, um es, fobald er dafelbft eingetroffen ift, zum 
Behufe der Fortfezung feiner Arbeiten gleichfalls wieder in die Taſche 
zu ſteken. 

Su Fig. 24 ſieht man mehrere Taucher an einem Wrack be: 
ſchaͤftigt, und über ihnen das Boot, worin fich die Pumpen und bie 
übrigen ndthigen Vorrichtungen befinden. Der Taucher A ift im 
Emporfteigen begriffen; er bat das Gewicht k ausgemworfen, und 
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läßt die Keine | von der Spindel abgleiten. Der Taucher B it auf 
den oberen Theil des Wrack emporgeftiegen und im Begriffe das 
Gewicht k wieder an ſich zu ziehen. Die beiden Zaucher C,D hin: 
gegen arbeiten an dem Wrack felbft. 

Um die Taucher gegen die Wirkung der Fluth und der Stroͤ— 
mung zu fchüzen, und um auch die Luftröhren und Signalleinen zu 
verwahren bediene ich mich folgender Mittel. p,p iſt ein Tau, 
welches von dem Machboote aus an Gewichte, die fih auf dem 
Wrack oder auf dem Boden befinden, oder auch an Anferblöfe oder 
wirkliche Anfer lauft. q ift ein zweites Tau oder eine feine, woran 
bei r,r,r doppelte Ringe angefchlungen find. Durch die eine Reihe 
diefer Ringe läuft das Tau p, durd) die andere Reihe hingegen lau— 
fen die Luftröhren oder Röhren e, fo wie auch die Gignalleinen. 
Es erhellt dieß noch deutlicher aus der in größerem Maaßſtabe ge: 
zeichneten Fig. 25. Wenn der Taucher hinabfteigen will, fo zieht 
man zuerft dad Tau p durch fammtliche Ringe der. einen Seite des 
Taues q, und die Luftröhren und Signalleinen durch die anderen 
Ringe. Hierauf wird das Gewicht oder der Anfer des Taues über 
Bord geworfen, und wenn er auf dem Grunde angelangt ift, das 
obere Ende des Taues an irgend einem Theile des Wachtſchiffes bes 
feftigt. Wenn dann der Taucher über die Leiter s hinabfteigt, fo 
fhafft man zugleich die Leine q mit den Ringen über Bord, damit 
diefe zugleich) mit ihm‘ und mit den Luftröhren und Signalleinen 
längs des Taues p in die Stellung hinabgleiten, in der man fie in 
Fig. 24 fieht. Am Grunde angelangt ziehen die Taucher die Roͤh— 
ven und die Leinen fo weit durch die Ringe, daß fie ihnen hinrei: 
chenden Spielraum geftatten. Auf diefe Weife wird nicht nur alle 
Verwifelung der Röhren und Keinen verhütet, fondern auch das 
Ganze gegen die Einwirkung der Fluth oder der Strömungen gez 
ſchuͤzt. Derfelbe Zwek laßt ſich auch durd) Ringe, welche mir Halen 
verfehen find, und welche der Taucher beim Hinabfteigen an der 
Strifleiter befeftigt, erreichen. In Fig. 26, wo man einen diefer 
Ringe abgebilder fieht, ift t der Ring, durd) den die Luftröhren und 
Signalleinen geführt find, während u den Hafen vorftellt, der zur 
Befeftigung des Ringes an der Strifleiter dient. 

Um die Körbe oder Eimer, worin Gegenftände aus der Tiefe 
herauf gefchafft werden, gleichfalld gegen die Einwirkung der Fluth 
und der Strömungen zu fhüzen, und um deren Aufziehen und Herz 
ablafjen zu erleichtern bediene ich mid) gleichfalls eines verankerten 
Zaued. An diefem Taue laſſe ich einen Ring oder einen Haken 
laufen, welcher an dem Eimer oder Korbe feftgemacht ift. Bemer— 
fen muß ich hier noch, daß ich es vorziehe jeden einzelnen Taucher 
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von einer eigenen Luftpumpe her und durch eine eigene Luftröhre 
mit Luft zu verfehen. Wenn zwei oder mehrere Taucher zugleich 
arbeiten, fo werden um allenfallfige Verwirrung zu verhuͤten, fämmt: 
liche Röhren durch einen Schlaud) aus Canevaß gezogen. 

In Fig. 27 fieht man einen meiner leichten aus Kautfchuf oder 
irgend einem luft: und wafjerdichten Zeuge verfertigten Zaucherhelme, 
der, wenn man will, durch ein leichtes Geftell aus Merall oder aus 
einer anderen Subftanz, dergleihen man in Fig. 28 eines fieht, aus: 
gedehnt erhalten werden Tan. a,a ift das aus dünnen Metallftreis 
fen zufammengefezte Geftell; b,b der Helm; und c,c der untere 
Theil ded Anzuges, deffen fämmtliche Theile auf gewöhnliche Welſe 
durch luft- und wafjerdichte Nathen miteinander verbunden find. d 
ift die Einlaß- und e die Auslaßröhre für die Luft. . 

Meine zweite Erfindung befteht in der Anwendung von Sprad): 
röhren, durch welche die Taucher fowohl mit einander, ald auch mit 
den im Machtichiffe befindlichen Individuen fprechen foünnen. Dieſe 
Röhren find den Ohren der Taucher gegenüber an den Helmen an: 
gebracht, und an dem einen Ende mit einem häutigen Ueberzuge, 
wie z. B. von Schweinsblafe, verfehen, durch welche ver Schall der 
Stimme fortgepflanzt werden kann, während fie zugleich den Durch: 
gang der Luft verhütet. In Fig. 21 fieht man ein dergleichen 
Sprachrohr n,n von einem Taucher zum anderen geführt; es ift an 
dem einen Ende gegen das Innere des Helmes des einen Tauchers 
gedffnet, während das andere dem Ohre des zweiten Taucherd gegen: 
über in den Helm einmündende Ende mit einer Blafe überzogen ift, 
durch die der Schall vernommen werden fann. Der Druf, den die 
Blafe auszuhalten hat, ift Fein größerer, als er durch den Unter— 
fchied zwifchen den Tiefen, in denen fich die Taucher befinden, be: 
dingt iſt; demn jeder der Taucher wird von einer eigenen Luftpumpe 
her durch eine eigene Röhre mit Luft verfehen. o, o ift das Sprach— 
rohr, welches von dem Taucher an das Wachtſchiff hinauf führt, 
und. deffen oberes Ende mit einer Blafe überzogen feyn muß, die 
dem nad) der Tiefe verfchiedenen Drufe zu widerftehen vermag. Auch 
muß diefes Nohr in der Nähe der Blafe mit einem Sperrhahne ver: 
fehen feyn, damit man im Falle des Berftens-der Blafe vom Wacht; 
(hiffe aus dad Entweichen der Luft aus dem Taucherhelme verhuͤten 
Fann, Man Fann fid anftatt der Blaſe auch verfcbiedener anderer 
bäntiger Subſtanzen bevienen; doch fcheint mir diefe den Vorzug zu 
verdienen, Es verfteht fi) von felbjt, daß die bier befchriebene 
Merhode eine Gonverfation unter Waſſer zu führen auch bei der Au⸗ 
wendung von Tauchergloken benuzbar ift. 

Meine dritte Erfindung, die aus Fig. 29 erhellt, betrifft den 
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Schu; der Taucher gegen Kaubfiihe, au Drten, wo Gefahr von 
foldhen droht. Ich bediene mich zu diefem Zweke ftarker metallener 
Käfige, welche der Taucher mit Riemen, die über die Schultern lau— 
fen, von einem Orte zum anderen fchaffen kann; und fogenannter 
Ruftfäfe, welche von der Auslaßröhre des Helmes ber mit Luft ges 
fült werden, um fie fhwimmfähig zu machen. Diefe Käfige werben 
zugleich mit dem Taucher von dem Wachtſchiffe aus verſenkt. Die 
Luftfäfe, welche auf irgend eine Weife mit dem oberen Theile des 
Käfiges verbunden find, find mir Furzen biegfamen Röhren mit glo: 
kenförmigen Mundſtuͤken ausgeftattet, die innen im Käfige bis zur 
Bruft des Tauchers herabhängen, und durch die fie mit der von dem 
Taucher ausgeathmerten Luft gefüllt werden Fonnen. Sie find ferner 
oben mit DVentilen verfehen, von deren Schwanz durch die Röhren 
eine Schnur geführt ift, damit der Taucher die Luft aus ihnen nad) 
Belieben auslaffen kann. Bon den in Fig. 29 abgebildeten Perl: 
fifchern hat der eine A einen ungefüllten, der andere hingegen einen 
gefüllten Luftfat. Einen folden für ſich allein fieht man in Fig. 30. 

Meine vierte Erfindung, nämlich die Aufhängung der Taucher 
zum Behufe werfchiedener unter Wafjer auszuführender Bauten, er—⸗ 
gibt ſich aus Fig. 31 und 32. Erftere Figur zeigt einen Taucher, 
welcher den Boden eines Schiffes reinigt. Der Käfig, worin er fi 
befindet, befteht aus metallenen Stüfen, die auf eine der Form des 
Schiffes entfprechende Weife zufammengefügt werden koͤnnen; auch 
ift er, damit er fih leichter von einem Drte zum anderen fchaffen 
läßt, mit Heinen Rollen oder Rädern auszuftatten. Der Zaucher 
wird in diefem Käfige mit Ketten über Bord gehängt, und dabei 
durch andere Ketten, die unter dem Klele hinweg an die andere 
Seite geführt find, an die Wände oder an den Boden des Schiffes 
angehalten. Seine Bewegung längs der Wände wird durch die auf 
dem Verdefe befindlichen Perfonen vermittelt. In der Zeichnung ſieht 
man den Käfig a an den Ketten b,b aufgehängt, und durch die 
Kette c an den Boden des Schiffes angehalten. Die von dem 
Vorder: und Hintertheile des Schiffes auslaufende Kette e dient zur 
Befeftigung des Käfiges gegen Fluthen und Strömungen. Der Tau: 
cher muß mit einer Lampe verfehen feyn, _die unter Waſſer brennen 
fann, und die weiter unten befchrieben werden fol, In Sig. 32. 
fieht man einen an einem Damme befchäftigten Arbeiter in einem 
Käfige aufgehängt. Er ftebt auf einer Platform a, und ift mit 
einer Kette oder einem Taue von einem Krahne b aus, der auf einem 
Magen e ruht, aufgehängt. Diefer legtere, auf dem fid) auch die 
£uftpumpe und- die übrigen Geräthe zu befinden haben, muß gehörig 
belaftet feyn, damit er dem Taucher mit dem Käfige das Gleich: 
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gewicht hält. Die Aufhängung fann übrigens auch von einem Boote 
aus geichehen. 

Meine fünfte Erfindung, nämlicy die Beleuchtung von Gegen: 
ftänden, die fich unter Waſſer befinden, durch Reflectoren oder mit: 
telft Lampen, erhellt aus Fig. 33 und 34. m erfterer Figur, in 
welcher gezeigt ift, wie die Sonnenſtrahlen mit Reflectoren oder 
Spiegeln auf die zu beleuchtenden Gegenftände gerichtet werden koͤn— 
nen, find a,a die in einem adjuftirbaren Rahmen b,b angebrachten 
Reflectoren. Die zu deren Handhabung aufgeftellten Perfonen find 
mit dunklen Gläfern auszuftarten, damit fie in die Spiegel blifen 
fonnen; und auch mit Fernröhren c, die mit Kappen, welche die 
Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die Augen verhindern, verſehen 
find. Mit diefen Fernröhren, die zum Theil unter das Waller unter: 
geraucht find, fieht man viel beffer was dafelbft vorgeht. Fig. 34 
zeigt einen Durchfchnitt einer Lampe, deren man ſich unter Waller 
bedienen kann. Das glofenformige gläferne Gehäufe a,a ift luft: 
und wafferdicht an dem Bodentheile b der Lampe c befeftigt. Die 
zur Unterhaltung der Verbrennung dienende Lufr wird von der Druf: 
pumpe ber durch die Röhre d in dem hohlen Theil des Ständers e 
getrieben, um dann von bier aus durch die rings um die Lampe 
(aufenden Ganäle f,f in das den Docht umfchließende Glasgehäufe 
zu gelangen. Wenn man ed für noͤthig haͤlt, kann man auch den 
Rauchfang i auf die Lampe fezen. Die verbrauchte Luft entweicht 
durch die mit einem glofenfürmigen Mundſtuͤke verfehene Röhre g, 
die fi mit dem einen Ende in den oberen Theil des Glofenglafes 
endigt, mährend fie mit dem anderen Ende durch den Ständer ges 
führe ift. b ift der wafferdicht eingefchraubte Theil, womit man 
die Lampe herausnehmen und einfezen kann. Mittelſt des Rin— 
ges k kann die Lampe aufgehängt und herabgelafien oder aufgezogen 
werden, | 

Meine fechfte Erfindung, d. h. eine tragbare Taucherglofe aus 
Kautfchuf oder aus einem von einem Gerippe getragenen luft und 
wafferdichten Zeuge, ift in Fig. 35 in einer feitlichen Anficht und in 
Fig. 36 in einem fenfrechten Durchfchnitte zu erfehen. Das metal: 
lene Geripp a,a ift mit dem luft: und wafferdichten Zeuge b,b 
überzogen, und in diefem find die Gläfer c,c befeftigt, durch die 
die Taucher hinausſchauen koͤnnen. d,d find die Aufhaͤngeketten. 
Der Siz für den Taucher ift aus Tauen, die an dem oberen Theile 
der Gloke aufgehängt find, gebildet. Die zum Verfenfen der Gloke 
nöthigen Gewichte koͤnnen aus Eifen, Blei oder aus Steinen beftehen, 
und find um den unteren Theil des Rahmens e herum aufzubängen. 
Die zur Zuführung der frifchen Luft beftimmte Röhre g,g fteht mit 
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der Röhre h in Verbindung, die im Inneren der Gloke herumlaͤuft, 
und in der ſich viele Fleine Löcher befinden, durch welche die Luft in die 
Gloke entweichen Fann. Zum Austritte der verdorbenen Luft dient 
die Röhre 1,1, die fi mit dem einen Ende oben in die Glofe dff: 
net, während fie an dem anderen unten die fchlechte Luft entweichen 
läßt. Diefes untere Ende foll fich immer etwas über dem Boden: 
theile der Glofe befinden, damit die Luft leichter bei der Röhre als 
unter den Seiten der Glofe entweichen Fann, MWenn man es für 
nöthig halt, kann man die Glofe auch nody durch ein Nezwerk aus 
Draht oder aus Schnüren, weldhes man in das metallene Geripp 
bringt, verftärfen; oder man kann auch das Geripp felbft aus Draht 
verfertigen: und zwar in mehreren Stüfen, um es leichter tragbar 
zu machen und im Nothfalle zufammenlegen zu koͤnnen. Ferner kann 
man diefe Glofe, wenn man es für geeignet erachtet, auch mit Luft: 
fäfen verfehen, die von den Tauchern gefüllt werden, wenn man bie 
Gloke fhwimmfähig machen will. Diefe Säfe müffen Röhren haben, 
die mittelft einer luft: und wafferdichten Verbindung durch den waf: 
ferdichten Zeug führen, und an deren Enden fih Sperrventile befin- 
den müffen. Die Säfe felbft müffen an ihrem Scheitel gleichfalis - 
Ventile haben, damit man die Luft aus ihnen auslaffen Fann. In 
Big. 36 ift ein folcher Luftfat k im Durchfchnitte abgebildet; zu 
deffen Füllung mit Luft dient die Röhre 1, an deren Ende man das 
Sperrventil m bemerft. Das zum Entweichen der Luft dienende 
Ventil n wird geöffnet, wenn der Taucher mittelft einer an dem 
Drahte o befindlichen Schnur p diefen lezteren anzieht. Das Geripp 
muß durch Schraubenmuttern und Bolzen fo zufammengehalten wer: 
den, daß es im Nothfalle auch wieder leicht zu zerlegen ift. 

Durch meine fiebente Erfindung foll bezweft werden mittelft 
einer, einfach wirfenden Drufpumpe einen mehr continuirlichen Luft: 
ftrom zu erzielen, als dieß bei der gewöhnlichen Einrichtung möglich 
ift. An dem in Fig. 38 gegebenen fenfrechten Durchfchnitte diefer 
Pumpe ift a der Cylinder einer gewöhnlihen, einfach wirfenden 
Pumpe, in welchem fic) der Kolben b bewegt. Die Stange diefes 
lezteren ift an dem Hebel d befeftigt, der feinen Stuͤzpunkt an irgend 
einem Theile des Pumpengeſtelles hat. e ift das Eintrittöventil für 
die Luft; f hingegen das Austritteventil. Diefe Pumpe wird ganz 
auf die gewöhnliche Weiſe durch Auf: und Niederbewegung des He— 
bels d in Thaͤtigkeit gejezt. Meine Erfindung befteht in der Au- 
wendung eined Apparated, zu deſſen Befchreibung ich fogleich über: 
geben will. Die bei jedem Kolbenhube aus dem Cylinder a ausge: 
triebene Luft geht durch das Bodenventil f längs des Canales g in 
die Kammer h über. Diefe ift mit einer [uftdichten, biegfamen 
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Scheidewand ı verfehen, die an Ihrem Umfange an den Randoor- 
jprüngen k feftgemacdht ift, und die den unteren Theil ver Kammer h 
von dem oberen Theil I fcheidet. Bevor die Pumpe in Thätigkeit 
kommt, enthält der obere Theil der Kammer 1 Luft von gewöhns 
lichem atmofphärifchem Druf, oder wenn es nöthig ift auch von einer 
größeren Dichtheit.. Wenn hingegen die Pumpe arbeitet und ver 
Taucher untertaucht, fo befommt die Luft in der Kammer heine 
größere Dichtheit, und die Luft in dem oberen Theile der Kammer I 
wird comprimirt, indem die Scheidewand dem Druf der eingetriebe: 
nen Luft nachgibt. Da num jedes Mal fo oft ſich der Kolben nad) 
Aufwärtd bewegt, das Eintreiben der Luft aus der Pumpe in die 
Kammer h aufhört, fo wird in diefem Falle die Expanfiofraft der 
comprimirten Luft, welche fich in: dem oberen Theile der Kammer 
bei 1 befindet, auf die elaftifche Scheidewand wirken, und indem fie 
fi) ausdehnt aus dem unteren Theil h fo lange Luft austreiben, 
bis der Kolben abermals herabfteigt. Auf diefe Weife wirft demnach 
die Spannfraft der comprimirten Luft über der Scheidewand abwech— 
felnd auf die unter der Scheidewand befindliche Luft; und hieraus 
folgt, daß die Luft in einem mehr continuirlichen Strome ausgetries 
ben wird, ald er fonft durch eine einfachwirkfende Pumpe von ges 
mwöhnlicher Art erzielt werden kann. 

Meine achte Erfindung, nämlidy die Anwendung bydraulifcher 
Mafchinen zum Emporfcgaffen fchwerer Laſten oder verfunfener Schiffe 
aus dem Waſſer, oder zum Ausziehen von Pfählen ausidem Waffer 
erhellt aus Fig. 39. A,A find Durchſchnitte zweier fchwimmender, 
innen: mit Balfen verftärfter Schiffe, und B ftellt ein verfunfenes 
Fahrzeug vor. C,C find die Cylinder zweier hydrauliſcher Maſchi— 
nen, in die das Waſſer nach derfelben Methode wie an der gewoͤhn— 
lichen bydraulifchen Preffe mit Pumpen eingetrieben wird. Die Er: 
panfiofraft des comprimirten Waffers wirft auf einen an den Stan: 
gen und QDuerhäuptern D angebrachten Kolben und diefe Stangen 
bewegen ſich in den parallelen Fuͤhrern. An diefen Querhäuptern 
felbft find ftarfe Ketten G,G angebracht, die durch Röhren H,H ges 
führe find, deren untere Enden durd) den Boden der Fahrzeuge drin: 
gen, und gegen das Maffer zu offen find. Die Ketten G,G find 
an anderen, um dad Wrack oder den fonftigen zu bebenden Gegen: 
fand geführten Ketten I,I feſtgemacht; und zu weiterer Befeftigung 
der Ketten au dem Fahrzeuge dienen Schraubenbolzen. Sobald der 
Kolben an dem oberen Ende feiner Bahn angelangt it, greifen die 
Aufpälter A,H in die Ketten ein, um fie feftzubalten, während ſich 
die Kolben und Querhaͤupter nad Abwärts bewegen, um eine neue 
Kertenlänge zu erfaſſen. Dieſe Operation wieberholt ſich, bis der 
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verfunfene Gegenftand bis zu den ſchwimmenden Fahrzeugen empor: 
gehoben worden ift, und dann von ihnen und zwifchen ihnen an einen 
beliebigen Ort hingefchafft werden kann. Es erhellt von felbft, daß 
fich diefelbe Kraft auch- zum Nusziehen von Pfählen benuzen läßt. 
Sch bemerfe daher nur noch, daß man, um das Emporfchaffen ver- 
funfener Schiffe zu erleichtern, in deren Seitenwände Schraubenbolzen 
mit vingförmigen Köpfen, wie man fie in Fig. 40 fieht, fchrauben, 
und an diefen Schrauben wafferdichte Saͤke oder Behälter, die mit 
der aus dem QTaucherhelme austretenden Luft gefüllt werden, befefti- 
gen Fann. ' 

Meine neunte und legte Erfindung, welcher gemäß ich Gegen: 
ftähde, die fich unter Waſſer befinden, von Oben aus betrachten 
Fann, befteht darin, daß ich einen beftimmten Theil des Grundes 
mittelft Reflectoren oder durch verfenfte Lampen auf die oben ange: 
gebene Weife beleuchte, und daß ich die folcher Maßen beleuchteten 
Stellen zur Verhütung der‘ nachtheiligen Einwirfung der auf der 
Dberfläche des Waffers Statt findenden Bewegung durch Röhren ber 
trachte, die zum Theil unter dad Waſſer untergetaucht find, und in 
die man gewöhnliche Fernröhre bringen Fann. ine weitere Befchrei- 
bung diefes Theiles der Erfindung ſcheint mir überflüffig. 





XXXl. 


Yeber die Lampen mit Regulator des Hrn. Rouen in 
Menilmontant. Auszug aus dem Berichte der HN 
Öuiraudet und Malepeyre jun. 

Aus dem Journal de ’Academie de I’Industrie. März 1837, ©. 40. 


Hrn. Carcel, der mit den Brüdern Girard die von Argand 
gebrochene Bahn unter allen Lampiften mit dem günftigften Refuls 
tate verfolgte, gebührt das Verdienſt: 1) daß er fih durch Veren- 
gerung des NRauchfanges in der Höhe des Herdes der Verbrennung 
der Luftzuͤge bemeifterte; und daß er, indem er den Glaöträger be- 
weglich machte, die Möglichkeit gab, durch einfaches höher oder tie 
fer Stellen des Glastraͤgers die Lebhaftigkeit der Verbrennung zu 
erhöhen oder zu vermindern; 2) daß er den Docht weiß brennen 
machte, und dadurd) die Verbrennung des Ringes oder der Röhre, 
die den Docht trägt und mithin auch die daraus folgenden Derle- 
gungen verhütete. Don den vielen, feither in Vorfchlag gebrachten 
Mechanismen dienten einige wirklich zur Verbeſſerung des Carcel⸗ 
fhen; während es anderen Erfindern, die bloß den Brenner Car 
cel's annahmen, und deſſen verfchiedene Theile beijer zu combiniren 
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mußten, gelang, aud den Draht der Lampen mit höher angebracdh- 
tem Dehlrefervoir weiß zu brennen und dennoch die Lampen für 
wohlfeilen Preis zu liefern. Um jedoch zu diefem Zweke zu gelan- 
gen, ift man gezwungen, die Mündung des Brenners etwas unter 
das Niveau ded Reſervoirs zu. ftellen, woraus nothwendig folgt, 
daß, wenn das Reſervoir gefüllt ift, im Brenner fo vielDehl zufließt, 
daß der Docht um 6 bis 7 Linien über den Ring geftellt werden 
muß, wenn das Licht Glanz haben fol. Zu dem Maaße, als aber 
das Niveau des Dehles fällt, verliert dad Kicht wegen Abnahme des 
Dehlzufluffes an Fntenfität; der Docht muß demnach um eine halbe 
oder ganze Linie tiefer geftellt werden, und diefe Veränderung muß 
von Stunde zu Stunde gefhehen, wenn das Licht immer gleich blei- 
ben foll, und wenn man die Verfohlung des Dochtes verhüten will. 
An Brennern von 9 bis 10 Linien ift es ein Leichtes, diefe Unan— 
nehmlichfeit beinahe unmerflich zu machen; denn man braucht das 
Reſervoir oder die Krone nur fo abzuplatten, daß die Dehlmaffe eine 
geringe Tiefe befommt; allein an Brennern von 13 bis 14 Linien, 
und befonders an folchen, an denen ed micht möglich ift, das Dehl 
in einer dünnen Schichte auszubreiten, muß die Verbrennung in Folge 
der Niveauveränderungen nothwendig beeinträchtigt werden. 

Diefem Uebel zu feuern ift die Aufgabe, welche fih Hr. 
Rouen bei der Erfindung feines Regulators, durch den das Dehl 
immer auf gleihem Niveau und zwar nur um eine Linie unter dem 
oberen Theile des Brenners erhalten wird, fezte. Die Vorrichtung 
geftattet, den Docht um 3 bis 4 Linien über den Brenner zu erhd- 
hen, und hiedurch ein Licht zu erzielen, welchem alle mit diefer Art 
von Beleuchtung verbundenen Vortheile zufommen. Da der über 
dem Herde der Verbrennung befindliche weiße Theil des Dochtes nur 
den Zwek hat, dad Verbrennen des Ringes oder des Dochtträgers zu 
verhüten, fo ift eine größere Länge des weißen Dochtes als die eben 
angegebene ganz unnüz. Dajffelbe gilt auch von dem Weberfchuffe an 
Dehl in den Carcel'ſchen Lampen. 

Die Handhabung der Lampen des Hrn. Rouen ift fehr eins 
fa), und an den auf einem Fuße ftehenden diefelbe, wie an den 
anfgehängten, Der Erfinder vermag fie, obfchon fie aus vielen Thei— 
len, die fehr forgfältig zufammenpaffen müffen, beftehen, in Folge 
einer Vervollkommnung der dazu verwendeten Inſtrumente und in 
Folge einer größeren Ausdehnung feiner Fabrication, dennoch fehr 
wohlfeil zu liefern, 

Aus den Arbeiten der Brüder Girard, Carcel's und mehrerer 
anderer hat fich ergeben, daß zur Erzielung der beften und vollfoms 
menſten Verbrennung folgende Bedingungen erforderlich find: 1) muß 
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das Niveau des Dehles beftändig auf 4 Linien unter dem Punkte, 
auf welchem die Flamme an dem Dochte firirt ift, erhalten werden, 
2) muß die Speifung mit Dehl ftet8 eine reichliche und gleihmäßige 
feyn. 3) darf fich zwifchen die Flamme und die Oberfläche des 
Dehls Fein anderer Körper, als das Dehl eindrängen... 4) endlich 
müffen die Ganäle, in denen die Luft von Innen und von Außen 
an den Docht gelangt, in beftimmten und geeigneten Verhältniffen 
zu einander ftehen. Die beiden erfteren diefer Bedingungen hängen 
von dem Reſervoir und dem zwifchen diefem und dem Brenner be- 
ftehenden Communicationsmittel ab; die beiden lezteren hingegen von 
dem Brenner allein. Die Carcel'ſchen und bydraulifchen Lampen 
entfprechen diefen Bedingungen vollfommen; wir wollen nun fehen, 
ob dieß auch von jenen Rouen’s gilt. \ 

Die Füllung und Niveauerbaltung ift an allen Lampen der lez— 
teren Art eine und diefelbe. Eine fenfrechte Röhre, welche fich oben 
in eine als Fülltrichter dienende Mufchel endigt, führt durch das 
Refervoir , und durch fie felbft ift gegen den unteren Theil bier eine 
Deffnung gebohrt, deren oberer Theil fi genau auf derfelben Höhe 
befindet, bis auf welche man das Dehl in den Brenner gelangen 
laffen will. Man Fann alfo das Refervoir auf beliebiger Höhe an: 
bringen; denn man brauchte ſowohl diefes als die Luftröhre nur fo 
weit zu verlängern, bis die Deffuung, welche das Niveau zu reguli- 
ven hat, mit dem oberen Theile des Brenners auf gleicher Höhe 
ftebt. In dem Behälter ift eine falfche Röhre, welche zur Einfüh- 
rung der Luftröhre dient und diefelbe zugleich auch umgibt, anzu— 
bringen. Durch den oberen Theil diefer falfchen Röhre ift eine Kleine 
Deffnung zu bohren, welche mit einer ähnlichen Deffnung, die an 
der Luftröhre auf gleicher Höhe angebracht ift, correfpondirt. Dreht 
man den Trichter in horizontaler Richtung um, fo deutet ein Fleiner, 
nad) Art der Bajonetten: Adjuftirungen eingerichteter Aufhälter die 
Stellung an, in der diefe beiden Deffnungen über einander zu ftehen 
fommen, und in welcher die Füllung möglih if. Das in den 
Trichter gegoffene Oehl fließt in der Luftröhre herab, tritt durch die 
oben erwähnte untere Deffnung ein, und fleige in dem Refervoir 
empor, während die in diefem enthaltene Luft durch die beiden Deff- 
nungen, die oben an dem Reſervoir und der Luftröhre einander ge- 
genüber angebracht find, entweichen. Da während der ganzen Dauer 
der Füllung die Oberfläche des Dehles im Refervoir bedeutend über 
dem oberen Theile des Brenners fteht, fo würde während diefer ganz 
zen Zeit Dehl ausfließen, wenn Hr. Rouen, um diefes zu verhuͤ— 
ten, unter der unteren Deffnung der Luftröhre nicht eine Scheide— 
wand, welche die Communication mit dem Brenner aufbebt, ange- 
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bracht hätte. Um jedoch diefe unumgänglich nothwendige Communi« 
cation feiner Zeit wieder herzuftellen, befinden fih an dem unteren 
Theile der Luftröhre fowohl als der falſchen Röhre zwei andere Deff: 
nungen, die in Gorrefpondenz kommen, wenn man den Trichter in 
entgegengefezter Richtung mit jener, in der man ihn zum Behufe 
des Fuüllens umdrehte, abermald umdreht. Die Bajonett-Adjuftirung 
hemmt auch diefe Bewegung auf dem gehörigen Punkte, der durd) 
eine Fleine, in die falfche Röhre eingelaffene Schraube und durch 
einen Heinen, an dem Xrichter ‚befindlichen Knopf angedeutet ift. 
Wenn diefe beiden Zeichen über einander ftehen, fo Fann die Lampe 
brennen. Durch die leztere Umpdrehung des Trichters ward die Com— 
munication des Reſervoirs mit der Außeren Luft aufgehoben. Es 
ftelft fich zwifchen der Oberfläche des Dehles in der Luftröhre und 
im Brenner das Niveau her, während das Dehl im Behälter durch 
den Druf der atmofphärifchen Luft auf jene beiden Oberflächen im 
Sleihgewichte erhalten wird. Wenn in Folge der Verbrennung das 
Niveau im Brenner auch nur um das Geringfte finft, fo finft es 
auch in der mit ihm communicirenden Luftröhre. Die Folge davon 
ift, daß eine Lufrblafe durch das im Refervoir befindliche Dehl em: 
porfteigt, und alfo zur Herftellung des Niveau eine gleiche Quantität 
Dehl in die Luftröhre und in den Brenner treibt. Dieß wiederholt 
fid) während der ganzen Dauer des Brennens der Lampe, fo daß 
alfo das Niveau immer eines und daffelbe bleibt, und daß mithin 
den beiden erften der zur Erzielung eines reinen Lichtes noͤthigen 
Bedingungen entfprochen ift. Daß dieß auch von dem beiden ande: 
ren, von der Geftalt des Brenners abhängigen Bedingungen gilt, 
davon hoffen wir durch die nunmehr folgende Befchreibung des von 
Hrn, Rouen in Anwendung gebrachten Brennerd zu überzeugen. 
Aus dem befchriebenen Rejervoir gelangt das Dehl wie gewoͤhn— 
lich durch eine Commumnicationsröhre in den Brenner, Diefe Röhre 
minder in eine oben offene Büchfe, in deren Mittelpunkt vollfommen 
fommetrifch die innere Röhre des Brenners, die mittelft einer ein- 
gelötheten Echeibe an dem unteren. Theile diefer Buͤchſe fixirt iſt, 
angebracht iſt. Die Büchfe bildet demnach mit diefer Nöhre einen 
ringförmigen Raum für das aus dem Reſervoir herbeifließende Dehl. 
Diefe inmere Röhre des Brenners ift unbeweglid) und unten offen, 
damit der innere Luftzug durch fie Statt finden Fannz fie ift zur 
Aufnahme des Bekens, im welches das überfchüiffige Oehl abfließt, 
mit einem Schraubengange, und überdieß an ihrer inneren Oberfläche 
der ganzen Länge nach mit einer fpiralfürmig laufenden Rinne, deren 
Zwek fpäter angedeutet werden foll, verfehen. Die äußere Röhre 
ded Brenners tritt mit ihrem unteren Theile in die Buͤchſe ein, und 
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um ſie be andig mit der inneren Roͤhre vollkommen concentriſch zu 
erhalten, iſt fie an ihrem Umfange mit einer Heinen Scheibe aus— 
oefkatet, Würde ſich Hr. Rouen mit dieſer Einrichtung der aͤuße— 
ven Nähte, welche beweglich ſeyn muß, begnuͤgt haben, fo wuͤrde das 
durch Druk in die Buͤchſe getriebene Oehl zwifhen der Röhre und 
der Buͤchſe entweichen und nicht in dem Dochte emporſteigen. Um 
dieß zu verhiiten und der Roͤhre dennoch ihre Beweglichkeit zu erhal— 
ten, hat der, ‚Erfinder den oberen Theil der Büchfe mit einem Schraus 
bengange ausgeſtattet, und die Roͤhre mit einem kleinen Hute, worin 
ſie ſich frei umdrehen kann, verſehen. Dieſer innen ausgeriebene 
Hut wird auf den oberen Theil der Buͤchſe gefezt, und dafelbft aufs 
gefchraubt, indem man zwifchen die oben erwähnte Scheibe einige 
Baummollfäden legt, die durch den Druk des Hutes das Eutweichen 
des Oehles hindern und gleichſam einen luftdichten Schluß berftellen, 

Der Docht ruht auf einem gewöhnlichen Dochttraͤger mit drei 
Klemmen, der zwiſchen die beiden Röhren des Brenners eingefezt 
wird. Im Inneren deffelben ift ein Meiner Zapfen angefchweißt, 
welder in die erwähnte fpiralfürmig verlaufende Rinne der inneren 
Röhre einpaßt; an der Außenfeite dagegen bemerft man eine Augs 
erbung, in die ein längs der inneren Wand der Außeren Nöhre vers 
laufender. Käugenvorfprung einpaßt. Hienach ergibt ſich leicht, auf 
welche Weife die Bewegung des Dochtes von Statten geht. Wenn 
nämlich der. Dochtträger zwifchen die beiden Röhren eingefezt ift, fo 
wird, er, wenn man die äußere Röhre dreht, fih mit ihr drehen, - 
da er durch den erwaͤhnten Vorſprung mit ihr ſolidariſch gemacht 
iſt. Er kann ſich jedoch nicht drehen, ohne daß der am feiner innes 
ren Wand befindliche, in die Spirale der inneren Röhre eingelafjene 
Zapfen in, diefer Spirale gleitet: d. h. ohne daß er ſich je nach der 
Richtung, in der man die aͤußere Roͤhre dreht, nach Auf: oder nad) 
Abwärts bewegt. 

Die Gallerie, die den Rauchfang traͤgt, gleitet frei an der dus 
Beren Röhre, damit der Rauchfang nah Belieben hoͤher oder nievris 
ger geftellt werden Fann, Endlich ift an dem Dochtträger auch noch 
eine Fleine Vorrichtung angebracht, die das Auffteigen und dei Durchs 
gang des Dehle& erleichtert, befonderg wenn ſich der Docht verlegt, 
und in Folge der Anſchwellung den Durchgang verhindert. Es bes 
findet fih namlich am Rüfen einer jeden feiner Klemmen ein Heiner 
Vorfprung, der deren unmittelbare Berührung mir den inneren Waͤn— 
den der äußeren Röhre unmöglich macht, und alfo für das ununters 
brochene Emporfteigen des Dehles hinlänglihen Raum geftattet. 

Diefed Syſtem, welches ein fehr lebhaftes und glänzendes Licht 
gibt, ift auf alle Arten von Lampen anwendbar, Wir haben vers 
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gleichswelſe Verſuche mit der Lampe Rouen’s und einer fehr g 
Carcel'ſchen angeſtellt, und haben gefunden, daß erſtere der [ejteren 
‚in nichts nachfteht. 

Eine Rouen’fche Lampe von großem Galiber mit einem Dochte 
von 14 Linien verbrannte in 12 Stunden ein Pfund Oehl. Eine 
vom zweiten Galiber mit einem Dochte von 11’, Linie verbrannte 
in 17 Stunden eine gleihe Menge. ine vom dritten Caliber mit 
Docht von 9, Linie zehrte 22 Stunden an einem Pfunde. Eine 
vom vierten Galiber endlich mit einem Dochte von 7 Linien langte 

33 Stunden mit diefer Quantität aus. 

Schließlich müffen wir jedoch ‚folgende Bemerkungen ‚beifügen, 
Menn man nad) gefchehener Füllung der Lampe die Communication 
zwifchen dem Ganale des Brenners und der Luftröhre berftellt, fo 
wird die Luft, indem fie auf das in der Luftröhre befindliche und 
über dem Niveau ftehende Dehl drüft, diefen Theil des Oehles noth— 
wendig in die Communicationsröhre des Brenners treiben, jo daß 
an dem oberen Theile des Brenners etwas Dehl überfließt. Diefes 
Weberfließen ift jedoch Feineswegs machtheilig, ſondern es gewährt 
vielmehr den WVortheil, daß es das alte vielleicht ſchon etwas vers 
dichtete Dehl austreibt, und den Docht mit frifhem Dehle tranft. 
Die zweite, aus der eben gemachten Bemerkung folgende Rüge be 
fteht darin, daß das überfließende Dehl, welches anfänglich innen 
zwifchen den Röhren des Brenners herabfließt, endlich den unteren 
Theil der Büchfe, an welche der zu deffen Aufnahme beftimmte Be: 
hälter gefchraubt ift, befhmuzt; und daß man daher diefen Theil der 
Lampe nicht berühren darf, wenn man fi nicht die Finger ſchmie⸗ 
rig machen will. Deffen”ungeachtet haben aber die Rouen’fchen 
Lampen vor allen bieher in den Handel gebrachten Lampenfpftemen 
mit höher ftehendem Reſervoir wefentliche Vorzüge; wir ſchlagen da— 
her vor, dem Erfinder die Ehrenmedaille der Gefelfchaft zu ertheilen, 


— — — 
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Verbeſſerter, an Kerzenleuchtern anwendbarer Lichtausloſcher, 
worauf ſich Thomas Walcker, Mechaniker in Burslem 
in der Grafſchaft Stafford, am 3. Julius 1836 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Xus dem London Journal of arts. November 1837, ©, 99, 
Mir Abbildungen auf Tab, II, 








Der Vatentträger bezwekt einen fogenannten felbftthätigen Licht: 
ansldfcher., Diefer befteht aus mehreren einfachen Mechanismen, 
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die, wenn ſie an dem Leuchter angebracht werden, bewirken, daß 
eine Art von Loͤſchhorn uͤber die Flamme geſtuͤrzt wird, ſobald die 
Kerze auf eine im Voraus beſtimmte Laͤnge abgebrannt iſt. Die 
vorzuͤglichſten Theile dieſer Vorrichtung, welche mannigfache Modiſi—⸗ 
cationen zulaͤßt, find eine Feder oder auch eine andere mechaniſche 
Kraft, welche fortwährend auf das zur Seite des Leuchterd an Zas 
pfen oder an einer Spindel aufgezogene Loͤſchhorn wirkt, um daffelbe 
über die Kerzenflamme zu flürzen; und ein Hebel oder ein’ Drüfer, 
der auf ein aus dem Löichhorne hervorragendes Schwanzftüf wirft, 
die Wirkung der Feder befhränkt, und das Loͤſchhorn fo lange zurüfs 
hält, bis der zum Loslaffen defjelben beftimmte Zeitpunkt herbeiges 
fommen ift. Diefes Loslaſſen gefchieht mittelft eines Zapfens, der 
von der- Seite der Kerze ausläuft. Die Kerze wird nämlich in dem 
Maaße als die Verbrennung von Statten geht, durch eine Feder 
emporgehoben, und hiedurch gefchieht ed, daß der an deren Seite be= 
findliche Zapfen innerhalb einer beftimmten Zeit auf den Druͤker wirft 
und benfelben losgehen macht. 

In Fig. 16 ift ein mit diefer Vorrichtung ausgeftatteter Leuch— 
ter abgebildet zu fehen. a ift die Scheide des Keuchters, die von 
einer ſolchen Länge feyn foll, daß fie die ganze, durch) Punkte anges 
deutete. Kerze b aufzunehmen im Stande iſt. Diefe Scheide hat an 
ihrem oberen Ende einen Dekel, in deſſen Mitre fih ein für den 
Durchgang des Dochtes beftimmtes Koch befindet. Unter der Kerze 
ift in. der Scheide eine Spiralfeder d angebracht, welche durch) 
Punfte angedeutet iſt, und an deren oberem Ende fich eine Scheibe 
befindet, „auf der der Boden der Kerze ruht. Die nad) Oben wirs 
kende Feder drüfe. demnach) den oberen Theil der Kerze gegen den 
unteren Theil des Dekeld am, Das Fegelfürmige Loͤſchhorn e dreht 
fih um eine Spindel, weldye in Ohren, die von der Seite der Leuchs 
terröhre hervorragen, aufgezogen ifl. Um diefe Spindel iſt eine 
fleine Feder gewunden, deren Spannung dazu. beftimmt ift, das 
Loͤſchhorn in die Durch, Punkte angedeutete Stellung über die Kerze 
zu flürzen. Don dem Rüfen des Löfchhorns laͤuft ein Kleiner Schwanz 
oder ein Drüfer f aus; diefen erfaßt ein Heiner Hebel g, welcher 
an einem. in der Seite des Leuchters firivten Zapfen aufgehängt iſt, 
und welcher das Löjchhorn geöffnet erhält. Durch eine Längenfpalte, 
welche in die Scheide des Leuchters bei h gefchnirten iſt, kann man 
in einer beliebigen Entfernung vom oberen Ende der Kerze in deren 
Seite einen Zapfen i flefen. Diefer Zapfen: wird zugleich mit der: 
Kerze beim Verbrennen diefer lezteren durch die Feder emporgehobenz 
er kommt daher innerhalb irgend einer: beliebigen Zeit mit dem uns 
teren. Theile des Hebeld.g in Berührung, und hebt ihn fo empor, 
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daß der Drüfer frei wird und das Loichhorn durch feine Spiralfeder 
ber die Kerzenflamme geftürzt wird, womit diefe verlöfchen muß. 

Der Patentträger ſchließt mit der Bemerkung, daß er fih an 
feine beftimmte Fotm und Einrichtung der hier befchriebenen Theile 
bindet, wogegen nur zu bemerken, daß in diefer Ausdehnung das 
Patent Feine Anfprüche auf Neuheit hat, indem es derlei Vorrich— 
tungen fchon mebrere gibt. 


— — — — — — — — — — — ——— — — — 


XXXIII. 


Verbeſſerter Apparat, um die auf Pianofortes oder Orgeln 
angeſpielten Taſten niederzuzeichnen, worauf ſich Miles 
Berry, Civilingenieur am Patent-Dffice, Chancery⸗Lane 
in der Öraffchaft Midpdlefer, auf eine von einem Aus: 
länder erhaltene Mittheilung am 12. April 1836, ein 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. November 1857, S. 84. 
Mir Abbildungen auf Zab, 11, 

Gegenftand dieſes Patentes ijt ein Qlpparat, der, wenn er mit 
einem Pianoforte oder mit irgend einem anderen mit Taſten verfeher 
nen Inſtrumente in Verbindung gebracht wird, jede auf den Taften 
angefpielte Note auf eine Papierrolle, welche unter dem Inſtrumente 
auf eine Trommel aufgerollt ift, niederzeichnet. Diefe Trommel wird 
mittelft eines Uhrmwerfes langfam und im Einflange mit dem Tempo, 
in welchem gefpielt wird, umgedreht. Die auf dem Papiere zum 
Vorfcheine kommenden Zeichen werden fich demnach in foldher Stel: 
lung und in folchen Entfernungen von einander befinden, daß fie nicht 
nur jede mit dem Finger angefpielte Note, fondern auch deren Längen 
andeuten. Man kann alfo mit Hülfe des neuen Apparates jedes 
auf dem Inſtrumente gefpielte Muſikſtuͤk verftändlid auf Papier 
niedergefchrieben erhalten, und mithin jede ex tempore vorgetragene 
Phantafie in Noten gefezt befommen. 

Der Patentträger weift, um den Mechanismus feines Apparate 
verftändlicher zu machen, auf die Einrichtung der gewöhnlichen Orgels 
falten bin, an denen Zapfen, die in eine rotirende Trommel einges 
ſezt find, auf Hebel wirken, welche die Orgelpfeifen dffnen und das 
Darch die Töne erzeugen. Sein Apparat hat eine ähnliche, jedoch 
umgefehrte Einrichtung: d. h. während an den Orgelkaͤſten die Za— 
pfen auf die Hebel oder Taften des Sjnftrumentes wirken, wirken 
bier die Hebel oder Taſten auf die Trommel; oder um noch deute 
licher zu ſeyn, der untere Theil einer jeden Tafte trifft, wenn er 
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herabgedrüft wird, das. Ende eines zufammengefezten Hebels und be: 
wirft, daß eine Spize, wie z. B. jene eines DVleiftiftes auf das Pa— 
pier- drüft, und auf diefem ein Zeichen zurüfläßt, welches in Hin— 
fiht auf feine Stellung ‚der angefpielten Tafte entfpriht. Da fi 
die Papierrolle in fortfchreitender Bewegung befinder, fo wird bie 
Länge dieſes Zeichens auch die Länge der Note andenten. 

Fig. 13 zeigt einen der zufammengefezten Hebel für fich allein. 
In Fig. 14 fieht man mehrere derfelben miteinander verbunden, wie 
fie unter dem Taſtenbrette eines Pianoforte angebracht erfcjeinen. 
Es ift hier übrigens nur die Halfte des Apparates abgebildet. Fig. 15 
ift ein quer durch die Mitte des Pianoforte genommener Durchſchnitt, 
an welchem man den Apparat im Profile abgebildet fieht. 

Die Taften a,a wirken, wenn fie herabgedrüft ‚werden, mit ihrer 
inneren Seite auf einen aufrechten Zapfen b, der durch ein Gefüge 
mit einem der zufammengefezten Hebel c,d,e in Verbindung ſteht. 
An dem unteren Ende dieſes Hebels befindet fich ein Pinfel oder ein 
Zeichenftift, welcher auf die Oberfläche des auf die Trommel oder 
Walze f aufgewundenen Papieres zu wirken hat. In Fig. 15 fiehr 
man die Walze g, auf welde das Papier zuerft in einem langen 
Blatte aufgerollt wird, im Durchfchnitte, fie lauft um ihre Achfe, 
welche von entfprechenden Armen getragen wird. Das eine Ende 
be3 Papieres wird, wie man es bei 1.1 fiehbt, nad) Aufwaͤrts über 
die Trommel h und daun an die Nufnahmmwalze k geführt, an der 
ed befeftige wird. Die Trommel oder Walzeh ift mir weichem Leder 
überzogen, damit der Zeichenftift, wenn er auf das Papier herabges 
drüft wird, eine gehörige Unterlage findet. Ihre Achſe iſt mit einem 
Uhrwerke oder mit einem Federhaufe 1 ausgeftattet, damit fie umge: 
trieben wird, und dabei das Papier mit ſich führt. Die Welle der 
Zrommel k ruht in Hebelarmen, welche durch Federn emporgehalten 
werden; fo daß alfo der Umfang vderfelben mir jenem der Walze h 
in Berührung erhalten wird, damit leztere dur) die Reibung der 
beiden Oberflächen in Bewegung gelangt. 

Wenn eine Zafte a herabgedrüft wird, fo wirft fie augenbliklich 
auf den mit ihr in Verbindung ftehenden zufammengefezten Hebel 
b,c,d,e; woraus folgt, daß der an defjen Ende angebrachte Zeichen: 
flift auf dem über die Trommel h gefpannten Papiere ein der. anges 
jpielten Note entſprechendes Zeichen macht. Zugleich bewegt fi 
aber das Papier mit der Trommel vorwärts, woraus folgt, daß die 
Länge des Zeichens mit der Zeit, während welcher vie More inne ges 
halten wurde, im Berhältniffe fieht. 

Um die hiedurch mir Zeichen ausgeftattete Papierrolle abzulefen, 
zieht der Patentträger zuerft über deren ganze Länge an den einzel: 
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nen Dctaven rothe Pinien, dann bezeichnet er die Tactſtriche durch 
Querlinien, welche der Fänge durch die fidh die Trommel in einem 
Tacte bewegte, entſprechen. Diefe Ablegmerhode ift in dem Patente 
fehr weitläufig befchrieben; das wenige bier Gefagte wird jedoch für 
jeden Mufifer genügen. 





XXXIV. 


Verbeſſerungen an den Cabriolets, worauf * William 
Stedman Gillett, von Guilford» Street, und Sohn 
Shapman, Mechaniker von Paddington, beide in der 
Sraffchaft Middlefer, am 21. Decbr. 1856 ein Patent 
ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Pateut-Inventions. November 1857, ©, 272. 
Mit Abbildungen auf Tab, IM. 


Unfere Erfindungen beruhen: 

1) Auf der Anbringung eines Bokes für den Kutſcher an dem 
Ruͤken ſolcher zweiräderiger einfpänniger ee in melde man 
von Vorne einzufteigen pflegt. 

9) Auf einer eigenen Art von Fenftern * Cabriolets. 

3) Auf einem Sicherheitsapparat fuͤr derlei Fuhrwerke. 

4) Auf einer eigenen Methode die Federn an ihnen anzubringen. 

5) Endlich auf der Ausftattung der Cabriolets mit einem Ju— 
firumente, welches andeutet, welche MWegftrefe man in irgend einer 
Zeit zurüfgelegt bat. 

Die beigefügten Zeichnungen follen alle diefe Erfindungen ans 
ſchaulich machen. 

Fu Fig. 8 iſt ein Cabriolet, an welchem einige unſerer Verbeſſe— 
rungen angebracht find, von der Geite abgebildet. Fig. 9 gibt eine 
Anficht deffelben vom Ruͤken her. Fig. 10 ift ein Grundriß, welcher 
zum Theil im Durchſchnitte dargeſtellt ift. Fig. 11 ift ein Durch: 
fchnitt eines Theiles des Kaftend des Fuhrwerfes, und in Fig. 12 
fiebt man einen Theil deffelben von Vorne betrachtet. An allen 
diefen Figuren find zur mäheren Bezeichnung dieſelben Buchftaben 
beibehalten. 

a ift eine gewöhnliche abgefniete Achfe, am der ſich die Räder 
befinden, denen wir in Folge niebrerer von und getroffenen Anor d⸗ 
nungen große Dimenſionen geben kdunen. An dieſer Achſe find auch 
die beiden ſeitlichen Federn c,c befeſtigt; leztere ſtehen mit ben eiſer— 
nen Trägern d,d, die einerſeits an dem Kaſten, andererſeits bins 
aeaen an dem von ums fogenannten Eicherheirerahmen e, e feſtgemacht 
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find, in Verbindung. Diefer Rahmen deſſen Mirkfamfeit ſich Fund 
gibt, wenn ein Rad abgebt, oder wenn das Pferd fällt oder ſich 
baͤumt, traͤgt die Gabeldeichſeln und eine Platform, auf die man 
beim Einſteigen tritt. Sowohl er ſelbſt, als die Gabel, der Kaſten 
und der Kutſcherbok wird von den Federn getragen. S,f find zwei 
Thärchen, welche ſich gegen die Räder zu öffnen follen, und die alfo 
beim Einfteigen Schuz gewähren, damit man die Kleider nicht an 
den Rädern befhmuzen Fann. Ein zu weites Deffnen diefer Thür: 
hen ift mittelft entfprechender Bänder zu verhiten. An dem unte: 
ven Theile des Kaſtens bemerft man bei g einen hölzernen Borfprung, 
an welchem die Feder h feftgemacht it. Der für den Kutfcher be— 
ſtimmte Bok ift mit j bezeichnet; mit den Füßen ruht der Kutſcher 
aber fowohl beim Sizen, als auch beim Stehen auf einem Fleinen 
Kaften i, welcher mit Stroh oder Heu gefüttert feyn Fan. Die 
Zügel laffen fi in die Hafen k,k bängen, und laufen vorne über 
den Träger I. Man hat bei dem Bau diefer Art von Fuhrwerk 
befonders darauf zu achten, daß die möglid) geringfie Lat auf dem 
Pferde ruht, und daß der Magen demnad, wenn der Kutſcher feinen 
Paz eingenommen hat, beinahe im Gleihgewicht ift. Diefer Um: 
fiand ift von großer Wichtigkeit, wenn man das Pferd [onen und 
mit großer Gefchwindigfeit fahren will. Die Tritte, auf welche der 
Kutfcher beim Auffteigen fußt, fieht man bei 1’,V. Zu dem Defel 
des Kaftens bei m ift ein Loch angebracht, durch welches die Perſo— 
nen im Gabriolete mit dem Kutfcher communiciren Fünnen und um— 
gekehrt. Bei diefem Baue der Cabriolet haben die Paffagiere nicht 
nur vollfommen freie Ausficht, fondern das Ein: und Ausfteigen kann 
aud) viel leichter gefchehen, als wenn ſich der Bok für den Kurfcher 
wie dermalen über dem vorderen Theile des Kaſtens befinder. 

n,o find zwei verglafte Senfterrahmen, von denen fic) der obere 
n zu beiden Seiten des Kaſtens au entiprechenden Gewinden Bes 
wegt. An dem einen feiner Enden befindet fich eine Kurbel, mit ber 
der Kutfcher diefe Fenfter n,o von Außen öffnen und ſchließen kann. 
Da die beiden Rahmen, wie die Zeichnung andeutet, durch ein Angel— 
gewinde miteinander verbunden find, fo Fann man fie zufammenklaps 
pen. Zu beiden Geiten des Kaſtens befinder ſich eine gebogene 
Echrägflähe p, auf der der Vorfprung q des Rahmens o ruht, 
wenn diefer herabgelafjen it. Beim Zufammenflappen der beiden 
Rahmen hingegen gleiten die Vorſpruͤnge q längs der erwähnten 
Schrägfläden, bis die an dem Rahmen o befeftigten Arme r mit 
ben innen an dem Dache des Kaftens befindlichen Bogenflächen s in 
Berührung kommen. Auf diefe Weife werden, wern man die Kurbel 
in der durch einen Pfeil angedenteten Richtung umdreht, die beiden 
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erfaßt wird. Der im Se Sizende kann aber die Benfter n,0 
auch von Janen Öffnen und fchließen, indem der Fänger, der die 
weitere Bewegung der Kurbel verhindert, leicht nadhgibt, wenn man 
mit der Hand von Janen auf den Rahmen o wirkt, ober wenn der 
Kutfcher von Yußen die Hand an die Kurbel legt. 

Damit der Wagen, wie fhon oben erwähnt wurde, gebdrig 
balancirt auf feiner Achſe ruhe, iſt bie gefniete Achte fo geformt, 
daf die Federn in horizontaler Nichtung angebracht werden koͤnnen, 
und daß die gekniete Achſe unter einem Winkel davon abſteht. Wie 
aber die Achfe auch immer geftellt feyn mag: fenfrecht, wie beim 


Kurfhiren von Ruͤkwaͤrts aus, oder unter einem Winkel, wie beim 


Kutſchiren von einem vorne oder am Dache ded Kaftens befindlichen 
Dofe aus, fo find bie Federn ſo anzuorduen, daß ſſch die ſeitlichen 
und hinteren Federn uͤber dem Size des Gahrenden befinden, indem 
dieß wefentlicy zur Bequemlichkeit des Lezteren beiträgt. Wir be: 
merfen übrigend, daß wir uns, obſchon wir die hier abgebildete und 
befchriebene Arc von Kaſten, Achſen, Raͤdern, Federn und Deichſeln 
fuͤr dis beſte halten, doch keineswegs an dieſe Formen binden, indem 
ſich dieſelben verſchieden modificiren laffen, 

Wir gehen nun auf die Beſchreibung des fünften Theiles unfe: 
“rer Sıfindung, der fi wie gefagt auf einen Apparat zum Meffen 
der von dem Cabriolete durchlaufenen Wegftrefe bezieht, über. Man 
fiebt in Fig. 13 einen Theil der Achje eines Cabriolets und der 
Nabe des Rades vom Ruͤken betrachtet, und mit einem Theile jener 
Vorrichtung ausgefatter, durch die ein Raͤderwerk in Folge der Ber 
w’gung der Magenräder in Bewegung verfezt wird. Fig. 14 gibt 
einzn Grundriß der in Fig. 13 abgebildeten Theile, Fig. 15 iſt ein 
Durchſchnitt der Achfe und einiger Theile des Apparates. Fig. 16 
ift ein Durchſchnitt des Sizes, auf dem der Reiſende fizt, und unter 
dem fih Das zum Meffen der Diftanz dienende Fuftrument befindet. 
Sig. 17 zeigt eben diefen Siz von Hinten ber beirachtet,. Fig: 18 
it ein Grundriß des Inſtrumentes, deffen Stellung unter dem Size 
aus Fig. 14 erbelle. In Fig. 19 fiebe man das Zifferblatt, von 
welchem die durchlaufene Etrefe abgelefen werden Fann. 

Der ganze Apparat ift unter dem Size des Reifenden ange: 
bracht, und fo unter Verſchluß gehalten, daß er dem Kutſcher unzus 
gänglich it. Er befteht aus einem Räderwerfe, deſſen Einrichtung 
wohl befannt ift, und nicht mit zu unſerer Erfindung gehört. Diefe 


beſchraͤnkt fi) namlih auf die Arr und Weife, auf welde dieſes 


— 


Gillettis und Chapman’s Cabriolet, 141 


Raͤderwerk durch bie Bewegung des Wagens in Bewegung gefezt 
wird, im welch verfchiedener Entfernung fich der Kaften des uhr: 
werkes und folglich auch der Siz des Neifenden in Folge des Spie— 
les der Federn von der Achſe der Wagenräder befinden mag. 

An der Nabe des einen der Räder und einen der Reifen biefer 
Nabe bildend ift ein Excentricum A befeftigt. An der Achfe und 
an der feitlichen Feder des Fuhrwerkes find die Bänder B, B auge: 
bracht. Die Schiebftange C hat au ihren beiden Enden eine folche 
Biegung, daß ‚fie ftet3 mit dem Ercentricum A in Beruͤhrung ſteht 
und von demſelben in Bewegung verſezt wird; ſie hat aber außer— 
dem auch noch eine ſolche Biegung, daß ſie der geknieten Achſe der 
Wagenraͤder nicht im Wege liegt. Hieraus erhellt, daß beim Um: 
laufen des Wagenrades die Stange C hin und her gefchoben wird, 
und daß hiedurch eine Bewegung entiteht, die durch die weiter unten 
zu beichreibenden Vorrichtungen zum Behufe des Meffend der von 
den Wagen durchlaufenen Strefe an das Raͤderwerk fortgepflanzt 
wird. Der Hebel D, der feinen Drehpunkt in D’ bat, umfaßt mit 
feinem gabelförmig gebildeten Ende, wie Sig. 14 zeigt, die an der 
Schlebſtange C befeftigte Platte E, die eine Biegung hat, damit für 
die durch das Herabdrüfen der Feder entftehende Verlängerung diefer 
Spielraum geftatter iſt. Die Feder F hält den Hebel fortwährend 
angedrüft. An dem auderen Ende des Hebels ift durch ein Stift: 
gelen? die Verbindungsftange G befeftigt, welde an ihrem anderen 
Ende durch ein ähnliches Gelenk mit dem Arme der in entfprechen- 
den Zapfenfagern umlaufenden Spindel H in Verbindung fieht. An 
derfelben Spindel befinder ſich ferner aber auch nod) ein zweiter 
Arm I, deffen plattenformiges Ende eine ſchiefe Fläche und einen 
Kreisbogen bilder, der, indem er fih unter dem Kurbelende des 
Treibers MR bewegt, das 60zaͤhnige Sperrrad Li um einen Zahn um: 
treibt, fo oft das Magenrad, welches 5 Fuß im Durchmeffer mißt, 
einen Umlauf vollbradht bat. An der Welle diefes Sperrrades bes 
findet ſich ein Betrieb mit 20 Zähnen, welches in das 56zaͤhnige 
Rad M eingreift, und an der Achſe dieſes lezteren ift eine Schraube 
N aufgezogen, bie das YOzähnige, an dem Zeiger des Zifferblarzes 
befeſtigte Rad O umtreibt. Die Befeftigung des Zifferblarres, deſſen 
Graduirung für 45 engl. Meilen bemefjen ift, erhellt fo deutlich, daß 
es in diefer Hinficht Feiner weiteren Befchreibung bedarf. 

Wuͤnſcht man ein Zifferblatt, welches dem Auge des Reifenden 
zugänglich ift, fo ziehen wir an der Achſe des RatesM einen Kanım P 
auf, der durch fein Umlaufen den um @’ beweglichen Hebel Q in 
Bewegung fest. Mit ‚dem anderen Ende dieſes Hebels verbinden 
wir durch ein Stiftgelenk die Verbindungsſtange R, die eine Dies 
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gung haben muß, damit fie am Nüken des Magens und unter der 
Fütterung defjelben in einer Nöhre liegen Fann. Das andere Ende 
diefer Verbindungeftange befeftigen wir mittelft eines Armes an der 
in entfprechenden Lagern umlaufenden Achfe des doppelten Hebel: 
treibers 8. Hieraus folgt, daß die von der Stange R aus mitge: 
theilte Aufs und Niederbewegung den Treiber S in Thätigkeit ver: 
ſezt und ihn veranlaßt abwechfelnd auf die Zähne des an der Achſe 
V befindlihen Rades T zu wirken. Zugleid mit diefem Tezteren 
Nade bewegt ſich das an ihm befeftigte Sperrrad W, welches durch 
die Sperrfegel X verhindert wird, fih in mehr denn einer Richtung 
umzudrehen. Diefe Sperrfegel X find an der Welle V befeftigt und 
bewegen fich demnach zugleich mit ihr, indem fich die Mäder T, WV 
an dem die Sperrfegel führenden Rade reiben; dagegen bewegen ſich 
die Räder T,W in Unabhängigfeit von der Achfe, indem fie durch 
die Bewegung des Fuhrwerfes in Thätigfeit verfezt werden. Das 
Zifferblatt Y, welches fih in dem Bereich des Gefichtsfreifes bes 
Reifenden befinder, und unter Glas gehalten ift, damit es nicht be: 
rührt werden fann, ift an der Welle V befefiigt und Fann fich zu: 
gleich mit ihr bewegen; allein bei diefer Bewegung werden die Ra— 
der T,V von dem Hebeltreiber zurüfgehalten; felbft das Zifferblatt 
läßt ſich nur zurüfdrehen, damit der Reifende beim Einfteigen den 
Zeiger auf Null ftellen Fann. Das Vordrehen des Zifferblattes ift 
durch die Sperrfegel und Hebeltreiber verhüret, fo daß der Kutſcher 
den Neifenden nicht betrügen kann. Z ift ein dem Kutjcher zuges 
wendetes Zifferblatt, an welchen fich ein an der Welle V befeftigter 
Zeiger befindet, den der Kutfcher beim Abfahren auf Null flellt. Um 
die Zifferblätter nicht hinter Null zuräfftellen zu koͤnnen, ift wie die 
Abbildung andeuter, ein entfprechender Aufbälter angebradt. Die 
abgebildeten Zifferblätter find für 10 Meilen eingerichtet; es verſteht 
ſich übrigens von felbft, daß das Mäderwerf je nach der Gröfe der 
Magenräder verfchieden modificirt werden muß, wenn die von dem 
Pferde durchlaufene Streke dadurch gemeffen werden fol. Auch 
kann man, ohne von unferer Erfindung abzugehen, verfchiedene Ab: 
änderungen in den Anordnungen der Theile vornehmen; denn unfere 
Erfindung betrifft bauptfädylich die Verbindung der Theile, welche 
das Raͤderwerk in Bewegung fezen, welde Entfernung auch zwiſchen 
der Achſe und dem Meßinftrumente befteben mag. Mir nehmen 
feinen der einzelnen Theile für fi) allein in Anſpruch. 
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XXXV. 


Die Verfertigung der Klopfſenſen, vom Gewehrfabrikanten 
ECrauſe jun. in Herzberg. 

Klopf: und Schleiffenfen haben ihren Namen von der Art, wie 
fie ſich fhärfen laffen. Der Umftand, daß man in Hannover Feine 
Senfen der erfteren Art verfertigt, obgleich fie viel gebraucht wer: 
den, veranlaßte den PVerfaffer, eine Befchreibung des Verfahrens bei 
Anfertigung derfelben bekannt zu machen, welche wir im Folgenden 
mittheilen: 

Die Einrihtung einer Klopffenfenfchmiede befteht in Folgenden: 
1) in einer gewöhnlichen Blankſchmiedeſſe mit gutem Gebläfe. 2) in 
einem gewöhnlichen Hammerwerf, mit zwei ziwifchen 60 und 80 Pfd. 
ſchweren Schwanzhaͤmmern. 3) in einem etwa 3° langen, 1° brei— 
ten, zum DVerfchluß eingerichteten Ablöfchtroge, der mit geſchmolze— 
nem Talge angefüllt ift, welcher ftatt des Waſſers zum Härten der 
Senfen dient. Diefer Trog fteht im einem mit Waſſer angefüllten 
Behälter. Sobald das Härten gefchehen iſt, wird der Trog ſorg— 
fältig gefchloffen. 4) in einer 6° langen, 3° breiten, 1° difen eifer: 
nen Platte, welche über einem eben fo langen Rofte Tieges muß, 
damit diefelbe leicht und bequem mit dem auf ihr etwa dik auf: 
geftreuten feinen Grand erwärmt werden kann. 5) in einem fonft 
bei Blankſchmieden nicht gebräuchlichen Hanımerwerfe. Diefes Ham— 
merwerk umnterfcheidet fich von dem einer gewöhnlihen Blanffchmiede 
namentlich durch die zwei viel Fleineren und leichteren Hammer und 
durch die größere Anzahl Hebedaumen, wodurch diefe Hammer in 
Bewegung gefezt werden. Die Amboße nebft dem Hammerwerk ſte— 
ben im Verhältniffe mit den Hammern, und nur die Hammerwelle 
gibt einer gewöhnlihen Hammerwelle im Durchmeſſer wenig nad). 
Beide Hämmer werden gleichzeitig dicht neben einander durch 16 bis 
20 Hebedaumen, welche in fiarfen, um die Welle liegenden eifernen 
Ringen befeftigt find, getrieben, und der hiedurch erlangte raſche 
Gang der Hämmer trägt wefentlich zur Güte der Senfen bei. Die 
Hämmer wiegen (ohne Stiel) 25 — 30 Pfd., und haben wie ihre 
Amboße eine fanft conver aebogene, glatt polirte Bahn; die Gtiele 
oder Helme find von Meißbuchenholz, 3%, Fuß lang, binter dem 
Hammer 3 Quabdratzoll ſtark, und laufen dann nad) dem Zapfen: 
ringe ftärfer an, von bier bis zum Prellkloz aber wieder duͤuner zu. 
Die Einrichtung diefes lezteren ift dem gewöhnlichen Prellfloge ganz 
ähnlih. Die Stöfe oder Klöze der Amboße werden fo niedrig ges 
macht, daß die Arbeit davor fizend vorgenommen werden muß; es 
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fommen alödann die Beine der Arbeiter um die Stöfe, weßhalb 
auch der Durchmeffer diefer lezterem nicht zu ſtark ſeyn darf. Der 
Raum zwifchen beiden Ambogen darf nur Flein ſeyn; denn während 
der Arbeit ift e& nöthig, daß der Arbeiter vor dem linfen Amboße 
bequem, ohne feine aufrecht fizende Stellung zu verändern, mit der 
rechten Hand ben rechten Amboß erreichen fann. 6) in einem Zug« 
ofen, in dem die Erwärmung der Senfen bei ihrer Anfertigung vors 
genommen wird, Der Dfen wird durch einen aus Bakſteinen ges 
mauerten hohlen Raum gebildet, welcher theils durch einen aus ftars 
ten Eifenftäben beftehenden Roſt, theild durch das den Roft haltende 
Mauerwerk in zwei nicht gleih große Theile gefchieden wird. Der 
hohle Raum ift, bis zu feiner gewölbten Defe, vorn 4° hoch, hinten 
aber, da der Roft nicht horizontal, folglich auch die Deke dem Rofte 
entfprechend liegt, 3 — 4 Zoll höher; die hintere Seite des Ofens 
bat gewöhnlich Feine für fich beftehende Mauer, fondern ift -direet _ 
an die Wandmauer der Schmiede gelehnt. Die Länge des Ofens 
darf nicht unter 4° betragen, weil fonft die Zugluft nicht hinreichend 
wirfen kann; die Breite des inneren Raumes iſt 10°, und das den 
Dfen bildende Mauerwerk hat an allen Stellen die Stärke von 10, 
Demnach hat der Dfen äußerlich an feiner ſchmalen Seite die Breite 
von 2'.6°, vorn die Höhe von 4° 10, binten die Höhe von 5’ 
2, und eine Länge von 6 Fuß; diefes lezte Maaß ändert fich jedoch 
da, wo die Wand der Blankſchmiede einen unmittelbaren Anſchluß 
des Dfens nicht erlauben follte; man wird dann gendthigt, in die: 
ſem Falle die Länge deö Dfens um eine 10° ftarfe Mauer. zu vers 
mehren. Der unter dem Roſte fich befindende Raum ift 28° body, 
feine Länge ift durch die Länge, des Roftes bedingt, und beträgt 2‘. 
(Der hinter diefen 2 Fuß liegende Raum, nad) der Wandmauer zu, 
befinder fih unter dem den Roft haltenden Mauerwerfe, wird. ents 
weder vermanert oder mit leichterer Mühe mir Fleinen Ziegelfteinen, 
Lehm, Grand oder dergleiben Materialien ausgefüllt.) Durch bie 
nad) und mac erfolgende Verengung dieſes Raumes durch Kohle, 
Aſche und Schlafen bilder fih nicht allein das Zugloch, fjondern es 
wird dadurch zugleich dem vor dem Dfen arbeitenden Manne leicht 
möglih, daffelbe nad) Willkür zu vergrößern oder zu verkleinern, 
Der Roft befteht aus vier oder fünf 20° langen Gräben, die an jeder 
Eeite einen Zoll lang eingemauert werden, fo daß 10° als braud)s 
barer Roft übrig bleiben; derſelbe bilder daher einen Theil des Bo— 
dens bed Dfend, und zwar den mittleren, denn nach der Wandſeite 
zu befieht der Boden des Dfens ber dem 2° langen, vorhin anges 
führten vermauerten Raume, fo wie Y, Fuß vor dem Roſte, nad 
der Thäre zu, aus Mauerwerk. Der Boden des Dfens liegt zur 
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befferen Beförderung des Zuges nicht horizontal, fondern in einem 
Winkel von 6 bis 7 Grad gegen die Thür geneigt; der innere Raum 
des Dfens hat eine Höhe von 16, und endige an der hinteren 
Seite in einen in der Wölbung des Ofens aufgemauerten, fchorn- 
fteinähnlichen Zugeanal, welcher in die gewöhnliche Effe mündet. So: 
bald das Feuer im Dfen brennt, wird derfelbe durch eine fiarfe 
eiferne Thür, welche zwei etwa 3’ breite Einfchnitte von 10 — 12 
Länge hat, verſchloſſen; durch diefe Einfchnitte wird ed alsdann mög: 
lih, mehrere in Zangen gehaltene Senfen zu gleicher Zeit in der 
Gluth des Feuers zu erwärmen und außerdem den Zug zu beför- 
dern. Sollte indeß der Arbeiter aus irgend einem Grunde vorzier 
ben, gleichzeitig nur eine Senfe zu erwärmen, fo ift es gewiß rath— 
fam, nur einen Einfchnitt in der Thüre zu haben, oder doch den 
zweiten mit einer folchen Einrichtung zu verfehen, daß derfelbe fchnell 
und willfürlich verfchloffen und gedffuer werden Fan, Der Ort, an 
dem man einen Dfen diefer Are bauen will, ift wegen des erforders 
lichen Luftzuges fehr zu berüffichtigen, namentlich ift ein mit ver 
vorderen Seite des Ofens parallel laufender Zug gänzlich zu vers 
meiden. Ein in dem Schlote angebrachter Schieber ift zur Reguli—⸗ 
rung des Zuges in vielen Fällen von Nuzen, — Obgleih nun wohl, 
am die Zugluft auf das Feuer des Dfens in hinreichender Menge 
wirken zu laffen, mehrere dieß bezwekende Anordnungen an dem eben 
befchriebenen Dfen angegeben find, die, je nachdem es die Localitaͤt 
verlangt, einige Modificationen erleiden, fo treten doch zuweilen hins 
dernde Umftände ein, z. B. widriger Mind, BVerftopfung des Roſtes 
u. dergl. m., welche es für einige Zeit nicht gut möglich machen, 
das Feuer in der gewuͤnſchten oder erforderlichen Temperatur zu ers 
halten. Um daher einen ſolchen Webelftand zu befeitigen, bat man 
an der Seitenwand des Dfens, etwa 2— 3 über der Rofihöhe und 
mit dem Rofte parallel fortlaufend, einen Kaften son Eiſenblech ans 
gebracht, welcher die Stelle eines Windregulators vertritt. Die Form 
diefes Kaftens ift ein längliches Vierek, deffen Länge 2°, deffen Höhe 
und Breite 6° beträgt; in einer der langen Seiten des Kaftens find 
drei aus Stabeifen beftehende Gebläsformen mit fehr engen Müns 
dungen angebracht, welche in der Mauer des Dfens horizontal, und 
nach dem Schlote des Dfens gerichtet, befeftigt werden, durch die 
jelbe ins Feuer reichen, und fomit den Kaften am Dfen befeftigen. 
In der gegenüber liegenden Seitenwand des Kaftens, alfo im der 
äußeren Seite, ift nur eine Deffnung nothwendig, um den erforders 
lichen Wind in. den Kaften zu dringen, Dieß Leztere gefchieht mit 
großer Leichtigkeit mittelft der Anlegung einer eifernen Röhre zwis 
fen den in fchon beftehenden Blankſchmieden vorhandenen Blafes 
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bälgen und dem Kaften, vorausgefezt, daß man nicht vorzieht, ein 
eigenes Gebläfe hiezu anzulegen, was. jedoch im einer fchon beftehens 
den Blankſchmiede Feineswegs rathſam ift, da in den meiften Fällen 
die natürliche Zugluft vollfommen- ausreiht. Sieht man fih indef- 
fen gendthigt, den zu ſchwachen Zug der Luft durch das eben be: 
fchriebene Gebläfe zu unterftäzen, ſo find hiebei die Größen der Deff: 
nungen in den drei Gebläsformen fehr zu berüffichtigen, denn dies 
felben dürfen zufammen zu gleicher Zeit nicht mehr Luft verbrauchen 
(ausftrömen),, als die den Wind -zuführende einzelne Blasform in 
eben diefer Zeit in den eifernen Kaften einbringen kann; widrigenfalls 
würde dad hiedurch fehr ungleich brennende Feuer ‚die Erwärmung 
ber Senfen fehr erfchweren. — Es braudt wohl kaum nody bes 
merft zu werden, daß die drei in den Dfen führenden Gebläsformen 
nur, eben durch die Mauer reichen dürfen, um gegen das Verbrennen 
geſchuͤzt zu feyn, und daß, wenn das Gebläfe nicht gebraucht wird, 
die Außere Deffuung am Eifenkaften verſchloſſen ſeyn muß, damit 
der Zug Eeine falfhe Richtung  befommt, wobei alddann die dem 
Zuge folgende Flamme den eifernen Kaften leicht verbrennen würde, 

Die Eigenfchaften einer Klopffenfe beftehen: in einem gewifjen 
Grade von Zähigkeit des Stahles, welche erlaubt, durch) Hammer: 
fchläge die Schneide der Senfen zu fcehärfen, ohne daß dadurch ein 
Ausreißen oder. Ausbrechen derfelben entfteht; auf der anderen Seite 
verlangt man eine hinreichende Härte, um dad Stumpfwerden der 
Senfe genügend zu verhindern; und obgleich man zur Erlangung dies 
fer Eigenfhaften während der Bereitung der Senſen die größte Auf: 
merffamfeit auf. alle dahin führenden Mittel verwendet, indem man 
das einmal zur, Senfe beftimmte Stüf Stahl nur, im Flammenfener 
und nicht unter Kohlen erwärmt, damit der Stahl von feinem Koh: 
lengehalte verliert und dadurch gefchmeidiger wird, fo ift es doch 
nöthig, den Stahl während des Raffinirens bierauf ſo viel als moͤg⸗ 
lich vorzubereiten. 

Man zerſchlage daher, wie gewoͤhnlich geſchieht, um Rohſtahl 
zu raffiniren, die Stangen deſſelben, ſortire nach dem Bruche die 
abgeſchlagenen Stuͤke, und waͤhle die fuͤr die beſten erkannten aus; 
derjenige Stahl ift der beſte, der auf feinen Bruchflaͤchen ein durch— 
gingig gleichfarbiges, gleichgroßes feines Korn zeigt; diefe beſte 
Sorte dient zur Bildung der Schneide. Die ausgewählten Stüfe 
bringe man in das Feuer der gewöhnlichen Blankſchmiedeeſſe, welches 
mit Zannenfohlen unterhalten werden muß, und groß genug ift, wer 
nigftens einen halben Gentner zu gleicher Zeit rothgluͤhend zu erwärs 
men; bierauf hämmere oder breite man die Stahlftüfe unter dem 
Waſſerhammer zu Streifen von 2 Linien Dife, 1 bis /, Zoll Breite 
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und 15 — 18 Zoll Länge; die Breite dieſer Stahlſtreifen ift nament- 
lich fo viel als möglich gleich zu machen, und der Arbeiter muß fich 
Mühe geben, die Stäbe fo glatt als moͤglich auszufchmieden, damit 
bei dem nun folgenden Zufammenlegen derfelben jeder Spielraum 
vermieden werde. Achtzehn bis vierundzwanzig folder ausgefchmies 
deten Stäbe werden auf einander gelegt, in eine paſſende Zange ge— 
fpannt, ins Feuer gehalten, nad) und nad) erhizt, und unter dem 
großen Waſſerhammer ausgereft. Um nun aber den Stahl zu Klopf: 
fenfen geeignet zu erhalten, laffe man während diefer Arbeit die 
Kohlen mehr ald gewöhnlich Iofer auf dem Feuer liegen, fo daß der 
‚ Wind gehörig durchdringen kann, bringe auch während der erften 
Hize den Stahl mehrere Male ganz aus dem Feuer, und klopfe die 
fi) etwa durch die Wärme von einander abziehenden Stahlplatten 
wieder zufammen, jedoch nicht eher, bis die vielleicht zwifchen die 
Platten gefallenen Kohlen oder Schlafen daraus entfernt worden 
find; außerdem begieße man das Feuer oft mit Lehmwaſſer und drehe 
den Stahl häufig im Feuer um, damit alle vier Seiten der Platten 
der Blasform zugewendet werden. Um den Gtahl fo rein als mög: 
lich zu erhalten, beſtreue man während der erften Hize wenigſtens 
die ſchmalen Kanten der Platten nicht mit Lehm, wie faft immer 
geſchieht, um der Verbrennung des Stahles vorzubeugen, denn es 
ift hiebei leicht möglich), daß erwas Lehm zwifchen die nicht genau 
an einander fchließenden - Platten fallt, und hiedurd im unguͤnſti— 
gen Falle eine ungeſchweißte Stelle bleibt. Der auf diefe Weiſe raf- 
finivte Stahl hat von feinem Kohlengehalte ſowohl durch Anwendung 
der Zannenfohlen als auch durch das Lofer gehaltene Feuer etwas 
verloren, und fomit feine überfläffige Sprödigfeit eingebüßt. Auf 
ber anderen Seite hat er in einem geringen Grade die erforderlichen 
Eigenfchaften erlangt, die aber beim Schmieden der Senfen nod) 
mehr ausgebildet werden muͤſſen. Sollte vielleicht durch ein zu lan— 
ges Verfahren diefer Art die Härte des Stahles in einem größeren 
ald dem erforderlichen Maaße abnehmen, fo laßt fich diefelbe durch 
Glühen in einem dichten Buchenfohlenfener wieder erlangen; doch ift 
dem Verfaffer Fein Fall befannt, wo ein folder Proceß nöthig ges 
worden wäre. 

Bon dem auf die eben befchriebene Art vaffinirten Stahle wer- 
den in der gewöhnlichen Eſſe Stüfe von 1 Pfo. 28 Loth bis 2Pfd. 
(wer, erwärmt und unter dem gewöhnlichen Wafferhammer zu den 
befannten Formen einer Senfe vorgerichtet. Die Klinge der Senfe 
darf in dieſem Zuftande beinahe die gewuͤnſchte Länge erhalten, die 
Breite derfelben wird aber erft fpäter völlig ausgefchmiedet; der zur 
Befefligung am Senfenftiele dienende Hafen mit dem Loche oder 
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Knollen, Angel oder Hamm genannt, ift beim Anfangen der Senfe 
völlig fertig zu ſchmieden, damit bei der weiteren Bearbeitung der: 
felbe zum Anfaffungspunfte der Zange dienen kann. 

Das Brennmaterial ded unter 6) befchriebenen Dfens beſteht 
aus Holzſcheiten mit Steinkohlen gemengt; wo leztere nicht leicht zu 
erhalten ſind, kann man ſich der Holzkohlen bedienen, erſtere aber 
muͤſſen beibehalten werden, weil die von ihnen herruͤhrende Flamme 
hauptſaͤchlich zur Erwaͤrmung der Senſen noͤthig iſt, damit der durch 
das Raffiniren ſeiner Sproͤdigkeit beraubte Stahl keine Gelegenheit 
zur Wlederaufnahme von Kohlenſtoff findet. | 

Die vorgerichteten Senfen werden mittelft einer Zange durch die 
Einfchnitte der DOfenthür in "der Flamme des Feuerd erwärmt; da 
jedoch diefe Art, die Senfen zu halten, etwas unbequem ift, fo hat 
man an einigen Diten einen oder zwei Eifenftäbe über dem Feuer 
in der ‚erforderlichen Höhe. angebracht, ‘worauf die Senfen gelegt 
werden. Die Senfen werden nicht ftärfer als rothwarım erhizt und 
unter dem gewöhnlichen Wafjerhammer fertig ausgefchmieder, als— 
dann gehörig gerichter und. befchnitten. Hat man nady diefer lezten 
Arbeit Feine mefentlihen Mängel an der Senfe wahrgenommen, fo 
wird diefelbe ferner zwifchen braun und rothwarm erwärmt, und in 
diefem Zuftande in dem naheftehenden Talge gehärtet, dann ſorgfaͤl⸗ 
tig von dem anhaͤngenden Talge gereinigt, und zur Milderung der 
ihr jezt eigenen Härte in heißen Grand gefleft; diefer Grand ift in 
großer Menge auf der unter 3) befchriebenen eilernen Platte erwärmt. 
Da zur Erwärmung des auf der Platte liegenden Grands eine nicht 
unbedeutende Menge Brennmaterial erforderlich ift, fo iſt es fehr 
rathfam, das fogenannte Anlaffen der Senfen nur dann vorzunehs 
men, wenn eine hinreichende Unzahl derfelben vorräthig ift. Die im 
Grand fehr gleichmäßig vertheilte, ſich den Senfen eben fo mittheis 
lende Hize macht diefe Art des Anlaffens ndrhig, obwohl man fonft 
bei der gewöhnlichen Art des Blaumachens fchneller, fertig wird. — 
Hat man in den Grand die gehörige Menge Senfen gefteft, fo wird 
das Feuer unter der eifernen Platte nicht mehr geſchuͤtt, fondern 
man läßt daffelbe nad) und nad) ausbrennen, jedoch unter der Bes 
rffihtigung, daß man dafjelbe fo viel wie möglich gleichmäßig ums 
ter der Platte vertheilt; die Senfen bleiben alsdann bis zu ihrer 
völligen Erfaltung im Grande liegen. 

Bei dieſem Prozeffe find indeffen die Senfen gewöhnlid übers 
laufen (d. h. mehr ald blau, nämlich grau geworden) und haben 
daher eine geringere Härte, ald man fonft wohl von ſchneidenden 
Inſtrumenten verlangt. Um jedoch einerfeits diefen Mangel zu ers 
fezen und andererfeits die durch die Härtung krumm gewordenen 
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Senfen gerade zu richten, wird das oben befchriebene Hammerwerf 
in Anfpruch genommen; nämlich: es werden die geharteten Genfen 
in gehdriger Menge neben den rechten Amboß des Hammerwerfes 
gelegt, und zwar in fo geringer Entfernung, daß der vor dem Ans 
boße fizende Arbeiter diefelben bequem mit der rechten Hand erreichen 
kann. Unter ‚‚rechter Amboß‘‘ wird derjenige verftanden, den man 
vechter Hand hat, wenn man zwijchen beiden Amboßen fieht und 
das Hammerwerf vor fich fieht. 

Der Arbeiter ergreift eine Senfe und läßt die Klinge Punkt 
vor Punkt auf der inneren Seite von dem fehr fihnell gehenden 
Hammer durchfchlagen, und zwar von der breiteften Stelle an. So 
wie fih nun während diefer Arbeit die Spize dem Hammer nähert, 
wird die Senſe in die linfe Hand genommen, während mit der rech— 
ten Hand eine andere Senſe herbeigeholt wird. Gleichzeitig nimmt 
der vor dem linfen Amboße fizende Arbeiter nun die auf einer Seite 
durchgehämmerte Senfe dem erften Arbeiter aus der Hand und läßt 
diefelbe auf der äußeren Seite eben fo durchhämmern. Nach Beens 
digung diefer Arbeit wird die zweite Senſe gerade wie die erfte bear— 
beitet, und fo fahren beide Arbeiter fort, bis der Vorrath an Sen: 
fen erfchöpft ift. 

Durch diefes fehr fchnele Durchhaͤmmern haben die Senfen einen 
Grad von Härte erhalten, der nur Dingen eigen ift, die auf diefe 
Art gearbeitet find. Die noch) etwas krummen Senſen werden in 
der Hand gerichtet, und find alsdann, wenn fich Feine Fehlftellen an 
ihnen zeigen, zum Verfaufe tauglich. (Hannoͤv. Mittheil., Lief. 13.) 





XXXVI. 


Auszug aus einem Berichte, welchen die HH. Heinrich 
Schlumberger und Auguſt Scheurer der Societe 
industrielle in Muͤlhauſen über verſchiedene Einrich— 
tungen und Apparate in den engliſchen Bleichereien und 
Kattundrukereien erſtatteten. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Muihausen. No. 51. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Die verfchiedenen Induſtriezweige, welche ſich mit der Vered— 
lung der Baumwolle befaflen, haben in der neueren Zeit in England 
einen ungeheuren Auffhwung genommen; deſſen ungeachtet fühlt 
man die Handels- und Geldfrifis gegenwärtig dafelbft nicht weniger 
ald bei uns in Frankreich, die Suduftrieproducte find um 30 — 40 
Procent gefallen; das gewalzte oder gefchmiedete Eifen, welches vor 
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Kurzem noch jo geſucht war, fiel um 50 Proc, und bie Eifenhäm: 
mer haben deßhalb ihre Arbeiten einftweilen eingeftellt. Wir trafen 
in der That feine einzige Fabrik, welche nicht mehr oder weniger 
ftille ftand oder doch ihre Production fehr befchränft hätte, °) 

Dei uns (in Franfreih) Fommen die Rohftoffe viel theurer zu 
ftehen als in England und dennoch müfjen wir mit diefem Handels— 
coloß die Concurrenz aushalten. Wenn diefes jedoch mit Dauerndem 
Erfolge möglich bleiben foll, fo darf unfere Induſtrie in Zukunft 
nicht mehr durch das Monopol der franzdfifhen Häfen und durch 
die hohen Zölle auf die Rohftoffe gedrüft werden, befonders aber 
auch nicht mehr durch den falfhen Handel, die fogenannte Speculas 
tion, welche nichts als ein Mißbrauch der Capitalien ift, der die 
Gefchäfte in Unordnung bringt, indem er die Production Fünftlic 
fteigert und die Conſumtion durch erböhte Preife, beichränft, fo daß 
fruͤher oder ſpaͤter immer wieder aͤhnliche Kriſen wie die gegenwaͤr⸗ 
tige entſtehen muͤſſen, wovon er uns zu erldſen doch weder die Macht 
noch den Willen hat. 

Wenn wir einzig in Folge der hoͤheren Zoͤlle auf die Rohſtoffe 
und unſerer nachtheiligen geographiſchen Lage etwas theurer als die 
Engländer fabriciren müßten, fo koͤnnten wir dieſe Differenz doc) 
noch Durch einen wichtigen Zweig unferer Baumwollinduftrie aus— 
gleichen; wir meinen nämlich) durch unfere ſchoͤnen Achtfarbigen 
Muffeline ꝛc., welche die Engländer noch nicht in derfelben Wollen: 
dung darzuftellen vermögen, und die in London fo gefchäzt find, daß 
man für ein franzöfifhes Muffelinkleid dafelbft einige Schilling mehr 
bezahlt als für ein englifches Fabricat. Der engliſche Kattundrufer 
fieht noch immer mit Bewunderung auf unfer Elfaß; er laßt fi 
bei der Wahl feiner Mufter und Artifel durch die unferigen leiten. 
Menn wir aber audy durch unfere fchöneren und gefchmafoolleren 
Mufter den Vorzug vor den Engländern haben, fo find mir doc) 
hinfichtlich der mechanifchen Einrichtung unferer Fabrifen leider fehr 
im Nachtheil gegen fie. 

Menn man die Preiscourante der englifchen Mafcbinenfabrifen 
mit den franzoͤſiſchen vergleicht, fo bemerkt man befonders einen gros 
fen Unterfchied bei den Dampfmafchinen, welche in England in die: 
fem Augenblife wegen des fchlechten Geſchaͤftsganges und bes nie: 
drigen Eifenpreifes um 50 Proc. wohlfeiler find als bei uns; fo 
foftet 3. B. eine Erpanfion&mafchine von 25 Pfervefräften mit zwei 
Keffeln in Glasgow 17,500 Fr. Dabei wird garantirt, daß flünds 





6) Die Berfaffer haben die Manufacturftädte Englands im Monat Julius 
1357 bereit. 
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lich per Pferdefraft nicht über 2%, Kilogr. der beften Steinfohle 
zum Betrieb derfelben erforderlich find, wobei allerdings zu berüf: 
fichtigen ift, daß wir.die Pferdefraft etwas höher als die Engländer 
anfchlagen. 

Für englifhe Mafchinen muß man in Franfrei 15 Proc. Ein- 
gangszoll bezahlen; dazu kommt noch, daß die englifchen Gefeze nur 
die Ausfuhr folcher Mafchinen erlauben, welche allgemein verbreitet 
find; fo darf 3. B. Feine Spinnmafchine ausgeführt werden, Der 
Zwek hiebei ift Fein anderer, als die Verbreitung neuer Mafchinen 
in Ländern, welche mit England concurriren, zu erfchweren. 

Die Farbwaaren und chemiſchen Producte fommen in England 
ebenfalls wohlfeiler zu ftehen ald bei uns; der Unterfchied beträgt 
bei lezteren im Durchfchnitt wenigftend ein Drittel. Bei den aus 
dem Auslande Fommenden Farbwaaren haben die Fabrifen in Man: 
hefter wie in Glasgow den Vortheil, daß fie nicht weit vom Meere 
entfernt find und noch dazu durch die in allen Richtungen verbreite- 
ten Candle bedeutend an Transportkoften erfparen. - 

Die Lebenäfrage der Manufacturen ift immer das Brennmate— 
rial; die Engländer bezahlen aber für ihre vortrefflichen Steinfohlen 
nur ein Fünftel des Preifes, wofür wir fie in Mülhaufen erhalten. 
In -den Gegenden, wo fich die englifhe Induſtrie Hauptfächlich grup— 
pirt bat, triffe man außer beträchtlichen Steinfohlenbergwerfen ges 
wöhnlic) auch große Eifenwerfe. Das Brennmaterial wird von den 
Gruben auf Eifenbabnen in die benachbarten Erabliffements geführt, 
welche fo den Gentner (112 Pfd.) zu 4 Vence (12 Er.) befommen, 

Ungeachtet ded niedrigen Preiſes des Brennmaterials benuzt 
aber, der Engländer die Wafferkraft dennoch, wo fie ihm zu Gebot 
ſteht. Da das Land fehr gebirgig iſt, fo gibt es viele Gefälle, 
welche durch zwekmaͤßig angelegte Refervoirs gleihformiger als bei 
und gefpeift werden. Die Waflerräder werden gewöhnlih aus Eifen 
verfertigt und jo angebracht, daß durchaus Fein Waffer verloren geht. 
Mir fahen 3. B. eine Spinnerei bei Bolton mit einem Wafferrad 
von 300 Pferdefräften, „welches 63 Fuß im Durchmeffer hatte und 
außerft fühn gebaut war, 

Der englifche Fabrifant ift auch fortwährend bemüht, eine grös 
Bere Mannigfaltigfeit von Geweben aus Baumwolle zu erzeugen und 
diefe, befonders durch Nahahmung der Wolleuftoffe, bei der ärmeren 
Claſſe immer mehr in Aufnahme zu bringen. 

Die Handarbeit ift in England offenbar theurer als bei ung, 
und in diefer Hinfichte Haben wir alfo einen Boxtheil; in Scyottland 
iſt zwar die Handarbeit nicht viel theurer als bei uns, aber dort 
wie in England. zeigt der, Conlitionsgeift dr Arbeiter eine Hart: 
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näfigkeit und Entfchiedenheit, wovon man bei uns gluͤklicherweiſe Fein 
Beifpiel hat. Als wir Glasgow befuchten, waren alle Spinnereien 
dafelbft gefchloffen und den Arbeitern feit drei Monaten dur 
ihren Verein das Epinnen verboten! Es war ihnen nämlich eine 
Lohnerhöhung, die fie im vorhergehenden Jahre erhalten hatten, von 
den Fabrifanten entzogen worden; fie verweigerten deßhalb alle Ar: 
beit und wurden während ihrer Unthätigfeit von dem Vereine der 
Spinner in Manchefter unterftüzt. Die meiften von ihnen zogen 
fogar vor, Schottland zu verlaffen und in England zu arbeiten, als 
fi) dem neuen, von den Fabrifanten feftgefezten Tarif zu unterwers 
fen. Mährend diefer ganzen Zeit mußten nun die Spinnereibefizer 
ihre Dampfmafchinen mwöchentlih zwei Mal heizen laffen, um die 
Spinnftühle in gutem Zuftande zu erhalten. 

Der Verein der englifchen Drufer wollte nie die Verwendung 
von MWeibern bei diefem Gefchäfte geftatten,, und verlangte überdieß 
immer von den Lehrlingen einen bedeutenden Beitrag in die gemein- 
ſchaftliche Caſſe; dieß veranlaßte einige Fabrifanten in Schottland 
alle ihre Drufer fortzufchifen und dur Meiber und Lehrlinge zu 
erfezen. Die Lehrzeit ift auf fieben Jahre feftgefezt, während wel: 
cher der Lehrling nur auf die Hälfte des Lohnes eines ausgelernten 
Arbeiters Anfpruch hat. In Schottland drufen gegenwärtig Meiber 
alle Einpaßfarben und verdienen dabei ein Drittel von dem Lohne 
eines gelernten Drufers. 

Die Engländer erfchweren uns hauptfächlidy durch ihre billigen 
Kattune die Concurrenz beim überfeeifchen Abſaz; ihre Gewebe find 
meiftens ſchmal und leicht, und mehrere Farben darauf werden auch 
immer (und zwar falfh) auf der Maſchine gedruft. Ein %/, breites 
Stüf von 28 Yards (21 franz. Ellen) Foftere im Monat Julius 
vorigen Jahres 7 Schilling (8 Sr. 75 Eent.), fo daß alfo von ge: 
vinger Waare die franz. Elle nur auf 42 Cent. zu ftehen Fam. Won 
fhönen %, breiten Kattunen Eoftete die franz. Elle 7 Pence oder 
70 Eent. 2 

Die Kattundrufereien in Rouen haben von jeher daffelbe Prin- 
cip wie die Engländer gehabt, naͤmlich den Conſumenten wohlfeile, 
dabei aber natürlich geringere Waare zu liefern, “und verdanken Die: 
fem Grundfaze die große Ausdehnung, welde ihre Induſtrie mad 
und nach erlangt hat; es Fam ihnen dabei auch nod) die Nähe von 
Paris und ihre geringe Entfernung vom EN des Roh: 
ftoffes zu Statten. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir bemerfen, daß man gegen- 
wärtig in Rouen und überhaupt in der Normandie faft in allen 
Fabriken anſtatt des Handdrufes die Perrotine anwens 
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det, indem. der hohe Druflohn geringe Artikel zu fehr vertheuern 
würde. Fuͤr Fabrifen, welche mehrfarbige Walzendrukmaſchinen be: 
fizen, ift die Perrotine jedoch weniger wichtig. "Das Stehen einer 
Form für die Perrotine kommt beiläufig drei Mal fo hoch wie für 
den Handdruf; aber diefe Formen nuzen fi auch nicht fo fchnell 
ab wie beim Handdrufe, und brauchen nur felten erneuert zu wer— 
den. Bisweilen verfertigt man die Formen für die Perrotine auch 
aus Schriftmetall. 7) 

Hr. Perrot verficherte und, daß er feit zwei Jahren über 60 
Drufmafchinen abgefezt hat; gegenwärtig verfauft er eine Mafchine 
für drei Farben mit mechanifchem Streicher zu 5000 Fr. Er baut 
in diefem Augenblife die erfte Mafchine für vier Farben, welche nach 
England beftimmt ift, und mit den Streichern auf 8000 Fr. zu 
ftehen kommt. 

Wir wollen jezt einige in den englifchen Kattundrufereien ge— 
bräuchliche mechanifhe Vorrichtungen, die theils neu, theils wenig 
befannt find, kurz befchreiben. 

Walzendrukmaſchine. Ein Fabrifant aus der Gegend von 
Manchefter ließ fich ſowohl in England als in Franfreid ein Patent 
auf eine Walzendrufmafchine ertheilen, bei welcher das (befanntlich 
fehr Foftipielige) wollene Druktuch entbehrlih if. Wir brauchen 
diefe Mafchine nicht näher zu erläutern, da fie bereits im Polytechn. 
Sournal (Bd. LX. ©. 273) befchrieben worden ift. Bis jest hat 
jedoch noch Feine Kattundruferei diefe Neuerung angenommen, und 
alle Fabrifanten ſtimmen überein, daß fie feinen Vortheil darbieter. 

In mehreren Fabrifen fucht man dadurh an Walzendruftüchern 
zu erfparen, daß man fie fehr kurz anwendet, aber während des 
Drufens immer einen rohen Baumwollzeug über ihnen mitlaufen 
läßt, der dann nach zwei= bis dreimaligem Gebrauche gebleicht wird. 
Der rohe Zeug geht von der Fupfernen Walze aus über Trommeln, 

welche mit Dampf geheizt werden, und rollt fih dann auf einer 
Walze auf, um zum zweiten Mal gebraucht werden zu Fonnen. 

Sieb zum gleichzeitigen Aufdrufen mehrerer Far: 
ben. Diefes Sieb wird in einigen Kartundrufereien benuzt, um 
mehrere Farben gleichzeitig auf ſchwarzen, dunfelbraunen ıc. Böden 
einzudrufen. Dabei muß jedoch das Mufter von der Art feyn, daß 
die verfchiedenen Farben einander nicht zu nahe kommen, und die 
Eindruffarben müffen auch natürlicy über den Grund fallen können, 
ohne ihn zu zeichnen oder ihm zu ſchaden. Jedes Muſter erfordert 





7) Ueber die neueſten Verbeſſerungen der Verrotine —— man u 
Zoumal Bd, LXU. ©, 157. d 
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ein beſonderes Gieb, fo daß dieſes Verfahren nur dann wirklich vor: 
theilhaft it, wenn fehr viele Stüfe auf daſſelbe Mufter gedruft 
werden follen. 

Die Farben, welche das Sieb E, Fig. 1, fpeifen müffen, befin: 
den ſich neben demfelben in Gehäufen A, welche mit dem Siebe in 
Verbindung ftehen. Die Farbe in den Gehäufen A darf nicht höher 
fteben ald das Siebtuch, und muß fo gut als möglich auf gleicher 
Höhe mit demfelben erhalten werden. 

Die Farben laufen von den Gehäufen oder Behältern A aus 
durch bleierne Röhren B in Fächet C, die fich gerade unter dem 
Eiebe E befinden, in welches fie dann durch eben fo viele fenfrechte 
Röhren D gelangen, als gleichfarbige Stellen in dem Mufter find. 

Diefes Sieb ift aus Blei angefertigt, ſo daß alle Stellen E, 
welche Farbe erhalten müffen, durch Ränder, auf welche man ben 
Siebzeug auflegt, von einander getrennt find. Damit ſich die ver— 
ſchiedenen Farben auf dem Zeuge nicht mit einander vermifchen koͤnnen, 
nagelt man kleine Bleibleche über alle Gonturen der hohlen Räume und 
serfittet diefe Conturen unter und über, dem Zeuge. Nachdem das 
Sieb fo hergerichtet ift, gießt man in die Gehäufe A die verfchiedenen 
Farben, welche natürlich fo duͤnn feyn muͤſſen, daß fie durch die 
Röhren laufen und durch den Siebzeug dringen fünnen; lezterer muß 
ebendeßwegen auch aus einem fehr dünnen Gewebe beftehen. 

Um biefes Druffieb bedeutend zu vereinfachen, dürfte man nur 
alle unteren Abtheilungen weglaſſen und fie durch Kautſchukroͤhren B, 
Fig. 2, erfezen, weldye von den Farbbehältern A ausgehen und fich 
fo geradezu in das Sieb E begeben fünnten. Da man diefe Roͤh— 
ven nach Belieben biegen Fünnte, fo ließen fie fich leicht jedwedem 
Mufter anyaffen. 

Das Sieb wird bisweilen auch aus Holz anftatt aus Blei ver 
fertigt; es ift dann weniger Eoftfpielig und leichter anzufertigen, aber 
auch nicht fo dauerhaft. 

Mehanifher Streicher für den Hauddruk. Dieſer 
feine Apparat, welcher das Streichen der Farben beim Handdrufe 
erfezen muß, wird nur im einer einzigen Fabrik in Manchefter benuzt 
und auch dort ift feine Anwendung noch fehr befchränfr. 

Das Sieb oder der Trog befieht bei diefem Apparate, Fig. 3, 
aus einem Fleinen Kaften A von Eifenbleh, welcher 12 Zoll breit, 
15 Zoll laug und 2 Zoll tief iſtz er wird mit Gummiwaſſer oder 
unbrauchbaren alten Farben gefüllt und mit Wacheleinwand luftdicht 
überzogen. Man ftelle diefen Eleinen Trog auf vier eiferne Stüzen B 
von beiläufig einem Fuß Höhe. An den beiden Enden des Siebes 
und in gleicher Höhe damit befinden ſich Nolfen oder Walzen C 


. 
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und D, über welche das endlofe Tuch des GichesE lauft, von dies 
fen begibt e8 fich unter den Apparat mittelft zweier anderen Rols 
len F und G, die am unteren Theile der Stüzen B befeftigt find. 
Unter der unteren Rolle F befindet ſich ein Fleiner Behälter H, wels 
cher die Farbe enthält, und mit einer Fleinen Speifungsmwalze J vers 
fehen ift. 

Bon einer umlaufenden Trommel her geht nun ein Laufband 
über die Rolle F, die ſich über der Speifungsmalze J befindet, und 
dreht fo das Siebtuch E, weiches fih mit Farbe befchift, indem es 
zwifchen diefen zwei Walzen hindurchgeht. 

Zwilchen der unteren Walze oder RolleF und ber oberen NolleC 
befindet ſich ein eiferner oder meffingener Streicher AR, der alle übers 
flüffige Farbe von dem Tuche wegzunehmen hat; diefes gelangt dann 
mit Farbe befchift wieder auf den oberen Theil des Apparates, mo 
der Drufer feine Form auf gewöhnliche Art auffezt. 

Diefer Streichapparat, welcher an und für fi und wegen ber 
erforderlichen Triebkraft ſchon ziemlich Foftfpielig ift, hat den Nach— 
theil, daß man viel Siebtuch braucht, daß die Farbe der Luft eine 
große Oberfläche darbietet und daß er weder. für zarte Mufter noch 
für alle Verdifungsmittel anwendbar ift. Auch darf man nicht ver: 
geffen, daß der Drufer feinen Streichfnaben beim Auflegen des zu 
drufenden Zeuges auf den Druftifh und beim Zurüfziehen davon oft 
wohl brauchen kann. 

Glanzpapier für die Druker. Bekanntlich braucht man 
in allen Drufereien und befonders beim Drufen der Shawls fehr 
viel Papier. In England benuzt man jezt fiatt des gewöhnlichen 
Papiers ein Olanzpapier, welches fi beinahe zwei Monate lang 
verwenden läßt, während das gewöhnliche Papier im Verlauf eines 
Tages unbrauchbar wird, Es wird folgender Maßen bereitet: man 
löft in 

1 Liter gelochten Leinohls 

2 Loth gelbes Wachs und 

2 Roth gepulverten Bleizuker auf. 
Nachdem diefes Gemenge bid zur Auflöfung des Wachfes erhizt wor: 
den ift, breitet man den Firmiß mit einer Bürfte auf beiden Seiten 
des Papieres aus. Hierauf hängt man daffelbe acht Tage lang an 
einem luftigen Orte auf, um eö zu trofnen, 

In einigen Fabriken benuzt man anftatt Papier auch Wache: 
leinwand; diefe kann aber wegen ihrer Dife zarten Drufformen leicht 
nachtheilig werden, 

Bleihen. Die Engländer bleihen in der Regel mir weniger 
Operationen und mit weniger Sorgfalt als wir ihreStüfe rein weiß, 
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fo daß fie im Krapp nicht mehr einfärben; der Grund davon iſt, 
daß die engliſchen Zeuge gewöhnlich leichter und auf mechanifchen 
Stühlen erzeugt find, daß der Weber wenig oder gar Fein Fett ans 
wender, endlich daß das Bleichen meiftens kurze Zeit.nach dem Me: 
ben vorgenommen wird. 

Wir haben mit Vergnügen bemerkt, daß man ſchon in mehre: 
ren Fabriken zum Laugen Fohlenfaures Natron anftatt des aͤzenden 
anwendet, nachdem man den Stüfen * eine Kalklauge geges 
ben hat. 

In mehreren Fabriken hat man die NHarzfeife Golophonium⸗ 
feife) beim Bleichproceſſe ſehr vortheilhaft befunden, in anderen 
wurde ſie als unnuͤz aufgegeben. 

Wir hatten auf unſerer Reiſe auch Gelegenheit eine der groͤßten 
Bleichanſtalten bei Elberfeld zu beſuchen. Die Eigenthuͤmer ver— 
ſicherten uns, daß ſie bisher kein reines Weiß zu erzielen im Stande 
waren, weil ſie lauter ſchwere ſchleſiſche Zeuge bleichen, die immer 
einige Monate liegen bleiben, ehe man ſie ihnen uͤberſchikt, und 
welche man auf Handſtuͤhlen mit Anwendung vielen Fettes webt. 
Seit einigen Monaten aber benuzten ſie das im Muͤlhauſer Bulletin 
Nr. 48 (Polyt. Journal Bd. LXIV. ©. 448) empfohlene Bleich⸗ 
verfahren und erhielten feitdem ein vollfommenes Weiß.  Diefes 
Verfahren befteht bekanntlich darin, dieStüfe mit Kalk auszufochen, 
zu fäuern und hierauf mit Fohlenfaurem Natron anftatt mit aͤzendem 
zu laugen. 

Ein Fabrifant in Mancheſter hat ein Patent auf ein neues 
Bleichverfahren genommen, wobei die Stuͤke nicht aus den Kufen 
kommen. Es iſt beinahe daſſelbe wie das kuͤrzlich ohne Erfolg in 
einer Bleicherei in Muͤlhauſen verſuchte. Das engliſche Verfahren 
beſteht darin, die rohen Stuͤke in eine große ſteinerne Kufe zu brin— 
gen, welche man genau verſchließt und durch die man dann mittelſt 
Pumpen alle Fluͤſſigkeiten, namlich die Lauge, das Waſſer, die Chlor: 
Falflöfung, die Säuren ꝛc. hindurchtreibt. Es iſt nicht wahrfcheins 
lid, daß man nad) diefem Verfahren ein reines Weiß für Krapp— 
artifel zu erzeugen im Stande ift, weil den Zeugen dabei Feine me: 
chanifche Reinigung zu Theil wird; für Zeuge, die bloß zum Ups 
gretiren weiß gemacht werden und denen daher nicht alle fettigen 
heile entzogen zu werden brauchen, iſt dieſes Verfahren aber viels 
leicht ausreichend. 


5) Die Verfaffer meinen hiemit ohne Zweifel Bribfons Patent:Bleichvers 
fahren; daffelbe ift auch hauptſaͤchlich nur für Leinewand beredynet, welde ap: 
pretirt werden foll; man vergleiche Polyt. Journal Bd, LXIII. ©. 178. 
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Das bedeutendfte Bleichetabliffement in England iſt das der 
HH. Thom. Ridgway in Hornoide bei Bolton. Diefes Haus 
bleiht und appretivt täglic) 6000 Stüfe, welche größten Theils nach 
Brafilien ausgeführr werden. Die Triebkraft liefern vier Dampf: 
mafchinen und der tägliche Verbrauch an Steinfohlen beträgt 60 Ton: 
nen oder 66000 Kilogr. Es befizt 42 Eylinder zum Appretiren. 
Die Laugfufen find aus Gußeifen angefertigt und werden mit Dampf . 
erhizt; fie ftehen alle in einem Halbkreife herum, in deffen Mitte 
fih ein großer Krahn befinder, womit immer die ganze Maffe der 
in einer Laugfufe enthaltenen Stüfe nebſt dem eifernen Boden her— 
ausgehoben und auf einen Karren niedergefenft wird, der fie dann 
zu den Waſchraͤdern bringt. 


Zur Behandlung mit Chlor dient ein Apparat, welcher die Chlor: 
Falflöfung beftändig übergießt; der Chlorfalf, welcher die Stüfe 
durchdrungen hat, fammelt fich in einem unter der Kufe befindlichen 
Behälter und wird von dort mittelft einer Pumpe wieder in einen 
über der Kufe befindlichen Kaften hinaufgetrieben, aus welchem er 
fi) durch ein Sieb in Geftalt eines Regens übergießt. Diefe Kufen 
enthalten gewöhnlich 600 Stüfe. 


Die Stüfe, welche nach den Bleichoperationen durch die Aus: 
preßmafchine paſſirt find, Hiffen fi durch einen Mechanismus in 
den oberen Theil der Zrofenftube hinauf. Die auf Walzen aufge 
rollten Stüfe rollen fih durch einen ſehr finnreichen Mechaniemus 
ab und hängen fich von felbft auf den Katten auf. In dem Maaße 
als die Latten behängt find, fehreiter die Mafchine auf einer Eifen: 
bahn vor und fezt fo ihren Lauf nach, der ganzen Länge der Trofen- 
ftube fort. Da die Mafchine die ganze Breite des Gebäudes hat, 
fo rollt fie eine diefer entfprechenden Malzenreihe auf Einmal ab. 


Zum Sengen der Zeuge benuzt man in England gewöhnlich 
Halbeylinder aus Gußeifen von einem halben Zoll Dife, welche zum 
Kothglühen erhizt werden; in einigen Fabrifen hat man diefelben 
dur) Fupferne Halbeylinder von drei Viertelslinien Dife erfezt. Lez— 
tere koͤnnen drei Monate lang gebraucht werden, erftere aber muß man 
alle Wochen erneuern. Bei Anwendung eines Fupfernen Eylinders Fann 
man 1500 Stüfe mit einer Tonne Steinfohlen fengen, bei Anwen: 
dung eines eifernen aber nur 500 bis 600 Stüfe mit der gleichen 
Quantitaͤt Steinfoplen. 

Waſchraͤder. In allen englifchen Fabriken benuzt man zum 
Reinigen der Stüfe die bekannten Wafchräder. In der Normanbie 
hingegen wendet man hiezu faft überall zwei über einander liegende 
hölzerne Walzen an, die bisweilen cannelirt find, bisweilen aber 


138 Ueber die Kattundrufereien in England. 


auch glatt; durch einen foldyen Apparat kann man täglich 120 Stüfe 
paffiren, die aber freilich nur ſchwach gereinigt werden. 

Auspreßmafchinen. Diefe Mafchinen trifft man in allen 
englifchen Fabriken. Eine der hölzernen Walzen läßt fich fehr vor: 
theilhaft dabei durch eine Walze aus Baummollzeug erfezen. Leztere 
Walzen werden eben fo verfertigt, wie die Papierwalzen; man legt 
nämlich eine große Anzahl Scheiben von Baumwollzeug auf einan: 
der und fchraubt fie zwifchen zwei gußeifernen Platten ſtark zufams 
men. Eine Auspreßmaſchine mit einer ſolchen Baumwollwalze dauert 
viel länger, als wenn beide Walzen wie bei uns aus Holz verfer: 
tigt find. 

Särbefufen. In den meiften größeren englifchen Fabriken 
beftehen die Färbefufen aus Gußeifen von geringer Dife. Man 
hat von dieſen metallenen Kufen Feinen nachtheiligen Einfluß vers 
ſpuͤrt. Ihre Scheiben fezt man in einigen Fabriken mit Zahnrädern 
anftatt mit Laufbändern in Bewegung. 

In einigen Färbereien bemerften wir über jeder Farbefufe einen 
hölzernen Schornftein, deffen unterer Theil die ganze Kufe überdekte 
und fie fo verfchloß, daß nur durch das über die Defe hinausrei— 
chende Schornfteinende Dampf entweichen Fonnte, Diefe Einrichtung 
gewährt den Vortheil, daß fich Feine Dämpfe im Färbehaufe ver: 
breiten fünnen, mas befonders bei Falter Witterung, wo fie fih zu 
einem Mebel verdichten, fehr unangenehm ift. 

Zrofenftuben. In England baut man allgemein die Troßen- 
ftuben fehr niedrig, wenig breit, hingegen lang; fie brauchen daher 
auch nur ein fehr ſchwaches und bei weitem nicht fo Eoftipieliges 
Gerüft wie unfere großen, 60 bis 70 Zuß hohen KXrofenhäufer. 
Man hängt die Stüfe gewöhnlich an Häkchen unter den Latten auf; 
der Arbeiter fteht dabei auf einer Art Wagen von der Breite der 
Zrofenftube, der auf einer Schienenbahn nach Belieben vorwärts 
und zuräß gezogen werden Fann. 

Mir fahen im der Katrunfabrit des Hrn. Walter Crum bei 
Glasgow eine Art zu trofnen, wobei an, Zeit und Brennmaterial 
erfpart werden muß. Die Trofenftube unterfcheider ſich von den 
unferigen bloß dadurch, daß man der heißen Luft und dem Dampfe 
durchaus feinen Austritt geftattet, fondern das Zimmer während des 
Troknens der Stuͤke Iuftdicht gefchloffen halt; man verficherte ung, 
daß man auf diefe Art die 200 Stüfe, welche die Stube faßt, in 
drei Stunden trofnen fann, während dazu fünf Stunden erforderlich 
find, wenn man wie gewöhnlich der Hize einen Ausweg geftatter; 
ſonach würden bei diefem Verfahren zwei Fünftel an Zeit und Brenns 
materiol erfpart, Hr. Crum ging bei feiner Methode von dem 


Ueber die Kattundrufereien in England. | 139 


Grundfaze aus, daß wenn man den Strom heißer Luft, welchen wir 
in unfere Hängen leiten (und der und einen beträchtlichen Verluſt 
an Wärme verurfacht, indem nicht alle heiße Luft Zeit har fi) ganz 
mit Feuchtigkeit zu fättigen) durch eine höhere Temperatur erfezt, 
die Zeuge eben fo vollftändig, in Fürzerer Zeit und mit geringerem 
Waͤrmeverluſte ſich trofnen laffen müffen. 

Bisweilen fieht man in England auch Trofenftuben über den 
Dampfkeffeln angebracht, um die von diefen abgegebene Hize zu be— 
nuzen. Uebrigens haben fie dann Feine Verbindung mit dem Plage, 
wo fich der Heizer aufhält, damit Staub und Rauch nicht in fie 
dringen koͤnnen. 

Oft erhizt man die Trofenftuben durch Dampf, und zwar mit: 
telft gußeiferner Röhren von 6 Zoll Durchmeffer, deren eine fo große 
Menge auf dem Boden der Trofenftube angebracht iff, daß fie den: 
felben faft ganz bedefen. Diefe Heizmethode wäre bei uns offenbar 
viel zu Eofifpielig und würde ohne Zweifel feine Erfparniß an Brenn: 
material gewähren. 

Sn faft allen englifchen Kattunfabrifen (wie auch in der Nor: 
mandie) trifft man Fupferne Eylinder, die mit Dampf gebeizt wer« 
den, zum Troknen der Zeuge. Gewöhnlich find diefe Cylinder fo 
lang, daß zwei oder dreißtüfe neben einander darüber ftreichen koͤn— 
nen. Oft beftehen diefe Apparate bloß aus einer einzigen Reihe von 
ſechs Cylindern, oft aber auch aus zwei folchen Reihen, die fich über 
einander befinden und in lezterem Kalle paſſiten die beiden Seiten 
des Zeuges abwechfelnd über die Cylinder. Man hat auch ſolche 
Eylinder aus Meißdleh anftatt aus Kupfer verfertigt, und fie 
confervirten fi) während eines 25jaͤhrigen Gebrauches fehr gut. 

Trofenfiuben für grundirte Zeuge, Da bereits die in 
der Normandie gebräuchlichen Trofenftuben mit Walzen und auch der 
in England gewöhnlich benuzte Hotflue im Bulletin (Polyt. Journal 
Bd. LVI. ©. 92) beſchrieben und abgebildet wurden, fo haben wir 
nicht nöthig uns über diefe Einrichtungen näher zu erklären und wir 
bemerfen bloß, daß wir weder neuere noch befjere zu fehen bekamen. 

Feuerrdfte Man empfiehlt dazu eiferne Stangen, welche in 
ihrer ganzen Dife durchlüchert worden find. Die Luft, welche durch 
die Löcher zieht, Fühle den Roſt beftändig ab und verhindert fo das 
Verbrennen defjelben, i 

Mehanifhe Heizer. Die bekannten Apparate, wodurch 
der Roft mechanifch mit Brennmaterial gefpeift wird, verbreiten fich 
in England immer mehr. Einige Fabrifanten behaupten dadurch 
20 Proc. an Brennmaterial zu eriparen. Wenn man einen folchen 
Apparat anwendet, ift der Noft immer ſchwach befchift und das 
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Feuer gleichfürmig; auch Fann ein einziger Arbeiter dann ſechs Feuer 
bedienen. Die Rofiftangen muͤſſen aber einander fehr nahe liegen, 
damit von den HleinerensSteinkfohlenftüfen nicht zu viele hindurch: 
fallen koͤnnen. 

Judeſſen ift diefer Apparat immer weit vortheilhafter für Spin: 
nereien als für die Dampffeffel der Färbereien, weil man bei leztes 
ren die Dampferzeugung nicht gleichförmig betreiben kann, fondern 

bald befchleunigen, bald vermindern muß. Ein folcyer mechaniſcher 
Heizer koſtet in Mancheſter 28 Pfd. Sterl. 

Dampfkeſſel. Wo mehrere Dampfkeſſel neben einander ſtehen, 
pflegt man fie im England durch eine Röhre zu verbinden, damit, 
wenn in einem derfelben in Folge eines Fehlers des Schwimmers, 
der Wafferftand zu tief finft, er ſich durch die Verbindungsröhre mit 
dem Maffer der anderen Keffel fpeifen Fann. 

Apparate zum Filtriren des Waffersd. Die Verfah: 
rungsarten beim Filtriren des Waſſers mußten befonderd unfere Auf: 
merkfamfeit in Anſpruch nehmen und wir wollen daher die verfdjie: 
denen Filtrirapparate, welche wir zu fehen Gelegenheit hatten, genau 
befchreiben. 

Auf folgende Art wird das GSeinewaffer an der Pont-Marie in 
Paris zum Gebrauch der Haushaltungen filtrirt. Das Waffer wird 
zuerft von der Seine in vier große Kufen A (Fig. 4) gepumpt; dieſe 
beftehen aus Eichenholz, find 15 Fuß hoch und haben 8 bis 9 Fuß 
im Durchmeffer. Syn ihnen laßt man das Waffer einige Stunden 
rubig ftehen, damit ſich die größten Unreinigfeiten daraus abfezen. 
Dann wird es durch fechs Pumpen B, welde in die Kufen A bis 
auf einen Fuß von ihrem Boden einmünden, gehoben. Die Pumpen» 
körper B find in zwei ovalen Behältern C befeftigt, von denen der 
eine über dem anderen angebracht iſt; der obere gießt nämlich das 
Waſſer in den umteren in Form eines Waſſerfalles über. Von diefen 
Behältern C tritt dad Waſſer in hölzerne Candle D, welche 9 Zoll 
hoch und eben fo breit find, Diefe Candle D find mir Röhren E 
verfehen, modurd das Maffer in Filtrirfäften G ausläuft. Das 
Maffer fezt auf feinem Wege durch die Canaͤle D noch einen Theil 
feiner Unreinigfeiten ab; man fteft daher vor die Austrittsdffnungen 
Schwaͤmme F, um diefelben zuruͤkzuhalten. Die Filtrirkäften G find 
gerade unter den Rohren E angebracht und jeder erhält fein Waſſer 
in drei Strahlen. 

Die Kaͤſten G enthalten ein Gemenge von feinem Sand, Kies 
und Holzkohle. Den Sand erhält man durch Zermalmen ded Pari« 
fer Pflaſterſteins. Den Kies nimmt man in nufgroßen und die 
Holzkohle in erbfengrogen Snifer. Von diefem Gemenge kommt 
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eine 12 bis 15 Zoll dife Schichte in die Käften und darüber noch 
eine Schihte Kies. Das Waſſer, welches diefe Maffe durchdrungen 
hat, läuft am unteren Theile der Filter vollflommen Far ab und be— 
gibt fih durch Röhren H in große Kufen oder Behälter J, aus 
welchen es zum Gebrauch abgezapft wird. 

Den Sand, den Kied und die Kohle erneuert man alle Tage. 
Die großen Kufen A, wo das Waffer feine Unreinigfeiten abfest, 
und die Candle D werden jeden Abend gut gereinigt, fo wie aud) 
die oben erwähnten Schwämme F. 

Die während eines Tages benuzte filtrirende Maffe wird den 
anderen Tag audgewafhen. Man bringt fie zu diefem Ende auf 
ein Eifendrahtfieb, das an einem Hebel hängt und in einen mit 
Maffer gefüllten Bottich getaucht wird. Der Arbeiter ertheilt dem 
Sieb eine Bewegung, fo daß aller Sand und der Unrath durd) das 
Sieb gehen; der Kies und die Kohle bleiben alfo hievon gereinigt 
darauf zuruͤk; da die Kohle leichter ift, fo begibt fie fid) am die 
Dberfläche und kann alfo leicht weggenommen werden. 

Der durch das Sieb gegangene feine Sand wird durch Decanz 
tiren auögewafchen, indem man ihn mehrmals mit gewöhnlichem und 
zulezt noch mit filtrirtem Waſſer anrührt. Den fo gereinigten Sand 
und Kies benuzt man wieder zum Filtriren, die Kohle aber müßte 
hiezu vorher ausgeglüht werden; man zieht es in diefem Etabliſſe— 
ment vor, fie zu trofnen und ald Brennmaterial zu verkaufen. 

Seit einigen Monaten hat man am Hötel Dien in Paris ein 
anderes Filtrirſyſtem eingeführt, welches einfacher ald das obige ift. 

Diefes Verfahren befteht darin, das Waffer, nachdem es feine 
gröbften Unreinigfeiten bereits abgeſezt hat, in einen Behälter A 
(Fig. 5) zu pumpen, der 40 Fuß über dem Filter angebracht ift; 
das Maffer muß daher unter einem ftarfen Druf die filtrirende Maffe 
durchdringen. Der Behälter ift durch eine Röhre B mit dem Filter 
in Verbindung gebracht und lezteres befteht aus einem fehr ftarfen, 
mit eifernen Reifen gebundenen Faß C, welches durch vier durch- 
löcherte doppelte Böden in fünf Fächer abgerheilt ift. 

Die untere Abtheilung D ift leer. Die zweite Abtheilung E 
ift mit filtrivender Maffe von einem Fuß Dife gefüllt und zwar auf 
folgende Art: die untere Schichte befteht aus kleinem Kies, hierauf 
fommt eine Schichte feinen Sandes, nach diefer eine Schichte groben 
Sandes und endlich zuoberft eine Schichte von demfelben Kies wie 
in der erften Schichte. Die dritte Abtheilung F ift leer. Die vierte 
G ift mit denfelben filtvirenden Subftanzen gefüllt wie die zweite E, 
aber in umgekehrter Ordnung, Die lezte oder fünfte Abtheilung H 
ift leer, 
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Jede leere Abtheilung ift mit zwei Haͤhnen verfehen, wovon der 
eine zum Cinlafjen des Waffers beftimmte mit der Röhre des Be— 
hälters communicirt, der andere aber zum Abziehen des filtrirten 
Maffers dient. 

Um den Apparat in Gang zu fezen dffnet man die Hähne J 
und L, damit das Waſſer von dem Behälter in die leeren Abthei: 
lungen D und H gelangt, in welche es mit Gewalt eintritt, um 
dann die zwei filtirenden Abrheilungen E und G zu durchftreichen, 
die eine von Unten nach Oben und die andere von Oben nad) Unten. 
Aus dieſen zwei Filtern begibt fi) das Waſſer in die mittlere leere 
Abrheilung F, deren Hahn N man dffnet, damit das filtrirte Waffer 
austreten kann. 

Jeden Abend wird die filtrivende Maſſe ausgewafchen, indem 
man mittelft derfelben Wafferfäule das Waſſer in umgekehrter Rich: 
tung durch den Apparat treibt; man laßt nämlich das Auswaſch— 
waffer bei K durch die leere Abtheilung F eintreten und zwingt es 
fo, durch die Hähne M und O der unteren und oberen Abtheilung 
wieder auszutreten, Zum Nuswafchen nimmt man übrigens filtrirtes 
Waſſer. Durch diefe Operation werden alle Unreinigfeiten, welche 
fich über ver filtrirenden Maffe abgelagert hatten, aus dem Filter 
herauggezogen. 

Diefet Apparat ift feit einigen Monaten in Gang und bisher 
wurde die auf angegebene MWeife vorgenommene Reinigung deffelben 
genügend befunden, wir vermuthen aber daß diefes in einiger Zeit 
nicht mehr der Fall feyn dürfte (2), fondern daß der Sand dann 
erneuert werden muß, was nicht anders möglich ift, ald indem man 
das ganze Faß auseinander nimmt. Hr. Arago bat Fürzlich der 
Akademie der Wiffenfchaften einen fehr günftigen Bericht über diefen 
Siltrirapparat erftattet. 

Während unſeres Aufenthalts in Paris nahm Hr. Lanet ein 
Patent auf ein neues Filter, welches nad) ihm dem vorher befchrie: 
benen vorzuziehen ift, weil es mehr Waſſer liefert und befonders 
weil es leichter zu reinigen ift. Das Eigenthümliche diefes Appara— 
tes befteht darin, daß man das Waſſer mit einer großen Oberfläche 
auf das Filter eins und mit einer Heinen davon austreten läßt. Mit 
2 Filtern von 3), Fuß Höhe und 32 Zoll Durchmeffgr erbält man 
beftandig einen Zoll volllommen gereinigted Waller oder 2000 Hecto: 
liter täglich. Cine nähere Beſchreibung dieſes Apparates muͤſſen wir 
nad dem Wunfche des Hın. Lanet jezt noch unterlaffen.”) 





‚9) Diefee Filtrirapparat fcheint in ber Hauptfahe mit dem von Saminet, 
woruber wir kürzlich im Polyt. Journal (Bd. LXVI. S. 429) einen Beridt 
mittheilten, gang übereinzuftimmen, A. d. R. 


# 


Ueber die Kattundrufereien in England. 133 


Diefe drei Filtrirmethoden eignen fih zwar um reines Waſſer 
fuͤr die Haushaltungen zu gewinnen; ſie ſind aber zu complicirt und 
zu koſtſpielig, um in den Kattundrukereien angenommen zu werden. 

Wir wollen jezt das Verfahren beſchreiben, wie man in Eng— 
land und Schottland das Fabrikwaſſer filtrirt. Da die mei— 
ſten Fabriken nur wenig und oft truͤbes Waſſer, bisweilen ſogar nur 
unreines Brunnenwaſſer zu ihrer Dispofition haben, fo find fie ges 
nöthigt daffelbe vor der Anwendung zu filtriven. Wir kennen Fabri— 
fen, welche fih ihr Waſſer durch Leitungen aus einer Entfernung 
von mehreren Kilometern verfchaffen muͤſſen. Won den zahlreichen 
Filtern, welche wir unterfucht haben, wollen wir nur zwei befchreiben, 
welche und die zwelmäßigften zu feyn fcheinen. 

Das erfte Filter (Fig. 6) wird folgendermaßen hergeftellt: 
man gräbt in der Erde ein 5 Fuß tiefes Nefervoir von 40 bis 60 
Duadratfuß aus. Da das Land fehr bergig ift, fo wählt man ge: 
wöhnlich zu diefen Filtern eine fehr hohe Stelle, damit fi) das fil: 
trirte Waſſer in den Ateliers durch feinen natürlichen Fall vertheilt. 
Im entgegengefezten Falle aber errichter man dieſes Reſervoir in 
gleicher Höhe mit dem Boden aus einer Mauer A von 12 bis 15 
Zoll Dife und gibt derfelben Außerlih durch eine Böfchung von 
Erde B eine größere Feftigfeit. Junerlich leidet man die Mauer 
mit einer 4 bis 5 Zoll difen Thonſchichte C aus, damit Fein Waſſer 
verloren gehen kann und endlich richtet man zu größerer Haltbarkeit 
gegen diefen Thon noch eine innere Böfchung D aus gewöhnlicher 
Erde. 

Auf dem Boden des Hefervoird errichtet man mit zwei 
übereinander liegenden Bakſteinen 10 bis 12 Zoll breite Ganäle, 
welche mit Bakfteinen zugedeft werden. Zwifchen diefen Baffteinen 
läßt man enge Räume offen, damit das Waffer, nachdem es bie 
filtrirende Schichte durchzogen hat, ſich in den von diefen Ganälen 
gebildeten leeren Raum begeben kann. Don einer Stelle zur anderen 
befeftigt man auf diefen Gandlen gußeiferne oder hölzerne Röhren F 
von 6 Zoll Oeffnung, welche über das Niveau des Waſſers hinauf: 
reihen und fo der Luft einen Ausweg geftatten, wenn man das Re— 
fervoir mit Maffer füllt. 

Un einer Seite des Nefervoird bringt man einen fleinernen oder 
hölzernen Kaften G von beiläufig zwei Quadratfuß Slähe und von ber 
Höhe des Refervoird an. Diefer Kaften communiecirt an feinem uns 
teren Theile mit den Gandlen worin fi) das filtrirte Waſſer ſammelt. 
Von diefem Kaften geht dann die Leitungsröhre H aus, welche das 
filtriste Waſſer in die Ateliers führt, 

Nachdem die Canaͤle fertig find bringt man auf den Boden des 
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Mefervoird eine 12 bis 14 Zoll hohe Schichte 6 bie 8 Zoll großer 
Steine, hierauf eine 6 Zoll hohe Schichte Kies, auf diefen eine zwei 
Zoll dike Schichte groben Sand und endlich noch eine 14 Zoll dife 
Schichte feinen Sand. 

Man läßt nun auf diefes Filter das Waffer laufen, welches, 
indem ed die filtrirende Maffe durchftreicht, die in ihm fchwebenden 
Unreinigfeiten abfezt. Es ift unndz fich einen ‚Behälter für das 
filtrirte Waffer anzufchaffen, weil e8 in dem Maaße als man es 
braucht, in die Ateliers herabläuft, felbft wenn man davon fehr viel 
verbraucht. 

Um das Filter in gutem Zuftande zu erhalten, braucht man es 
nur monatlich ein Mal auslaufen zu laffen und mit einem Streich— 
holz beiläufig einen halben Zoll von der verunreinigten Sandſchichte 
zu befeitigen, weil diefe fonft das fernere Einfifern des Waſſers ers 
fhweren würde. Menn diefer Sand in Hufen mit Waffer auge: 
wafchen worden ift, kann man ihn wieder anwenden. jedes Jahr 
muß die obere Schichte feinen Sandes ganz erneuert werden. Die 
unteren Schichten von Kied und Steinen bleiben immer. 

Wir Haben in Manchefter eine fehr große Färberei gefehen, 
welche bloß über Brunnenwaffer und ein wenig Quellwaffer verfügen 
kann. Jenes enthält viel Kalk und diefes ift eifenhaltig. Dieſe 
beiden Waſſer werden zu gleichen Theilen in eine Röhre gepumpt; 
darin vermifchen fie ſich und laufen dann in einen großen Behälter 
wo fie durch gegenfeitige Zerfezung das Eifen und 
einen Theil des Kalks abfezen; erft von diefem Behälter aus 
läuft das Waffer dann in ein Filter um geläutert zu werden. 

Wenn man nur ein trübes oder mit Pflanzenftoffen verunreinig: 
tes Maffer zu Gebot hat, thut man gut dafjelbe in einem befonde- 
ren Refervoir ſich abklären zu laffen, ehe man es auf die Filter ge— 
langen laßt. 

Das zweite Filter, welches wir befchreiben wollen, ift noch 
einfacher als das erfte. Es beruht auf dem Princip, daß man dem 
Waſſer nur eine große Oberfläche der es reinigenden Maffe darzu: 
bieten fuchen muß, und daß die Dife diefer Mafje eher ein Hinder— 
niß ald von Vortheil ift. 

Um bdiefes in Fig. 7 abgebildete Filter herzuftellen errichtet man 
zuerft ein Nefervoir wie für das vorhergehende und dann auf dem 
Boden deffelben Candle aus gewöhnlichen Baufteinen, aber ohne dar: 
auf Luftröhren anzubringen. Alsdann gibt man eine 12 bis 18 Zoll 
dife Schichte Steinfohlenrüfftände hinein, und zwar die gröberen 
Theile unten bin, die feinften aber zuoberft. Das Waſſer läuft von 
Dben in das Filter hinein und begibt fih dann wie im vorher 
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gehenden Falle aus den am Boden befindlichen Ganälen in einen 
Kaften, an welchem eine Auslaufröhre angebracht ift, die es in die 
Ateliers leiter. 

Mährend der erften Tage läßt man das Waſſer mweglaufen, 
theilde um die Steinfohlenräfftände gut auszuwaſchen, theils damit 
fih eine Schihte Saz bilden kann, die dif genug it, um die Une 
veinigfeiten aufzuhalten. Diefes Filter kann ein ganzes Jahr lang 
funerioniren, ohne daß es gereinigt zu werden braucht; wenn daß 
Filtriren nicht mehr gut von Statten geht, läßt man das Filter aus— 
laufen, und. nimmt den Unrath, welcher fich darüber abfezte, binmeg ; 
es ift dann wieder fo. gur wie anfange. 

Miedergewinnung des Indigos auß dem Saz der 
Blaufüpen. In der Kattundrnferei des Hrn. Walter Crum bei 
Glasgow wird viel Indigo zum Dunfelblaufärben verbraucht und 
man erhält Maffen von Saz, der ſehr viel Indigo enthält und wor— 
aus man den Farbfioff zum Anfezen neuer Küpen auszieht. Der 
Saz wird nämlich in großen Kufen mit ein wenig geldichtem Kalk 
und Eifenvitriol verfezt. Man füllt dann mit kaltem Waſſer auf 
und rührt die ganze Maffe gut um, worauf man fie bis zum andes 
sen Tage fi abjezen läßt, um aledann die are Flüffigkeir abzu— 
ziehen und durch weirhinlaufende und breite Rinnen in eine Kufe 
auslaufen zu laffen; auf diefem Wege Fommt die Flüffigfeit mit der 
Luft in vielfabe Berührung, daber fih fchon in den Rinnen viel 

Indigo niederfchlägt; er fammelt ſich endlich in bedeutender Quanti- 
‚tät auf dem Boden der Kufe an. 
Dieſe Operation wird mit demfelben Saz 4 bis 5 Wochen lang 
1 wiederholt, indem man immer nach zweimaligem Ausfüßen oder alle 
zwei Tage ein wenig Eifenvitriol und Kalf zufezt, um den Indigo 
ſtets desoxydirt und löslich zu erhalten. Nachdem der Saz auf 
dieſe Urt dreißig Mal ausgewafchen worden if, gibt er endlich kei— 
nen Farbftoff an das Mafchwafler mehr ab und wurde in diefem 
Zuſtande früher als erfhöpft weggeworfen. Erft feit Kurzem bat 
man beobachtet, daß obgleich Diefe erfchöpften Nuüfftände an das 
Maffer nichts mehr abgeben, fie doch noch viel Indigo zurüfhalten 
und der Beweis dafür ift, daß ein in diefen Ruͤkſtand getauchter 
Baumwollzeug- fi blan färbt. Selbſt der durch Baummollzeug er— 
ſchoͤpfte Saz enthält aber doch auch noch Indigo und man braucht 
ihn nur einige Tage mit einer geringen Menge einer desoxydirenden 
Subftanz ftehen zu laffen, um neuerdings eben fo gut wie das erfte 
Mal darin färben zu koͤnnen. 

Benuzung des Holzgeiftes (Holzeffiggeiftes). Diefe Flüf- 

figfeit, wovon der Gallen 8Y, Schilling Fofter, wird gegenwärtig in 
Dingler's polgt. Journ. Bd. LXVII. 9. 2, 10 
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England flatt des (hochbeitenerten) Alfohols fowohl' zum Brennen 
in Lampen als zum Aufldfen des Farbftoffs der Alfannamurzel be: 
must. Der Holjgeift wird bei der Galcination des holzfauren Nas 
trons gewonnen, 





XXXVII. 


Bericht des Hrn, Leonhard Schwarz über Elerc’s metal: 
lene Drufformen, welche gegoffen und mit beweglichen 
Gegenftänden verfehen find. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 51. 





Im Monat Auguft übergab Hr. 3. X. Clerc aus Belfort der 
Societe industrielle einige Drufformen, welche aus Metall gegofjen 
und mit beweglichen Gegenftänden verfehen waren. Sein Verfahren, 
welches eine glüfliche Anwendung einer verbefferten Abgußmerhode 
(Cliché) zu feyn fcheint, erregte in hohem Grade die Aufmerkfamkeit, 
fo daß man ihm zwei auf Papier gezeichnete Mufter übergab, damit 
er nach feiner Methode die Drufformen dafür verfertige. Diefelben 
wurden auch fpäter der Gefellfchaft vorgelegt und der Ausfhuß für 
Chemie mit ihrer Prüfung beauftragt. 


Vergleihung des Preifes der Drufform und der zu 
ihrer Verferrigung erforderlichen Zeit, nach der frühes 
ven und neuen Methode. 

Clerc's Stederei. Gewöhnlihe Stederei, 
Das Mufter Nr. 1, fiebenhändig, koſtete Würde 81 Fr. koſten und menigftens 
38 Fr. und erforderte 4 Tage zu 15 Zage erfordern, 
feiner Berfertigung. 
Das Mufter Nr. 2, fechzehnhändig, mit Würde mit der Picotage 180 Fr, Eoften 
8000 eingefchlagenen Stiften (Picots), und 30 Zage zu feiner VBerfertigung 


foftete im Ganzen 412 Fr. und ers erfordern, 
heifchte zu feiner Berfertigung 8 
Zage. 


Man erfieht hieraus, daß nach Hrn. Clere's Verfahren bie 
Drufformen nicht nur viel wohlfeiler zu ftehen Fommen, fondern auch 
viel fchneller verfertigt werden koͤnnen; dieß ift befonderd dann von 
Wichtigkeit, wenn die Formen wie 3.8. für die Perrotine fehr grof 
angefertigt werden müffen. 

Der Ausfhuß konnte mit diefen Formen nicht fo viele Stüfe 
deufen laffen, daß er über ihre Dauerhaftigkeit nach eigenen Beob— 
achtungen urtheilen koͤnnte; durch andere Drufformen, welche Ar. 
Clere einigen Fabriken in Mülhaufen geliefert hat, wurde aber 
bewiefen, daß feine Legirung die Handarbeit gut aushält. Won Saͤu— 
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ven wird fie zwar nicht angegriffen, aber von den Kupferfalgen, be: 
fonders fchwefelfaurem und falpeterfaurem Kupfer, ſtark zerfreffen 
und mit einer Haut von metallifhem Kupfer überzogen. Einige anz 
dere Metallfalze werden ohne Zweifel mehr oder meniger eine ähnz 
lihe Wirkung hervorbringen. 

Mir bemerfen no), daß die Drufform, nachdem man die Ges 
genftände darauf feftgenagelt hat, gut abgeebnet werden muß und 
es wäre daher zu wuͤnſchen, daß die Legirung ein Fein wenig härter 
wäre, damit man fie nad) Belieben mit Bimsftein abfchleifen koͤnnte; 
auch follte die Stecherei immer möglichft fenfrecht und tief ſeyn. 
Ferner muß man die größte Sorgfalt darauf verwenden, daß bie 
Gegenftände folid firirt und genau in ihre Rapporte geftellt werden, 
was bei Hın. Elercs Drufformen nicht immer ganz der Fall ift. 

Die gegoffenen Formen des Hrn. Clerc find übrigens außer— 
ordentlich ſchoͤn und fcharf und übertreffen alles was wir in diefer 
Art biöher gefehen haben. Er fcheint durch fein Verfahren alle 
Schwierigkeiten überwunden zu haben und kann die complicirteften 
Mufter in Metall ausführen. 

Der Ausſchuß für Chemie glaubt demnach) das neue Gravir⸗ 
verfahren des Hrn. Clerc der befonderen Aufmerkfamfeit aller Katz 
tundrufereien und Tapetenfabrifen empfehen zu müffen, in der Ueber: 
zeugung, daß daffelbe, wenn es ein Mal allgemeiner in den Fabriken 
eingeführt feyn wird, zahlreiche Anwendung finden und fich noch mehr 
vervollfommnen wird. 

Die Elerc’fhe Erfindung ift wie gefagt befonders für folche 
Formen von Michtigfeit, melde mit der Perrotine gedruft werden 
oder worauf fich einzelne Gegenftände fehr oft wiederholen. Sie ges 
währt überdieß den großen Vortheil, daß man fich in fehr kurzer 
Zeit und mit geringen Koften acht bis zehn Formen von einem guten 
Muſter, worauf viele Beftellungen einlaufen, verfchaffen kann. 


XXXVIII. 


Nachtraͤgliche Bemerkungen uͤber Twaddle's Araͤometer; von 
Dr. Emil Dingler, 


Sch habe im polytechnifhen Journal Bd. LXII. ©, 329 einige 
Notizen über den in England gebräuchlihen Twaddle'ſchen Aräometer _ 
mitgetheilt und in einer Tabelle das jedem Grade defjelben entfpre- 
. ende fpecififche Gewicht angegeben. Dieſes Inſtrument ift hienach 
ein allgemeiner Aräometer mit Scale für ſchwerere Fluͤſſigkeiten als 
Waſſer; 1° Twaddle ift — 1005 fpec. Gew,, wenn man die Did)- 

10) * 


{ 
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tigkeit des Waſſers mit 1000 bezeichnet, ‚und jeder folgende Grad 
entfpricht einer Zunahme diefes fpec. Gew. um 5 Einheiten, oder 
wenn man die Dichtigfeit des Waſſers — 1 fezt, einer Zunahme 
um 5 Zaufendtbeile. Seitdem hatte idy Gelegenheit das fpec. Gew. 
fehr vieler Flüffigfeit, nachdem es durch directe Abwägung beftimmt 
worden war, mit diefem Ardometer zu vergleichen; die fpecififchen 
Gewichte zeigten fi hiebei mit den Graden deffelben 
immer fehr genau übereinffimmend. Ed wäre gewiß fehr 
wiünfchenswerth, daß man fich im unferen chemifchen Fabrifen, Kat: 
tumdrufereien ꝛc. flatt des Baumé'ſchen oder Bel'ſchen Ardometers 
des Twaddle’fchen bedienen koͤnnte, befonders wenn Flüffigkeiten auf 
Dichtigfeiren verduͤnnt werden müffen, welche von derjenigen des 
reinen Waſſers nicht fehr weit entfernt find. 

Die veranlaßt mich das aus England erhaltene Inſtrument 
fir unfere Aräometerverfertiger genauer zu befchreiben. Daffelbe be: 
fteht aus ſechs Aräometern, deren Hals im Querfchnitt 7 Millim. 
mißt und worauf die Twaddle'ſchen Grade folgendermaßen vertheilt 
find: es umfaßt der 

afte Aräometer 0% — 24°, in einer Entfernung von 104,5 Millimeter, 


2te — 24° _ 48° — — — 103 — 
zte — 489 — 74 — — — 100 — 
te — 74° -4020 — — 955 — 
5te — 1020 —154" — — — 402 — 
6te — 434 -170° — — — 102 — 


Bei einer auf ſechs Araͤometer vertheilten Scale, welche die 
Grade von der ſpecifiſchen Schwere des Waſſers — 1 bis zur dop— 
pelten umfaßt, kann natürlich der Unterfchied der einzelnen Grade 
auf einem Inſtrumente nicht beträchtlich feyn, und der Verfertiger 
hat den Vortheil, daß er nur immer die Punkte der Scale von 10 
zu 10 Taufendrheilen, alfo die Entfernung je zweier Twadd— 
le’fher Grade von einander, durch Konftruction oder Rechnung 
zu beftimmen braucht, damit, das Inſtrument in den ZTaufendtheilen 
hinreichend genau wird und folglich den ftrengften Anforderungen für 
die Praris Genüge leiſtet.“) 


10) Die in meiner erften Abhandlung über den Twaddle'ſchen Ardometer ans 
gegebene Methode, woburd ich zu ermitteln ſuchte, ob die Entfernung awifchen 
mehreren Graden fich gleidy bleibt (nämlid) die von Karaban in feiner Chemi- 
cal manipulation empfohlene), kann bei geringen unterſchieden unmöglich genaue 
Refultate liefern; um dadurch den beabfichtigten Zwek mit Sicherheit zu errei« 
chen, müßte man an dem Glafe, worin ſich die Fluͤſſigkeit mit dem Aräometer 
befindet, den in Gehler's phyfikaliſchem Woͤrterbuch befchriebenen Briffon; 
fhen Apparat anbringen. D, 
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Erfter Aräometer (Fig. 1 Taf. D. 


Um bie Entfernung jedes Grades von 0° auf eine einfache 
Weiſe berechnen zu Fünnen, muß man zuerft die Länge be& im 
reinen Waſſer eingetauchten Theils unter der Vorausſezung 
berechnen, daß der ganze Aräometer eine epTindrifge 
Röhre von der Weite des Halfes bilder. 


Bezeichnet man den ganzen im Waſſer eingetauchten Theil ac 
des Aräometerd mit @, fo it BC — — AB. Der Theilftric) 
A (0° T.) entfpricht 1000 fpec. Gew.; der Theilftrih B (24° X.) 
aber 1120 fpec. Gew. Da ſich num die Räume, bis zu weichen ſich 
ein ſchwimmender Körper in verfchiedenen Slüffigfeiten eintaucht, ums 
gekehrt wie die fpec. Gewichte der Slüffigfeiten verhalten, fo ift 

41000 : 1120 = CB : AC 
1000 : 11200 = pg — AB; AC 
p = 9,333 AB. 

Da die Entfernung zwifchen 0° und 24° T. nach der oben ans 
gegebenen Meffung 104,5 Millimet. beträgt, fo muß alfo der in 
Maffer eingetauchte Theil des Aräometers als cylindrifche Röhre 
vom Querfchnitt des Halfes gedacht 9,333 X 104,5 = 975,3 Millim. 
— 97,53 Centimeter lang feyn. 

Bezeichnet man nach Schmidt‘) das fyecififhe Gewicht des 
Maffers mit a, den im Waſſer eingetauchten Theil des Araͤometers 
mit b, irgend ein anderes ſpecifiſches Gewicht mit x und die Länge 


des dieſem entfprechenden eingetauchten Theils mit y, fo ift 
ve * ab 
1 ER ET — — 
y ober y a 


Es ift alfo 3. B. für 4° % — 1020 fpec, Gew. die Länge 

des eingetauchten Theils 
1000 X 97,53 
1020 
Zieht man diefe von dem ganzen in Waſſer eingetauchten Theil 
— 97,53 Gent. ab, fo ergibt fich die Entfernung des Aten Grades 

von 0° — 1,91 Eentim. 

Wenn man auf diefe Art die Entfernung je zweier Grabe 
vom erften Theilftric der Aräometer berechnet, fo erhält man fols 
gende Scale — 


— 95,62 Centimet. 


41) Gren’s neues Journal der Phyſik BE, III. S, 117, 
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des erften Aräometers des zweiten Aräometers 
n® 24" J 
2° 6,97 Eentim. 26° 0,95 Gentim. 
4° 4,91 28° 1,88 
6° 2,84 50° 2,80 
8 3,75 32° 3,70 
10° 4,645 34° 4,59 
42°. 5,25 56° 5,46 
14° 6,38 5380 6,52 
16° 7,22 40° 7,16 
15° 8,05 42° 7,99 
200 8,87 44° 8.81 
22° 9,66 16° 9,60 
24° 10,45 . 48° 10,59 


Es beträgt hienach 3. B. die Entfernung zwifchen dem Aten 
und 5ten Grade 4,65 Millimeter; die zwifchen dem 16ten und 17ten 
Grade 4,15 Millimeter. 


XXXIX. 
Ueber die Heizung der Wohnungen mit Gas. 


Aus dem Paisley Advertiser im Mechanics’ Magazine No, 747. 





Indem wir hier Einiges über die Heizung der Wohnungen mit 
Gas mittheilen, wollen wir den einfachften Fall annehmen, nämlich 
den, daß man das Feuer in einem gewöhnlichen, fogenannten Garron: 
rofte (Carron-Grate) auf der üblichen Feuerftelle braucht. In diefem 
Falle nun, in welchem vorläufig zu bemerken ift, daß das Luftloch 
verfchloffen feyn muß, kommt Folgendes zu berüffichtigen. 

I Defplatte. Man verfchafft ſich ein Eiſenblech von der 
Geftalt und Größe der Mündung des Moftes. Der vordere Theil 
biefer Platte Fann von der vorderen Noftftange getragen werden, der 
Ruͤken hingegen auf irgend eine andere befannte Weiſe. In die 
Mitte diefer Platte foll ein Ereierundes Koch von folder Groͤße ge: 
fhnitten feyn, als zur Aufnahme des anzumendenden Cylinders noͤthig ift. 
U. Zuführung des Gaſes. Man leite eine Gasröhe unter 
dem Nofte an den Herdftein, kruͤmme deren Ende nach Aufwärts, 
fo daß es zwifchen zweien der Bodenftangen hindurch geht, und gegen 
die Mitte des Loches der Defplatte gerichtet, um 2 oder 3 Zoll über 
den, Boden des NRoftes emporragt. Sehr geeigner ift e8 auch, das 
Gas in einer biegfamen Nöhre dahin zu leiten, wo man feiner be= 
darf. Wenn das Ende diefer Nöhre von einem Leuchter oder einem 
anderen Träger gehörig unterſtuͤzt iſt, ſo Fann es, wenn man ein 
Feuer aufgezünder haben will, in den Eylinder geführt, oder wenn 
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man bloß Licht haben will, auf das Kamingefimd gejezt werden, 
Auf diefe Weile läßt fi) auch der Gascylinder in eine verzierte mer 
tallene Säule anftatt in den Roſt einfezen, und an jeden beliebigen 
Theil ded Gemaches, bis zu welchem ſich die biegfame Röhre er— 
ftreft, bringen. 

IH. Gascylinder. Mau verfchaffe fih ein Stüf einer Ofen- 
röhre aus Eifenbleh von 3 bis 8 Zoll im Durchmeſſer. in Durch 
meffer von 4 oder 5 Zoll wird wahrfcheinlich für ein Gemach von 
15 Fuß im Gevierte hinreichen. Diefe Röhre, welche beiläufig um 
einen halben Zoll länger feyn foll, al& die Entfernung von der Dek— 
platte bis zum Boden des Roſtes, — eine Entfernung, die in ben 
meiften Fällen von 8 bis zu 10 Zoll beträgt, — bedefe man an dem 
einen Ende mit einem Stüfe feinen Drahtgewebes, fo wie man fid) 
feiner zu den Davy'ſchen Patent Sicherheitölampen bedient. Dies 
ſes Drahtgitter wird mittelft eines Heinen eifernen Ringes, der den 
Eplinder feft umgibt, an Ort ımd Stelle erhalten. Diefen Cylinder 
feze man durch das in der Defplatte befindliche Loch ein, fo daß er 
auf dem Boden des Noftes aufruht, während die Gasröhre, die das 
Gas ausftrömen läßt, in ihn hineinrage. Wenn man dann den Sperr= 
bahn geöffnet, fo zuͤnde man das Gas an, aber nicht da, wo es 
aus dem Brenner austritt, fondern über dem Drahtgitter. Wenn 
zu wenig Gas in den Cylinder eintritt, fo wird ſich's nicht entzuͤu— 
den ; ift der Zufluß dagegen zu groß, fo wird die Flamme weiß anz 
ftatt blau erfcheinen, und im Verhaͤltniſſe zu dem Verbrauche an 
Gas nicht hinreichend Hize geben. 

IV. Anwendung von Kalk. Wenn Kalk duch Anwendung 
von Waſſer gelöfcht oder in Pulver verwandelt und durch ein Sieb 
getrieben wird, fo findet man rund um den Haufen herum mehrere 
fleine Kugeln von ver Größe Kleiner Schuffer. 10 oder 12 diejer 
Kugeln auf das Drahtgitter gelegt, befommen jchnell eine hellrothe 
Farbe, und geben dem Feuer ein viel ſchoͤneres Ausſehen, als es 
fonft Haben würde. Diefe Stüfe dauern mehrere Tage, werden täglich 
um etwas weniges Kleiner, und koͤnnen nad) Belieben erneuert werden, 

V. Ruͤkkehr zum Kohlenfeuer. Sollte dad Gasfeuer bei fehr 
Falter Witterung nicht genug Wärme geben, oder follte daſſelbe aus 
irgend einem Grunde nicht belieben, fo kann man augenbliflid) wieder 
zum Kohlenfeuer zurüffehren. Man braucht zu diefem Zwek nur 
das Luftloch zu Öffnen, und die Dekplatte ſowohl als den Gascylin: 
der zu entfernen, was in einer Minute gefchehen ift. 

VI. Berbraud an Gas und Nuzeffeet. Mit einem Ey: 
linder von 3%, Zoll im Durchmeffer. beträgt das ſtuͤndlich verbrauchte 
Gas 6 oder 7 Kubikfuß, was 6 oder 7 einfachen Brenuern von 4 
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Zoll Höhe gleich ift. Da bei und die 1000 Fuß Gas 8 Sch. 62. 
foften, fo gibt dieß einen halben Penny und drei Farthings auf die 
Stunde Gin Kubiffuß Gas bringt. mit einem Gylinder von der 
oben angegebenen Größe und in einem zinnernen Gefäße von 5 Zoll 

Durchmeffer und 3 Zoll Tiefe ein Quart Waffer in 10 Minuten 
zum Sieden. Ob diefelbe Quantität Gas denfelben Nuzeffect gibr, 
wenn fie in der Hälfte oder in dem vierten Theile der angegebenen 
Zeit verbrannt wird, Fonnten wir nicht ermitteln. 

VI Vermehrung der Hize. Wenn man oben auf das 
Feuer einen 8 bis 10 Zoll oder darüber langen eifernen Cylinder von 
folbem Durchmeffer fezt, daß er den zur Befeftigung des Drahtgit- 
ters dienenden Ring umfchließt, fo wird das Feuer lebhafter brennen, 
gleich wie die hohen Schornfteine auf den Dampfbooten einen ftär: 
feren Zug erzeugen. Um wie viel Gas biebei mehr verbrannt wird, 
koͤnnen wir nicht angeben. 

VO. Nachtheile des Gasfeuers. 1) aus \. 6 ergibt fich, 
daß das Gasfener theurer zu ftehen fommt, als das Steinfohlens 
feuer, was ein fehr gewichtiger Einwurf ift. 2) die oben erwähnte 
Quantität gibt Feine fo große Hize, wie ein mäßiges Steinfohlen- 
feuer. 3) es ſieht nicht fo angenehm aus. 4) es verbreiter einen 
fhwachen fchwefeligen Geruch, gleih wie man ihn bemerfr, wenn 
man eine Schaufel voll heißer Loͤſchkohlen eine Zeit lang in der Mitte 
eines. Gemaches ſtehen läßt. 5) endlidy dürfte man es nicht für 
rärhlich halten, die Heizung eines Haufes und die Herftellung eines 
Mittagmahles von einer Feuerung abhängig zu machen, auf die viele 
Umftände fo großen Einfluß üben koͤnnen. Eine Verminderung des Dru— 
kes an dem Gaswerfe koͤnnte hinreichen, um Hunderten zur beftimm: 
ten Stunde nur ein halb gar gefochtes Mahl zu bereiten. 

IX. Vortheile der Gasfeuerung. 1) alle die Mühfelig- . 
feiten, welche das Anzuͤnden eines Kohlenfeuers, defjen Unterhaltung 
und die Befeitigung der Aſche mit fich bringen, fallen weg. 2) die 
Teppiche und die uͤbrige Ginrichtung des Gemaches werden nicht 
ftaubig, wie dieß fonft bei Anwendung der Schüreifen zu geſchehen 
pflegt. 3) in jenen Fällen, in denen man den Schornfteinen feinen 
guten Zug geben kann, gewährt diefe Feuerung entichiedene Abhülfe, 
4) in Zimmern, in denen fich Feine Feuerftellen befinden, ift fie von 
unbeftreitbarem Nuzen. 5) da, wo man fehnell eines Feuers bedarf, 
gibt es nichts befferes, und oft kann mit Gasfeuerung ein Frübftüf 
bereitet feyn, bevor man im Stande gewefen wäre, ein Kohlenfeuer 
auch nur gehörig aufzuzuͤnden. 6) beider Sommerhbize, wo die Feuer: 
bize fo läftig ift, ift die Gasſeuerung zum Kochen fehr angenehm, 
weil das Feuer nicht eher angezinder zu werden braucht, als bis 
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man feiner bedarf, und weil daffelbe unmittelbar darauf wieder auf: 
geldfcht werden fan. Bei diefem hbaushälterifchen Gebrauche ver: 
ſchwinden zum Theil auch die Nachtheile dev größeren Koften. 
Hienach wird Jedermann fo ziemlich im Stande feyn zu beurtheilen, 
ob er ſich der neuen Feuerung mit Vortheil bedienen Fann oder nicht. 





XL, 
Mt. 9, 


‚ Sourneyrons Vorfchlag zu einem Canal von, Saſel nach 
Straßburg. 


Hr. Fourneyron hat einen Plan entworfen und der pahfer Akademie vor: 
gelegt, um eine Eifenbahn in Verbindung mit einem Canal von Bafel über Müt: 


haufen, Golmar ıc, nach Straßburg zu. führen. Man hat berechnet, daß der. 
Rhein auf feinem Laufe von Barel bis Straßburg während des niedrigen Waflers 


ftandes eine Kraft von 400 bis 500 Dampfpferden repräfentirt und der Vorſchlag 


Kourneyron’s-geft nun dahin, einen fehr Eleinen Theil diefer Kraft vermittelft 


eines Seitencanals zu fammeln, welcher von Mülhaufen bis Straßburg im Gan- 
zen 100 Meter Gefäll hätte ‚ das auf 30 Stellen vertheilt werden ſollte. Man 
würde fo auf diefer Linie eine Gefammtkraft von 40 Zaufend Pferden erhalten, 
und gegen die Benuzung des Dampfes zur Erzeugung derfelben Kraft jährlich 
ungefähr 40 Millionen Fr. erfparen, Gegenwärtig gibt es im Elfaß eine Menge 
Dampfmafchinen, für welche man das Brennmaterial aus Steinfohlengruben, die 
100 Stunden entfernt find, bezieht; man nimmt an, daß für jede Dampfmaſchine 
die Pferdekraft jährlih auf 41200 bis 1500 Fr. zu fichen kommt und glaubt, daß 
man fie fich vermittelft des projectirten Ganals um 200 Fr. jährlich verfchaffen 
Fönnte. Zwiſchen Baſel und Straßburg follte auch eine Eifenbahn hergeftellt 
werden, auf welcher die Wagen durch Wafferräder getrieben würden, und man 
glaubt, daß den Fracht- und Paffagierwagen eine Gefchwindigfeit von 6 bis 
8 Meilen in der Stunde auf diefe Art ertheilt werden Eönnte, Der Canal und 
die Eifenbahn follen auf Koften und Gefahr des großen belgifhen Fabrikanten 3. 
Gocerit ausgeführt werden, (’Temps.) 





: die auf Holz aufgezogenen Meſſingfabricate des Hrn. Lacar⸗ 
ridre, in Paris, rue St. Elisabeth No. 3. 


Der Luxus, den man dermalen in Paris an vielen Theilen der neueren Bau— 


ten, namentlich aber an den Auslagen der Kauflaͤden bemerkt, und über den man . 


bei dem goldartigen Glanze des beinahe verfehwendeten Meffinges erfchrift, ift bet 
weitem nicht fo koſtſpielig, als man auf den erften Blik glauben möchte. Denn 
Dank einer neueren, aber fehon fehr vervollfommneten Kunſt, welche ſich in weni- 
gen Sahren raſch verbreitet und die befonders Hr. Lacarrière auf eine hohe 
Stufe gebracht hat, ift man dermalen im Stande, die Anftriche, die, wie ſchoͤn 
fie auch ſeyn mochten, doch immer etwas Mattes und Düfteres hatten, beinahe 
ohne alle Erhöhung der Koften, durch den febhafteren, angenehmeren und mehr in 
die Augen fpringenden Glan- ber Metalle zu erfezen. Früher, wo man diefen 
Glanz nur mit gegeffenen Meffingartifeln, namentlich mit gegoſſenen Meffinaftäb- 
den, erzielte, fam verfelbe allerdings fehe hoch. Man mag ſich einen Begriff 
hievon machen, wenn man bedenkt, daß der Fuß ſolcher gegoſſener polirter Staͤb— 
chen vom einfachſten Muſter noch Heutzutage zu 42 Sr, gerechnet wird. Die 
Kunft wußte aber zu helfen und ganz ähnliche Verzierungen für weit geringeren 
Preis berzuftellen. Man überzog nämlich hölzerne Stäbe und Cimswerfe mit 
einem einfachen Metallbieche, indem man die aus Pelz geformten Gegenftände 
zugleich mit einem Metallblsche wiederholt durch Zieheifen von beſtimmtem Cali— 
ber laufen ließ, und indem man fie bside mitrelft bekannter Mafchinen, bie je 
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nach dem Gapitale des Fabrifanten mehr oder minder gut eingerichtet waren, auf 
ber Ziehbank auszog. * E 

Hr. Lacarrié;re war einer der erſten, der ſich mit Eifer in dieſen Indu— 
ftriezweig warf, und der Handel ift ihm nicht wenig Dank ſchuldig, indem er es 
hauptſaͤchtich durch feine Bemühungen dahin bracıte, daß man dermalen den Buß 
bölgerner mit Meffing überzogener Leiften und Verzierungen für 2 Er. 25 Gent. 
baben fann, Diefe Kabricate fommen nicht nur den früheren aus maffivem Mef: 
finge gleich, fondern fie übertreffen fie fogar an Schönheit und Glanz, indem man 
an ihnen nichts von den mikroſkopiſchen Bläschen bemerkt, die an den gegoffenen 
felbft mit der größten Sorgfalt nicht zu befeitigen wären. An Dauer ftehen fie 
ihnen nicht nach; und was die Leichtigkeit betrifft, fo haben fie einen außerorbent- 
lichen Vorzug vor ihnen: einen Vorzug, der die Möglichkeit gibt die Thüren und 
fonftigen beweglichen Theile der Auslagen genauer fchließen zu machen, und eine 
zeichere Wergierung an ihnen anzubringen. Hält man alle diefe Vorzüge mit dem 
geringer gewordenen Preife zufammen, und bedenkt man, daß die Verzierung eines 
Kaufladens im Palais-Royal, welche früher auf 4000 Fr. zu fiehen kam, ders 
malen eben fo ſchoͤn und eben fo gut für 400 Fr. zu haben ift, fo wird man fich 
nicht wundern über die Verfchönerungen, die in den lezten Jahren in Paris und 
anderwärts an den Auslagen der Kaufläden, fo wie auch an dem Snneren vieler 
Gebäude Statt gefunden haben. Hr. Lacarriere, der alle auf Holz aufac- 
zogenen meffingenen Gegenftände, fo wie auch hohle derlei Artikel verfertigt, dürfte 
unter allen am meiften zu diefer glüftichen Veränderung beigetragen haben; er 
verdient» daher fowohl aus diefem Grunde, als aud wegen der großen Maffe von 
KRabricaten, die er in den Sandel- bringt, durch Ertheilung einer Medaille die 
Anerkennung der Akademie, (Journal de l’Academie de Industrie. April 
1837.) 


‘ 


Ausführlicheres über Oberſt Pasley's Verſuche uͤber die Staͤrke 
gemauerter Balken. 


Die-Notiz, welche wir kuͤrzlich über die von dem genannten verdienten In— 
genieur angeſtellten Verſuche aus dem Mechanics’ Magazine entnahmer, war zu 
gedrängt, als daß fie-hätte von allgemeinem Nuzen ſeyn koͤnnen. Weitere nun: 
mehr erfchienene Angaben fezen und in Stand ausführlicher darauf zurüfzufommen. 
Zwek der Verfuche war zu ermitteln, ob man an den Mauern der Gebäude mit 
Sicherheit Cement anftatt der hölzernen Binde- oder Kettenbalten (bond or 
chain timbers) benügen fönne, und ob der Gement durch Anwendung von Längen: 
eifen in den Gefügen verftärkt wird. Die Pfeiler, auf welde die dem Verſuche 
unterworfenen Balken gelegt wurden, hatten 2 Fuß 6 Zoll Höhe und 48 Zoll im 
Gevierte. Die Balken waren von 40 Fuß Länge, fo breit als die Pfeiler, aber 
nur 4 Buß dik. 

Der Balken Ne. 1, welcher mit reinem Gemente gebaut worden ift, brach 
bei einer Belaftung mit 298 Pfd. Der Brud) erfolgte jedoch nicht in der Mitte, 
auf die das Gewicht gelegt wurde, fontern in zwei ſenkrechten Riffen, von denen 
der eine 6, der andere 48 Boll vom Mittelpunfte entfernt war. Der Cement gab 
nirgendwo nach, wohl aber die Bakſteine, die einen ebenen Bruch zeigten. Bei 
Wiederholung des Werfuches mit einem größeren gang geblicbenen Stüfe, welches 
4 Buß über den Pfeiler hinausragte, erfolgte der Bruch bei einer Belaftung mit 
2356 Pfd. | 

Der Balken Nr. 2, welcher eben fo gebaut war, in dem fidy aber auch noch 

5 Eifenbänyer befanden, trug 4723 Pfd., brady aber bei Vermehrung der Laft 
um weitere 56 Pfd. Durch die eifernen Bänder wurden alfo 4225 Pfd. ge: 
wonnen, R * 
Der Balken Nr. 3, welcher mit Moͤrtel, der aus drei Theilen reinem Sande 
und einem Theil Kalk beſtand, gebaut worden iſt, und in welchem ſich gleichfalls 
eiſerne Bänder befanden, gab bei einem zwiſchen 400 und 500 Pfd. betragenden 
Druke nad). 

Dieſe Verſuche waren nothwendig unvollkommen, weil die Kraft bei ihnen 
anders wirkte, als es in der Praxis dev Fall iſt. In lezterem Fall wirkt naͤm— 
ich die Kraft nicht auf den Mittelpunkt allein, ſondern fie ift über ben ganzen 
‘Ballen verbreitet, Bei dir Befeitigung ber Balfteine an bem mittleren Theile 
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von Nr. 2 zeigten ſich die beiden unteren Metallbänder aus einander gezogen, 
das mittlere hatte feine Länge beibehalten, und die beiden oberen waren gegen 
ſich felbft zuſammen geſchlagen, ſo daß ſich alſo der neutrale Mittelpunkt in dem 
mittleren Bande befand. 

Einige Zeit fpäter wurden abermals mehrere Verfuche vorgenommen, und 
zwar ber erfte, um zu erforfchen, ob aus Bakſteinen, Ziegeln und anderen Eleine: 
ren, durch reinen Gement mit einander verbundenen und mit eifernen Bändern 
verftärkten Eünftlichen Steinen nicht Treppen gebaut werden koͤnnten. Es ward 
zu diefem Zweke ein 4 Fuß 4 ZoU langes Stuͤk des oben unter Nr. 2 bemerkten 
Balkens 9 Zoll tief in die Mauer eines Stalles eingefezt, und zwar fo, daß er 
an feinem äußeren Ende feinen Stuͤzpunkt hatte, Diefer Balken trug ein Ge— 
wicht von 5566 Pfd. Unter ihm war, um fein gängliches Herabftürgen zu ver: 
hüten, ein Blok angebracht; und als diefer nad) Abnahme der Gewichte befeitigt 
wurde, blieb der Balken unter dem Winkel, unter dem er ſich geneigt hatte, in 
der Mauer zurüf, aus der er nur mit Mühe ganz herausgenommen werben 
fonnte. Auch nicht eine der Eifenftangen hatte nachgegeben. ß 

Der zweite Verfuch follte ergeben, um wie viel das Reifeifen den gemauer- 
ten Balken verftärkte., Man befchmwerte zu diefem Zweke ein 12 Zoll langes Stüf 
Eifen von der zu dem Balken verwendeten Art; es trug 6165 Pfd., und bradı 
dann, nachdem es um 7/, Boll länger geworden und feine Zemperatur bedeutend 
geftiegen war. 

Der dritte Verſuch galt einem von dem oben befcriebenen Balken Nr, 5 
übrig gebliebenen Stüfe. Man legte dafjelbe auf zwei nur 2 Fuß weit von ein: 
ander entfernte Unterlagen, fo daß die Eifenftäbe fehr wenig Raum zur Ausdeh— 
nung haften. Der Balken trug eine Laft von 4887 Pfd., und gab nicht ploͤzlich 
nad). Mehrere Minuten vor dem gänzlichen Zufammenftürzen fielen zwei Bat: 
fteine aus der unteren Schichte aus. Der Einfturg erfolgte mit folder Ge: 
walt, daß aud) nicht zwei Bakſteine mehr zufammenpielten. Von den Eifenftäben 
war feiner gebrochen. Man fand das Eifen in dem Mörtel vom Roſte angegan: 
gen, in dem Gemente hingegen unverändert, was abermals für den Gement fprich:. 

Diefen Werfuchen gemäß wurden die Grundlagen der Rich erfammer im 
Ghancery:fane nach derfeiben Methode geleat, nach der der Balken Nr. 2 gebaut 
war: d. b. zwifchen jede Reihe der in roͤmiſchen Gement eingebetteten Bakſteine 
ward ein Längenftüf Reifeifen gelegt. (Mechanics’ Magazine.) 

’ 


Engelmann’s Sicherheitspapier. 

Hr. Engelmann hat der Societe industrielle in Mülhaufen ein Sicher: 
heitspapier übergeben, deffen Boden in Form von fogenannten mille raies (d. h. 
nahe an einander befindlichen geraden Linien in fchiefer Richtung) gedruft ift und 
zwar mit einer Karbe, welche den verfchiedenen chemifchen Agentien weit weniger 
widerfteht als die Tinte felbft. Allerdings Fann man diefen Grund eben fo leicht 
wie die Zinte wegradiren, aber auch dev geſchikteſte Faifcher ift dann nicht mehr 
im Stande die Linien genau fo wie fie früher vorhanden waren, wieder herzu— 
ftellen.. Das Sicderheitspapier des Hrn, Engelmann dürfte daher den Anfor- 
derungen der Pariſer Akademie entiprechend (poiytechnifces Sournal Bd. LXVI. 
©. 303) dem Publicum eine hinreichende Garantie gewähren, (Bulletin de la 
Soeiete industrielle de Mulhausen, No. 51.) 


Ueber die Däuerhaftigkeit verfchiedener Holzforten. 


Um die Dauerbaftigkeit verfchiedener Holzfosten zu erproben wurden am 
4. Januar 1854. Pfähle von 11/, Zoll im Gevierte und 2 Zus Länge ſenkrecht 
in den Erdboden eingefinlagen, fo das fie ungefähr in einer Ränge von 1'/, Fuß 
der atmofphärifchen Luft ausgefezt waren. Bei den am 8. Mai 1833 und am 
24, Gebr. 1856 damit angeftellten Berfuchen ergaben ſich folgende Reſultate. 
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und am 5. März 1835 | Befund am 94. Febr. 1836. 
— —ñ — — — 
Sehr im Verfall und um ‚mehr verfallen, beſon⸗ 
* leicher ie Stuͤke mit offenem 
J ne. 

But, * auf der Oberflaͤche Etwas beſſer als die vorher⸗ 
‚begann die Zerftörung | gehenden Stuͤke. 

Sehr zerftört ‚ Sehr zerftört, mit Ausnahme 
eines einzigen Stüßes, wel: 
ches gut war, 

Drei Stuͤke im Verfall, bie 
übrigen ziemlich qut. 
Sehr zerſtoͤrt Sehr ſchlecht und verfault, 
Ebenſo Ebenfo. 

Ebenfo Aeußerſt ſchlecht. 

Gut Ziemlich gut. 

Sehr im Verfall Sehr Schlecht, ganz zerftört. 
Gut Ziemlich aut. 


‚Name der Holzart. 
Engliſches Eichenholg i 









Italieniſches Eichenholz 
Adriatiſches Eichenholg * 






Holz ber immergruͤnen Eiche 





Schr gut 





Ganabifches weißes Eichenh, 
Memeler Eichenholz 
Danziger Eichenholz 
Hartis Mahoganyholz 
Weiches Mahoaannbolz 
Libaniſches Cedernholz 





Bieiftifthotz (Pendil Cedar) Sehr gut Sömmtlich fehe gut > wie 
frifch einaefchlagen. 
Sehr gut Etwas im Verfall, mit einer 


Afıicanifches Holz Ar, 1 
‚ Neigung fic zu fafern, aber 
beffer als englifches Eidyen» 


- bolz. 
Africanifches Holz Nr, 2 Sehr gut Schtechter als Nr, 1. 
Schweres Teakholz Sehr gut Etwas weich, aber gut. 
Weiches Zeakholz Gut Bis auf !/, weich, aber gut, 
Teakholz, ein Stuͤk von 
Hafting’s Beſanmaſt Gut Bis auf 1, weich, übrigens 
i | unverändert. 
Danziger Fichtenholz Sehr zerftort Durch und durch faul, 
Rigaer Fichtenholz Sehr zerfiort Wie das Vorhergehende, 
Memeler Fichtenholz Sehr zeritort Sehr ſchlecht, verfault, 
Nothes Föhrenholz Sehr zerjiort Sehr verfault, dem Danzi— 
: ger und Rigacr ähnlich. 
Gelbes Fohrenholz Sehr zerftort Sehr verfault, 
Virginiſches Fohrenholz |Berftort Sehr verſault. 
Schweres Pechtannenholz Auf Zoll zerſtoͤrt, imMeb:| Auf Zoll zerſtoͤrt, im 
(Pitch pine) | rigen gut Uebrigen ziemlid) gut. 
Leichtes Pechtannenholz Sehr verfault Sehr vderfault. 
Polniſches Lerchenholz Auf Ya zerſtoͤrt und leichter) Auf 1), zerftört, im Uebri: 
geworben gen etwas im Berfall. 


Schottifches Lerchenhotz Auf zerſtoͤrt und ſproͤde Auf %, Zoll zerftört, im 
Uebrigen brüdig. 

Sehr verfauft Ganz verfault, 

Ebenfo Verfault. 

Cbenſo Ebenſo. 

Gut u, ohne Gewichtsverluſt Auf Zoll verfault, im 
uebrigen wie friſch einge— 
ſchlagen. 

Auf der Oberflaͤche nicht im Verloren gegangen. 

Verfall aber ſehr ſproͤde 


Engliſches Ulmenholz 
Canadiſches Steinulmenholz 
Amerikaniſches Eſchenholz 
Heuſchrekenbaumholz 
(Locust- tree) 


Dunkles Stinkholz 


Lichtes Stinkholz Auf zZoll zerſtoͤrt u, ſproͤde Verfault. 
Gocodicholz Auf '/, Boll zerftört und ſehr Verfault. 
fpröde 
Poonahholz Auf der Oberflaͤche etwas ver⸗Auf zerſtoͤrt, im —E 


ändert u. leichter geworden| gut, und beſſer als afri— 
kaniſches Holz. 
Das Nigaer Fichtenholz verdiente vor allen uͤbrigen derlei Holzarten den 
Vorzug; ihm zunäcft fand bas Danziger, (Aus dem Nantical Magazine im 
Mechanics’ Magazine, No. 737.) 


Be 157 
Neue Bereitungsart des Kali-Bicarbonats. 


Das kohlenſaute Kali abforbirt bekanntlich im trofenen ober aufgelöften Zus 
ftande das zu feiner Verwandlung in Bicarbonat nöthige Eohlenfaure Gas nur 
fehr langfam. Hr. Prof. Woͤhler hat num aefunden, daß das trofene Salz 
das Eohienfaure Gas fehr leicht aufnimmt, wenn es mit einem poröfen Körper, 
wie 3. B. Kohle, vermengt tft. Er empfiehlt daher bei Bereitung des Bicarbo- 
nats folgendermaßen zu verfahren: man verfoplt rohen Weinftein in-einem bedek— 
ten Ziegel, befeuchtet die Eohlige Maſſe ſchwach mit Waffer, bringt fie in ein 
geeignetes Gefäß und leitet kohlenſaur es Gas hindurch. Dieſes wird ſo raſch ab— 
forbirt, daß fich die Maſſe beträchtlich erhizt und man muß daher audı das Ge 
fäß mit kaltem Waſſer umgeben, damit das ſchon gebildete Bicarbonat nicht wie- 
der zerſezt wird. An der Temperatur: Erniedrigung erkennt man den Zeitpunkt, 
wo die Sättigung beendigt ift. Alsdann Taugt man die Maſſe mit möglichft 
wenig Waſſer don 50 bis 40° &. aus; beim Erkalten der filtrirten Loͤſung fezt 
fi der größte Theil des Kali-Bicarbonats in Schönen Aryftallen ab. - (Poggene 


dorff’s Annalen.) 





Ueber die Urſache, weßwegen weißbodig gebrufte Wollentücher beim 
Dampfen oft Fleken bekommen. 


Die Wollendrufer erfahren nun durh Hrn. Chevreul, woher es kommt, 
daß wollene Stoffe, die ſcheinbar vollkommen rein aus den Haͤnden des Bleichers 
hervorgingen, nachdem fie bedrukt worden find, beim Daͤmpfen fo oft Fleken be— 
kommen. Er hat gezeigt, daß diefe Fleken durch Zerfezung eines Kupferfals 
z e s entſtehen, welches von den Bleichern ungeſchikter Weiſe angewandt wird, um 
durch einen ſchwachen blaͤulichen Stich das Weiß zu heben. Es hätte leicht 
noch febr Tange dauern Eönnen, che man hierauf aefommen wäre, mweil das Blei- 
Ken und Drufen der Wollenzeuge in verfchiedenen Anftalten vorgenommen wird. 
Diefe Beobachtung ift aber defmegen für die Induftrie fehr wichtig, weil obne 
diefen Umftand die gedruften wollenen Zeuge ſchon längft in viel größerer Menge 
in den Handel gebracht worden wären, (Echo du monde savant, No. 1, 1858.) 


Bereitung einer gleichartigen Kautſchuk- (Gummielafticum:) Auflöfung 
und Anwendung derfelben zum Wafjerdichtmachen von Wollentüchern ıc. 


Das Gummielafticum wird, wie es im Handel vorkommt, in ganz Eleine 
Theile mit Scheren geſchnitten, und in gelinder Waͤrme ſehr gut ausgetroknet; 
dann wird daſſelbe in einen mehr hohen als weiten ſteinernen Topf gethan und 
ganz reines (rectificirtes) Terpentinoͤhl darüber gegojfen, der. Topf mit einer 
Rindsblafe Iuftdicht zugebunden, worauf man denfelben mehrere Zage ruhig ſte— 
hen läßt, bis der Kautfchuk das Dehl gang eingefogen hat, wobei die Eleinen 
Stüfchen ganz groß auffchwellen, Nach diefem wird die Maffe in eine Preſſe 
gethan, welche eine eylinderförmige Röhre, aber unten Loch an Loch wie ein Sei— 
ber bat. Diefe Preffe muß fehr ftark feyn. Durch diefen Seiher wird der aufs 
gequollene Kautfchuf mehrmals durchgepreßt, worauf er eine breiuartige, Einhrign, 
zähe Maſſe darftellt und zum Gebrauche fertig ift. 

Will man nun ein Tuh durch Ueberziehen mit diefer Kautfchufauflöfung 
wafferdicht machen, fo muß foiches feſt auf ein Brett aufgefpannt werden, worauf 
man die Maffe in ganz Eleinen Portionen mit einem Meffer- dünn und möglichft 
gleihförmig auf dafjelbe aufftreicht und hierauf noch mit einem MWalgerhoiz, 
welches immer gelinde mit Faltem Waffen anzufeuchten ift, moͤglichſt glatt walgt; 
endblih wird das Tuch mit einer einfachen Lage Löfchpapier bedekt, welches ſich 
feft anklebt, worauf folches von dem Brett herab und unter eine Preſſe gebracht 
und feft eingepreßt wird; in diefer läßt man «6 einige Tage liegen. Nach ber 
Herausnahme läßt man es noch einige Tage an der Luft außtrofnen, und nimmt 
das Papier, welches theilweife wohl zerreißt und feſtklebt, ab, Das noch feſt— 
bängende Papier ift aber leicht, wenn es mit Waffer angefeuchtet wird, abzubür- 
ften; nun ift ber Zeug fertig bis auf die Hinwegnahme der Klebrigteit, welche 
der Ueberzug immer moch bat, Diefe Kiebrigkeit wird dadurch befeitigt, daß 
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man ben Uebergug entweder mit einer dünnen Auflöfung von Schellaf in Wein: 
geift überzieht, oder mit feinem Kalkpulver einreibt. 

Wenn man mittelft der Kautfchukauflöfung eine Kautſchuktafel oder 
Haut darftellen will, fo beobachtet man diefelbe Manipulation, trägt die Löfung 
aber anftatt auf Tuch, auf einen Preffpan auf, wovon fie ſich nach gänglichem 
Austrofnen leicht abziehen läßt und die Form beibehält, 4 

Wenn man bloß Kautfchuftafein bereiten will, ift es hinreichend 4 Theil 
Kautſchuk in 2 Theilen Zerpentinöhl aufzumweichen, während, um mit ber Auf- 
löfung Zeuge überziehen zu koͤnnen, auf 4 Theil Kautſchuk 4 Theile Zerpentin- 
oͤhl nöthig find. Endlich ift noch zu bemerken, dab das Auftragen der Kautfchuf- 
auftöfung auf Tuch oder Prefipäne in einem mäßig warmen Zimmer, nicht in 
ber Kälte vorgenommen werden muß, und man ſich das Schneiden des Kautfchuks 
durch Erweichen defjelben in fiedendem Waffer erleichtern kann, (E, Jegel im 
bayer, Kunft= und Gewerbeblatte, 10, Heft, 1837.) 





Reißmehl als Futter für die Seidenraupen, 


In einem dhinefifhen Werke über die Geidenraupenzudt, welches Hr. Sta: 
nislaus Julien, Mitglied des Inftituts in Paris, kürzlich aus Auftrag bes 
franzoͤſiſchen Minifteriums überfezte, findet man ein fonderbares Verfahren ange- 
geben, welches fih, fo unwahrſcheinlich es anfangs auch ſchien, bei angeftellten 
Verfuchen dennody vollkommen bewährt zeigte. Es heißt nämlich in diefem Werke, 
daß man in China, um die Maulbeerblätter zu Sparen, diefelben mit Reißmehl 
zu beftreuen pflege, Hr. Bonafous, der berühmte Seidenzuͤchter in Zurin, 
der die frangofifche Ueberfezung ins Stalienifche übertrug, hat das chinefiiche Ver- 
fahren fogleich im lezten Sommer einer Probe unterworfen. Er überftreute die 
Maulbeerblätter mit Reißmehl, mit Weizenmehl, mit Sazmehl u. dergl., und 
fand, daß diefe Subftanzen, die für ſich allein von den Seidenraupen unangetaftet 
bleiben, in diefer Miſchung ihnen ein fehr angenehmes Nahrungsmittel abgeben, 
bei dem fie fich raſcher entwikeln als fonft. Die mit Reifmehl genährten Rau- 
pen gaben befonders fehöne und fchwere Gocons. Das Sazmehl der Kartoffel gab 
minder gute Refultate. Es fcheint, daß die chinefifsche Methode nicht bloß bei 
eintretendem Mangel an frifhem Futter, fondern für die Seidenzucht überhaupt 
von großem Nuzen werden dürfte, (Echo du monde savant.) 





Fütterung der Seidenraupen mit Kartoffelftärke, 


Nach den intereffanten Erfahrungen , welche der Freiherr von Babo über 
feine dießjaͤhrige Seidenzucht in dem badifchen landwirthſchaftlichen Wochenblatte 
fürglich bekannt gemacht hat, würde die Fütterung der Raupen mit Kartoffelftärke 
Außerft günftige Refultate liefern. Derſelbe probirte diefe Fütterung anfangs 
nur in geringem Maaße. In der lezten Entwifelungsperiode der Raupen erſah 
er aber aus der kürzlich erfchienenen Schrift über die chineſiſche Seidenzucht ), 
daß man in China wahrend der legten Freßperiode gepulvertes Maulbeerlaub und 
auch Reißmehl auf die Maulbeerblaͤtter geſtreut fuͤtterte, und dadurch aufgemun— 
tert Tieß er nun für alle feine Raupen des Tages ein Mat die Maulbeerblätter 
dicht mit Kartoffelftärke beftreuen, und dieß Verfahren bis zum Einfpinnen forte 
fegen. Die Naupen fraßen dieß ohne Anftand und erreichten eine Größe welche 
in den früheren Sahren niemals vorfam. Als die Zeit heranfam, in welcher er 
fonft eine bedeutende Menge an der Gelbſucht verlor, war. foldhe auffallend 
unbedeutend; ob bieß aber von der Stärkefütterung oder von der dabei anger 
wandten Shlorräucherung berrühren mochte, will ex bis jezt noch nicht entfcheiden ; 
doch glaubt er die Bemerkung gemacht zu baben, daß, als die Kartoffelftärke in 
den lezten Tagen zu Ende ging und weniger gefütttert wurde, die Gelbfucht häu- 
figer ward, was ihn beftimmte, nody einige Mat gewöhnliche Brokelſtaͤrke auf: 
fireuen zu laffen, worauf die Gelbſucht wieder abzunehmen und bas_ alte Vers 





14) Ueber Maufbeerbaumgucht und Erziehung der Seidenraupen. Aus dem 
Chinefiihen ins Franzöſiſche überfejt von Julien, ine Deutihe von Sindner., 
Stuttgart 1857. ö 
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haͤltniß einzutreten ſchien. Ein Abrwägungsverfuc, zeigte, daß von den ohne Staͤrke 
gefuͤtterten Raupen ungefaͤhr 300 Cocons auf das Pfund gingen, von den mit 
Stärke gefütterten dagegen nur 260 Stüfe, Es fcheint daher in der Kartoffel: 
ftärke ein wohlfeiles Mittel gefunden zu feyn, nit allein die Raupen gefund zu 
erhalten, fondern aud) damit die Scide zu vermehren und fie ftärker zu machen, 

as ſich ebenfalls bei dem Abhafpeln derfelben zeigte, indem höchft felten, bei 
übrigens fehr feinem Faden, ein folder abriß. Als eine eigene Erfcheinung führt 
Hr. v. Babo noch an, daß Raupen, welche noch nicht fpinnreif find, die Stärke 
nicht anders als auf ben Blättern freffen, während ſtark fpinnreife fie rein von 
dem Zifche auffraßen, als etwas davon duch Zufall dahin verfchüttet war. 

Die Benuzung der Maulbeerbäume zur Fütterung geichiegt dei Sen. v. 
Babo auf die Art, daß diefelben (Bufchbäume) vom zweiten Jahre an jährlich 
ihrer Blötter beraubt werden, und zwar fo, daß diefelben nit an den Büfchen 
ſelbſt abgeftreift, fondern daß die ganzen Aeſte bis auf eine Höhe von etwa 
2%, Fuß abgefchnitten werden, von denen man exit zu Haufe die Zweige abbricht 
und foldye den Raupen auflegt. Die unteren Aeſtchen werden den Bäumen gelaf: 
fen, damit ihre Vegetation nicht gang zgerftört wird; fie bilden fodann nad) dem 
Abfchneiden gleich den Reben neue Triebe, die für das folgende Jahr dienen, 
Die Menge der Aefte, die man dabei erhält, ift in Hinſicht des Holzes nicht un— 
bedeutend und die Bäumchen liefern in reichlichem Maaße das Brennmaterial, 
welches man zur Feuerung bei den Raupen felbft bedarf, (Rieck e's Wochen- 
blatt, Nr, 45.) 


Fortſchritte der Runkelruͤbenzuker-Fabrication in Ungarn. 


Dieſes Jahr war ſehr guͤnſtig fuͤr den Runkelruͤbenbau, und da die meiſten 
Unternehmer von Zuker-Fabriken und haͤuslichen Anſtalten, beſonders guten 
aus Schleſien bezogenen Samen durch mich erhielten, ſo ſind nicht allein die 
Ruͤbenernten quantitativ, ſondern troz des kalten Sommers und Mangel an hei— 
ßen Tagen des Auguſts und Septembers auch qualitativ gut ausgefallen. Das 
Gedeihen dieſer nuͤzlichen Pflanze fiel in manchen Gegenden über die Erwartung 
gut aus. Auf der aräflih Almaffy’ichen Herrfhaft Sarkat im Biharer Co- 
mitat wurden auf 25 Joch 20,000 Entr., und auf der Pufzta Szent Thomas 
bei Arad dem Hrn. Andreas v. Urbany gehörig per Joch 1500 Ertr, Rüben 
gefechfet; und im Durdifchnitte Haben die meiften Zuferfabrifen mehr Rüben 
produecirt, als fie verarbeiten Eonnten. 

Sn Hinfiht der Qualität der Rübe bat fich vorzüglich gemifchter Sand und 
nicht zu fehwerer Lehm vor den Thongründen ausgezeichnet, indem der Saft von 
den lezteren 6 und 7, von der erften 10 und 14Grade zeigte, und ich fand fogar in 
Nagy-Koͤros, Pefther Komitat und in Kis Zur, Honther Gomitat, auf gemiſchtem 
Lehm Rüben von bedeutender Größe, deren Saft 13 Grade an Baume's Sac- 
charometer zeigte, folglich mehr Zufergehalt, als der Saft des Zukerrohrſaftes 
von Samaica befizt. Diefen außerordentlichen Sal traf ich au im Sahre 18532 
bei einer Partie Rüben von der Herrfchaft Ploffenftein des Fürften v. Palſy 
im Preßburger Gomitat an. 

Die Aufbewahrung der Rüben, die man in vielen Gegenden nicht genau 
kannte, machte große Schwierigkeiten; Kellerräume langten nicht hin, die große 
Quantität unterzubringen, man hat Gruben gearaben, fie in biefelben gelegt, 
oben jedoch Rauchfaͤnge zum Entweichen ber Wafferdämpfe aufgefteft und mit 
Erde zugedekt; allein derNovember war warm, dieRüben erhizten fich, und Faum 
4 Wochen in ber Erde, war ein großer Theil davon ausgewachſen und aud) ver- 
fault. — Ih rathe Jedem, von feinen Rüben auf die Oberfläche der Erde 
Pyramiden nad) beliebiger Länge, in der Gohle der unteren Breite G, in der 
Höhe A Schuh zu machen, dann von 5 oder 4 Bretten einen 2 Schuh langen 
aufammengefügten Schlaud) einem Rauchfang gleich auf den Ruͤken der Pyramibe 
aufzuftefen. Auf die Rüben felbft wird etwas Stroh gelegt, und auf dieirs 3 
oder 4 Boll Erde aufgeworfen, und mit der Schaufel feit eingefchlagen, bamit 
die Erde feft an bie Rübe der Abdachung der Pyramide hält, Durxch diefe Erb- 

‚ aufmerfung wirb um die Pyramide herum ein Graben gebildet, der zur Abhaltung 
der Näffe von ben Rüben vorzügliche Dienfte Teiftet. Die an dem Nüfen ver 
Pyramiden aufgeftekten Rauchfänge muͤſſen bei einer Kälte von 6 oder 7 Graben, 
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mit Stroh verfiopft, bei gelinder Witterung aber zur Entweichung der 
. ftung wieder geöffnet werben, 

Auf diefe Weife bewährt fich die Rübe felbft bei dem firengften und kaͤl 
Winter bis zum Fruͤhjahre, ohne zu erfrieren, auszumwachfen r zu verfaul 

Die von mir im verfloſſenen Fahre errichteten Zukerfabriken des Hrn. A 
ton Grafen v. Forgacs in Gacs, Neograder Gomitat, des Hrn, Alois Grafen 
v. Almaffy in Sarkat, Biharer Comitat, der Frau Baronin Julie v, Ko 
Gomtejje von Brunzwif im Arader Comitat, erhielten in diefem Sabre Ermeite: 
sungen und Vergrößerungen an Gebäuden und innerer Einrichtung. wi 

Neue Zuferfabriken größerer Art wurden in diefem Sabre von mie für bem 
Hrn. Badislaus v. Szallay in Nagy: Körds, Peſther Gomitat, den Hrn, Zofeph 
v. Vitke, gräflich Zofeph v. Wenkheimiſchen Hoftichter auf Kigyos, Béke— 
en und Hrn, Anton v, Kalotfchey in KissZur, Honther Comitat, 
errichtet. 

Zukerfabriken kleiner Art von Maſchinen in Bewegung geſezt, die von mir 
bezogen und von Zoͤglingen meiner Lehranſtalt geleitet werden, traten ins Leben: 
für die Frau Graͤſin v. Bruns wik auf der Herrſchaft Futak, Batſcher Comitat, 
Graͤfia Eſterhäzy bei Stuhlweißenburg, Gräfin Stubenberg auf Sgekeiy- 
bid, im, Biharer Gomitat, Hofräthin v. Semfey bei Kaſchau, Abaujvarer Comi— 
tat, Fräulein Franziska v. Jankovits in Zapio Szent Märton, Peſiher Gomi- 
‚tat, Frau Julie v. Gomery, Apotheterin in Peſth, das hochwuͤrdige Erzbis- 
thum in Martinsberg bei Raab durch Hrn. Dr. Zofepp Adler, das hochwuͤr⸗ 
dige Domcapitel in Szathmär durch Hrn, Joſeph v. Peterſy in Tisza Püs- | 
poly, im Heweſcher Gomitat; Hrn. Rudolf Graf v. Feftetics inZoind; Sr. 
Excellenz Joſeph v. Almaffy in Kirines, Hewefher Comitat, Hrn. Paul v, 








or 


Dercfeni in God, Pefther Gomitat, Hrn, Andreas v. Urbany in Arad, Hrn, . 
Sobann v. Nako in Komlos, im Banat, HH. Gebrüder v, -Bertalanfp in 
Scomerein, Prefburger Gomitat, Hrn. Hofrath Gyurtfani in Nötents, Neo— 
arader Gomitat, Hrn. Karl Rebel, primatialifcher Nentmeifter in Gran, Hın, 
Jakob Payer, Poftmeifter in Pancfora, Hrn. Georg v. Szemere im Laſto— 
mer, Zemptiner Gomitat, Hrn. Karl Cana, Lieutenant in der k. k. Armee in 
Kronftadt, Hrn. Franz vd. Tomaſchovitz in Steinamanger, Hrn. Johann v. 
Tomtſany bei Ujhely Ungvarer Gomitat. — 

Bei dieſem erfreulichen Vorwärtsichreiten der Nunkelrübenzufer : Kabrication 
fteht recht bald zu erwarten, daß ein großer Theil des benöthigenden Zufers durch 
die inländifchen Zukerfabriken felbft gedekt wird, und ich geniche die Freude, daß 
durch meine hier errichtete praktifche Eehranftalt der Zufergewinnung diefes gluͤk— 
liche Gedeihen in fo Eurzer Zeit auf diefe Verzweigung in allen Theilen des Koͤ— 
nigreiches fich. ausgebreitet hat. Denn außer diefen erwähnten, in Betrieb ftehen- 
ven Zuferfabriten wird in mehr als zweihundert Hauehaltungen der Zuker aus 
Runkelruͤben mit häuslichen Geräthen gewonnen, j 

Der nun fo herabgefunfene Preis aller Früchte gibt um fo mehr Anreiz für 
Rübenbau und die Zuferfabrication aus benfelben, indem das Erträgniß des 
Grundertrages auf den höchften pecuniären Gewinn gebracht werden kann, Waͤh— 
vend alle Sandesproducte im Preife herabgehen, fteigt der Zufer, diefer Landes: 
artikel, im Preife, r 

Viele Beftellungen auf guten Rübenfamen für Fünftigen Anbau, fo wie viele 
Zukerfabriks-Unternehmungen großer Art, die im künftigen Jahre ins Leben tre— 
ten, find bei mir vorgemerkt. — 

Meine praktiſche Lehranſtalt iſt in dieſem Curſe, außer von Inlaͤndern, auch 
ſtark von Ausländern, als: Ruſſen, Preußen, Polen und Schweden beſucht, und 
Alles legt das verwundernde Geftändniß mir ab, es nie geglaubt zu haben, daß. 
eine Fabrication, bie fo viel Auffehen in gang Guropa macht, in zwei Tagen fo 
faßlich und ficher erlernt werden könne, daß das Gelingen derfelben durchaus nice 
ſehlſchlagen Bann, u 

Indem ic; diefen Jahresbericht über das Vorwärtsfchreiten der Nunkelrüben- 
zufer » Kabrication bekannt mache, foll e8 mich recht herzlich freuen, im mächften 
Jahre einen größeren Auszug davon machen zu fönnen; und mein Beſtreben wirb 
flet8 mit unermüdetem Fleiße dahin gerichtet fenn, mein Waterland frei von 
fremden Zufer zu machen, J 

Peſth, im December 1837. J. ©, Linberger, 
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XLI. 
Zur Geſchichte der Fourneyrom'ſchen Kreiſelraͤder. 


Die Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Ge— 
werbfleißes in Preußen enthalten in der vierten Lieferung (1837) 
S. 167 — 181 einen ſehr ſchaͤzbaren Aufſaz des Hrn. Dr. und 
Profeſſor Egen über die Geſchichte des erſten in Herford (in 
Preußen) erbauten Kreifelrades, welches zuerft verfehlt wurde, ſpaͤ— 
ter aber gelang. Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches die horiz 
zontalen Wafferräder gegenwärtig erregen, glauben wir daraus eben: 
fall folgenden (im Polytechn. Centralblatt, Nr. 70, enthaltenen) 
Yuffaz mitrheilen zu müffen: 

Hr. Schönfeld in Herford beftimmte fi) 1834 zum Bau 
eines Kreifelrades, welches ein Gefälle von 5%, Fuß und einen 
Mafferzufluß von 64 Kubiffuß in Triebfraft verwandeln follte. Nach 
Fourneyron’s praftifchen Negeln (Polytechn. Zournal Bd. LI. 
©. 274) betrug der innere Raddurchmeffer 6,03’, der äußere 7,43; 
die Schaufelzahl 42, die Höhe derfelben 10°, der Winfel am Auße: 
ren Radumfange mit der Tangente — 40°; 8 Leiteurven ſchloſſen 
mit der Tangente einen Winfel von 30° ein. Das Rad badete ganz 
im Unterwaffer, und follte in der Minute 32 Umläufe machen. Da: 
bei glaubte man auf 32 Pferdefräfte rechnen zu Fönnen. — Nach 
Verfuchen von Carliczeck machte das Rad raftlos 27 Umläufe, 
und gab bei 12 Umläufen und 50 Kubiffuß Wafferverbrauch der 
erftien Welle nur 5 Pferdefräfte, — Bei fo traurigem Reſultate 
wurde Egen confultirt, welcher ſchon früher den Hauptfehler der 
Conftruction darin zu finden geglaubt hatte, daß die Wafferfäden 
bei der angegebenen Conftruction der Leiteurven nicht den Weg nahe 
‚men, den ihnen die Theorie zufchreibt. Jede Leitcurve fand mit 
ihrem Ende fenfrecht gemeffen 11 von der converen Seite der naͤch— 
ften ab; die Schüze wurde höchftens 4%,’ gezogen, die Schuͤzenbret⸗ 
ter waren nur 3° Die. Außer diefem Hauprfehler beftand noch) 
ein anderer, nämlich der zu große Winkel, welchen die Schaufeln 
mit dem Außeren Radumfange einfchloffen. Egen verordnete zu: 
nächft, in die Schaufeln Holzfeile einzufezen, durch welche der zulezt 
erwähnte Minfel von 40° auf 18° gebracht wurde, und außerdem 
die Schiizendife auf 8” zu verftärfen. 

Bei den perfönlich angeftellten Unterfuchungen zeigte ſich, daß 

Dingler’s polyt. Journ · Bd. LXVIL 9.3. 11 
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durch unvortheilbafte Herfiellung der MWafferzuführungscanäle das 
mögliche Gefälle von 7° 4 um 35,4 Proc. gekürzt worden mar, 
und daß (mit fchwimmenden Meinflafchen ermittelt) 55 KH’ Waſſer⸗ 
zufluß Statt fanden. Die foftematifch angeftellten Verfuche zeigten, 
daß bei einem Wafferftrahle, veffen Breite die Höhe vielfach über: 
trifft, die Wafjerfäden nicht parallel bleiben und die Richtung des 
legten Elementes der concaven Seite der Leitcurven annehmen; das 
Waſſer Fam daher nicht in der vorgefchriebenen Richtung auf die 
Schaufeln. Es wurde nun die rohe confumirte Kraft zu 26,5 Pfer: 
defräften beftimmt, und die von dem Made ausgeübte zu 

11 Pferdefr. bei 25 Umdrehungen der liegenden Welle, 

97 — — 12 — — — — 
folglich war im erſten Falle der Wirkungsgrad 42 Proc., im zweiten 
37 Proc. Sollte das Rad beibehalten werden, ſo ließ ſich das Ge— 
fälle auf 6 Fuß, folglich die rohe Kraft auf 42,7 Pferdekr. ſteigern; 
42 Proc. davon betragen 17,0; davon gehen ab als ermittelter Wi- 
derftand der Betriebstheile: 7 Pferdefr.; folglich bleiben zur eigent: 
lihen Verwendung 10 — 11 Pferdefr. übrig. Der Zapfen des Ra: 
ded lag im Waffer, und das Rad Fonnte nicht gehoben werden. 
Alles dieß empfahl eine ganz neue Radeonftruction. 

Fournegron wurde nad) den Bedingungen gefragt, unter wel: 
chen er die Conſtruction übernehmen wolle, und forderte 2000 Fr. 
Reifefoften nebft billigem Honorar für Bemühungen, 11,000 Fr. für 
dad Rad, das in Niederbronn bei Vo. Dietrich und Sohn gebaut 
werden follte; er verfprach 18 Pferdefr. Leiftung (kaum 60 Proc.) 
und wollte fie nur dann verbürgen, wenn der Preis auf 14,000 Fr. 
erhöht würde. Solche übertriebene Forderungen fchreften ab. 

Garliczed fammelte auf einer Reife folgende Angaben über 
Kreifelräder: Zn Niederbronn fand er ein Rad im Bau für ein Ges 
fälle von 3,050 Meter. Der äußere Durchmeffer betrug 1,416, der 
innere 1,066 Met., die Schaufelhöhe 2,290 Met.; das Rad follte 
36 Schaufeln und 24 Leitcurven erhalten; es war für die Conſum— 
tion von 25 8‘ Waſſer und für 51 Umdrehungen berechner. Der 
Zapfen war faft fo conftruirt, wie an dem neuen Herforder Rade, 
und follte durh ein Rohr von Unten mit Dehl gefpeift werden, 
Dad Rad war für ein Gebläfe der Maſchinenwerkſtatt felbit bes 
ſtimmt. — Sn Lörrach waren bei den HH. Köchlin zwei Kreifel: 
räder aufgeftellt, und zwar in demfelben Gerinne, bei 4), bis 5 Fuß 
Gefälle und 258° Auffchlagwagfer für beide Räder zufammen. Das 
eine Rad hatte 0,800 Met. inneren, 1,100 Met. äußeren Durch: 
meffer, 0,130 Met. Schaufelhöhe, 26 Schaufeln und eben fo viel 
Leiteurven. Der Zapfen war conftrwirt wie der in Niederbronn. 
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Das zweite Rad hatte 3° inneren Durchmeffer und 7 — 8“ Schaus 
felhöhe; auch diefes Rad hatte 26 Schaufeln und 26 Leiteurven. 
Die Räder treiben die Mafchinen einer Druferei. Mehr Daten konn— 
ten nicht ermittelt werden. — Zu St. Blafien war das eine Rad, 
welches eine Baumwollfpinnerei treibt, feit 1, Jahre im Betriebe. 
Es hat 17° inneren, 28° äußeren Durchmeffer, 18° Schaufelhoͤhe, 
36 Schaufeln und 48 Leitcurven, deren leztes Element mit dem 
Radius einen Winkel von 90° bildet. Bei 70° Gefälle werden 7 8° 
Auffhlagwaffer verbrauht. Das Rad macht 350 bis 370 Umläufe, 
und hat bei 58 Proc. Nuzeffect eine Kraft von 70 Pferden. Der 
Zapfen Fann gefchmiert werden. Das zweite Rad wird für ein 
Gefälle von 360° und für ein Wafferguantum von 2’ erbaut. Es 
wird 0,100 Met. inneren, 0,1585 Met. Außeren Durchmeffer erhal- 
ten. Es befommt 36 Schaufeln und 36 Leitcurven. Die Zahl der 
Umläufe war von Hrn, Fourneyron auf 2210, und die Kraft 
auf 62 Pferde vorbeſtimmt worden. Die Zapfen liegen unter Waſ— 
fer, haben aber eine abgefchloffene Dehlfammer, fo daß fie in Schmiere 
gehalten werden Fünnen. 

Die mathematifhe Theorie der Kreifelräder ift ficher begründet 
und vollftändig; es Fommt daher nur darauf an, die Bedingungen 
gehörig anzuordnen, unter welchen dad Rad gerade fo wirft, wie eö 
fol. Eine der erften Bedingungen ift, daß die Höhe jeder Schuͤzen— 
oͤffnung ihre Breite mehrfach übertreffe, und daß die Schuͤzenbretter 
dik genug find, um dem MWaffer einen Canal von hinreichender Länge 
darzubieten. Bei der neuen Radeonftruction wurden nad) Egen 28 
bis 30 Leitcurven beplant; jede Schüzenöffuung ift fo 2,82“ breit, 
4° lang und bei vollem Schüzenzuge 6— 7° hoch, die untere Seite 
der Schüzen ift nad) Innen zu abgerundet. Die Deffnungen erlang: 
ten auf diefe Art die Geftalt, melde für möglichite Verminderung 
der Gontraction am günftigften ift. Bei einem Verſuche betrug die 
wirkliche Ausflußgefhwindigfeit 86 Proc. der theoretiſchen. — Die 
Leitcurven follten einen Winfel von 60° mit dem Radius bilden, 
und das Rad mit halber Gefdhwindigfeit de3 ausftrömenden Waffers 
ſich bewegen. Die innere Peripherie des Rades betrug 14,7’, die 

Ausflußgefchwindigfeit war eben fo groß; folglid mußte das Rad 
30 Umgaͤnge in der Minute machen, Saͤmmtliche Ausflußöffnungen 
ded Rades betragen im QDuerfchnitte 4,51 [I und find gegen 53 
Proc. größer als die geſammten Schüzendffnungen bei 5%, Höhe, 
Der gußeiferne Ring, an welchen fih die Schüzenliederung anlegt, 
wurde auf 4), verengt und dadurch die leichte Beweglichkeit der 
Schuͤze hervorgebracht. Der innere Durchmeifer des Rades wurde 
auf 4° 8° feftgefezt und dem Rade eine Breite von 10° gegeben, 

IL 
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Nah den Verfuchen von Carliczeck beträgt bei dem feit 
6 Monaten befriedigend gehenden Rade der Nuzeffect 68%, Proc. bei 
32 Umläufen, 6 Schuͤzenzug, 5° 7° Gefälle und 47,1 8° Waſſer⸗ 
verbrauch. 

Ueber die Kraftverlufte gibt Egen folgende werthvolle Notizen; 
Menn angenommen werden darf, daß in den Schüzendffnungen Feine 
Gontraction Statt findet, d. h., daß die Wafferftrahlen dafelbit pa- 
rallel liegen, fo beträgt die wirklihe Ausftrömungsgefchwindigfeit 
s6 Proc. von der theoretifchen. Dann verhält ſich die theoretifche 
Waſſerkraft zur Kraft des in die Schaufeln einftrömenden Wafjers 
wie (100)? x (86) = 100 : 74, fo daß alfo dad Waffer fchon 26 
Proc. an Kraft verloren hat, bevor es auf die Schaufeln. trifft. 
Pill man einwenden, der Gefchwindigkeitöverluft fey geringer, fo 
muß man zugeben, daß dann die MWafferftrahlen nicht parallel liegen, 
und alfo nicht unter dem vorausgefezten Winkel die Schaufeln tref- 
fen, wodurch ein anderer Kraftverluft herbeigeführt wird, der dem 
beftrittenen leicht nahe Fommen mag. — in zweiter Kraftverluft 
ergibt ſich dadurch, daß die meiften Waſſerſtrahlen unter Winfeln 
auf die Schaufeln zugehen, die von den vorgefchriebenen Neigungss 
winfeln mehr oder weniger abweichen. Der Verfaffer wagt es nicht, 
diefen Verluſt zu fchäzen. Ferner wird dadurch noch Kraft einge: 
buͤßt, daß das Waſſer in den Schaufeln Widerftand findet und daß 
es nicht in der Tangentialrichtung das Rad verläßt. Endlich noch koͤn⸗ 
nen die Schlizenblöfe nicht genau fchließen, es muß fih Waſſer durch 
die Zwifchenräume hindurchdrangen und auf den Ausfluß ftörend ein: 
wirfen. Alle diefe Kraftverlufte müffen unerwartet gering ſeyn, 
wenn ein Nuzeffect von 70 Proc. übrig bleiben foll, den das Herfors 
der Rad bei 30 Umläufen vielleicht erreiht. Wo von einem bedeus 
tend höheren Effecte folcher Räder die Rede ift, Fann man fich des 
Miftrauend nicht erwehren. Fourneyrom felbft fpriht, nachdem 
er feine Räder verbeffert hat, nicht mehr von einem Effecte 
son SO Proc. und mehr. Und wie follten feine früheren Räder, mit 
nur 40 oder 42 Reiteurven, einen Effect von 83 und 87 Proc. ha: 
ben leiften Fonnen? Es ift gar zu leicht, fich bei hydrauliſchen Ver— 
fuchen der Selbfttäufhung hinzugeben, oder unwillkuͤrlich derfelben 
anheim zu fallen. Unter den Augen ſachkundiger Männer werden 
jest in einem berühmten Bergwerföbezirfe Deutfchlands (Sreiberg ?) 
zwei Kreifelräder gebaut, die unzweifelhaft in allen Theilen zwekmaͤ— 
fig ausgeführt werden. Hoffentlich) wird man ihren Effect genau 
unterfuchen, fo daß unfere Kenntnif über den Werth folher Räder 
vecht bald einen erwünfchten Zuwachs zu erwarten hat. 

Eine Vergleichung der Leiftung und Koften von einem Ponce- 


Gefälle, 
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let'ſchen und Fourneyron’fchen Kreifelrade in dem angegebenen 
Falle führt zu folgendem Nefultate: wäre ein Poncelet'ſches Rad 
gebaut worden, deſſen MWellenfortfezung fich unmittelbar an den Koͤ— 
nigsbaum anfchloß, fo würde dad Bewegungsmoment diefes Rades 
nebft Welle gegen 1 Pferdefraft ausgemacht haben. 
ferner den Nuzeffeet des Poncelerfhen Nades zu 64 Proc, fo 
wie des Fourne yron'ſchen Rades zu 70 Proc. an, fo laffen ſich 
die Leiftungen beider Räder für 55 8, Aufſchlagwaſſer in folgender 
Art mit einander vergleichen: 


4>/, Tuß 21,6 Pferdek. 
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Bruttofraft, |  Nettofraft. 


20,6 Pferdek, 


PA Een 


28,6 — 


Fourneyron'ſches Rad, 


Bruttofraft. | 


23,7 Pferdek. 
29,9 — 
32,4 af 
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Nimmt man 


Nettokraft. 


19,7 Pferdek. 


25,9 — 
233,4 — 


Das Poncelet'ſche Rad wuͤrde alſo in Beziehung auf Kraft— 
benuzung dem Kreiſelrade nicht nachgeſtanden haben. 


Die Anlagekoſten des Poncelet'ſchen Rades wuͤrden die fol— 
genden geweſen ſeyn, wenn es ganz in Eiſen gebaut worden waͤre: 
I. An Gußeiſen waren erforderlich: 
. 4830 Pfd. 
. 4900 — 

13000 — 
« 3600 — 


die MWafferradachfe - 
14 Radarme . » 
3 Radfrane . 
den Kammring . 


2 Streben im Gerinne 1200 


2 Zapfenlagr . » 
den Regulator . . 


+ 


« 1000. — 
. 1000 — 





in Summa 29530 Pfd. zu 50 Thlr. — 
I. An Schmiedeifen waren erforderlich ; 


hir. Sgr. Pf. 


fir die Schaufeln 4923 Pfd. zu 90 Thlr. — 443 6 3 
— 385, =120 — — 


14 Streben 1200 — 
Schrauben 500 — 
Achſen . . 480 — 


ng. ER 
au 


— 


—— 
—— 


66 20 — 
De 2 


Thir. Ser. 


1476 15 


I. An Rotbguß 60 Pfd. zu 15 Ser. » . . 
IV. An Modell: und Aufſtellungskoſten . 


In Summa 2400 11 3 


Dagegen hat das neue Kreifelrad gefoftetz 


* 


693 26 


30 — 


200 — 





Pf. 


— 


u 
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Thlr. 


1) Zapfenlager zur Radwelle 500 Pfd. zu 50 Thlr. 25 
2 Kelle dazu 8 Pfd. u 5 Speer » > WE ne 1 
2) Die ftehende Radwelle 2152 Pfd. zu 56 Thlr. 120 
Schmiedeifen daran 28 Pfo. zu 10 Sgr. . » 9 
Mefiingene Buͤchſen 31 Pfd. zu 4 So. . . 24 
Durhbohrung zum Behuf des Schmierend . » d 
3) Rohr um die Radwelle 3182 Pfd. zu 56 Thlr. 178 
Schmicdeifen daran 23 Pfd. 3u 7 Ser ». .. 6 
4) Kreifelrad 2097 Pfd. zu 60 hl. 2 2 0.1 
Die 44 Schaufeln 559 Pfd. zu 4 Sgr. . . 74 
5) Leitſcheibe 1293 Pfd. zu 60 Ihn 2 202 267 
Die 28 Leitcurven 413 Pfd. zu 4 Sg. .. 55 
6) Schüzenring 696 Pd. zu 60 Th. 2... 4 
kiederung, die Holzblöfe u. f.w. . 2... 36 
7) Ring, in weldem die Schüzenliederung auf: * 
abaeht, 2166 Pfd. zu 56 .. 662 
8) Kreuz für den Schügenzug 266 Pfd. zu 50 Thlr. 13 
Die Stangen dazu 567 Pfo. zu 6 Sg. . . 4113 
9) Vorrichtung zum Aufzieben des Rades bei Reparas 
turen 74 Pfd. 3u 6 Spt. ,0x.14 
10) Die Schraube für den Schuͤzenzug 211 Pfd. zu 10 Sgr. 70 
11) Zupfen der Radmwelle 40 Pfo. zu 12 Sgr. . . 16 
Etabiftüfe dazu 7 Pfd. zu 25 Sgr. — Ka 
12) Die Rohre zum Shmiren .. 2... 10 
13) Das coniiche Rad auf der NRadwelle — 
ZONE DB a 50) SEE.» ira — 
1:) Der eiſenblecherne Gerinnfaften - 2 2 2.100 
15) Der Rrguiaror — —— + ee 
16) An Aufitelungsfoften 2 2 2 200 
In Summa 1671 


— 


19 


Es wiirde BR allerdings dad Poncelet'ſche Rad 730 Thlr, 
tbenrer geworden feyu, als das Kreiſelrad, wenn man erfteres ganz 
in Eifen bätre bauen wollen. Wenn man aber Arme und Radfränze 
aus Hol; baure, jo wurde der Preis des Kreifelrades faum erreicht 
worden ſeyn. Die Herftelungsfoften der Gerinne und Waffergräben 
mö,en fir beide Arten von Raͤdern ziemlich diefelben bleiben. 

Endlich fließen wir unſere Murtheilungen mit Egen’s wertb: 
vollen Bemerkungen Über die Kreifelräder, die unter der befonderen 
Ruͤkſicht aufgeflellt worden find daß die Leiftungen diefer Räder un: 
ter den fehr verfchiedenen Verbältniffer, in denen fie zur Anwendung 
fommen fönnen, noch wenig ſicher conſtatiet zu ſeyn fcheinen, 
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1) Das Kreiſelrad unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von allen 
uͤbrigen Waſſerraͤdern, mit Ausnahme des Reactionsrades (von 
Seegner), daß ed bei allen Fallhoͤhen, von der niedrigſten bis zur 
höchften, zur Anwendung gebracht werden kann. Die gewöhnlichen 
MWafferräder werden ſchon bei Gefällen von 30 Fuß fehr unbehülf: 
liche und träge gehende Kraftmafchinen. Das Kreifelrad wird uns: 
ſtreitig für fo hohe und höhere Gefälle kuͤnftig fehr häufig mir gro— 
Sem Vortheile zur Anwendung gebracht werden Fünnen. In Ge: 
birgsgegenden und beim Bergbau kann man häufig fehr hohe Ge: 
fälle zur Benuzung bringen, die darum unberüffichtige blieben , weil 
gewöhnliche Wafferräder nicht angewendet werden Fonnten. 

2) Bei Gefällen von 9 — 30° Höhe geben die rüfen: und 
oberfchlächtigen Räder einen um 5 — 15 Proc. höheren Effect, als 
Kreifelräder, und werden alfo fchwerlich von denfelben verdrängt wer— 
den. Befonderd möchten Kreifelräder für den Betrieb von Hammer: 
und Walzwerfen weniger geeignet befunden werden. Wenn aber in 
einzelnen Fallen eine fehr große Winkelgeſchwindigkeit, oder Erſpa— 
rung vor Raum, von befonderem Werthe feyn follte, fo wuͤrden für 
fie Kreifelräder zu empfehlen feyn. 

3) Für Gefälle von 6 — 9 Fuß fonnen Poncelerfhe Raͤder 
nicht zwefmäßig mehr zur Anwendung gebracht werden, Ruͤken— 
fchlächtige und Brufträder müffen bei bedeutenderem Wafferzufluffe ſehr 
breit gebaut werden; fie haben eine geringe Winkelgeſchwindigkelt 
und übertreffen hier Faum nur noch die Kreifelräder im Nuzeffecte, 
In vielen Fällen werden für diefe Fallhoͤhen Kreifelräder mit Bor: 
iheil zur Anwendung gebracht werden Fonnen. 

4) Für Gefälle von 3 — 6° Höhe möchte im Allgemeinen noch 
immer den Ponceletiihen Rädern der Vorzug einzuräumen ſeyn. 
Nur wo eine große MWinkelgefhwindigfeie von größerem Werthe iſt, 
oder wo die Welle des Kreifels zu gleicher Zeit als Königsbaum für 
das Triebwerk benuzt werden kann, treten die Kreifelräder mit ent: 
ſchiedenem Bortheile auf. 

5) Für ein Gefälle unter 3* Höhe möchte ebenfalls ein Kreiſel— 
rad dor dem Poncelet'ſchen Rade entfchiedenen Vortheil Haben, 
weil bei Anwendung des lezteren Rades der halbe Schuͤzenzug am 
Gefälle verloren geht, was bier fchon 16 Proc. und mehr ausmas 
chen Fan. 

6) Poncelel'ſche und gut gebaute ruͤkenſchlaͤchtige Räder koͤn⸗ 
nen ohne befonderen Nachtheil 2 — 37 tief im Unterwaffer baden, 
Nun betragen aber bei Flüffen von mittlerer Größe (Ober, Spree, 
Lippe, Ruhe m. ſ. mw.) die häufiger vorkommenden Veränderungen 
der Mafferhbhen mehr als 3°, und dabei werden oft auf folchen 
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Fluͤſſen nur geringe Gefälle benuzt. Unter ſolchen Umftänden wird 
das Kreifelrad mit großem Vortheile anzumenden feyn, fo daß Fünf: 
tig alle Räder mit Panfterzeugen wegfallen follten. 

Das Kreifelrad ift aber unter allen Wafferrädern am fchwierigs 
ften im Entwurfe genau und zwelmäßig den vorhandenen Verhaͤlt— 
niffen anzupaffen, am fhwierigften auszuführen und am fchwierigften 
in gutem Betriebe zu erhalten. Wer ein ſolches Rad anlegen will, 
vertraue den Entwurf und den Bau nur fahfundigen und um: 
fihtigen Händen an, wenn er des guten Erfolges gewiß feyn will, 


XLII. 


Ueber Avery's rotirende Dampfmaſchine. Bon Hru. 
John Ruthven in Edinburgh. 15) 


Aus dem Scotsman im Mechanics’ Magazine, No. 747, S. 139. 


Sch habe nach Hrn, Avery's Syftem, auf welches Hr. Alexan⸗ 
der Craig für Schottland ein Patent nahm, eine rotirende Dampf: 
mafchine von 15 Pferdefräften gebaut, und bediene mid) ihrer feit 
einiger Zeit täglidy mit dem beften Erfolge. Da die Anfichten über 
diefe Mafchine fehr getheilt find, und da in Hinficht auf deren Prin: 
cip fowohl, als auch in Hinſicht auf deren Kraft eben fo viele Vor: 
urtheile als Unfenntniß herrfchen und wohl auch abfichtlich verbreitet 
werden: und zwar von Leuten, die fie nie arbeiten faben, fo halte 
ich es für ganz geeignet, eine allgemein verftändliche Befchreibung 
derfelben zur Kenntniß des Publicums zu bringen. 

Der Dampf wird an diefer Dampfmafchine, wie an allen übris 
gen in einem Keffel erzeugt, und in einer Röhre in eine hohle Achfe, 
an der zwei Arne befeftigt find, geleitet. Aus diefer Achfe gelangt 
er durch Deffnungen in die beiden Arme, die gleichfalls hohl find, 
und an deren Enden fi) Deffnungen befinden, durch die der Dampf 
unter rechten Winkeln mit den Armen austreten kann. Die Achfe 
läuft durch ein eifernes Gehäufe, in welhem die Arme umlaufen, 
und weldes den aus dieſen austretenden Dampf aufnimmt. Am 
Grunde ded Gehäufes wird der aus den Armen ausgetrerene Dampf 
von einer großen Röhre aufgenommen und in diefer abgeleitet. An 
dem einen Ende der Achfe ift, nachdem daffelbe durch das Gehäufe 





45) Der Artikel, den wir bier geben, bient hauptfählicd zur Gonftatirung 
der praftifchen Anwendung dieſer Maſchine in Guropa, wo diefelbe bisher nur 
auf Gegner ftir. Man vergleiche über deren Bau und deren angebliche Leiſtun— 
gen das Polyt. Journal Bo, LIX. S. 81, und Bd, LXII. ©, 442. 

A. d. 8, 
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hinaus gedrungen, eine Rolle aufgezogen, und über diefe, fo wie 
über eine über ihr befindliche große Trommel ift ein Laufband ges 
fchlungen. Auf diefe Weife wird alfo die Kraft erzielt und regulirt. 
Der Dampf gelangt direct vom Keffel her in die hohle Achſe und 
deren Arme, und erzeugt beim Entweichen aus diefen eine rotirende 
Bewegung, ähnlicy jener eines Feuerrades. 

Die Einfachheit diefer Einrichtung und die Gleichfürmigfeit der 
Kraft fowohl als der Bewegung unterliegt Feinem Zweifel. Die 
neue Mafchine iſt daher für alle jene Zwefe, die eine vollfommen 
gleihmäßige Bewegung fordern, wie 3. B. für die Baummwollfpinne: 
rei, von unfhäzbarem Werthe; und wenn ja nod) etwas noͤthig 
wäre, um diefelbe möglichft bald in allgemeine Anwendung zu brins 
gen, fo ift es deren niedriger Preis, der in vielen Fällen um vie 
Hälfte geringer ift, als jener anderer Dampfmafchinen von gleicher 
Kraft. Die Mafchine gerath überdieg nicht Leicht in Unordnung, 
und erfordert daher wenige Neparaturen; es geht dieß fo weit, daß 
die neue Mafchine in wenigen Jahren beinahe auf nichts zu ftehen 
fommt, wenn man dagegen die Reparaturen in Anfchlag bringt, die 
felbft die befte Kolbenmafchine innerhalb diefer Zeit veranlaßt haben 
würde, Nicht minder zu berüffichrigen ift endlich auch die bedeu— 
tende Erfparniß an Brennmaterial, 

Ich erlaube mir nun einige Bemerfungen über das, was zu der 
allgemein verbreiteten irrigen Anficht über das Princip diefer Ma— 
fine Anlaß gegeben haben dürfte. Man behauptet namlich, fie 
erhalte ihre Kraft durch die Reaction des aus den Armen austre— 
tenden Dampfes auf die Luft. Wäre dieß der Fall, fo wiirde aller 
dings auch ich die Maſchine für kraftlos halten; allein diefe Idee ift 
gänzlich irrig. ES finder Feine ſolche Reaction Statt, fondern die 
Arme werden durch die directe Kraft des im Keffel erzeugten Dam: 
pfes getrieben, und unterliegen Feiner Reaction von Seite der Luft: 
Nehmen wir einen gewöhnlichen Waagbalfen, in deffen beide Waag— 
ſchalen ein Gewicht von einem Pfunde gebradt ift, fo wird fich zei— 
gen, daß, wenn man diefes Gewicht aus der einen Waagfchale ent: 


fernt, die andere Waagfchale mit der Kraft, die durc) das auf ihr . 


befindlihe Pfundgewicht erzeugt wird, und ohne alle Reaction von 
Seite der Luft herabfinfr. Ganz berfelbe Fall ift es nun mit der 
Kraft des an den Enden der hohlen Arme austretenden Dampfes. 
Um einigen meiner Freunde zu beweifen, daß dur) das Zufammen: 
treffen des entweichenden Dampfes mit der Luft Feine Reaction ent= 
fiehe, löthere ih an das Ende des Armes in geringer Entfernung 
von feiner Deffnung eine Metallplarte, und zwar fo, daß der Dampf 
die Platte treffen Fonnte, Man hätte meinen Fünnen, daß die Bee 
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mwegung der Arme auf diefe Weiſe verhindert, ober vielmehr, daß 
der Arm durd) die Kraft des Dampfes in entgegengefester Richtung 
bewegt werben wuͤrde; dem mar jedoch nicht fo, fondern der Arm 
bewegte fich mit der Platte fo gut, wie ohne diefe. Ich machte 
denfelben Verfuch auch mit der fogenannten Barker'ſchen Mühle, 
und erhielt diefelben Refultate: zum deutlichen Beweife, daß weder 
in dem einen, noch in dem anderen Falle durch das Treffen gegen 
die Luft eine Neaction oder ein Miderftand oder eine Kraft erzeugt 
wird, Ohne jedody in weitere theoretifche Entmifelungen einzugehen, 
fehließe ich mit der Bemerkung, daß factifch heraeftellt ift, daß die 
von mir gebaute rotirende Mafchine wirklich die gewuͤnſchte Kraft befizt, 
und mit ihr arbeitet, wie fich Jedermann davon überzeugen Fann. 


UYUnrhbang 


Hr. Alerander Craig in Edinburgh Carlton Street, Nr. 6, 
ber Beſizer des Patentes fir Schottland, bemerkt zu obigen Artikel, 
daß er auf die fraglihe Sache erft einging, nachdem er fib in 
Amerika bei Hrn. Avery perfünlih von den Vorzuͤgen feiner Ma: 
ſchine überzeugt habe, und daß er Hrn. Rutbven aus New: Morf, 
der in den Merfftätten des Erfinder Alles aufs Genaufte ſtudirt 
hatte, mit fi) nahm, um den Bau der Mafchine in England zu 
leiten. Mach feinen Angaben fangen diefe rotirenden Dampfmafdis 
nen nun an in den Vereinigten Staaten allgemein in Anwendung zu 
fommen; befonders häufig trifft man fie dermalen ſchon im Miſ— 
fiffippithale, wo man mit der Ertheilung der fogenannten hydrauliſchen 
Privilegien ziemlich Farg iſt. Abgefehen daß die Anſchaffungskoſten 
einer rotirenden Mafchine beinahe um die Hälfte geringer find, als 
jene einer Kolbenmafchine, ergibt ſich bei erfterer auch noch eine be— 
deutende Erfparniß in der Beauffihtigung und Unterhaltung, da die 
rotirende Mafchine nicht der Beauffichtigung durch einen Mafchiniften 
bedarf, und da fie wegen der Einfachheit ihres Mechanismus nicht 
fo leicht in Unordnung geräth. Er fah in New-Hork eine foldye 
Mafchine, welche zwei Jahre lang ununterbrochen gearbeiter hatte, 
feiner Reparatur bedurfre und noch wie neu ausſah. Die Erfpar: 
niß an Brenumarerial ift gleichfalls bedeutend; nur braucht man 
wegen der Art der Keffel, deren man fi) in Amerifa bedient, einen 
Ecornftein von 18 bis 20 Fuß Höhe Nachdem der Dampf bie 
rotirende Mafchine getrieben, erbizt er auch noch das Waſſer, welches 
zur Speiſung des Keſſels dient, gleich wie er auch zum Kochen, 
Waſchen und anderen haͤuslichen Zweken benuzt werden kann; z. B. 
zum Anbruͤhen des Futters fuͤr das Vieh. Die Maſchine eignet ſich 
daher auch trefflich für größere Landwirthe, die dieſelbe zum Dreſchen 
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benuzen Tonnen. Jeder Arbeiter kann fie bedienen, und fie leidet 
nicht den geringften Schaden, wenn fie auch Tage und Wochen 
ftillfteht. j 


» 
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Ueber metallene Ventile für Feuerſprizen. Von Hrn, Wm. 
Baddeley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 732, ©, 324. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Die einzige Abänderung an der von Newsham erfundenen 
Mafchine, welche einiger Maßen allgemein in Gunft fam, ift jene 
Anordnung der Theile, auf weldhe Charles Simpfin im F. 1792 
ein Patent nahm, und durch die derfelbe eine größere Wirkfamfeit 
und Dauerhaftigfeit der Mafchine zu bewirken fuchte. Das Haupt: 
fächliche diefer Verbefjerung lag darin, daß die Ventile, die ſich früs 
ber in den Cylindern und Luftgefaßen befanden, in eigenen Kammern 
angebrahht wurden. Außerdem änderte aber Simpfin die Anord— 
nung der arbeitenden Theile auch noch auf ſolche Weile ab, daß die 
Mafchine dadurd) viel compacter und zwekmaͤßiger wurde, als irgend 
eine der früheren. Namentlich eignete fie fid in diefem ‚Zuftande 
weit beffer zum Transporte; denn die einzige Methode die Mews— 
ham'ſche Mafchine zu transportiren beftand darin, daß man fie auf 
einen Wagen lud: eine Merhode, welche von mehreren Loͤſchcompag⸗ 
nien in London bis zum Jahre 1832, d. h. bis zur Vereinigung der 
Mehrzahl der Kompagnien zu einer einzigen, beibehalten wurde! 

Eine andere Berbefferung, welche mit der eben erwähnten Hand 
in Hand ging, beitand im der Einführung ſenkrechter metallener, an: 
ftatt horizontaler lederner Ventile. Da diefe Art von Ventil meines 
Wiſſens noch nirgendwo befchrieben wurde und aud noch nicht jo 
befaunt iſt, als fie es zu feyn verdient, fo gebe ich hiemit in ber 
beigefügten Zeihnung Fig. 54 eine Abbildung seines merallenen Veu— 
tiles, weldes von Hm. Merryweather, dem Nachfolger der 
HH. Hadley, Simpfin und Comp., für eine Feuerjprige von 
fünfter Groͤße verferrigt worden iſt. 

a iſt der Siz für das Ventil b, welches ſich bei c um ein Angel: 
gewinde bewegt. d ift ein merallener Vorſprung, der, indem er gegen 
den Defel der Bentilfammer reife, die Oeffnung des Ventiles auf 
irgend einen beliebigen Grad beſchraͤnkt. Diefe Bentife, welche fo 
genau in ihren Siz eingerieben find, daß fie die Deffuung luftdicht 
verjchließen, werden auf folgende Weife an dem ihnen angehdrigen 
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Plaze befeſtigt. Die Sohle der Maſchine wird mit ſenkrechten 
Scheidewaͤnden, welche die Ventilkammern bilden, gegoſſen; und in 
dieſen werden kreisrunde Oeffnungen von ſolcher Groͤße angebracht, 
als ſie zur Aufnahme des Halſes des Ventiles e, in deſſen Ende ein 
ſtarkes Schraubengewinde geſchnitten iſt, erforderlich ſind. Wenn 
das Ventil an Ort und Stelle gebracht, und zwiſchen die Scheide— 
wand in der Sohle und die Schulter c ein ſtarker lederner Waͤſcher 
gelegt worden ift, fo fchraubt man die Schraubenmutter £ feft auf 
die gegemüberliegende Seite der Scheidewand. — 

Da das Ventil beinahe fenfrecht hängt, fo bedarf es zum Deffs 
nen defjelben nur einer fehr geringen Kraft, allein in dem Maafe, 
als es fich öffnet, fteigt deffen Neigung fich fchnell zu fchliefen. Bei 
der eigenthämlichen Stellung und bei der geringen Oberfläche, welche 
der DVentilfiz darbieter, ift der Anfammlung fremdartiger, das Spiel 
der Ventile beeinträchtigender Gubftanzen nur wenig Raum gegeben. 
Die Art der Aufhängung des Ventiles in der Schulter c ift endlich 
auch eine folhe, daß fid) das Ventil ganz von dem Size weahebt, 
und dem Mafler fo wie den darin befindlichen Unreinigfeiten freien 
Durchgang geftatter. Diefe Ventile haben fich in allen Fällen beſſer 
gezeigt, als die ledernen, die immerwährende Ausbefferungen nöthig 
machten, und fih im Falle man der Mafchine bedurfte, dennoch 
haufig mangelhaft zeigten. 








ÄLIV. 


Bechreibung eines neuen Hahnes von der Erfindung des 
Hrn. Haller in Paris, rue de Bretagne No. 48. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. März 1837, ©. 81, 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 


Die gewoͤhnlich gebräuchlichen Hähne beftchen aus dem ſoge— 
nannten Schlüffel oder aus der Nuß, weldye folder Maßen in die 
Buͤchſe eingefezt ift, daß dadurch der Abflug von Flüffigkeiten vers 
hindert ift. Durd die Nuß ift ein-Canal gebohrt, der, wenn er in 
die Richtung der Nöhre gebrachte wird, den Abfluß geftatter. Die 
Nuß und die Büchfe reiben fi) nach längerem Gebrauche aus, und 
die Folge hievon ift, daß der Hahn dann die Fluͤſſigkeit nicht mehr 
vollfommen zuruͤkhaͤlt. Man ſteuert zwar diefem Lebelftande zum 
Theil dadurch), daß man die Nuß und die Vüchfe kegelfoͤrmig aus: 
bobrt, fo daß erftere etwas weiter in leztere eindringt, wenn eine 
Ausreibung erfolge iſt; allein da=fih an der Nuß bald eine Spur 
bildet, die dieß vereitelt, fo werdehidemßiirze Neparaturen ndrhig. 
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Hr. Haller trifft num dadurch Abhuͤlfe, daß er den Durchgang 
der Zlüffigkeit durch den Druf eines Korkſtoͤpſels verhindert. Die 
Nuß dreht ſich mittelft einer Schraube mit 4 Windungen in der 
Buͤchſe; und dadurch wird der an ihrem Ende befeftigte Pfropf gegen 
die Mindung des Abflußcanales angedrüft. Die Schraubenmutter, 
worin fich die Nuß dreht, iſt felbft mit einer Schraube, deren Win- 
dungen nach Links laufen, in den oberen Theil der Büchfe einge— 
fhraubt, damit man fie abnehmen Fann, wenn man den Canal reini: 
gen oder den Pfropf auswechfeln will. 

Diefer Hahn fiheint, obwohl auch gegen ihn maucherlei Einwen⸗ 
dungen gemacht werden Fünnen, doch ‚in vielen Fällen, wie z. B. an 
großen Wein⸗, Cider- und Bierfäffern, eine vortheilhafte Anwendung 
zuzulaffen, weßhalb wir hier eine Befchreibung deffelben mittheilen. 


Sig. 53 ift ein Längendurchfchnitt des Rohres und des Hahnes. 


Gig. 54 zeige das Rohr von Oben und mit abgenommenem 
Hahne, 


Sig. 55 ift ein fenkrechter Durchfchnitt der Nuß und der Büchfe, 
worin fich diefe bewegt. 

Fig. 56 ſtellt den Korkpfropf einzeln für ſich dar, 

A ift das Rohr, B die Büchfe des Hahnes, C der Korfpfropf, 
welcher mit einer Schraube in die Nuß des KHahnes eingefezt ift, 
D die Nuß, die fih mit einer Schraube mit vier Schraubengängen 
in der Schraubenmutter E, welche auf den oberen Theil der Büchfe 
gefchraubt ift, dreht, F die Abflußöffnung für die Flüffigkeit, a ein 
zinnerner Ring, womit der Korfpfropf umgeben ift. 


Will man Flüffigfeit ablaufen Iaffen, fo braucht man nur die 
Nuß D nad Linfs zu drehen, um den Pfropf von der Mündung 
des Rohres zu entfernen. Dreht man die Nuß nach Rechts, fo 
wird der Pfropf herabfteigen und durch den Druf Ar dad Rohr den 
Abfluß verhindern, 


Der Hahn ſowohl ald dad Rohr follen aus feinem Zinn gears 
beitet werden, damit Fein Nachtheil für die Gefundheit aus der Ans 
wendung des Hahnes erwachfen Fann. 


/ 
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XLV. 


Ueber einen AUniverfalsSentrir-Bunzen. Von Hrn. N. ©, 
Heinefen in Sidmouth. 
Aus tem Mechanics’ Magazine, No. 697, ©. 499, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Die in Fig. 50 gegebene Zeichnung ftellt einen Univerfal-Gentrir: 
Bunzen, fo wie ich denfelben vor 4 Jahren ausdachte, im Durch: 
ſchnitte vor, Ich habe zwar gehört, daß andere fhon vor mir die: 
felbe Erfindung machten, was ich wegen der großen Einfachheit der 
Vorrichtung aud) fehr gern glaube. Da vderfelbe jedoch in feinem 
Falle hinreichend befannt ift, und da ich ihn zum Behufe des Gen: 
trireng von eifernen und anderen Stüfen, welche in der Drehbank 
gedreht werben follen, fo wie auch zum Auffinden verlorner Mittel: 
punfte fehr vortheilhaft halte, fo lege ich ihn hiemit zur allgemeinen 
Einfiht vor. Er beftent, wie man aus der Zeichnung fieht, aus 
einem hohlen, eifernen Kegel, der fih an der Spize in eine dinne 
Röhre endigt. In diefe Röhre, welche fich vollfommen im Mittel: 
punfte deö eifernen Kegeld befinden muß, paßt ganz genau ein cylin— 
drifcher ftählerner Bunzen. Hieraus erhellt, daß jedes Stüf Eifen 
oder jedes andere Stüf, weldye Geftalt und Größe es auch haben 
mag, fehr leicht centrirt werden Fann, indem man nur mein Inſtru— 
ment darauf zu fezen und auf den Bunzen zu fchlagen braucht. 

Um bei der Berfertigung des Inſtrumentes die gehörige Genauigs 
feit zu erzielen, verfahre ich hiebei nach folgender Methode. Nach— 
dem ich zuerft ein Stüf Eifen von Außen roh abgedreht und fo ger 
formt habe, wie es dem Körper des Inſtrumentes entipricht, befeftige 
ich dajfelbe mit dem dünneren Ende in einer Wange und bobre in 
gerader Linie ein Zoch hindurch. Da ich das difere Ende hiebei in 
einem bohrenden Halöftüfe laufen laffe, fo wird dieſes Loc) fo weit 
als es möthig ift, Fegelfürmig ausgedreht. Endlich führe ich durch 
das Loch auch noch einen Bohrer (clearing bit) um die für den 
Bunzen beftimmte Röhre zu bilden. Diefen Bohrer und den Bun— 
zen verfertige ich aus einem und demfelben Stuͤke ausgezogenen polir- 
ten Stahldrahtes, 
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XLVI. 


Ueber eine Modification der fogenannten Rofenmafchine für 
Dreher. Von Hrn N. ©. Heineken in Sidmouth. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 697, &, 200, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV, 


Sig. 48 gibt einen Aufriß und Fig. 49 einen Grundriß einer 

von mir ausgedachten Modiftcation der Nofenmafchine der Dreher. 
a,b,c find drei fogenannte NRofenräder, weldhe in dem Rahmen d 
aufgezogen find. Diefer Rahmen ift mit zwei Schrauben an der 
Sronte des Dofenftofes befeftigt, während die Dofe durch den Mit- 
telpunft der Rofenräder läuft. Die ercentrifhe Wange (chuck), auf 
der meine Verbeſſerung hanptfächlich beruht, wird auf die Dofe ger 
ſchraubt, und in den unteren Theil des Sciebers diefer Wange wird 
ein runder Zapfen gefchraubt, welcher durch eine in der Grundplatte 
der ercentrifchen Wange befindliche Spalte läuft, und etwas länger 
ift, ald die drei NRofenräder reichen. 
Wenn die gewoͤhnliche Traverfirfchraube der —— Wange 
entfernt worden iſt, fo kann ſich deren Schieber frei nach Rüf- und 
Vorwärtd bewegen. An dem erwähnten ftielrunden Zapfen wird 
das Fleine elfenbeinene Rad e angebracht, welches zwifchen zwei duͤn— 
nen Meffingplatten enthalten ift. Diefes Rad wird nach Belieben 
auf irgend eines der NRofenräder gefezt, wobei die Meffingplatten 
deffen Verfchiebung verhindern. Eine auf den Schieber der ercentris 
fchen Wange wirkende Feder halt das Kleine Rad e mit den Rofens 
radern in Berührung, und wenn endlich die auf diefe Weife einges 
richtete Drehbanf in Bewegung gefezt wird, fo werden die gewünfche 
ten Figuren durch die Anwendung der gewöhnlichen Werkzeuge in 
der Vorlage (slide rest) hervorgebracht. Man Fann diefen Figuren 
auch eine ovale Geftalt geben, wenn man den Rahmen der Rofen: 
räder dermaßen an der Drehbank firirt, daß fie in Hinficht auf die 
Dofe excentrifch find. Ferner läßt ſich die Stellung der Curven auch 
durch Umdrehen der TIheilungsplatte der ercentrifchen Wange variren. 
Die mittelft diefer Vorrichtung hervorgebrachten Mufter unterfcheiden 
ſich von den mit der Rofenmafchine erzeugten dadurch, daß fie an 
gegenüber liegenden Stellen umgekehrt find, und daß deren Gurven 
in dem Maße abnehmen, ald der Schieber des Ercentricum bei deſſen 
Umdrehungen mehr und mehr in fenfrechte Stellung geräth. Man 
kann demnach auf ganz einfache Weife eine Menge verfchiedener 
Verzierungen mit der Drehbank erzeugen, 
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XLVII. 
Beſchreibung der neuen mechaniſchen Lampe des Hrn. Lory, 
Uhrmachers in Paris rue Grenelle St. Germain No. 13, 16) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Okt. 1837, ©. 396, 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Die Gefellichaft ertheilte vem Hrn. Lory auf den Bericht des 
Hrn. Baron Seguier in ihrer Generalverfammlung vom 5. Zulius 
1837 eine Medaille für feine Lampe, welche alle Vortheile mit den 
übrigen mechanifchen Lampen gemein hat, dabei aber viel wohlfeiler 
ift, als fie. 

Die neue Lampe unterfcheidet fi von den verwandten durch 
ihre Einfachheit, ihre Solidität und die Feichtigfeit der Handhabung, 
Der Motor befindet fih wie an der alten Lampe außen unter dem 
Refervoir; eben fo taucht die Pumpe im inneren in das Dehl unter, 
Allein die Bewegung wird nicht durch eine Stopfbüchfe oder durch 
ein eingeriebenes Stüf an die Pumpe fortgeflanzt, fondern mittelft 
eines langen Stabes, der frei in eine Nöhre eingefezt ift, die mit 
ihrem oberen Ende über das Niveau ded Dehles emporfteigt, waͤh— 
rend ihr unteres Ende durd) den Boden des Reſervoirs, an den ed 
gelöther ift, führt. Diefer Verbindungsftab befindet fich demnach 
mitten in der Slüffigfeit volllommen ifolirt; und ift zum Behufe der 
Befeftigung an dem Kolben der eben fo einfach als mit Sparjamfeit 
gebauten Pumpe gegen fich felbft eingebogen. Diefe Neuerung hebt 
den Verluft an Kraft auf, der aus der Reibung der Kolbenftange 
in der Stopfbüchfe erwaͤchſt; fie verhuͤtet das Entweichen von Dehl, 
welches man manchen mechanifchen Lampen noch zum Vorwurfe 
machen kann; und fie geftattet die Anwendung fchwächerer und wohl: 
feilerer Federn zu Motoren. Die Hin: und Herbewegung der Pumpe 
ift durch einen der Graham'ſchen Hemmung ähnlichen Mechanis— 
mus erzielt. 

Fig. 17 ift ein fenfrechter Durchfchnitt der Lampe von der Seite 
des Aufzuged genommen, woran man den Mechaniemus, der die 
Hin: und Herbewegung der Pumpenftange bewirkt, erfieht. 

Fig. 18 ift ein zweiter gleichfalls fenfrechter Durchfchnitt, der 
jedoch den Mechanismus in einem feitlichen Aufriffe zeigt. 

An beiden Figuren ift A das am Fuße der Pumpe befindliche 
Gehaͤuſe, in welchem das ganze Uhrwerk enthalten iſt. B ift der 


16) Eine kurze Notiz über diefe Lampe haben wir unferen Lefern bereits im 
Polnt, Jourual Bd, LXIV. ©, 256 mitgetheilt, A. d. R. 
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Hehlbehälter, der auch die Pumpe, die Steigröhre, fo wie auch jene 

Röhre, durch die die Pumpenröhre geführt ift, aufnimmt. O ift der 
Stiefel oder Körper der Pumpe und D deren Kopf, worin fic) die 
Ventile bewegen. Der Stab E ift mit feinem unteren Ende an 
dem Uhrwerke befeftigt, an dem oberen Ende hingegen umgebogen ; 
er läuft durch eine Röhre oder durch eine Scheide F, welche an den 
Boden des Behälters B gelöthet ift. Eine zweite, mit der vorher: 
gehenden in Verbindung ſtehende Stange G ift an ihrem unteren 
Ende an einem Querband H, weldes den Pumpenftiefel a trägt, 
feftgemacht. Die Röhre I, in der das Dehl emporfteigt, ift auf den 
Kopf des Pumpenftiefels gelöthet.. Der unter einem rechten Winkel 
gebogene Hebel K theilt der an ihm befeftigten Stange E abwech— 
felnd eine emporfteigende und eine herabfinfende Bewegung mir. Das 
fenfrecht geftellte Federhaus IL wird von der Seite her aufgezogen. 
M ift das Schwungrad, und N die Hemmung a la Graham, an 
der der Kniehebel HK befeftige ift. Diefe erhalt ihre Schwingungen 
von den Zähnen des dreiefigen an ber Spindel des Zahnrades c 
aufgezogenen Stuͤkes b mitgetheilt. Die im Inneren des Pumpen— 
ftiefelö befindlichen Ventile d,d’ bewirken durch ihr Spiel das Em— 
porfteigen des Dehled. An den vierefigen Zapfen e des Federhaufes 
wird der zum Aufziehen dienende Schlüfjel angeſtekt. 

Die Handhabung dieferfampe ift fehr einfach. Wenn fie einige 
Tage nichg angezündet wird, fo ift e8 am geeignetften, wenn man 
fie ganz gefüllt halt. Um fie zu reinigen braucht man nur die bei- 
den Schrauben des Brennerträgers zu entfernen, und die Feine 
Schraube, womit die Pumpenftange an dem Uhrwerke befeftigt ift, 
nachzulaffen. Man Fann dann den Brenner mit der Pumpe auf: 
heben, und fie nachdem fie aus dem Dehlbehälter genommen worden 
ift, reinigen, um fie hierauf wieder einzufezen. Eine Lampe von der 
abgebildeten Art fommt auf 32 Fr. 


XLVIll. 


Berbefferungen an den Gefchüzen und Feuergewehren, wor: 
auf fih Mofes Poole, am Patent Offiee, Lincoln’s Inn, 
Grafſchaft Middiefer, am 19. Sanuar 1837 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Novbr, 1857, ©, 239, 
Mit Abblidungen auf Kab, IV, 








Die dieſem Patente zum Grunde liegende Erfindung beruht auf 
der Ausftarrung eines einfachen Laufes mit mehreren Pulverfäfen, 
Dinglet's polyt. Jobuen. 8d. LXVII. 9.3. 12 
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gig. 23 iſt ein Grundriß eines Theiles einer nach dem neuen Gy: 
fteme verfertigten Buͤchſe. Fig. 24 gibt eine Anficht derfelben von 
der Seite, und in Fig. 25, 26 und 27 find einige ihrer Theile eins 
zeln fir fih abgebildet, An allem diefen Figuren ift a ein Splinder, 
in deſſen Umfang ſich mehrere Pulverfäfe befinden, die, wenn man 
fich des Feuergewehres bedient, nad) einander in die Linie des Lau— 
fes gebracht und bis nach vollbradhter Abfeuerung auch in diefer er- 
halten werden. Alle diefe Pulverfäfe find gegen den Mittelpunkt des 
Cylinders a hingerichtet. 

Fig. 28 gibt eine ſeitliche Anficht einer nach diefem Syſteme 
verfertigten Piftole. Fig. 29 ift ein Grundriß einer ſolchen, und in 
Fig. 30 und 31 find einzelne Theile derfelben abgebildet, 

b ift die Achfe oder der Zapfen, um den der Cylinder a umge: 
dreht wird, um einen geladenen Pulverſak dem Laufe gegenüber zu 
bringen. An der unteren Seite des Cylinders a ift eine Platte © 
hefeftigt, welche fich zugleich mit dem Cylinder umdreht, umd am ber 
ſich mehrere Ausfchnitte befinden, von denen je einer für einen der 
Zuͤndkegel, auf die die Zuͤndkapſeln gefteft werden, beftimmt ift. Da 
die Zindfegel auf diefe Weiſe von einander gefchieden find, fo kann 
beim Abfenern der einen Ladung unmdglid auch Die benachbarte 
Feuer fangen. Zu noch größerer Sicherheit ift auch die in der Mitte 
außgetiefte Stahlplatte e angebracht, welche mit ihren äußeren Nan- 
dern die Ausfchnitte der Platte c bedeft, und mithin die Iſolirung 
der Zuͤndkegel noch vollkommener macht. Sowohl in der Tragplatte 
des Cylinders a als auch in der Federplatte e befindet fih ein Auss 
fchnitt f; diefer geftattet eine ZündFapfel auf den Zündkegel zu ftefen, 
fo oft einer der abzufeuernden Pulverſaͤke in die gehörige Stellung 
kommt. Die Platte g, welche bei h,h mit Schrauben befeſtigt ift, 
dient die Achfe oder den Zapfen des Eylinders an Ort und Stelle 
zu erhalten. Die Feder p hält den Cylinder a feft, fo oft ein ge 
ladener Pulverfat mit dem Laufe in Einklang gebradyt worden iſt; 
e3 dringt zu diefem Zweke ein an dem einen Ende der Feder befinds 
licher Zapfen in eines der Löcher i,i. Den Hammer, weldyer wenn 
er auf die Zündfapfel fchlägt, das Gewehr abfeuert, fieht man bei j. 
k {ft der Drüfer, welcher einen Ausfchnitt hat, in den das Ende des 
Hammerd einfällt, wenn diefer aufgezogen ift. Die Hauptfeder ift 
mit 1 bezeichnet. Das Ende des Laufes ift in einer dem Eylinder a 
entfprechenden Curve ausgefchnitten, damit der Eylinder a mir Keich- 
tigfeit herum bewegt werden kann. Die Schraube m, welche zugleich 
auch die Achfe des Cylinders a bildet, dient dazu denfelben an dem 
ihm zufommenden Orte zu erhalten. Aus Big. 28 und 20 erhellt, 
daß ſich die Platte g am dem einen Ende um ein Angelgewinde 
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dreht, während fie an dem anderen mittelſt eines Federfängerd n 
feftgehalten werden Tann. Diefe Einrichtung iſt deßhalb geiröffen, 
damit man den abgefeuerten Eylinder a leicht durch einen geladenen 
erſezen kann. Diefe Anordnung wird befonders für den Milträrdienft 
zu empfehlen ſeyn; denn, wenn jeder Soldat eine Anzahl geladener 
Cylinder mit fich trägt, fo kann er in der Fürzeften Zeit eine große 
Menge von Schäffen thun, indem das Einfezen eines neuen Cylin— 
ders bedeutend weniger Zeit Eofter, als das Laden einer Muskete 
nach dem gewöhnlichen Syſteme. 

Bei der Anwendung diefes Syſtemes auf Gefchüze ift es beſſer 
den Eplinder in horizontaler, anftatt im fenfrechter Nichtung um— 
drehbar zu machen. Im Uebrigen bleibt Alles daffelbe.. Das Ab— 
feuern kann mittelft eines Schlofjes oder auch durch einen Schlag 
mit einem eifernen Inſtrumente gefchehen. Das Laden der Pulvers 
fäfe läßt fich mit größter Leichtigkeit vollbringen, indem die Ladung 
nur durch eine geringe Strefe eingetrieben zu werden Braucht. 

Was das Schloß: betrifft, fo läßt fich diefes mannigfach modi— 
fieiren; auch kann man die Zündfapfeln weglaffen, und dafür ein 
anderes Abfenerungsfyftem in Anwendung Bringen. Die Erfindung 
beruht Tediglidd in dem befchriebenen Cylinder, aus welchem nach 
einander mehrere Schüffe gemacht werden fünnen. 
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XLIX. 


Berbefferungen an den Pumpen, worauf fi Daniel Cham: 
bers, Fabrifant in Carey Street Lincoln’s Ann, und 
Sofeph Hall, Zinngießer in Margaret Street, Caven— 
diſh Square, beide in der Graffchaft Middlefer, am 7. 
Fun. 1856 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr, 1837, ©, 286. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 


Unfere Erfindung beruht auf der Anwendung elgenthiimlicher 
biegfamer Kolben an den Pumpen. 

Fig. 19 ift ein feirlicher Aufriß einer Pumpe, an der unfere 
Erfindung angebracht ift: Fig. 20 gibt eine Anficht vom Ende her, 
Sig. 21 ift ein Durchſchnitt von Fig. 19, woraus die innere Anord— 
nung der Ventile und des Kolbens zır erfehen if. Big. 22 endlich 
zeigt einen biegfamen, aber foliden Kolben in größerem Maaßftahe 
im Grundriſſe und im Durchſchnitte. An fämmtlichen Figuren find 
gleiche Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

In dem Stiefel oder in der Kammer a,a bemegt fich der Kol: 

—— 
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ben b, der aus Leder oder irgend einem anderen entfprechenden Ma: 
teriale bejtehen Fann. Das Leder wird über einen Blok von der 
Geftalt, weldye der Kolben befommen foll, gefpannt, d. b. der Blok 
ift in der Mitte mit einer Verfenkung verfehen; feine Ränder ſowohl 
ald der mittlere Theil find aber hiebei flach gelaffen, wie in Fig. 22 
deutlich zu erfehen ift. In einigen Fällen überziehen win die leder- 
nen Kolben, um fie gegen die Einwirkung des Wafferd und anderer 
Flüffigfeiten zu ſchuͤzen, auf folgende Weife mit. Kautſchuk. Wir 
fchneiden nämlich dünne Kautfchutfcheiben von ſolcher ‚Größe aus, 
daß fie über die Ränder des mittleren Theiles des lederneir Kolbens 
hinausragen, und leimen diefe, nachdem dieſer mittlere Theil verſenkt 
worden ift, an beiden Geiten mit dem im Handel vorkommenden 
Kautſchukcemente auf. Die Kolbenftange evift an ihrem Ende mit 
einer Freisrunden Scheibe d ausgeftattet,. und mit diefer an: dem 
biegfamen Kolben befeftigt, wie dieß aus der Zeichnung deutlich Zu 
erfehen ift. An diefer Scheibe d ift mit Schrauben ein Freisrunder 
Ring e befeftigt; und zwifchen diefem und: der Scheibe befindet ſich 
die biegfame Subſtanz, aus der der Kolben befteht. Es wird dem— 
nad) ein wafjerdichtes Gefüge gebildet, während die Kolbenftange 
durch den Mittelpunft des biegfamen Kolbens gebt, wie dieß aus 
Fig. 22 erhellt. Diefer Kolben ift mittelft des Ringes f, der im 
Inneren des Pumpenftiefeld herumläuft, und mittelft des Ringes g 
in dem Stiefel befeftigt. Der äußere Umfang des biegfamen Kol- 
bens kommt naͤmlich zwifchen die Ringe f und g zu liegen, und wird, 
indem man diefe anzieht, zwifchen ihnen feitgehalten, ſo daß auf 
diefe Weiſe ein lufte und wafjerdichtes Gefüge gebilder it. Unferer 
Anſicht nad ift dieß die befte Methode den Kolben an der Kolben: 
ftange und in dem Pumpenftiefel zu befeftigen; wir befchranfen uns 
jedoch Feineswegs ausfchließlid) auf fie allein, Der biegfame Kolben 
hat Feine Deffuung oder feinen Canal, durch den das Waſſer von 
der einen Seite defjelben zur anderen gelangen koͤnnte; er wirft wie 
ein maffiver Kolben, fo daß das Waſſer an der einen Seite defjelben 
aus dem Stiefel. a ausgetrieben wird, während es an feiner anderen 
Seite in diefen einftrömt, 1 ift das ander einen Seite des Kolbens 
befindliche Einlaßsentil, und da ſich an vderfelben Seite auch das 
Auslaßventil befindet, fo wird alles bei 1 eintretende Wafjer durch 
die Bewegung des Kolbens bei m ausgerrieben werden. An der ents 
gegengefezten Seite des Kolbens ift h das Einlaß- und i das Aus— 
laßventil; das bei erfterem eingetretene Waffer wird bei lezterem 
wieder auögetrieben. Die Ventile l und i Öffnen ſich in die uber der 
Pumpe angebrachte Lufrfammer j. Die Kolbenftange wird durch eine 
Kurbel mittelft des Griffesk umd eines Raͤderwerkes in Bewegung geſezt. 
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Unfere Erfindung beſchraͤnkt fih auf Feine beftimmte Combini— 
rung der mechanifchen Theile der Pumpe, da diefe nad) dem Zweke, 
zu welchem die Pumpe beftimmt ift, abgeändert werden Fann. Es 
ift uns Feineswegs neu, daß ſchon oͤfter bienfame Kolben an ben 
Pumpen, in Anwendung gebracht ‚wurden; ‚allein. in allen früheren 
Fällen befanden ſich in diefen Kolben Deffnungen mit Ventilen, durch 
welche das Waſſer von einer Kolbenfeite zur anderen gelangen konnte. 
‚Mir befchränfen unfere Patentanfprüche demnach auf die Anwendung 
undurchbrochener biegfamer Kolben an den Pumpen. 
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L. 

Verbeſſerungen an den Hufeiſen fuͤr Pferde und andere 
Thiere, worauf ſich John Springall, Eiſengießer er von 
Dulton in der Grafſchaft Suffolk, am 51. San. 1857 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus. dem —— of Patent- nn November 1837, S, 292. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 

Meiner Erfindung gemaͤß koͤnnen jene Theile der Hufeifen, welc)e 
am meiften der Abnuͤzung ausgeſezt find, durch neue erfezt werben, 
ohne daß das ganze Eiſen umgefchmiedet zu werden braucht, und 
ohne daß man das Eifen überhaupt dfter von dem Hufe abzunehmen 
haͤtte, ald ‚es zum. Behufe des Ausſchneidens und Neinigens des 
Hufes nöthig if. 

In Fig. 35 fieht man ein Stük Eifen von Y, Zoll Dike, ar! 
auf irgend ‚eine der, gewöhnlichen ‚Weifen die aus. der Abbildung er— 
ſichtliche Geftalt gegeben worden ift. In Fig. 36 fieht man eine 
der Flächen deffelben Stüfes, nachdem, es zwifhen Modeln ausge: 
preßt worden ift. Man bemerkt hieran den concaven Bogen e,c,e, 
dent am der entgegengefezten Seite ein convexer Bogen entipricht, 
auf dem. die Wand, des Hufes aufzuruhen hat, und der zugleic) 
auch zur Verftärfung des Hufeifens dient. Man fieht die Seite mit 
dem converen Bogen in Fig. 37, wo. zugleich auch die BE für 
die Nägel d,d,d angedeutet find... Aus der perfpectiviihen Anſicht 
Sig. 38 erfieht man die in den Modeln ve ——— aaa 
des Hufeiſens noch deutlicher, als es aus dem Grundriffe Fig. 37 
und 38 möglich war. 

ig. 39 ift ein Grundriß 8 zum Ausfuͤllen von Fig. 38 die— 
nenden falſchen Vorderhufſtuͤkes und der Stollen. Dieſe werben mit 
Stiften Sig. 45, die durch die Löcher c,c,c gehen, und die man 
innen, bei h,b,h,. Sig. 38, umuietet, ‚befeligt. Sa Big. 49 fieht 
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man diefe Theile, welche die außeren Gohlen umd den der Abnizung 
ausgeſezten Theil der Hufeifen bilden, und die man nach Belieben 
erneuern Fan, im einer ähnlichen Anficht, wie fie in Fig. 38 gege: 
ben ift, abgebilder. 

Fig. 41 ift ein Grundriß einer anderen, nur aus einem einzigen 
Stuͤke beftebenden Sohle, welche entweder auf die aus Fig. 40 er: 
fichtliche Weife, oder auch mit vier Schrauben, wie fie in Fig. 42 
abgebildet find, befeftigt werden koͤnnen. In derMitte diefer Schrau: 
ben ift zur Aufnahme des Schraubenziehers anftatt eines Einfchnittes 
ein vierefiges Loch anzubringen, 

In Fig. 43 fieht man das Hufeifen an der Wand des Hufes, 
da wo das Horn dik und ſtark ift, mit Schrauben befeftigt. 8,5 
find zwei in den Huf gefchraudte Schraubenmurtern, durch welche 
Locher geben, die zur Aufnahme der Kleinen Schrauben dienen, wie 
dieß aus Fig. 44 und 46 erhellt. An diefen lezteren Figuren, von 
denen erftere die Schraube von der Fläche und Teztere von der Geite 
darftellt, ift O die Schraubenmutter, P die Schraube, n,n find bie 
Einfchnitte, welche zum Eindrehen der Schraube in das Horn des 
Hufes dienen, 

An Fig. 43 ift b,b,b die äußere Sohle oder der der Abnüzung 
ausgefezte Theil des Hufeifens und H das Hufeiſen felbft, welches 
auf die gewöhnliche Weife mir Nägeln oder Schrauben an dem Hufe 
befeftigt werden kann. 

Big. 34 ift ein Grundriß der Matrize oder des unteren unbe: 
weglihen Models, und Fig. 33 gibt eine Anficht der Patrize, welche 
mit der Preffe Fig. 32 dazu dient, dem Eifen die in Fig. 37 er: 
fichtliche Geftalt zu geben, und deren untere Seite demnad) genau 
eine diefer Figur entfprechende Form hat. Der Zapfen k dient zum 
Kiriren diefer Model, fie mögen zum Auslagen oder zum Aus— 
preffen benuzt werden. Zu Fig. 47 fieht man beide Model in der 
Preffe Fig. 32 angebracht, und in Bereitſchaft ein Stuͤk Eifen von 
der in Fig. 35 abgebildeten Form aufzunehmen. Es verfteht fi 
von felbft, daß diefes, bevor man es in die Preſſen legt, zum Roth: 
glühen erhizt worden feyn muß. 

Die Geftalt und Größe der Model hängt von der Größe und 
Geftalt ded Hufe ab. Man Fann fie fi auf verfchiedene Art ver: 
fertigen, und fie auch verfhieden mobdificiren, indem das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Erfindung in der MVerfertigung concaver Hufeiſen und in 
der Ausfülung der Concavirät mir Eifen, Stahl, Blei, Leder oder 
einer anderen für tauglich erachteten Subſtanz gelegen iſt. Das 
zur Ausfüllung zu verwendende Material hängt von der Befchaffen: 
heit des Bodens, auf dem fich die Thiere zu bewegen haben, ab; 
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denn ich habe mid) überzeugt, daß fic) ſtaͤhlerne Hufeiſen auf mans 
chen Straßen ſchneller abuuzen als hmieheijenmr- 





LI. 


Ueber die zum Spannen dev Wandtaue und Pardunen die— 
nende Vorrichtung der HH. Brüder Drouault in Nans 
tes, und über deren Kettentaue, 

Aus dem Musee industriel. Vol. 4. ©, 376, 
| Mir Abbildungen auf Zab. IV. 


Der Apparat zum Spannen der Wandtaue, Pardunen und 
Maftkorbtaue, auf welchen die in der Ueberſchrift Genanuten ein 
Patent befizen, zeichner fich) nach der bereits auf mehreren Kriegs— 
und Handelsfchiffen damit gemachten Erfahrungen fowoh! durd) Leid)- 
tigleit in der Handhabung, als auch durch Dauerhaftigkeit und Wohl: 
feilpeit der Unterhaltung in folhem Manfe aus, daß er vor dem 
bisherigen Syſteme den Vorzug verdient. 

Die Vorrichtung befteht in einem Zapfenbande mit Dilfe, welche 
beide aus einem Stüfe gefehmiedet find. Die beiden Schenkel des 
Zapfenbaudes find durd) einen Bolzen, womit der Apparat an der 
Kerte des Wandtaues befefligt wird, verbunden. An dem oberen 
Theile des Zapfenbandes befinder fich ein Querfiüf, weldes in den 
Seitentheilen firirt ift, fo zwar, daß zwiſchen ihm und dem oberen 
Theile des Zapfenbandes Raum zur Aufnahme einer Schraubens 
mutter aus Broyze bleibt. Diefe im Inneren ausgefchraubte Schraus 
benmutter ift auch nach Außen mit einem Schraubengewinde ver— 
jehen, fo daß fie ald Tangente den fünften Theil des Umfanges einer 
' endlofen Schraube, welche an zwei innen an das Zapfenband genie: 
teten Wangen fixirt ift, aufnehmen Fann. An der Spindel der enb: 
lofen Schraube ift eine Kurbel angebradht. Endlich ‚geht durch die 
Dille des Zapfenbandes, die Schraubenmutter, und das mit einer 
Dille verfehene Querftäf, eine Schraube mit Gewinden von 14 Millim,, 
welche fih oben in einem Ring mit einer Rolle, um die das Wand: 
tau lauft, endigt, während an ihrem unteren Ende ein Querjtüf oder 
ein Führer befeftigt ift. } 

Die in Fig. 11 gegebene Abbildung des Apparates macht alle 
weitere Beſchreibung überflüffig. Was feine Handhabung betrifft, 
fo ift fie eben fo einfach) als leicht; denn, je nachdem: man die Kur: 
bel, nad) der einen vder nad) der anderen Richtung dreht, wird ber 
ſteheude Theil des Zauwerkes geſpaunt oder nachgelaſſen werben. 
Nimmt man Die Kurbel ab, fo bleibt die Vorrichtung unbeweglich. 
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und es bedarf durchaus Feiner Bindung ober Befeftigung, um fie 
gegen die Einflüffe des Schaufelnd und Schlingerns des Schiffes zu 
ſchuͤzen. Man kann dad Ganze, um es gegen die Oxydation zu vers 
wahren, mit einer Hille umgeben, durch die nur die Kurbel hinaus: 
ragt; auch trägt es fehr zur Conſervirung bei, wenn man die Schraube 
und Schraubenmutter mit einem Pinfel mit einer Mifchung beftreicht, 
welche man fi durch Erhizung von Talg und Dehl bereitet. 

Was die Dimenfionen der Theile der hier befchriebenen Vorrich— 
tung betrifft, fo find fie für Fahrzeuge von 250 bis zu 300 Tonnen 
ungefähr nad) folgendem Maafftabe zu wählen. Die aus runden 
Eifenftäben beftehenden Seitenftüfe des fogenannten Rahmens follen 
46 bis 47 Gentimerer Länge auf 18 bis 20 Millimeter im Durd): 
meſſer haben; von gleicher Länge, den Ring und die Rolle nicht mit: 
gerechnet, fol auch die große Schraube feyn, welche 30 Millimeter 
im Durchmeffer und einen Spielraum oder eine Bahn von beiläufig 
35 Gentimetern haben muß. Die Entfernung der beiden Seitenftüfe 
von einander foll 6 Centim. betragen, und die übrigen Theile des 
Apparates follen von entfprechender Stärke feyn. Der Arm der Kur: 
bel foll bei einer Länge von 22 Gentim. fo angebracht ſeyn, daß er 
beinahe die Außenfeite des einen der Geitenftäfe berührt. Da die 
Ketten der Wandtaue auf den franzöfifhen Handelsfchiffen gewoͤhn— 
li) 25 bis 26 Millim. Eifendife haben, und bei diefer Stärke ſtets 
hinreichend widerftehen, fo ift anzunehmen, daß die angegebene Dike 
der großen Schraube, auf die die größte Gewalt trifft, alle Gefahr 
des Brechens befeitigt. Vergleicht man den theoretifchen Nuzeffect 
bed neuen mit jenem älterer Syfteme, fo wird das Refultat ganz zu 
Gunften des erfteren ausfallen. Sft 3. B. die auf die Kurbel an: 
gewendete Kraft 25 Kilogr., fo wird der mit den Verzahnungen er: 
ziefte Nuzeffect 900 Kilogr. feyn, woraus ein Verhältniß von 1 zu 
36 abzuleiten ift; während der Nuzeffect ſich mit der endlofen Schraube 
zu 3024 Kilogr. berechnet, woraus fih ein Verhaͤltniß von 1 zu 
125 ergibt. Der durch die Erhöhung der Kraft erwachjende Ber: 
Iuft an Gefchwindigfeit wird beinahe durch den Unterfchied aufge: 
gliben, welder in Hinficht auf Zeit zwifchen der Erzeugung einer 

ununterbrochenen rotirenden und jener einer abwechfelnden Kreisbe— 
| wegung befteht. Endlich gewährt das neue Syſtem auch noch den 
großen PVortheil, daß die Wandtaue eine gleichmäßige Spannung er: 
halten, was bet feinem der bis auf den heutigen Tag gebräuchlichen 
älteren Syſteme in gleichem Maafe der Fall war. Der neue Appa= 
rat erſezt namentlidy mit großem Vortheile die fogenannte Jungfer 
(cap-de-mouton), welche bei großem Zeitverlufte und höchft bedeuten: 
dem Koftenaufiwande weit weniger Sicherheit gewährt. 
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Die HH. Drouault verfertigen auch Ankerketten, welche einen 
ihnen eigenthümlihen Bau haben, und von denen die in Fig. 16 
erfichtliche Abbildung einen Begriff gibt.  Diefe Ketten beſtehen naͤm— 
lich Yaus Stüfen von 15 Klaftern Lange, welche durch Feffeln, nie 
man fie bei A fieht, zufammengefügt find. In der Nähe des Ankers 
felbft wird gewöhnlich ein Drehling B angebradpt, damit bie Kette, 
ohne fi) zu fpannen, umlaufen Tann, während ber Anker ausge 
worfen wird. 

LI, 
Ueber Hrn, Cazal's Berbefferungen an den Befiyungen 
der Megenfchirme. 17) 
Aus dem Journal des connaissances usuelles, Mai 1837, ©. 216, 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 


Die von Hrn. Cazal gemachten Verbefferungen beftchen haupte 
fächlich darin, daß er an dem Stiele der Regenſchirme Keinen jener 
Einfchnitte und Salzen anbringt, welche die gewöhnlich zum Deffnen 
und Schließen der Schirme dienenden Vorrichtungen erheifchen. Diefe 
Ausfchnitte Schwächen jedes Mal die Stiele; Ieztere befommen daher 
unter Befolgung der neuen Methode bei gleicher Dike eine größere 
Stärfe, oder man kann mit einem dinneren und folglich leichteren 
Stiele bei gleicher Dife diefelbe Staͤrke erzielen, wie früher mit 
einem ſtaͤrkeren. 


» Hr. Gazal bat die gewöhnlich gebräuchlichen Federn, welche 
den Läufer beim Deffnen oben und beim Schließen unten fperren, 
durch einen doppelten Hebel erfezt, der mit feinen beiden Drehpunf: 
ten auf dem Läufer firirt ift, und deffen beide inneren Enden durch 
einen Vorftefzapfen mit einander verbunden find, während die beiden 
anderen Enden bald in den einen, bald in den anderen jener Ringe ein: 
fallen, von denen der eine an dem oberen und der andere an dem un: 
teren des Griffes bleibend befeftigt if. Man braucht, um dieſen 
Heinen Mechanismus fpielen zu laffen, nur auf die Vereinigungsſtelle 
der beiden Hebel, unter der zur Erleichterung des Spieles eine Feder 
angebracht ift, zu drüfen. 


Derfonen, welche fih Cazal'ſcher Regenſchirme bedienen, ver— 
fihern, daß fie fehr leicht und bequem zu handhaben, find; daß 
] ö ’) 


417) Deu vortheilhaften Bericht, den Hr. Gourliexr ber Société d’encon 
ragement über die Erfindung des Hrn, Sazat erftattete, findet man im Polyt. 
Sournal Bb, LX, ©, 525, Um 


. 


/ ’ * * 7 > er FE a 5 a. 


186 Gazal’s verbefferte Regenſchirme. 


man nie Gefahr laͤuft fi die Finger einzuflemmen, wie dieß an 
den gewöhnlichen Schirmen fo häufig zu gefcheben pflegt; und daß 
man auch nicht der gleichfalls dfter vorkommenden Unthätigfeit der 
Federn ausgeſezt ift. Die Kleine einfache Vorrichtung erhöht den 
Preis der Regenfchirme durchaus nicht; wohl aber geftatter fie zu 
ven Stielen Gubftanzen zu verwenden, die man bisher nicht füglic) 
dazu gebrauchen Fonnte; wie 3. B. Fiihbein, Schilfrohr, Palmrier, 
Horn, und*felbft Glas. Hr. Cazal benuzt übrigens, auch Stiel: 
enden aus meffingenen und platirten Röhren, und aus Leder, welche 
man an den eigentlichen Stiel fihrauben kann; fo daß fich diefer, 
wenn der Schirm abgefchraubt iſt, als Stof benuzen läßt, während 
man den Schirm einpafen oder aucy in die Tafche ftefen kann. End: 
lich wußte er die hohlen Röhren felbft auf eine fehr geringe Länge 
zu reduciren, indem er an dem Gtiele felbft die beiden Ringe, in 
welche fich die Enden des Hebels einhafen, als Verzierung firirt laͤßt. 

Zur Erläuterung der in Fig. 52 gegebenen Abbildung fügen 
wir noch Folgendes bei. An dem oberen Ende des Gtieles A ift 
der gewöhnlichen Methode gemäß eine Art meffingenen Rades, wel: 
ches man die Nuß zu nennen pflegt, befeftige. Diefe Nuß ift mit 
zehn Zähnen ausgeſtattet, zwifchen denen mit Charniergelenken eben 
fo viele Kleine Dillen befeftigt find. In diefe lezteren werden die 
Sifchbeinftäbchen des Regeuſchirmes eingefezt. Um diefe Stäbchen 
gehdrig ausgefpannt zu erhalten dient die gemwöhnlic) aus Meffing 
verfertigte Röhre D, welche frei dem ganzen Stiele A entlang, hin 
und her gefchoben werden fann. An dem oberen Theile diefer Röhre 
ift eine Nuß B angebracht, zwifchen deren Zähne mit Charniergelen- 
fen und mittelft eines kreisrunden Vorſtekzapfens die Enden der 
meffingenen Streben C,C,C eingefezt find. Das anberg gabelförmige 
Ende diefer Streben umfaßt die Fifchbeinftäbchen, und ift mit einem 
Vorftefzapfen daran befeftigt. In dem unteren Eude der Röhre D 
befindet ſich ein Laͤngenausſchnitt, in den eine ftählerne Feder, welche 
in gehdriger Höhe an dem Gtiele angebracht ift, einfällt, um die 
Roͤhre an einer beftimmten Stelle zu firiren. Hr. Cazal hat nun 
anftatt der Federn, in welche fich die Röhre oder der Läufer fowohl 
oben ald unten einhaft, einen Doppelyebel E,E in Anwendung ge: 
bracht. Dieſer ift an feinen beiden Stüzpunften-G,G auf dem Laͤu— 
fer D firirt, und während die beiden inneren Hebelenden durch einen 
Morftetftift mit einander verbunden find, Fonnen fich bie bei: 
den äuferen Enden E/,E’ abwechfelnd in den einen der beiden 
Ringe einhafen, von denen der eine H oben, der andere hingegen 
unten an dem Gtiele bei A‘ feſtgemacht ift. Um diefen“ Heinen 
Mechanismus fpielen zu lajlen, braucht man mur auf die Verbin— 
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| dungsftelle T des Doppelhebels E,E, unter der zur Erleichterung dee 
—* eine Feder angebracht iſt, zu brüfen. 
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Bericht des Hrn. Amedee Durand über eine von Hrn. 

Guillini erfundene Mafchine zum  Seidenhafpeln, 

‚ Compteur ä regulateur transposant genannt. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Jul. 4837, ©, 247. 
Mit Abbildungen auf Tab; IV. 

Die vielerlei Zubereitungen, welche die Seide zu erleiden und 
die vielen Hände, durch die fie dabei zu gehen hat, geben bei ihrem 
hohen Werthe beinahe zu einer Unzahl von Betrügereien Anlaß. Weit 
entfernt diefe hier befchreiben zu wollen, begnügen wir uns Damit, 
ald Beweis hiefür anzuführen, daß aus einem Berichte, den die 
Sabrifanten in Lyon dem Handeldminifterium erftatteten, hervorgeht, 
dep der Verlaft, den fie an dem Nohftoffe erleiden, wenigftens 10 
Proc, betrage. Schon hieraus allein ergibt ſich die hohe Wichtig: 
feit, welche die von Guillini erfundene Maſchine für die Seiden- 
fabrication hat. ” 

Um den großen Berluften, welche die Fabrifanten erleiden, zu 
fteuern, machen fie es den Geidenhafplern zur Bedingung, nur 
Strähne von beftimmter Länge in den Handel zu bringen. Die Er: 
findung des Hrn. Guillini betrifft nun aber gerade ein Juͤſtru⸗ 
ment, womit man dieſe Laͤngen mit Genauigkeit zu meſſen im Stande 
iſt, ohne daß dadurch die ſonſtigen Einrichtungen, welche die uͤbri— 
gen Manipulationen der Seide erheiſchen, eine Störung erleiden. 
Die Mafchine unterlag bereits dem Urrheile Sadyverftändiger; die 
Handelöfammern von Avignon, Nimes, Lyon und Saint:Erienne er: 
theilten ihr alles Lob; das Generalconfeil des Dept. de la Drome 
vorirte dem Erfinder eine Belohnung in Geld; die Agrifalturgefell: 
ſchaft überfchifte ihm ihre goldene Medaille, und ſowohl bei der lez— 
ten Induſtrieausſtellung in Paris, als auch bei jener in Toulouſe 
im Sahre 1835 war ihm eine filberne Medaille zuerkannt. 

Die von Hrn. Guillini der Gefellfhaft vorgeftellte Mafchine 
ift ein Hafpel (devidoir) mit einer Entwifelung von einem Merer, 
und von folcher Länge, daß er fehs Strähne, von denen jeder in 
vier Strähnchen oder Flotten (fotes) gerheilt ift, zu faffen vermag. 
Diefer mir einem hölzernen Rahmen umgebene Hafpel laͤßt ſich in 
einem großen Geftelle mit nody anderen derlei Hafpeln anbringen, 
damit man das Ganze durch eine gemeinfchaftliche Zriebfraft in 
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Bewegung fezen kann. Die Maſchine eiguet fich aus diefem Grunde 
vollfommen zum fabrifmäßigen Betriebe, und zwar um fo mehr, 
als die zärseren Theile derfelben, die, wenn fie in Unordnung geries 
then, die Genauigkeit der Meflung beeinträchtigen wurden, gegen alle 
Beſchaͤdigung gefchüzt find. 

Die Hauptaufgabe war die Herftellung eines Inſtrumentes, def- 
fen Bewegung nach der feftgefezten Anzahl von Umgängeh von feibft 
in Gtillftand Fame. Hiezu war nichts weiter als ein Zähler erfor: 
derlih), und einen folden hat der Erfinder auch wirklid in, Anwen: 
dung gebracht.  Diefer Zähler, wirft auf gehörig benuzte Ausheb— 
vorsichtungen; und auch hierin würde demnach nichts Neues gelegen 
feyn, wenn nicht zugleich) damit auch drei anderen Bedingungen ent: 
jprochen wäre. Diefe find: 

1) Aufiwinden des Fadens auf die ————— Winde (guindre) 
unter leichter und progreffiver Kreuzung deflelben zur Debätung der 
Verwirrung der Faden; 

2) genaue Unterabtheilung des Straͤbnes in gleiche Theile ohne 
Unterbrechung des Ganges der Mafchine; theils um dadurch Die 
Verificirung der Länge zu erleichteun; theils aber auch, um bequeme 
und mehrfache Mittel zur Affortirung diefer Theile unter einander, 
je nach) den verfchledenen Graden der Feinheit der Seide zur Hand 
zu haben; 

3) endlidy augenblifliche Anterbrehung der Bewegung des Ha— 
ſpels im Falle des Brechens des Fadens. 

Ich will nun die Operation der Mafchine in der Vorausfezung 
befchreiben, daß der Hafpel mur einen einzigen Strahn bilde, und 
daß diefer im vier Strähnchen oder Flotten getheilt fey. 

Der durd) irgend eine Zriebfraft in Bewegung gebrachte Hafpel 
ſezt den Zähler in Thätigkeit. Won einem der Räver diefes lezteren 
wird eine geradlinige Hinz und Herbewegung entlehut, die, indem 
fie einen Führer (barbin genannt), durch den der Faden laͤuft, in 
einer geeigneten Strefe oscilliren macht, die Kreuzung bewirkt, welde 
oben als erfte Bedingung gefezt wurde, Diefe Kreuzung wird um 
den Hafpel herum regelmäßig wiederholt, und zwar. in Folge eines 

gewiffen Zahlenverhältniffes zwifchen den Rädern des Raͤderwerkes. 
’ Diefe Hinz und Herbewegung, jo wie, den erwähnten Fuͤh— 
rer. benuzte der Erfinder auch, um der zweiten und dritten Bedin— 
gung zu entfprechen. Wenn nämlich die Bewirtung der Kreuzung 
aufgefaßt worden, ſo iſt nur mehr zu zeigen, wie fi) nach einer 
beftimmten Anzahl von Umgängen aus demjelben Faden und in einer 
beftinmmten Entfernung von erfierem ein neues Gträbnden bilden 
kauu. Da hiebei die Bedingungen der Kreuzuig biefelben bieiben, 
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fo bleibt auch derfelbe Mechanisinus in Anwendung; mur erleidet der 
Mittelpuntt jener Rotation, welde die Hinz und Herbewegung er: 
zeugt, eine Verſezung, welche dem zwifchen den Straͤhnchen zu laſ— 
fenden Raume entfpricht. Dieß wird mittelft einer von dem Zähl- 
apparate abhängigen Hemmung, und zwar drei Mal während ber 
Erzeugung der vier Strähnchen bewirft, ohne daß hiebei die ur- 
fprüngliche fchwingende Bewegung des Führers eine‘ Abänderung er- 
leidet. Die Verſezung diefes Mittelyunftes gefhieht nach einem 
Kreisbogen, der um das von ihm abhängige Zählvad befchrieben if. 


Nachdem nunmehr die Bildung des Strähnes, fo wie aud) die 
Kreuzung des Fadens und die Theilung der Straͤhnchen erläutert if, 
bleibt nur mehr zu zeigen, wie die Mafchine im Falle des Brechens 
des Fadens in Gtillftand kommt, und in diefer Beziehung fpielt der 
erwähnte Führer eine dritte Rolle, welche mwenigftens von eben fo 
großer Wichtigkeit iff, wie die beiden erften. Diefer Führer ift naͤm— 
lich ein Metaliftab, ver an feiner Bafis mit einer’ leichten Stange, 
die ihn trägt, und die ihm feine fihwingende Bewegung gibt, arti- 
eulirt; er hat gegen 33 Millimeter Länge, und endigt ſich an feinem 
oberen Ende gleich allen Spulenflügeln mit zwei Schnefenmwindungen, 
Wenn der Faden von der Spule an den Hafpel übergeht, fo macht 
er, indem er durch den oberen Theil des Führers lauft, eine Bie— 
gung. Wenn nun der Faden bricht, fo ſinkt der Führer in Kolge 
feines eigenen Gewichtes und mittelft des an feiner Baſis befinds 
lihen Gelenfes plözlich herab, und dadurch gelangt der Hafpel, in: 
dem er ausgehoben wird, für fo lange in Stillftand, als der gebros 
chene Faden nicht wieder angefnüpft wurde. Da jedoch das Gewicht 
des Führers nur fehr unbedeutend feyn darf, indem fonft der Faden 
Schaden leiden würde, fo folgt, daß es für fich allein und direct 
nicht die Aushebung des Hafpeld bewirken kann; der, Erfinder hat 
daher das Herabfallen des Führers nur als Communicationsmittel 
zwifchen der Triebfraft des Hafpels md der Aushebung in Anwens 
dung gebracht. 


Der Führer ruht zu diefem Zweke auf einem Schwängel, der 
fo geftellt ift, daß er der Einwirkung fammtlicher Führer ausgefezt 
ift. Diefer Schwängel, deſſen Thätigkeit, wie gering fie auch fern 
mag, dennoch unfehlbar ift, bewirft, daß die ‚allgemeine Triebkraft 
auf einen Ausheber wirft, an welchem fich ein Gewicht befindet, das 
groß genug ift, um durch fein Herabfallen eine augeblifliche Aushe— 
bung bervorzubringen. Wenn auf diefe Weiſe Stillftand eingetreten 
iſt, fo erleidet die Blldung der ſechs Strähne nur fo lange eine 
Unterbrechung, bis der gebrochene Raben wieder angeknuͤpft iſt; Die 
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übrigen Vorrichtungen arbeiten fort, bis ein ähnlicher Unfall eintritt, 
oder biß zu dem von dem Zähler firirten Zeitpuntte: 


Die Maſchine des Hrn, Guillini ift einfach und — 


vollkommen allen Bedingungen. Welchen Nuzen ſie leiſtet, ergibt 
ſich am beſten aus den Aeußerungen, welche die Lyoner Fabrikanten 
in ihrem, dem Miniſterium erſtatteten Berichte niederlegten. Sie 
ſteuert all den ſchaͤndlichen Betruͤgereien, welche man in Frankreich 
unter dem Collectivnamen Piquage d'once an der Seide begeht, ſo 
wie auch den Betruͤgereien der Faͤrber, welche die Seide durch das 
Faͤrben ſo ſchwer als moͤglich zu machen ſuchen, um bei der Abliefe— 
rung des ihnen uͤbergebenen an einen größeren Ge— 
winn zu haben. 


Ich fchlage daher im Namen des Ausſchuſſes vor, daß dem 


Erfinder auch von Seite der Geſellſchaft ruͤhmliche Auerkennung 


werde und daß feine treffliche Maſchine durch fie zur allgemeinen 
Kenntuiß gelange. 

Fig. 1 gibt einen- Längenaufriß des Regulateur transpoſant. 

Fig. 2 ift ein Grundriß oder eine Anficht von Oben. 

Fig. 3 ift ein Aufriß von der linfen Seite, worau man den 
in einer Büchfe enthaltenen Zähler, welcher die Verfezung bewirkt, 
erfieht. 

Fig. 4 ift ein Aufriß des zu demfelben Zweke beftimmten, im 
Inneren des Geftelles der linfen Seite angebrachten Mechanismus. 

Fig: 5 gibt einen fenfrechten Aufriß und eine Anficht des im 
Inneren des Geftelles der rechten Seite angebrachten Mechanismus, 
der im Falle des Brechens des Fadend die Bewegung zu unterbres 
chen hat. 

‚Sig. 6 zeigt denfelben Mechanismus im Durchſchnitte und von 
Vorne. 

Sig. 7 zeigt die beiden Führer (barbins) von Vorne, 

Fig. 8 gibt eine Anficht eines einzelnen Führers im Profile. 

Fig. 9 gibt eine Anficht des die Verfezung bewirfenden Zahn- 
rabes von Vorne und im Profile. 

Fig. 10 iſt ein horizontaler Durchfchnirt des Aushebhebels. 

An allen diefen Figuren find zur Bezeichnung gleicher Theile 
gleiche Buchftaben beibehalten; übrigens find Fig. 4, 6, 7, 8,9 
und 10 im doppelt größerem Maafftabe gezeichnet. 

In dem Geftelle A,A läuft die Minde B, auf welche die Seide 
in 24 Flotten, wovon 4 auf die Spule kommen, gehafpelt wird, 








19) Die Gefellfchoft ertbeilte dem Erfinder in ihrer Iezten Generalverfamm: 
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An dent einen Ende der Melle C diefer Winde befindet fih eine 
Dille, in welche der vierefige Zapfen b, Fig. 6, der Achſe des Aus- 
hebrabes einpaßt. Diefe Einrichtung ift getroffen, damit man die 
Minde, wenn fie mir Seide beladen ift, abnehmen kann. Die ſechs 
mit Seide ummifelten Spulen D find unter der Winde aufrecht- 
ftebend auf dem Brette E angebracht, und an deren Achfen find Die 
Flügel F befeftigt. Gift der Aushebhebel, an deſſen Ende fich eine 
Kugel befindet.‘ H ift eine Kurbel, an deren Melle ein hölzernes 
Zahnrad I aufgezogen ift, welches in ein anderes, gleichfalls hoͤlzer⸗ 
nes Zahnrad. J eingreift. Lezteres ift durch zwei Klauen mit einem 
Sperrrade K, defjen Zwek weiter unten angedeutet werben foll, ver— 
bunden. Die Welle L des Rades I läuft mit ihrer Spize in der 
Pfanne a, Fig. 6, und weicht zurüf, wenn man. die Melle der 
Winde, die durd) den vierefigen Zapfen b mit der Welle Lin Zus 
fammenhang fieht, abheben will. Die Führer (barbins) c find mit 
ihren Ferfen an einer Stange d aufgezogen, welche zun Behufe der 
Bildung einer neuen Flotte einer Hin- und Herbewegung theilhaftig 
wird. Dieſe Führer find, wie aus Fig. 8 erhellt, ‚mit, einem Char: 
niergelenfe verfehen, damit fie niederfallen Fünnen,, wenn der Fa— 
den bricht. 

Wenn die mit Seide beladenen Spulen auf die Latte E gefezt 
worden find, fo führt man dem Faden durch den Flügel F, und von 
da über eine Querfiange |’, welche mit einem Glasſtabe ausgeftattet 
iſt. Don hier aus läuft der Faden unter einem Minfel an den Fuͤh— 
rer, um dann an der Winde oder an dem Haſpel befeftigt zu wer— 
den. Wenn diefe Operation an allen fehs Spulen wiederholt wor— 
dem’ ift, fo dreht man die Kurbel H um. Während die Winde ums 
lauft, kreuzt fih der Faden beftändig auf der Slotte, und zwar in 
Folge der Hin: und Herbewegung, die den Führern durch den Knie: 
hebel e mirgetheilt wird. Diefer Hebel ift nämlich an dem Läufer 
(patin) £ der Etange d befeftigt, und gelangt in die verfchiedenen 
Stellungen, welde in Fig. 1 durch Punkte angedeutet find. Das 
entgegengefezte Ende der Stange d läuft auf einer Fleinen Rolle g. 

Die Verfezung der Führer wird durch die Winde felbft Hervor- 
gebracht. Die Welle C ift zu diefem Behufe, wie Fig. 4 zeigt, mit 
einem Zahnrade o verfehen, welches in das Nad p eingreift. Lezte— 
res führt ein anderes Rad q, und an diefem ift exrcentrifch eine 
Stange r befeftigt, welche fi) während des Almlaufens der Winde 
auf und nieder bewegt. Die Stange r fteht mit einem horizontalen 
Hebelarme s, Fig. 1, in Verbindung, der, inden er an der Stange e 
befeftigt iſt, erftere in Schwingung verfest, und mithin die Hin: 
und Herbewegung der Rührer und die Kreuzung. des Kadens- bewirkt, 
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Diefe Kreuzung verhuͤtet die Verwirrung der Fäden; ihre Periodici— 
tät darf jedoch nicht mit den Umgängen des Hafpels zufammen fal- 
fen, damit die Fäden nicht Über einander zu liegen fommen; fie 
hängt von den Werhältniffen der Zahl der Raͤderwerke ab. 

Sobald der Faden bricht, fällt der Führer, indem er nicht mehr 
unterftüzt ift, zufammen und auf einen Fleinen Rahmen h herab, 
der nach der ganzen Länge des NRegulators läuft. Diefer Rahmen 
bringt, indem er fich fehwingt, in Folge der Wirfung der an ihm 
befindlichen Kugel, den horizontalen, mit dem Nahmen aus einem 
Stüfe beftehenden Hebel i in die Zähne des Sperrrades H. Zu 
gleicher Zeit treibt diefer Hebel ı den Ausheber j, auf den eine es 
der druͤkt, und der den Aushebhebel G unterflüzt, zurüf. Dieſer 
Hebel fällt, wenn er frei geworden ift, in Folge des Gewichtes der 
an ihm angebrachten Kugel herab in die Stellung, weldye man in 
Fig. 5 durch punktirte Linien angedeutet fieht. Er hebt, indem er 
ſich ſchwingt, den Läufer k, und fest den in Fig. 6 abgebildeten 
Mechanismus in Bewegung. Diefer Mechanismus befteht aus einem 
Kniehebel 1, der feinen Drebpunft in m hat, und an deffen unterem 
Ende fich eine Gabel befindet, welche die Nabe des Sperrrades Ki 
umfaßt. Es erhellt von felbft, daß, wenn das Stüf n auf den 
Hebel wirkt, diefer fih oben entfernt, das Sperrrad zurüftreibt und 
ed von den Klauen vder Zapfen des Rades J befreit. Iſt diefes 
Rad frei geworden, fo läuft es an der Achfe L, ohne diefe mit ſich 
zu führen, fo daß die Mafchine in Stillftand fommt. Iſt der Fa— 
den angefnüpft, fo hebt der Arbeiter den Hebel G wieder empor, 
wodurch alle ihm entfprechenden Theile wieder in jene DVerrichtungen 
eintreten, denen fie früher vorftanden. 

Iſt eine Flotte vollendet, fo überträgt der Regulator durch eine 
plözliche Bewegung, die er macht, den Seidenfaden einer jeden Spule 
auf den nakten Theil der Winde, um dafelbft eine neue Flotte zu 
beginnen; und zwar ohne alle Beihülfe von Seite des Arbeiterd und 
ohne irgend eine Unterbrechung der Thätigfeit des Haſpels. Es 
wurde bereitö gezeigt, auf welche Weife die Verfezung der Führer 
zum Behufe ber Kreuzung der Fäden geſchieht; diefer Bewegung muß 
nun, wenn eine neue Flotte gebildet werden fol, eine größere Aus— 
dehnung gegeben werden, und dieß gefchieht mitrelft eines Zählers, 
der außerhalb dem Geftelle angebracht und in Fig. 3 abgebildet ift. 

An der Melle des Rades o befindet fich ein Betrieb, welches 
in das an einer beweglichen Yatte w firirte Zahnrad rt eingreift. 
Diefed Nad führt die Näder u, v, x, von denen leztered, welches 
in Fig. 9 einzefn fir ſich abgebilver Ift, innen eine Krone mit Drei 
Zähnen 4, 2 und 3 trägt, Diefe Zähne treiben, indem fie ber Aus- 
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hebung y begegnen, diefe zurüf, und machen, daß die an ihrem 
oberen Theile angebrachten Zähne z in den Schnabel des Stuͤkes a’ 
einfallen, damit auf diefe Weife die Verfezung des Strähnchens 
erfolgt. 

Hieraus ergibt fi: 4) daß, wenn der Hafpel 3000 Umgänge 
vollbracht bat, die Räderwerfe t, u, v, x die Latte w und mit dies 
fer auch die Räder p und q emporfteigen machen, wie die in Fig. & 
durch punktirte Linien angedeutet ift; daß dann die Stange r, its 
dem fie einen längeren Raum durchläuft, ald zur Kreuzung des Fas 
dens nöthig ift, die Bewegung an die Stange e fortpflanzt, welche 
den Führer der vollendeten Flotte auf die neu zu beginnende Flotte 
überträgt. 2) daß in dem Augenblife, in welchem die Flotte been» 
digt ift, ein an der Hemmung y befeftigter Hebel b’ den Hebel c‘ 
herabdrüft, und daß diefer, welcher in einen Bügel eingepaßt iſt, 
indem er an der mit einem Schlagwerke in Verbindung flehenven 
Stange d’ zieht, die Stange e’ zurüfweichen macht. Diefe Stange 
befreit den Aushebhebel G, der, indem er herabfällt, das Sperrrad K 
von dem Rade J frei macht, womit die Umdrehung der Winde auf 
die oben angedeutete Weiſe aufgehoben ift. 


LIV. 
Beihreibung eines mit Steinfohlen zu heizenden Gyps— 
ofens. Don Hın. Scanegattp. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Sunius 1837, S. 254. 
Mir Abbildungen auf Zab. IV. 


Die Zubereitung, welde man dem Gypſe gibt, um ihn zum 
alltäglichen Gebrauche geeignet zu machen, befteht darin, daß 
man ihm 49 Procent Kıyflallifationämwaffer entzieht, und zwar 
durch das fogenannte Brennen. Gay-Luſſac fand, daß dieſes 
Brennen bei einer Zemperatur von 150° vollbracht werden Fönne, 
und daß es Daher Feiner fo bedeutenden Hize bedarf, wie man 
gewöhnlich glaubt. Payen, der die Gränzen, innerhalb welcher das 
Brennen vortheilhaft gefchehen koͤnne, zu beſtimmen fuchte, fand, 
daß das Brennen bei 80° des 100gradigen Thermometers Statt 
finden koͤnne; daß aber der Gyps eine Veränderung erleide und feine 
Plafticitär verliere, wenn man ihn weiter ald zum Rothbraunglühen 
erhizt. In lezterem Falle wird er nämlich) fandig und unfähig, die 
19 Procent Waffer, die ihm zur Kıyftallifation fehlten, wieder 
zu abforbiren. Es ift demnach ein Leichtes, den Gyps bei gehdriger. 
Temperatur zu brennen; denn man hat einen Spielraum von der 
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Temperatur bes fiedenden Maflerd an bis zum dunfeln Roth— 
glühen. ’ 

Mir geben hier die Belchreibung eines mit Steinfohlen zu heis 
zenden Gypsofens, an dem wir einige neue Einrichtungen angebracht 
haben, und der auch fehr genügende Refultate gab. 

Unfer Ofen, in welchem 220 Kubiffuß Gyps gebrannt werben 
fonnen, bat einen Fubifhen Inhalt von 325 Fuß; denn es müffen 
beim Ginrichten des Gypſes für den Durchzug und die Circulation 
der Flamme Räume gelaffen werden. An dem in Sig. 12 erficht: 
lihen Aufrife des Dfens ift A die Thür zum Feuerherde; B der 
Eingang des Zugloches; C eine Eifenplatte, welde oben die Defe 
des Dfens bildet, und an der fich der Schornftein befindet. BeiD,D,D 
bemerft man die Luftlöcher oder Regifter, die zur Regulirung des 
Feuers dienen. 

In Fig. 13 fieht man den Dfen von Oben und im Perfpective 
betrachtet. Hier ift A die Deffnung in der Mitte der Kuppel oder 
Mölbung; B eine an diefer Mölbung angebrachte Stiege, welche den 
Dienft erleichtert. C,C,C find die Luftlöcher oder Regifter, welche 
zur Negulirung des Feuers dienen. D ift das Gewölbe des Feuer: 
herdes, und E der obere Theil des Zuglodyes. 

Sig. 14 zeigt den Dfen mit dem Feuerherde in einem durch— 
ſchnittlichen Aufriffe. A ift der Feuerherd; B die unter dem Rofte 
befindliche Afchengrube; C das Zugloh; D die zum Herde führende 
Thür; E die Deffnung, durdy weldye die Flamme aus dem Feuer: 
herde unter das Gemdlbe des Dfens eintritt; F der Boden des Ges 
woͤlbes, der die Flamme circuliren läßt; G die Deffnung, durch die 
man den Dfen bedient; H eine Oeffnung, bei der die Füllung des 
Dfens gänzlich vollbracht wird, und die mit der Platte und dem 
darauf gefezten Schornfteine M bedeft ift. Die durch die Dife des 
Gewoͤlbes gehenden Zuglöcher fieht man bier bei J,J,J. Das Loch L 
dient zur Reinigung des unter dem Gemwdlbe befindlichen Raumes 
und zur Entfernung ded Gypſes, der allenfalls durch die Löcher des 
Gewoͤlbes gefallen feyn Fonnte. Die Buchftaben O,O bezeichnen die 
Dife der Wände, und P,P ift ein durchbrochenes Gewölbe, auf wel: 
ches die Gypsſteine gelegt werden, und welches auf den Einziehuns 
gen N,N ruht. H,R ift der leere Raum, der mit dem zu brennen 
den Gypſe ausgefüllt wird. Wenn man alfo auf dem Roſte A 
Steinkohlen aufzünder, fo wird die dur das Luftloch C einftrd: 
mende Luft die Flamme durch die Deffnung E treiben , damit fie in 
dem Raume F eirculire und dann durch die Deffnungen des Gewoͤl⸗ 
bes P,P entweiche, um den Gyps zu brennen. 

Fig. 15 zeigt einen horizontalen Durchfchnitt des Dfend, Den 
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Roſt fieht man bier bei A; den Boden bei B; das Zugloch bei C; 
die Deffnung, durch welche die Flamme unter das Gewölbe eintritt, 
bei D; die Ginziehung, auf der dad Gewölbe ruht, bei E; die zur 
Reinigung des Raumes unter dem Gewölbe dienende Deffnung bei 
G; und die Mauern des Ofens bei O,O. 

Um nun diefen Ofen zu füllen, ſchafft man durch die Deff: 
nung G fo viele rohe Gypsblöfe hinein, ald man Fann, und vers 
fließt dann die Deffnung mit Bakfteinen und Thon, oder mit Erde, 
der etwas Gyps beigemengt worden ift. Die gänzliche Füllung wird 
durch die mit H bezeichnete Deffuung bewerkſtelligt. Nach gänzlich 
vollbrachter Füllung zuͤndet man auf dem Herde ein Feuer auf, wo 
man dann mit der Feuerung fo lange, fortfährt,. bis der bei den 
Regiftern austretende Rauch nicht mehr feucht iſt. Man überzeugt 
ſich hievon leicht mittelft eines polirten, Falten Körpers. Sezt der 
Rauch Feine Feuchtigkeit mehr ab, fo verfchließt man alle Ausgärige 
des Dfens auf das Genauefte; und wenn fie 12 bis 15 Stunden 
in diefem Zuftande belaffen worden find, fo öffnet man fie, wo man 
dann den Gyps vollfommen gebrannt finden wird. 

Der auf diefe Weife gebrannte Gyps hat einige RT vor 
dem mit Holz und Zorf gebrannten. Er ift weißer, verwandelt fich 
unter der Stampfe in ein viel feineres Pulver, und die damit ver- 
fertigten Figuren, Vaſen u. dergl. befommen mehr Weiße, mehr 
Härte und mehr Klang. Man hat dem mit Steinfohlen gebrannten 
Gypſe den Vorwurf gemacht, daß er fo äzend werde, daß er den 
damit befchäftigten Arbeitern fchädlih wird. Bei unferer Methode 
ereignet fich dieß nie, und nie hörten wir, daß unfer Gyps ſelbſt 
zarte Frauenzimmerhände bei lange fortgefeztem Kneten mehr ange: 
griffen hätte, als der mit Holz gebrannte Gyps dieß zu thun pflegt. 

Mir fügen der hier gegebenen Befchreibung unfered Ofens nur 
noch einen Auszug aus dem Berichte bei, den die HH. Sage, 
Bandermonde und Monge der Afademie über denfelben ers 
ftatteten. 

Der Gypöftein wird, wenn er hinlängliche Zeit über der Hize 
ausgeſezt gewefen ift, und wenn er Alles oder beinahe alles Kryftallis 
fationswafjer verloren bat, fo zerreiblih, daß er fich leicht in ein 
fehr feines und ſehr weißes Pulver verwandeln läßt. Diefer ges 
brannte Gyps Befizt eine große Neigung das ihm entzjogene Kry— 
ftallifationswaffer wieder anzuziehen, und thut dieß Auch wirklich, 
wenn er unter Umftände, die hiezu günftig find, gebradyt wird. Da: 
ber kommt es auch, daß gebrannter Gyps fih an der freien Luft 
loͤſcht, und nach und nach in gewöhnlichen Gyps verwandelt. 

Wenn man frifh gebranntes Gypspulver plözli mit etwas 
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mehr Waffer übergießt, ald ibm durch das Brennen entzogen wurde, 
fo wird diefes Maffer ziemlich rafch abforbirt. Dabei erlangt der 
damit geformte Teig eine bedeutende Härte, während zugleich auch 
eine merflihe Temperaturerhoͤhung Statt findet. Könnte dad Breu— 
nen des Gypſes im Großen mit derfelben Sorgfalt gefchehen, mie 
bei Faboratoriumsverfuhen; und ließe fich die Operation fo leiten, 
daß nur Alles oder beinahe alles Kryftallifationswafler und nichts 
anderes mit verflüchtigt würde, fo würde der Gyps nicht nur viel 
beijer ausfallen, fondern man fünnte ihn auch, nachdem er bereits 
verwendet worden ift, abermals brennen. Im Großen ift es jedoch 
ſchwer, der ganzen, in den Dfen gebrachten Maffe eine foldye Tem— 
peratur zu geben, daß ihr das Kryftallifationswafler entzogen wird, 
ohne daß fie durch und durch oder auch nur in den dem Feuerherde 
zunächft liegenden GStüfen zum Glühen fommt. _ Die überhizten 
Theile verlieren aber nicht nur ihr Kryftallifationswafler, fondern 
auch noch einen Theil ihrer Säure, was man an dem Geruch nad) 
fchwefeliger Säure, der dem aus den Gypsoͤfen entweichenden Rauche 
eigen ift, erkennt. . Die Folge hievon ift: 1) daß der hiedurch ent: 
fiehende und im Gypſe verbreitete Aezkalk nicht anders erhärten 
kanu, als durch allmähliche Anziehung von Kohlenfäure aus der Luft, 
und daß alfo der Gyps nicht fo fchnell erhärter, als dieß fonft, 
wenn er rein ift, durch die profufe Kryftallifation zu gefchehen pflegt. 
2) daß man den Gyps nicht ein zweites Mal anwenden fann; denn 
bei einem zweiten, auf gleiche Weife vollbrachtem Brennen wird aber: 
mals eine Quantität Gyps zerfest, fo daß der eben gerügte, Fehler 
in noch weit höherem Grade eintritt. 

Es wäre demnach fehr wuͤnſchenswerth, daß dad Brennen des 
Gypſes mit größerer Sorgfalt gefhähe; befonders wenn dieß ohne 
Koftenvermehrung möglidy ift. Hr. Scanegatty fucht dieß durch 
einen eigens gebauten Ofen, durch gehörige Regulirung des Feuers 
zu erreichen, wobei er der Mohlfeilheit wegen Steinfohlen anflatt 
des Holzes ald Brennmaterial anzuwenden vorfchläge. Die Hize 
laßt fi in diefem Dfen beinahe auf diefelbe Weiſe dirigiren, wie 
in den gewöhnlichen Kohlenmeilern: d. h. man dffnet die Regifter 
an jener Seite, gegen die man die Hize hinleiten will, und verfchließt 
dafuͤr jene an der entgegengeſezten Seite. Mir einiger Aufmerkſam—⸗ 
keit ift es ein Leichtes die Feuerung fo zu leiten, daß jede borizons 
tale Schichte Gyps in ihrer ganzen Ausdehnung gleihmäßig gebrannt 
wird. Cine der Hauptaufgaben, die fih Hr. Scanegatty feste, 
war Verhütung einer Weberhizung des Gypſes; denn das Kryftallis 
» fationswaffer ift auszutreiben, ohne daß zu viel Säure verflüchtigt 
wird, Die Beobachtung gab ihm in dieſer Hinficht ein Mittel an 
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die Hand: die Feuerung war nämlich nur fo lange fortzufezen, als 
die bei den Regiftern entweichende elaftiiche Flüffigfeit noch eine 
merflihe Quantität Waffer aufgeldft enthielt: d. h. fo lange fie im 
Stande war Falte Körper, die man ihr ausfezte, zu befeuchten. Go 
wie dieß nicht mehr Statt finder, ift die Operation beendigt; man 
verfchließt daher fämmtliche Deffaungen des Ofens und läßt ihn 
durch 15 Stunden langfam abkühlen. Im Momente des DVerfchlie- 
Bens find die unteren Schichten nothwendig viel ftärfer erhizt, als 
die oberen;abeim Abkühlen verbreitet ſich jedoch die Hize mehr gleichs 
förmig über den ganzen Inhalt des Ofens, fo daß aud) jene Theile, 
die früher nicht genügend gebrannt waren, Zeit haben, die zur ganze 
lihen Brennung nörhige Temperatur zu erlangen, befonders wenn 
man, wie ed denn auch gewöhnlich zu gefchehen pflegt, die größeren 
Gypsbloͤke zu unterft in den Dfen legte. 

Hr. Scanegatty betreibt fein Verfahren im Großen, und 
verfichert, daß die Koften dabei um die Hälfte geringer find, als 
bei der herfömmlichen Gppäbrennerei mit Holz oder Zorf. Nach den 
Zeugniffen vieler Baumeifter und Künftler gehört der von ihm ers 
zeugte Gyps zu dem beften, den man haben Fann. 


LV. 


Befchreibung eines Anemometers zum Meſſen der Unter 
fchiede in der Windgefhwindigfeitz von R. Adie. 
Aus dem Edinburgh Philosophical Journal. Julius 1837, ©. 309 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Nach der Abbildung, Fig. 51, beftehr diefes Anemometer aus 
einem leichten cylindrifhen Gefäße A von Kupfer, weldyes an einem 
Ende luftdicht gefchloffen, am anderen aber offen und in ein weites 
res, mit Waſſer gefülltes Gefäß G,G geraucdr iſt. Durch den Bo: 
den diefes größeren Befäßes geht ein Rohr H, welches in demfelben 
bie über den MWafferfpiegel heraufgeführt ift, an feinem tiefiten 
Punfte einen Hahn P zum Xblaffen des etwa hineingelommenen 
Waſſers hat, und außen bis zu einem freien, dem Einfluffe des 
Windes allfeirig ausgeſezten Punfte geführt ift, mo fih dieſes Rohr 
in eine trichterformige Deffnung minder, welche durch Quekſilber 
luftdicht mit dem Rohre verbunden ift, aber durch eine Fahne ftets 
dem Windftrome gerade entgegen gerichter wird. Ueber die innere 

Oeffnung diefes Rohres ift der Cylinder A geſtuͤrzt; deifelbe wird 
in feiner Lage durch eine Schnur erhalten, welche um die Scheibe B 
geht, die an der drehbaren Achſe C befefligr ift. 
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Geht nun ein Luftſtrom durch die Eintrittsoͤffnung in das 
Rohr H, fo wird er dahin wirfen, den Cylinder A in die Höhe 3 
beben; die. Kraft, mit welcher er dieß thut, wird aber durch folgende 
Vorrichtung gemeffen: An der AchfeC befindet ſich außer der ScheibeB 
auch noch eine Spirale D, welche ald eine Aneinanderfezung mehre- 
rer immer größerer Hebel erfcheint, da über diefelbe eine Schnur 
nach einem Gegengewichte WW geführt ift. Wirkt dieß Gegengewicht 
am größten Radius, fo balanciıt es das Gewicht des Cylinders, 
wenn feine zufammengedrüfte Luft in demfelben vorhanden ift; diefer 
Punkt ift an der kreisfoͤrmigen Scale, über welche ſich der an C 
befeftigte Weifer E bewegt, mit O bezeichnet, Wird nun der Ey: 
linder mit einer gewiffen Kraft in die Höhe gedrüft, fo bleibt für 
das Gegengewicht nur eine Feinere Wirkung übrig, und es wird 
daffelbe daher an einem Eleinen Hebel wirken, wobei eine Drehung 
der Achfe C erfolgt, welche eine Drehung des Zeigerd mit fid) bringt, 
und fo den veränderten Dichtigfeitözuftand der Luft im Gefäße A 
bemerkbar macht, welcher nur durch die durch H ftrömende Luft bes 
wirft wurde, und bei befannter Oberfläche des Gefäßes A auf feine 
numerifche Größe fchliegen läßt. Die Scale kann durch wirklich 
angehangene Gewichte rein praftifh gebildet werden, und zur Be: 
ffimmung verfhiedener Windftärken, nämlich ſehr ſtarker und ſehr 
fhwacher Winde, fann man für zwei verfchiedene anzuhängende 
Gegengewichte YV au) die Scale doppelt juftiren. Durch F wird 
der Zeiger und die Scheibe balancirt. Soll das Inſtrument die 
größte und kleinſte MWindgefchwindigfeit angeben, welche mährend 
einer Beobachtungszeit Statt gehabt haben, fo müllen neben dem 
Zeiger E noch zwei Negifterzeiger’zu jeder Seite angebracht werden, 
welche vom eigentlichen Zeiger E bis zu einem Punkte, welcher dem 
Marimum der Mindgefchwindigfeit entſpricht, fortgeftoßen werben, 
und dann ruhen. Bei Verfuchen ergab fi, daß die Anbringung 
verichieden geformter Cinftromungsdfinungen auf den Werth der 
Windgeſchwindigkeit feinen Einfluß hatte. 

Nah einem Berichte, welden die HH. Edward Lang und 
Sams Tod der Society of Arts for Scotland am 16. Nov. 1836 
abftatteten, ift das Inſtrument mehr zur Ermittelung der wenig vers 
fchiedenen Dichtigfeitsgrade gasfürmiger Flüffigkeiten ald fpeciell zur 
Beftimmung der MWindgefchwindigkeiten anwendbar, und wurde ſich 
daher vorzüglich für Gasbereitungsanftalten ald Manos 
meter eignen. Es it dem gewöhnlichen Gaſometer aͤhnlich, bat 
aber den Vorzug vor diefem, daß es ein verfchieden dichtes Gas 
entstehen laͤßt, während im gewöhnlichen Gajometer das Gas immer 
gleichidrmig dicht erhalten wird, 
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. : LVI. 


Weber das Schwinden der Metalle beim Gießen. Don 
Karl Karmarſch, erſtem Diveftor der höheren Gewerbe: 
fchule in Hannover. 

Aus den Zahrbüchern des polyted, nifchen Snftituts in Wien. Bd. XIX. ©, 94 


Menn ein gefhmolzenes Metall in eine Form gegoffen wird, fo 
füllt e8 diefelbe aus, fo lange es im flüfjigen Zuftande bleibt. Beim 
Gıftarren, d. 5. bei dem Uebergange aus dem flüffigen Zuftande in 
den feften, erfolgt eine Veränderung des Volumens, meift eine Zus 
fammenziehung, bei einigen Metallen jedoch (3. B. Gußeifen, 
Wismuth) eine Ausdehnung. Durch die fernere Abkühlung vers 
Kleinert fic) das Volumen der Gußftüfe noch um einen gewiſſen 
Theil, und im ganz abgefühlten Zuftande ift daher der Guß merf: 
lich Fleiner, als die Höhlung der Gießform war. Man nennt diefe 
Verkleinerung dad Schwinden, den Betrag derfelben das Schwind« 
maaß”) und muß darauf bei der Anfertigung von Gußmodellen 
Rüfficht nehmen, wenn es auf genaue Größe eines gegoffenen Stuͤks 
anfommt, wie es 3. DB. der Fall ift beim Gießen folcher Körper, 
welche an fich ein beftimmtes Maaß haben, oder mit anderen Stuͤ— 
fen von feftgefezter Größe zufammenpaffen follen. Die Modelle 
müffen in folhen Fällen um einen entfprechenden Theil größer ges 
macht werden, ald man den Guß zu erhalten wuͤnſcht. Eine genaue 
Kenntniß der Größe, um welche ein Gußſtuͤk ſchwindet, ift dann am 
unentbehrlihften, wenn die Güffe (mie fo häufig beim Eifen) feine 
weitere Bearbeitung erhalten, und alfo mit dem völlig richtigen Maaße 
aus der Form fommen müffen. Wenn fie dagegen noch befeiit oder 
abgedreht werden, fo reicht eine annähernde Beftimmung des Schwinde 
maaßes allerdings hin, da der Größe ohnehin etwas zugegeben wer— 
den muß, um jene Bearbeitung -zu -geftatten. Ed muß in folden 
Fällen nur darauf gefehen werden, daß der Guß nicht gar zu groß 
ausfällt, weil fonft unndthiger Aufwand von Zeit, Mühe und Werl: 
zeugen bei der Ausarbeitung erforderlich würde. 

Die Größe des Schwindens hängt von folgenden Umftänden ab: 

1) Bon der Befhaffenheit des Metalle Nicht nur 


419) Sußftüfe von einiger Dike ſchwinden nicht immer in allen ihren Theilen 
gleichförmig, fondern finfen oft an einer Stelle vorzugsweife bemerkbar ein, wo— 
durch eine Vertiefung entfteht. In der Kunſtſprache der Gießer heißt diefe Er— 
fheinung das Saugen. Einen ähnlichen Urfprung haben die Höhlungen im 
Inneren mancher Gußftüfe (x. 3. der bleiernen Gewehrkugeln), welche entſtehen, 
wenn das Innere erſtarrt und ſich dabei abe © nachdem bie Oberfläche 
fchon feſt geworben ift, 
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jedes Metall beobachtet in diefer Beziehung ein eigenthiämliches Vers 
halten, fondern die größeren oder geringeren Verfchiedenheiten, welche 
fo oft bei dem nämlichen Metalle vorfommen, find bier von merk: 
lihem Einfluffe, wie 3. 3. die verfchiedenen Sorten des Gußeiſens. 
Bei Metallmiſchungen ift natürlich -dDas Mengenverhältniß der Bes 
ftandrheile von großer Bedeutung. 

2) Bon der Temperatur ded Metalles beim Gießen. 
Wenn das Metall bedeutend über feinen Schmelzpunkt erhizt iſt, fo 
zieht es ſich fchon durd) die Abkühlung im flüffigen Zuftande zuſam—⸗ 
men, hierauf durch das Erftarren, und endlich noch durch das Ab: 
fühlen im feften Zuftande. Je heißer demnach gegoffen wird, defto 
größer ift das Schwinden, Diefer Umftand Fann durdy den Kopf 
oder Anguß felten verhindert werden, weil diefer wegen feiner gerins 
gen Dife gewöhnlich früher erftarrt, und dann nicht durch Nachfinken 
die entfichende Leere auszufüllen vermag. 

3) Von der Geftalt der Gußftüfe. Gegenftände, welche 
vermöge ihrer Geftalt mehr freien Raum haben, fih zufammen zu 
ziehen, fcbwinden mehr ald andere; fo ein Ring mehr alö eine mafs 
five Scheibe von gleidem Durchmeffer (voraufgefejt, daß das Mate: 
rial der Form etwas nachgeben kann, wie dieß beim Sande der Fall 
if). Diefe Erfcheinung hat offenbar darin ihren Grund, daß der 
äußerfie Umfang, welcher überall mit der Form in Berührung ift, 
zuerft, und zwar in einem Augenblike erftarrt, wo die inneren Theile 
noch flüffig find, und daher die Zufammenziehung der äußeren ers 
fhweren, ja zum Theile verhindern. 

4) Bon der Befhaffenbeit der Giefform. Sit diefe 
einiger Maßen weidy und nachgiebig, fo dehnt der Druf ded Metalle 
ihre Höhlung leicht ein wenig aus, und der Guß fallt — ohne, fireng 
genommen, weniger zu ſchwinden — größer aus. Go werden Guͤſſe 
in feuchtem Sande etwas größer ald (nach den nämlidyen Modellen) 
in getrofnetem Sande oder in Lehm. Formen aus lezteren beiden 
Materialien liefern auch fchon darum kleinere Güffe, weil fie felbft 
beim Trofnen in gewiffem Grade fchwinden, und die Höhlung Fleiner 
zurüflaffen ald das Modell war. Hohle Stüfe, welche über einem 
Kern gegoffen werden, ſchwinden weniger ald maffive, weil der Kern 
fid) der Zufammenziehung widerfest. 

Ueber dad Schwindmaaß der verfchiedenen Metalle find Zahlen: 
angaben nicht befannt, ausgenommen in Beziehung auf das Gußeiſen. 
Für einige andere Metalle babe ich durch Verſuche eine wenigftens 
annähernde Beftimmung zu erlangen gefucht. 

1) Gußeiſen. Nah Karften beträgt das Echwinden des 
Gußeifens zwifchen Y, und der linearen Abmeffungen, und kann 
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im Mittel fuͤr gutes graues Eiſen auf /, angenommen werden, wie⸗ 
wohl jede Gießerei das Schwindmaaß nad) eigenen Beobachtungen 
an ihrem Eifen auäzumitteln hat. Weißes Eifen fchwinder mehr 
ald graued. Bei der Anfertigung von Gußmodellen nach Zeichnungen 
bedient man fich eines eigenen Maaßſtabes, welcher auf einer Seite 
das gewöhnliche Maaß, auf der anderen Seite das um die Schwin- 
dung vergrößerte Maaß enthält; mit erfterem wird die Zeichnung, 
mit lezterem das Modell gemeffen. Berrägt 3. B. das Schmwinden 
Yr, fo nimmt man, um das vergrößerte Maaß zu erhalten, für jeden 
Fuß 12%, Z0U des wahren Maaßes, und theilt diefe Länge in 12 
Zoll u. ſ. w. ein, 


2) Meffing. Das Meffing ſchwindet bedeutend mehr ald das 
Eifen, doch ift, nad) den oben angegebenen Umftänden, dag Schwind— 
maaß fehr verfchieden. Ich habe mehrere Gußftüfe von verſchiede— 
ner Geftalt und Giöfe, tbeild in Sand, theild in Lehm gegoffen, 
mit den zum Einformen angewendeten Modellen genau verglichen, 
und die Abmeffungen in folgender Ueberficht zufammengeftellr, wobei 
freilich ein Kleiner I’heil des Echwinvens auf Rechnung der Verklei— 
nerung fommt, welche die Formen beim Zrofnen erlitten haben. Die 
Maaße find in Sechzebnteln eines Zolls angegeben: 


Dimenftionen 


des Modells, des Guſſes. Schwindmaaß. 
N m / N a 8) NIT Te / 
1 NE N an 9 
105: u sur. a 
50 Br Re ARE RR 
Ba... 2407 — 2 
BA NE RUN oc 
2 VE RM RE; 
AR 72 a RR 3 a Armen 2 . 
103%, Ei . ..4102 SET 
"Be 3 3 ——— 
162. 4.1072. ARD Ba 
I JIOR 6 
Wenn es ſith um eine mittlere Beſtimmung handelt, ſo wird 
man dafür etwa Y, bis Y,, annehmen koͤnnen. 
3) Bronze. Die Mifhung aus Zinn und Kupfer fehwinder 
im Allgemeinen nicht fo ſtark ald Meifing, und deflo weniger, je 
weniger fie Zinn enthält. 
a) Glokenmetall, aus 100 Theilen Kupfer und 18 Theis 
len Zinn; | 
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b) Rauonenmetall, aus 100 Theilen Kupfer und 12", Theis 
len Zinn: 
Maaß des Modells. Maab des Buffes. Schwindmaaß. 
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4) Zinf, Blei, Zinn, Wismuth. Aus diefen Metallen 
wurden quadratiiche Stäbchen in einem offenen eifernen Einguffe ges 
goffen, deffen Vertiefung fehr fcharfwinfelig gearbeitet war, fo daß 
die Stäbe eine genaue Meffung zuließen. Die Länge der Vertiefung 
betrug, ald der Einguß zum Gießen erhizt war, 129%, Theile; die 
Stäbe zeigten erfaltet folgende Längen: 
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Das Schwinden it, wie aus dem oben Gefagten hervorgeht, 
die Wirkung zweier Urſachen, welche einander unterſtuͤzen oder auch 
theilweiſe aufheben koͤnnen: lezteres in jenen Faͤllen, wo ein Metall 
beim Feſtwerden ſich ausdehnt. Metalle werden deßhalb am meiſten 
ſchwinden, wenn fie ſich beim Erſtarren und beim nachfolgenden Abs 
fühlen ftarf zufammenziehen; am wenigiten hingegen, wenn fie ſich 
beim Erftarren ausdehnen, beim Abkühlen wenig zufammenziehen. 
Für die praktiſche Gieferei it das Schwinden in zwei Hinſich⸗ 
ten wichtigs 1) wegen genauer Vorgusbeftimmung der Größe dev 
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Güffe; 2) wegen ber Schärfe der Guͤſſe. Ein Metall koͤnnte denk— 
barer Meife ſtark fhwinden und dennody gut die Eindrüfe der Form 
annehmen, wenn nämlich das Schwinden hauptfächlih oder ganz auf 
Rechnung des Erfaltens Fame, wo die Züge oder Verzierungen auf 
dem Guffe ſchon da find und nur fich verkleinern, ohne ſtumpf zu 
werden. Diefer Fall wird hauptfächlich bei ftrengflüffigen Metallen 
eintreten Fönnen, die von dem hochliegenden Schmelzpunfte an bis 
zum gänzlichen Erkalten natürlich eine ftarfe Zufammenziehung erlei⸗ 
den. Umgekehrt Fann ein wenig ſchwindendes Metall ftumpfe Güffe 
liefern, wenn das Schwinden zum großen Theile fhon beim Erſtar— 
ren Statt findet, und die Zufammenziehung beim Erkalten nur ges 
ring ift (wie bei leichrflüffigen Metallen). 

Diefe Bemerkungen follen durch folgende Auseinanderfezung ers 
läutert werden, 

1) Gußeiſen. Nah Daniel! liegt der Schmelzpunkt des 
Gufeifens bei 1224° R. Die lineare Ausdehnung Fann nad) den 
Unterfuchungen von Roy zu. 0,00001387 für jeden Grad R. ger 
nommen werden, was für 1224° beträgt 0,01697688; oder nahe 
1.5 das nach dem Schmelzen eben erfiarste Gußeifen muß ſich folg- 
li) um '/, bis zum gänzlichen Erfalten zufammenziehen, wobei (freis 


li) gegen die Erfahrung, doch ohne Nachrheil für dad Mefentlihe 


der Betrachtung) die Ausdehnung ald gleichformig bei allen Tempe— 
raturen angenommen if. Nun lehrt Die Beobachtung, daß daß 
Schwinden des Gußeiſens nur etwa Y, beträgt, mithin bedeutend, 
geringer ift, als die eben berechnete Zufammenziehung beim Erkalten. 
Man muß hieraus fohließen, daß das Eifen im Erftarren felbft ſich 
ausdehnt; und die Erfahrung beftätigt dieß, da man weiß, daß 
auf ſchmelzendem Gußeiien die noch ungefhmolzenen Stüfe veffelben 
Gifens fhwimmen, folglic) das Metall im feften Zuftande (aber bis 
nahe zum Schmelzpunfte erhizt) ſpecifiſch leichter ift, als im geſchmol— 
zenen Zuftande. Laßt man die oben aufgejtellten Zahlen gelten, fo 


s i { 36 ’ 
muß die Ausdehnung des erftarrenden Eifens — oder nahe 5. 


betragen. Mißt naͤmlich bei dieſer Vorausſezung die Hoͤhlung in 
der Gießform 5664 Theile in der Laͤnge, ſo verlaͤngert ſich das Guß— 
fit um 36, d. h. auf 5700 Theile, welche dann, um Y,, beim Ab⸗ 
fühlen fidy zufammenziehend, zulezt noch ein Maaß von 5605 Th. 
binterlaffen. Diefe 5605 find aber , von der zu 5664 angenom- 
menen Dimenfion der Korm, und daher hat das wirkliche Schwinden 
nur %, betragen. Vermoͤge feiner Ausdehnung beim Erflarren lies 
fert das Eiſen, weil es gewaltſam in die Fleinften Versiefungen der 
Form bineindringt, fo aͤußerſt fcharfe und vollkommene Abguͤſſe, 
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2) Meffing. Die Schmelzhize deffelben ift im Mittel auf 
730° R. anzunehmen; die lineare Ausdehnung beträgt (nah Smea— 
ton) 0,001875 für den Temperaturunterfcied vom 0° bis 80° R., 
folglich 0,00002344 für jeven Grad, oder 0,0171112 — erwa %, 
oder bis zum Echmelzpunfte, von wo alſo die Zufammenziehung 
beim Erkalten ungefähr Y,, beträgt, wie beim Eiſen. Dieß fommt 
der mittleren Schwindung des Meffings fo nahe, daß offenbar feine, 
oder nur eine fehr unbedeutende Ausdehnung des Meffingguffes durch 
das Eıftarren angenommen werden kann. Defibalb liefert auch das 
Meifing fters viel minder ſcharfe Abguͤſſe ald das Eifen, 

3) Zin Der Echmeljpunft diefes Metalld fällt auf 3290R 
Don 0° bis 80° dehnt fih das Zinf (nady Horner) um 0,002968, 
folglid) bis zum Schmelzen um 0,012206, d. bh. aus. Die Zu: 
fammenziehung während des Erkaltens beträgt demnad Y,.. Da 
das Schwinden aber auf , fleigt, fo folgt, daß {hen durch die 
Erftarrung eine Volumsverminderung eintreten muß, welche man in 
der That beim Giefen fehr deutlih bemeft. Auch Marr bat 
dieß beobachtet. Die Zufammenziehung des erftarrenden Zinfs ift 
um fo merfwürdiger, als die ftarfe Kryftallifation gerade dat Gegen: 
tbeil vermurhen laffen follte. Zink Fann demnach feine fharfen Guͤſſe 
liefern. Berechnet man aus vorftehenden Daten die Zufammenziets 
hung beim Erftarren, fo findet man fie — Y,.; 88 ziehen fi name 
ih 5084 Längentheile, die dad Metall im fluͤſſigen Zuftande ein: 
nimmt, durch die Erftarrung auf 5063, und diefe durch das folgende 
Abkühlen auf 5002 zufammen. 

4) Blei. Da das Blei von 0° bis S0° um 0,002502 (nad) 
Horner) fib auedehnt, fo kann feine Ausdehnung bis zum Echmelzs 

punfte (258° R.) auf 0,009359 —= Yın on werden, oder 

die Zufammenziehung durch das Erkalten auf Y. Die Schwindung 
beträgt Y,, und es fcheint daher fchon durch das Erſtarten eine 
Derfleinerung, wenigftens feine Ausdehnung, Statt zu finden. Anz 
dere Beobachtungen flimmen damit überein. | 

5) Zinn, Horner fand die Ausdehnung ded Zinns von 0° 
bis 80° —0,002093, was bis zur Schmelzhize (182°R.) 0,0047616 
oder Y,, beträgt. Die Zufammenziebung durch das Erfalten ift dem— 
nah — 43 und da das Schminden im Darchſchnitte Y,,, beträgt, 
fo maß norhwendig ſchon das Erflarren eine Merkleinerung des Vo— 
lumens bervorbringen. Daber erhält man von Zinn, ungeachtet es 
fehr wenig ſchwindet, Feine ſehr fcharfen Abguͤſſe. 

6) Wismuth. Don 0° bis 80° berrägt die Auädehnung des 
Wismuths (nab Smeaton) O0 00139167, folglich bie zu 199°, wo 
ed fchmilzt, 0,00346178 oder Yin. Die Zufammenziehung, welde 
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vom Exrkalten allein herruͤhrt, iſt demnach — "ug Hiemit ſtimmt 

die Schwindung (P5) fo nahe überein, daß man beide für gleich ans 
fehen darf. Dieß beweißt, daß beim Erftarren des Wismuths feine 
Zufammenziehung Statt findet. Ob im Gegentheile eine Ausdehnung 
eintritt, konnte bei dem Gießen in einer unnachgiebigen eifernen Form 
nicht an der Länge der Stäbe bemerkbar ‚werden. Verſuche Anderer 
laffen jedoch feinen Zweifel darüber. 
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Verbeſſerungen in der Fabrication von eiſenblauſaurem Kali 
und Natron, worauf ſich John Paul Neumann, Blut— 
laugenſalzfabrikant in Great Tower Street in der City 
of London, am 11. Jan. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Aug dem Repertory of Patent- Inventions. November 1857, ©. 283. 

Mir Abbildungen auf Zab. 1, 





Nach dem bei der Fabrication von eifenblaufaurem Kali und 
Natron gewöhnlich üblichen Verfahren wird der trofene animalifche 
Stoff mit der Potafche oder mit der Soda vermengt in einen halbs 
elliptifchen eifernen Ziegel, welcher gehörig in einen Ofen eingefezt 
ift, gebracht, damit die Hize fowohl vom Boden ald von den Waͤn⸗ 
den her auf ihn einwirken kann. Hiedurch werden die Ziegel fchnell 
fo angegriffen, daß fie leicht Löcher befommen, durch welche die ger 
fhmolzene Maffe verloren geht; abgefehen davon, daß bei diefen 
Verfahren ſehr Üübelviechende Dampfe in die Luft entweichen und der 
ganzen Nachbarfhaft läftig werden. Man hat deßhalb auch bereits 
Apparate vorgefhlagen, welche mit Ausnahme einer einzigen Stelle, 
auf welche zur Ableitung der übelriechenden Dampfe eine Röhre auf: 
gefezt ift, gefchloffen find. Auf einen Apparar diefer Art ließ ſich 
Herman Hendrids am 19. Dftober 1833 ein Patent ertheilen. 
Immer blieb aber noch der Nachtheil, daß die Flamme auf die 
äußere Oberfläche der eifernen Ziegel oder Cylinder wirkte, und daß 
diefe hiedurcy im Kürze zu Grunde gingen. Diefem Uebel zu feuern 
ift der Zwek gegenwärtiger Erfindung, nad) welcher die Einwirkung 
des Feuers von Dben und direct auf die Oberfläche der zu fchmel- 
zenden oder zu calcinirenden Subftanzen Statt findet. Die Gefäße 
leiden unter diefen Umftänden nicht fo leicht Schaden; die geichmols 
zene Mafle bahnt fidy nicht fo leicht einen Weg durch fie, und die 
übelriechenden Dämpfe und Gafe werden beinahe ganzlidy zerſtoͤrt. 

Fig. 20 ift ein Längendurchfchnitt. eines Ofens und eines Ties 
geld, welcher diefer Merhode gemäß eingerichtet ift. Fig. 21 zeigt 
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denſelben Apparat in einem Grundriſſe, an welchem der obere Theil 


A 


des Mauerwerkes beſeitigt ift, damit der innere Bau des Dfens um 


fo deutlicher erhelle.. An diefem Ofen, der im Ganzen einem ges 
woͤhnlichen Reverberirofen ähnlidy iſt, ift a,a das Schmelz: oder Cal: 
einirgefäß, auf welches von dem Herde b,b her die Flamme von 
Oben einwirft, indem fie von der Defe des Dfens zurüfgeworfen 
wird. Zum Behufe des Umrührend und zur Beobachtung des Pro: 
ceſſes iſt bei c eine Deffuung angebracht. Iſt der Proceß beendigt 
und find die Stoffe in die gewünfchte hemifhe Mifhung umgewandelt, 
was man daraus erkennt, daß die gefchmolzene Maffe Feine übelriechenden 
Dämpfe mehr entwikelt, fo ſchafft man die Maſſe bei eben diefer Deffnung c 
mit einer Schaufel heraus. Während dieß gefchieht, muß auch, wenn 
ed noͤthig iſt, frifhe Kohle auf den Herd gebracht werden; denn 
‚während bie Operation im Gefäße,a von Statten geht darf dieß 
nicht geſchehen, indem das Feuer während diefer Zeit fo heil als 


möglih feyn muß. Es erhellt von felbft, daß die aus der Maffe 
auffteigenden übelriehenden Dämpfe bei diefem Verfahren beinahe 


gaͤnzlich von den Flammen verzehrt werden müffen. Daß der Ofen 
ſowohl ald das Galcinirgefäß mancherlei Modificationen zuläßt, be 
* darf wohl kaum einer Erinnerung, 





LVIII. 


Verfahren zur Bereitung von Berlinerblau und eifenblaus 
faurem Kali aus dem Kalkwaſſer der Steinfohlengas: 
Fabriken, worauf fih Peter Spence, Chemiker in 
Henry Street, Graffhaft Middlefex, am 27. Sul. 1857 
in England ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 4838, ©, 39. 


Der Patentträger benuzt zur Bereltung von Berlinerblau ſowohl 
bie Kalkmilch, als das trofene Kalkhydrat, welche zum Reinigen des 
Steinfohlengafes gedient haben. F - 


2 


Da die Kalfmilch, welche man zu verfchiedenen Zeiten aus 


derfelben Gasfabrik erhält, in ihrem Blauſaͤuregehalt fehr verfchieden 
iſt, fo theilt er fie bienach in zwei Glaffen, die dann auch auf ver: 
fhiedene Art behandelt werden. Sn die erfte Claſſe gebdren alle 
ſchwachen Fluͤſſigkeiten, nämlich diejenigen, wovon ein Imperialgallon 
weniger als ein Pfund concentrirte Schwefelfäure zur Sättigung er— 
fordert; im die zweite Glaffe aber alle flarfen Flüffigkeiten, nämlich 
diejenigen, wovon der Ballon ein Pfund concentrirre Schwefelfäure 


Spence’s Bereitung von Berlinerblau. 207 


und darüber zur Sättigung erheifcht. Um zu erfahren, in welche 
Glaffe eine Fläffigkeit gehört, mißt man genau einen Gallon von der 
Fluͤſſigkeit ab und ſchuͤttet ihn in ein Steingutgefäß, welches drei 
bis vier Gallons faßt; dann wiegt man in einer Flafche zwei Pfund 
concentrirte Schwefelfäure ab und gießt aus derfelben nach und nach 
fo lange Säure in die Flüffigkeit, bis das Aufbraufen ſchwach wird; 
fobald fie das Lafmuspapier röther, muß man mit dem Säurezufaz 
aufhören. Man wiegt nun die in der Flaſche noch enthaltene Schwer 
felfäure und erfährt dadurch, wie viel ein Gallon der zu prüfenden 
Fluͤſſigkeit von derfelben zur Sättigung erforderte, folglih auch wels 
cher von den beiden Glaffen fie angehört. 

Die ſchwachen Flüffigfeiten, welde der erften Elaffe 
angehören, werden folgendermaßen behandelt. Man füllt damit 
große hölzerne Kufen, welche 4000 bis 5000 Gallons faffen, bei— 
nahe voll; zuerft muß man nun den blaufauren Kalk, welcher in 
ihnen nebft fehwefelwafferftofffaurem Kalk enthalten ift, in eiſenblau— 
fauren Kalk verwandeln, damit er fich bei der fpäter Yorzunehmens 
den Sättigung der Flüffigfeit nicht zerſezt: man bereitet daher auf 
je 100 Gallons Flüffigkeit aus 10 Pfund grünem Eifenvitriol und 
5 Pfo. frifh abgeldfchtem Kalk ein Eifenorydulhydrat. Der Eifen: 
Bitriol wird für ſich in Waſſer aufgelöft, der Kalk aber in einem 
anderen Gefäß mit Waſſer zur Rahmceonfiftenz angerührt; nachdem 
hierauf die Eifenvitriollöfung in den Kalkbrei eingerährt wurde, 
ſchuͤttet man das Ganze in die zu behandelnde Flüffigkeit, rührt fie 
eine Viertelſtunde lang um und läßt fie hierauf zwölf- Stunden lang 
fiehen, worauf fie zum Sättigungsproceß geeignet ift. 

Diefer wird auf folgende Art vorgenommen: man benuzt dazu 
ein Iuftdichtes Faß von 300 Gallons. Ueber viefem Faß bringt 
man einen aus Steingut beftehenden Recipienten an, welcher Schwes 
felfäure enthält und nahe am Boden mit einem ebenfalls aus Stein— 
gut verfertigten Hahne verfehen ift. Unter diefem Hahne befindet 
fi ein Trichter aus Dleibleh, welder an eine bleierne Röhre ge: 
löther ift, die einen halben Zoll inneren Durchmefjer hat und Sfors 
mig gebogen iſt. Das andere Ende diefer Röhre mündet in den 
oberen Theil des aufrecht ftehenden Sättigungsfaffes, fo daß alſo die 
Säure durch den Trichter und die Röhre in die Flüffigkeit gelangt. 
Durch den oberen Theil des Sättigungsgefäßes wird aber auch noch 
eine aus verzinntem Eiſenblech beftehende Roͤhre von drei Zoll inne= 
sem Durchmeſſer gefteft, die einen Fuß_über das Faß hinausreicht, 
fi) dann rechtwinklicy biegt und horizontal fortläuft. Der Zwek 
diefer Röhre ift, das Schwefelmafferftoffgas fortzuleiten, welches ſich 
während der Sättigung aus der Fluͤſſigkeit entbindet und von deſſen 
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weiterer Verwendung fpäter die Rede feyn wird. An ber Eh des 
Särtigungegefäßes wird ebenfalls ein Hahn angebraht, damit man 
von der Fluͤſſigkelt etwas abziehen Fann, um zu fehen ob fie gefäts 
tigt ift. Sn dem Dekel des Sättigungägefäßes muß ein rundes Loch 
von drei Zoll im Durchmeffer angebracht feyn, welches man mit 
einem Pflok nad) Belieben verfchließen kann und dazu dient, das 
Gefäß mit der zu fättigenden Flüffigkeit zu füllen; an der Seite 
des Gefäßes, nahe am Boden, wird ein ähnliches mit einem Pflof 
verfchließbares Loch angebracht, um das Gefäß nach) der Sättigung 
der Flüffigkeit entleeren zu koͤnnen. Goll der Saͤttigungsproceß be- 
ginnen, fo zieht man die Flare Flüffigkeit aus der Kufe, worin fie 
die erſte Behandlung erhielt, mit einem Heber in das Saͤttigungs⸗ 
gefäß ab, und füllt diefes zu drei Viertel damit an, worauf man 
den Heber verftopft, den Pflof in den Defel des Sättigungsgefäßes 
eintreibt und den Hahn des Schwefelfäurebehälters öffnet, Nach— 
dem die Säure etwa zehn Minuten lang in einem Strom von der 
Dife eined Gänfefiels in die Flüffigkeit gelaufen ift, zieht man durch 
den an der Seite des Gefäßes befindlihen Hahn ein Glas voll von 
derfelben ab, um zu fehen ob fie gefärtigt ift. Dieß gefchieht auf 
folgende Art: man gießt etwas Eifenvitriol-Auflöfung in die zu prüz 
fende Fluͤſſigkelt; wenn fie nicht gefärtigt if, nimmt fie fogleich eine 
fhwarze Farbe an, im entgegengefezten Falle aber eine hellgrüne. 
Hat man auf diefe Art gefunden, daß die Sättigung vollftändig ift, 
fo fperrt man fogleich den Hahn, durch welchen die Säure aueläuft. 
Dann zieht man den Pflof am Boden des GSättigungsgefäßes her— 
aus, fo daß die ganze Flüffigfeit mit dem niedergefchlagenen ſchwe— 
felfauren Kalk ausläuft; man leitet den Strom auf ein Filter von 
grobem Tuch von vier Fuß im Quadrat, das in einem Rahmen einz 
geſpannt ift und ſich über einem niedrigen hölzernen Bottich befindet. 
Die klare Flüffigkeit geht durch das Filter, der fchwefelfaure Kalk 
aber bleibt darauf zurüf und wird drei bis vier Mal mit Waffer 
ausgewafchen *). 

Die gefättigte und filtrirte Fläffigfeit wird fodann in hölzerne 
Bottiche gepumpt, wovon jeder 1000 Gallons faßt. Feder davon 
wird, nachdem er gefüllt ift, mit einer Auflöfung von 60 Pfd. grüs 
nem Eifenvitriol verfezt, worauf bald ein hellgrüner Niederfchlag ent— 
ſteht. Man zieht von diefem die are Flüffigfeit ab und läßt fie 


20) Um aus. dem rüfftändigen ſchweſelſauren Kalk Nuzen zu ziehen, groͤbt 
der Patentträger in dem Boden an einer geeigneten Stelle ein drei Fuß tiefes 
Bett aus und läßt ihn darin ſechs Monate der Witterung ausgeſezt, damit ihn 









das Regenwaſſer auswaſcht, worauf er ihn troknet und wie den natuͤrlichen Gyps 


brennt, 


4 
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weglaufen, füßt dann den Niederfchlag durch dfteres ‚Aufgießen von 
frifhem Waſſer aus, bis diefes ganz gefchmaflos bleibt und bringt 
ihn endlich auf ein Filter. Aus dem fo erhaltenen Brei wird dann 
Berlinerblau oder eifenblaufaures Kalt fabricitt. Um Berliner: 
blau damit darzuftellen, verfährt man folgendermaßen: Auf hundert 
Pfund des teigartigen rohen Blau nimmt man vierzehn Pfund Faufz 
liche Potaſche oder ihr Aequivalent Soda, Löft fie in zehn Gallons 
Maffer auf, bringt die Loͤſung zum Kochen und fihlirtet fie dann 
auf den blauen Brei, worauf man während drei Stunden dfters um— 
rührt. Hierauf läßt man abfezen, zieht die Fluͤſſigkeit klar ab und 
läßt den Saz auf einem Filter abtropfen; diefe Flüffigkeit verfezt 
man per Gallon mie einem Pfund aufgelöften Eifenvitriols, wodurch 
ein dunfelgrüner Niederfchlag entftehr, der dann mit Salzfäure ver- 
fest wird, bis er eine dunfelblaue Farbe annimmt, dann füßt man 
ihn mit Maffer aus, bis diefes geſchmaklos abläuft, bringe ihn auf 
ein Filter, hierauf-in eine Zrofenftube und trofnet ihn endlich vollends 
auf eifernen Platten bei einer Zemperatur von 150 bis 200° F. 
(52 bis 75° R.) aus. Um eifenblaufaures Kali aus dem 
Sarbenbrei zu bereiten, verfährt man folgendermaßen: Auf 100 Pfd. 
des blauen Farbenbreies nimmt man neun Pfund Fäuflihe Potaſche 
und löft fie in zwei Gallons Waſſer auf, fezt fie dem Brei zu und 
erhizt das Ganze auf 150° 5. (57° R.). Auf diefer Temperatur 
erhält man die Mafje drei Stunden unter häufigem Umrühren; dann 
läßt man fie fich fezen, zieht die Klare Flüffigfeit ab, bringt den Saz 
auf ein Filter und wälcht ihn mit etwas Waffer aus. Die Flüffig: 
feit wird endlid bis zur Bildung einer Salzhaut abgedampft und 
der Kıyftallifation überlaffen. 

Das Schwefelwafferftoffgas, von welchem Dben ange- 
geben wurde, daß es in einer Röhre von drei Zoll Durchmeffer aus 
dem Sättigungsgefäße entweicht, wird folgendermaßen benuzt: man 
leitet diefe Röhre in ein Iuftdichtes, zu drei Viertel mit Waffer ge— 
fülltes Faß und laßt fie darin zwei Zoll unter das Maffer unter: 
tauchen; durch eine andere Röhre, die nicht unter das Waſſer taucht, 
gelangt dann das Gas von dem Faſſe aus in die Vorfammer einer 
Schwefelfäurefabrif; es verbrennt dafelbft nach dem Entzünden mit einer 
großen blauen Flamme, fchweflichfaures Gas und Wafferdampf bil: 
dend, die man durch eine große Röhre in die Kammer felbft leitet. 

Die zweite Elaffe der Flüffigfeiten, nämlich die ftarfen 
behandelt man folgendermaßen: Auf 100 Gallons der zu verarbeiten: 
den Flüffigfeit löft man fechs Pfund Eifenvitriol in fechzehn Gallons 
Waſſer auf; diefe Loͤſung verfezt man mit zwei Gallons der ammos 

miakaliſchen Flüffigkeit von ven Gaswerfen, läßt dann den Nieder: 
Dingler’3 polyt. Journ. 8d. LXVII. 9.5, 14 
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ſchlag fich fezen, gieft das Waſſer ab und füßt ihm gehörig mit fri- 
ſchem Wafjer aus. Der fo erhaltene Niederfchlag wird in die zu 
verarbeitende Flüffigfeit eingerührt und dann das Ganze zur völligen 
Trokniß abgedampft, wobei man jedoch gegen das Ende die Hize fo 
reguliren muß, daß die Maffe nicht im Geringften verbrennt. Der 
Rüfftand wird dann im. ein grobes Pulver verwandelt, welches zur 
Bereitung von Berlinerblau und eifenblaufaurem Kali dient, Um 
daraus Berlinerblau zu gewinnen, löft man vierzehn Pfund 
kaͤufliche Soda oder eine entiprechende Menge Potaſche in fechzehn 
Gallons Waſſer auf, erhizt die Löfung auf 150°5. (520 R.), ſchuͤttet 
fie auf 100 Pfd. des groben Pulvers, und rührt die Maffe während 
drei Stunden jede PViertelftunde um. Hierauf läßt man abfezen, 
zieht die Fare Flüffigkeit ab, bringe den Saz auf ein Filter und 
füßt ihn mit ſechs Gallons Waller von 150° 5. (52° R.) aus. Die 
Flüffigfeit und das Ausfüßwaffer werden dann in einer Pfanne zum 
Kochen gebracht und mit einer Gubftanz verfezt, welche ihnen den 
von der Soda aufgelöften Schwefel entziehen Fannz dazu eignet fich 
Braunftein (Schwarzes Manganoıyd) oder gelbes Bleioxyd (Silber: 
glätte); wohlfeiler fommt jedoch rothes Eifenoryd, welches man er= 
hält, wenn man Schwefelfies ausgläht, dann pülvert und gut aus— 
waſcht, um alles fchwefelfaure Eifen auszuziehen. Auf die oben 
angegebene Quantität der zu behandelnden Flüffigkeit bringt man 
von diefem Eifenoxyd fo viel ald ſechs Pfund im trofenen Zuftande 
entfpricht, in die Fochende Flüffigkeit, rührt gut um und läßt zehn 
Minuten lang fortfohen, worauf man fie in ein Abfezungsgefäß 
ausfhöpft, nad) dem Sezen die Klare Zlüffigkeit abgießt, den Sa; 
auf ein Filter bringt und mit zwei oder drei Gallond Waſſer aus: 
waſcht. Sämmtlidye Flüffigfeiten werden hierauf mit einer Auf: 
löfung von acht Pfund Eifenvitriol verfezt und der entftandene dun— 
felgrüne Niederfchlag wird wie oben mit Salzfäure verfezt, bis er 
eine dunfelblaue Farbe annimmt, dann ausgewafchen, filtrire und 
wie oben angegeben wurde, getrofnet. 

Um aus dem erhaltenen groben Pulver eifenblaufaures 
Kali zu bereiten, verfährt man folgendermaßen: Man löft acht 
Pfund Potafche in zwölf Gallons Waſſer auf, erhizt die Loͤſung auf 
200° 8. (75° R.) und fchütter fie auf dad grobe Pulver; man rührt 
während zwei Stunden dfterd um und fezt dann acht Gallons Fochen: 
des Waſſers zu, rührt um und läßt abfezen; die klare Fluͤſſigkeit 
wird abgegoffen, der Rüfftand auf ein Filter gebracht und nach dem 
Abtropfen mit ſechs Galons Waſſer von 200° 5. ausgefüßt; 
ſaͤmmtliche Flüffigkeiten werden nun in einen Keffel zum Kochen ge: 
bracht, mit acht Pfund des (auf oben angegebene Weife bereiteten) 
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Eiſenoxyds verfezt, und damit zehn Minuten lang gefocht; man läßt 
hierauf abfezen, Focht die klare Flüffigkeit bis zur Bildung einer 
Salzhaut ein und läßt fie Fryftallifiren. 

Das trofene Kalkhydrat womit GSteinfohlengad gereinigt 
worden ift, und welches hauptſaͤchlich Schwefelcaleium, Fohlenfauren 
Kalk und Cyancalcium enthält, bringt man in eine große hölzerne 
Kufe und übergießt es darin mit Waſſer von beiläufig 150° F. 
(75° R.) bis der Kalk ganz durchgemweicht ift und das Waſſer un— 
gefähr einen Fuß über der Maffe ſteht; die Mafje bleibt nun acht 
Stunden ftehen und wird während diefer Zeit einige Mal umgerührt, 
worauf man die are Zläffigkeit durch einen Hahn am Boden der 
Kufe auslaufen läßt; der Rüfftand wird noch ein Mal mit Waffer 
ausgezogen und Ddiefes dann zur Behandlung einer neuen Quantität 
trofenen Kalfhydrats benuzt. 

Um Berlinerblau aus der zuerft abgezogenen Flüffigkeit zu 
bereiten, bringt man fie zum Kochen, verfezt fie auf 100 Ballon mit 
zwanzig Pfund trofenen Eifenoryds, läßt fie damit zehn Minuten 
fochen und zieht fie dann in eine Kufe ab; nachdem fich die Fluͤſſig— 
feit darin geklärt hat, wird fie in einem anderen Gefäße mit einer 
Auflöfung von falzfaurem Eifenorydul verfezt, der Niederfchlag aber 
wie oben angegeben wurde, mit Salzfaure behandelt, ausgefüßt und 
getrofnet. 

Um eifenblaufaures Kali aus diefer Flüffigkeit zu bereiten, 
verfezt man fie fo lange mit einer gefättigten Auflöfung von Potafche, 
als noch ein weißer Niederfchlag entſteht; nachdem fich derfelbe ab— 
gefezt hat, bringt man die klare Flüffigkeit ins Kochen, läßt fie mit 
eben fo viel rothem Eifenoryd, als Porafche angewandt wurde, zehn 
Minuten lang Fochen und dampft fie, nachdem ſich das Eiſenoxyd 
abgefezt hat, bis zur Entftehung einer Salzhaut ein. 





LIX. 


Thomas Richard ſon's Unterſuchungen über die Zufams 
menſezung der Steinkohle. 

Obgleich wir gegenwaͤrtig im Beſiz verſchiedener Analyſen der 
Steinkohlen ſind, ſo ruͤhren dieſelben doch meiſt aus einer Zeit her, 
wo das bei den Analyſen befolgte Verfahren zu unvollkommen war, 
um den Chemikern hinreichend genaue Reſultate zu liefern. Dieſe 
Thatſache, verbunden mit der großen und wichtigen Anwendung, 
welhe man von den Steinfohlen in den Gewerben macht, veranlaß- 
ten Hrn, Rihardfon zu einer Reihe von Analyfen, welche unter 
- 14 * 
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der Unleitung des Hrn. Prof. Liebig mit aller möglichen Sorge 
falt und Genawigfeit ausgeführt wurden. Mir theilen davon bie 
Hauptrefultate aus Erdmanns Gournal für praktiſche 
Chemie 1837, Nr. 11, mit. 
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Cherrykohle Newcaſtle 34,846 5,048 5.450 1,676 
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Galingkohle Newcaftle 37,952 5,259 5,416 1,393 
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Splintkohle | Wylam 240,1 110,54 408,99 
Glasgow 250,5 415,12 104,15 
Cannelkohle Lancaſhire 256,4 117,83 147,91 
Edinburgh 217,6 100,00 4100,00 
Cherrykohle Newcaſtle 253,9 116,68 112,07 
Glasgow 214,0 112,12 107,78 
Cakingkohle Newcaſtle 266,7 122,56 119,03 
Durham 250,2 114,98 411,15 


Die erfte Tafel bedarf Feiner Erklärung. Die zweite enthält in 
ihrer erften Columne diejenige Menge Sauerftoff, welche 100 Theile 
der verfchiedenen Kohlenarten zur vollftändigen Verbrennung aus der 
Luft aufnehmen müffen. Durch diefe Sauerftoffmenge wird der re 
lative Brennwerth einer jeden Kohlenart ausgedrüft, wenn man an- 
nimmt, daß die von einem verbrennlichen Körper entwilelte Wärme 
im Verhältniffe zu der Sauerftoffmenge fteht, welche bei feiner voll- 
fommenen Verbrennung verzehrt werden muß. Daffelbe Verhältnif 
auf Gewichte berechnet, ift in der zweiten, und mit Beziehung auf 
dos Volumen in der dritten Golumne gegeben. Zum Beifpiel: 100 
Maaß Gannelfohle von Rancafhire geben eine durch die Zahl 17,91 
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ausgedrüfte größere Wärmemenge, als ein gleiches Volumen Edin-⸗ 
burgher Kohle; und 100 Gewichtstheile von der erfieren Kohle uͤber— 
treffen die leztere an ausgegebener Hize um den Betrag von 17,83. 

- Die hier angenommene Eintheilung der Steinfohlenarten ift die 
son Thomfon. Splintkohle ift ſchwarz, glänzend, ſchwer zer— 
brehlih, von unebenem und fplitterigem Querbrude, ſpec. Gewicht 
1,302 — 1,307. &annelfohle von Newcaftle ift der vorigen 
fehr ähnlich, graulichefchwarz, ſtark glänzend, grobmuſchelig brechend, 
nicht fo hart als die vorige, fpec. Gewicht 1,3195; die Cannel— 
kohle von Edinburgh ift rein fchwarz, fplittert leicht, bricht un: 
vollfommen mufchelig, glänzt wenig, übrigens wie die vorige. 
CherryEohle: fattes Schwarz, harzahnlicher Glanz, mufcheliger 
Querbruh, nicht fehr hart, leicht zerbrechlih, fpec. Gewicht 1,266 
bis 1,268. Cakingkohle: fehr bituminds, fchmilzt oder kocht in 
der Hize; ſchwarz, matt glänzend, harzartig; unebener und feinfors 
niger Querbruch, weich, zerreiblich, fpec. Gewicht 1,274 — 1,280. 


Dre 





— — 


LX. 


Bericht des Hrn. Guſtav Schwartz in Muͤlhauſen über 
das Baraſatgruͤn oder den olivengruͤn gefaͤrbten Indigo 
aus Calcutta. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen. No. 51. 


Sch bin von dem Ausfchuffe für Chemie beauftragt worden, 
der Societe industrielle einen Bericht über den olivengrünen Indigo 
zu erftatten, welcher ihr von Hrn. Céſard aus Batavia überfchift 
wurde, Es fcheint, daß diefe Subftanz in China zum Färben benuzt 
wird. Da wir über diefelbe aber durchaus Feine Notizen erhielten, 
fo muß ich meinen Bericht auf die Eigenfchaften des in ihr enthal: 
tenen Farbſtoffes befchränfen, 

Diefer Farbftoff Fam ſchon im Fahre 1793 ein Mal aus Gal- 
eutta nach England, wo er von Bancroft unterfucht wurde und 
im Jahre 1801 erhielt Kurrer eine ähnliche Subſtanz. Da ich 
überzeugt bin, daß das von Hın. Cefard eingefchikte vegetabiliſche 
Grün von Bancroft's Barafatgrün und Kurrer's olivengrünem 
Indigo nicht wefentlich verfchieden ift, fo will ich zuerft die Reſul— 
tate der Derfuche diefer beiden Chemiker mittheilen. °') 

Bancrofrs Verfuhe Das Barafatgrün, weldes durch) 





2) Man findet darüber das Ausführliche in Bancroft’s Färbebuche, deut— 
er er von Dingler und Kurrer, Nürnberg 1817, Bd. J. ©. 371 
is 581, 
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bloßes Auskochen der Pflanze mit Mafjer gewonnen werben foll, 
wurde mit Aezkali und Schwefelarfenif behandelt, wodurch es fich 
zum Theil desorpdirte; die Oberfläche der Flüffigkeit wurde dann 
blau. Als man die fo erhaltene grinliche Fluͤſſigkeit mit einem Pin- 
fel auf einen weißen Baumwollzeug auftrug, wurde fie nach und 
nad) blau; um das blaue Dbject blieb jedoch ein olivengrüner Rand, 
Beim Auswafchen in Waffer und Kochen mit Seife verfchwand die 
olivengrüne Farbe, das Blau aber hielt ſich vollfommen. 

Mit concentrirtev Schwefelfäure lieferte das Barafatgrün eine 
grünlichblaue Aufloͤſung. Diefe wurde mit Waſſer verdünnt und 
dann ein Flanellftreifen hineingetaucht; derfelbe Fam blau heraus, 
mit einem ſchwachen grünlihen Stich, welcher jedoch beim Auswa— 
fhen in Waſſer verfchwand. 

Als man das Barafargrün einige Zeit mit Waffer ausmwufch, 
um eine dunfelgelbe Subftanz daraus zu befeitigen und dann mit 
Aezkali behandelte, gab es eine olivengrüne Auflöfung, die auf Wolle 
ihre Farbe nicht veränderte. Der nach der Behandlung mit Kali 
gebliebene Ruͤkſtand war Indigo. 

Bancroft hat außerdem gezeigt, daß fih weder die Flüffigs 
feit, welche man durch Behandlung des Barafatgrün mit Waffer 
erhält, noch die olivengrüne Auflofung deſſelben in Aezkali, mit 
der auf Baummolle befeftigten Thonerde verbinden koͤnnen. Nach 
diefen Verſuchen enthält die fragliche Subftanz viel Indigo, und 
Bancroft vermuthet, daß die braune Gubftanz, welche er mit 
Waſſer erhielt, und die olivengrüne, welche das Aezkali auszog, in 
Indigo verwandelt werden Fünnten und folglid nur eine Modifica— 
tion deſſelben feyen; er unterftüzt diefe Vermuthung jedoch durch 
feinen Verfud). 

Kurrer's Verſuche. Es find faft diefelben, wie die von 
Bancroft, obgleih Kurrer damals das Werk diefes lezteren noch 
nicht Fannte. Er fchließt daraus: daß der olivengrüne Indigo in 
feinem desorydirten Zuftande diefelben Eigenſchaften befizt, wie der 
im Handel vorfommende Indigo, und daß er bloß ein Gemenge von 
Indigblau mit einer gelben Subſtanz aus der Pflanze iſt. 


Neue Berfude 
Die Verfuche, welche ich über das Baraſatgruͤn angeftellt habe, 
flimmen ganz mit denen von Bancroft und Kurrer überein, ein 
Deweis, daß wir einen und denfelben Farbftoff unterfucht haben. 
Da jedody die Arbeit von Berzelius über den Indigo (Polytechn. 
Sournal Bd. XXV. ©; 482) noch nicht befannt war, als jene 
beiden Chemiker dieſes Gruͤn unterfuchten, fo veranlaßte mich diefes, 
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bie verſchledenen Subſtanzen, welche der grüne Indigo enthält, von 
einander zu trennen und die Rolle, welche einige darunter beim Faͤr⸗ 
ben ſpielen, genau zu beſtimmen. 

Faͤrbeverſuche. Nachdem eine Quantitaͤt Baraſatgruͤn ſehr 
fein geſtoßen und dann mit Waſſer zerrieben worden war, behan— 
delte ich ed mit der gehörigen Menge Kalk, Eiſenvitriol und Waſſer. 
Ein in die Flüffigkeit getauchtes Mufter faͤrbte fih in Beruͤhrung 
mit der Luft fehwach blau. 

Eine gleihe Quantität Barafatgrün wurde in der Wärme mit 
Aeznatron und falzfaurem Zinnorydul behandelt; die Desorydation 
war in diefem Falle viel vollfiändiger und das Mufter erhielt durc) 
bloß einmaliges Eintauchen eine dunklere Farbe, ald durch fünfmali= 
ges in die Eifenvitriolfüpe. Diefes Refultat muß man dem Aez-— 
natron zufchreiben, welches den Indigo von der ihn einhülfenden 
großen Menge brauner Subftanz trennt. Nach dem Auswafchen in 
Maffer zeigten die Mufter ein fehr fchones Blau, das die Paffagen 
in Seife und Säure aushielt. 

Mit concentrirter Schwefelfäure lieferte das Baraſatgruͤn eine 
grünlichblaue Auflöfung, die einem hineingetauchten MWollenftreifen 
diefelbe Farbe ertheilte. Beim Auswafchen in Waffer verfchwand die 
gelbe Farbe mit Hinterlafjung eines fhwachen Blau, was fi dur) 
den geringen Indigogehalt der Subftanz erklärt. 

Mit Aezkali gibt das Barafatgrin ein ſchmuziges Dlivengrün, 
welches auf Wolle gar nicht haltbar ift. 

Bei der Sublimation liefert es nur wenige Indigotinkryſtalle 
und hinterläßt eine fehr volumindfe Kohle. Diefe Verſuche bewei— 
fen, daß die Subftanz Indigblau enthält und daß ſich die grüne 
Materie, welde man darin anzunehmen verleitet werden koͤnnte, 
durch die gewöhnlichen Verfahrungsarten beim Blaufärben nicht auf 
den Zeugen befeftigen laßt. Sch habe mich auch überzeugt, daß die 
Thonerdebeize gar Feine Verwandtfchaft zu der grünen oder gelben 
Subftanz hat, man mag leztere in Waſſer oder Alkohol auflöfen. 

Ich habe endlich noch durch eine Analyfe zu ermitteln gefucht, > 
wie viel Indigblau die fragliche Subftanz enthält und welche Ber 
fiandtheile außer diefem darin vorfommen. 

Analyfe des Barafatgrün. Zehn Gramme davon wur: 
den zuerft mit Fochendem Waffer, dann mit Fochendem Waſſer, das 
mit Schwefelfäure gefchärft war, hierauf mit Aezfali und endlich 
mit Alkohol behandelt. 

Mit Fohendem Waffer erhielt ich eine zeifiggelbe Fluͤſſig— 
feit, welche zur Zrofniß abgedampft einen Rüfftand gab, der in 
Alkohol aufgenommen eine orangegelbe Flüjfigkeit lieferte, Der Ruͤk— 
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ftand wog 8,96 Gr, Rochendes Wafjer entzog der Subſtanz alfo 
1,04 Gr. 

Verbünnte Schwefelfäure gab eine bräunlichgelbe Auf 
dung, welche den Indigleim enthielt. Der Ruͤkſtand wog noch 
5,43 Gr., und die Säure hatte alfo 3,53 Gr. aufgelöft. Diefe 
d ei Gramme find jedoch nicht bloß Pflanzenleim (Kleber), fondern 
enthalten auch noch die Kalfverbindungen, welche die Schwefelfäure 
auflöfen Fonnte. 

Durch diefe beiden Operationen, welche fehr oft wiederholt wurs 
den, erhielt das Barafatgrün eine immer dunflere Farbe. 

Es wurde nun mit einer concentrirten Aezkaliloͤſung behandelt, 
um das Indigbraun aufzulöfen; in der That erhielt ich auch eine 
ſehr dunfelbraune Flüffigkeit. Der Ruͤkſtand wog jest 1,51 Gr., 
und das Kali hatte alfo 3,92 ausgezogen. 

Nach diefer Operation war der Rüfftand auf dem Filter rein 
blau, ohne den geringften Stih in Grün. 

Durch Auskochen mit Alkohol hätte ihm das Indigroth 
entzogen werden müffen, wenn er folches enthalten hätte. Ich er: 
hielt aber bloß eine fchwach bläuliche Flüffigkeit, die beim Erkalten 
eine weiße fchleimartige Subftanz abfezte; beim Verduͤnnen mit 
Waſſer vermehrte fih der Niederichlag fehr. 

Der rüfftändige Zudigo wog 1 Gr., und der Alfohol- hatte alfo 
0,51 aufgelöft. 

Ich habe weder die Eigenfchaften der rothen Flüffigfeit unter: 
fucht, die ih beim Ausfochen des Barafatgrün mir Waffer erbielt, 
noch die halb fchleimige, halb harzartige Subſtanz, welche der Alfo: 
hol zulezt auszog, fondern nur die Eigenfchaften des Indigleims und 
des Indigbraun aufgemittelt, was auch zur Erreichung meines Zwe— 
fee genügte. In 100 Theilen befteht die unterfuchte Subftanz dem: 
nad) aus; 

10,4 gelber Materie, 

35,5 Pflanzenleim und Salzen, 
39,2 Indigbraun, i 
5,1 fchleimiger Materie, 

10 Indigblau. 

4100 0. 

Aus meiner Unterfuchung ergibt ſich: 

1) daß das Barafatgrün feinen grünen Farbftoff enthält, fons 
dern daß feine grünliche Farbe durdy die Vereinigung der gelben, in 
Waſſer löslihen Subftanz, des Pflanzenleims und Fndigbraun mit 
dem Indigblau entftehr; 

2) daß diefe grüne Subſtanz weder für die Färberei noch für 
die Druferei von Nuzen iſt; 


A 
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3) daß fie im Gehalte an Indigblau den fchlechteften im Han- 
del vorfommenden Indigſorten nachfteht, indem fie davon bloß 10 
Procent enthält. 


LXI. 


Ueber eine von Charles Thornton Coathupe erfundene 
Verbeſſerung in der Glasfabrication. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 748. 


Einer der audgezeichnetften englifhen Glasfabrifanten, Hr. 
Coathupe in Mrarall bei Briftol, erhielt kürzlich ein Patent auf 
eine wichtige Erfindung in der Glasfabrication. ”) Nach den ge: 
wöhnlichen Verfahrungsweifen, die man bei der Fabrication von 
Kron:, Fenfter: und anderem Glafe, mit Ausnahme des Bouteillen: 
glaſes, zu befolgen pflegt, wendet man die Fiefeligen, alfalifchen und 
fonftigen Beftandtheile des Glaſes bei der vor der Schmelzung Statt 
findenden Vermengung beinahe oder ganz trofen an. Um bie alfa- 
lifhen Subftanzen in diefem Zuftande zu erhalten, müffen fie der 
läftigen und mühfeligen Abdampfung und Galcinirung unterworfen 
werden. Hr. Coathupe hingegen wendet die Alfalien in aufge: 
loͤſtem Zuftande oder zum Theil in folchem, und zum Theil trofen an, 
fo daß die Abdampfung und Galeinirung zum Theil erfpart und mit 
weniger Arbeit fowohl als mit geringerem Koftenaufwande ein beffe: 
res Refultat erzielt wird. 

Um dieß zu bewerfftelligen, bringt er die Materialien, aus de— 
nen das Glas verfertigt werden fol, mit Ausnahme der Alfalten, 
ganz trofen oder beinahe fo in einen Neverberirofen. Hierauf fezt 
‚er die Alfalien, die alkalifhen Salze oder die fonftigen Salze in 
aufgelöftem Zuftande zu, und zwar in einer Auflofung von folcher 
Stärfe, wie man fie für den einzelnen Fall für nörbig bält. Das 
Eintragen der Auflöfung geſchieht durch eine Deffuung, die fih an 
irgend einer geeigneten Stelle des Reverberirofens befinder. Wenn 
dieß gefchehen ift, fo wird die ganze Maffe beftändig umgerübrt, bis 
die Mifhung beinahe oder ganz trofen geworden ift. Zeigt fi vor 
dem Eintragen, daß die alkaliſche Auflöfung nicht ſtark genug oder 
nicht im hinreichender Menge vorhanden ift, fo Fann man fo viel 
trofenes Alkali oder trofenes Salz zufezen, als nörhig ift, um das 
Fehlende zu erfezen. Der Zufaz muß jedoch daun mie den zuerft in 


22) Es ift die das Patent, welches von Hrn, Charles Thornton Coat⸗ 
hupe unterm 11. Gebr, 18357 genommen wurde, du N, 


218 Fonvielle's Apparat zum Filtriren des Waſſers. h 


den Dfen gebrachten trofenen Eubftanzen eingetragen werden. Wenn 
es unter ‚gewiffen Umftänden nicht zuläffig ift, fich vorher eine Auf: 
löfung der alkalifchen Subftanzen zu bereiten - (was der Erfinder für 
die befte Merhode erklärt), fo fährt man nah Hın. Coathupe 
noch am beften, wenn man fämmtliche Materialien oder Beſtand— 
theile der Glasmafje trofen in den Dfen bringt, fie dann in diefem 
mit fo viel Waffer, als zur Auflöfung der Salze und Alfalien noͤthig 
ift, übergießt, und endlich die Mifchung bis zur Zrofenheit eindampft. 


LXII. 


Bericht uͤber Fonvielle's Apparat zum Filtriren des 
Waſſers; von Hrn. Arago. 


Aus dem Recueil industriel, Novbr. 1837, ©. 81. 


\ 

Die Akademie der Wiffenfchaften hat die HH. Gay-Luſſac, 
Magendie, Robiquet und mic) beauftragt, den Filtrirapparat 
des Hrn. Heinrih v. Fonvielle zu unterfuhen. Das Filtriren 
des Waſſers ift eine Sache von der größten Wichtigkeit, und da die 
Akademie fowohl von der Regierung als von den Magiftraten der 
größeren Städte und felbft von einzelnen Privaten fo haufig über 
diefen Gegenftand befragt wird, fo ſchien ed uns zweimaßig, das 
Problem in feiner ganzen Allgemeinheit zu betrachten. Dieß war 
übrigens auch das befte Mittel, um die neuen Verfahrungsarten, 
worüber wir uns ausſprechen ſollten, gehörig zu würdigen. 

Die Menfchen bedienen fih ald Getränk, zur Bereitung der 
Nahrungsmittel, für die Zwefe der Reinigung, endlich zum techniz 
fhen Gebrauche des Eifternen-, Brunnen, Quell- und Flußwaſſers. 
Diefe vier Arten Waſſer haben einen gemeinfchaftlihen Urfprung, 
den Regen. Das Regenwaffer ift in der Regel. fo rein, daß man 
darin nur mit den empfindlichiten chemifchen Reagentien einige fremde 
artige Subftanzen entdeken kann. Mit den geeigneten Materialien 
erbaute Eifternen wären alfo das befte Mittel, ſich vortreffliches 
MWaffer zum Trinken zu verfchaffen, wenn der Regen direct in fie 
fiele, und wenn er nicht den Unrath, Staub, die Inſecten ꝛc. mit 
fih bineinbrächte, welche ſich während der trofenen Jahreszeit auf 
den Zerraffen und Dächern, worüber er ablauft, angefammelt haben, 
Ga Venedig zeigte fidy diefer Uebelftand bei der großen Gifterne des 
herzoglichen Pallaſtes in ſo hohem Grade, daß der Baumeiſter fuͤr 
noͤthig fand, das Regenwaſſer einer Reinigung zu unterwerfen, eh 
ed in den großen Behälter gelangt, wo es das Publicum ausſchoͤpft; 
er ließ es zu dieſem Zuele ‚eine breite pordfe Schichte durchftreichen, 
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in deren Zwiſchenraͤumen ſich die ſremdartlgen, in ihm ſchwebenden 
Subſtanzen zum Theil abſezen mußten. 

Von den Brunnen gilt beinahe daſſelbe wie von den Ciſternen; 
nur werden ſie nicht durch große Canaͤle aus Mauerwerk, Bakſteinen 
oder Metall geſpeiſt; das Regenwaſſer gelangt in ſie ſo zu ſagen 
tropfenweiſe durch die Rizen des Bodens, welche gewoͤhnlich ſehr 
eng ſind. In der Regel treffen die Waſſerfaͤden auf dieſem langen 
und ſchwierigen Wege loͤsliche Subſtanzen an, wovon ſie alſo mehr 
oder weniger aufnehmen. Das Waſſer aus den Brunnen iſt daher 
kein eigentliches Regenwaſſer mehr; es iſt zwar eben ſo klar und 
durchſichtig, enthaͤlt aber faſt immer Subſtanzen aufgeloͤſt, welche 
nach der geognoſtiſchen Beſchaffenheit des Landes verſchieden ſind. 

Das ſo eben Geſagte gilt auch fuͤr die Quellen. Ihr Waſſer 
iſt ebenfalls Regenwaſſer, welches, nachdem es eine mehr oder we— 
niger dike Schichte der Erdrinde durchdrungen hat, auf die Oberflaͤche 
durch ein Heberſpiel zuruͤkgebracht wird, oder mit anderen Worten, 
durch den Druf ununrerbrochener Wafferfäden, die von hohen Stel— 
len ausgehen. Die Natur und Quantität der im Quellwaffer auf: 
gelöften fremdartigen Subftangen hängt übrigens auch von der Länge 
des Weges ab, den es im Inneren der Erde durchlaufen bat und 
von den Gebirgsarten, welche es ‚dabei antraf. Wenn diefe Gebirgs— 
arten von einer gewiffen Befchaffenheit find, wird das Land eine 
Menge Mineralquellen haben; wenn die Tiefe, bis zu welcher das 
Waſſer hinabgelangt (in fenfrechter Richtung) bedeutend ift, fo wird 
ed als eine heiße Duelle herauffommen. 

Seder Fluß führe in das Meer. das Waffer einer Hauptquelle 
nebft dem einer gewifjen Anzahl Quellen von geringerer Bedeutung, 
die fich) jenem auf feinem Wege beigefellen. Man follte hienad) 
glauben, daß das Waſſer eines Fluffes gleichfam die mittlere chemi— 
ſche Eonftitution von dem Waſſer aller Quellen des in feiner Nähe 
befindlichen Landes darbieten müßte; man muß jedoch bedenken, daß 
zur Zeit eines ftarfen Plazregens das Regenwaſſer nicht ganz in die 
Erbe einfifert, fondern über die Oberfläche des Bodens und befonders. 
der Abhänge in fehr großer Menge und mit Schnelligkeit hinlauft, 
wobei es nur fehr wenig fremdartige Subftanzen auflöfen Fann, im 
Verhältniffe zu der Quantität, die ed aufgenommen haben würde, 
wenn ed in fehr dünne Fäden zertheilt worden wäre, wovon fo zu 
fagen jedes Molekel für fi und lange Zeit mit den aufldslicyen 
Beftandtheilen des Erdreichs in Berührung gefommen wäre. Zu die 
fem Umftande, der offenbar zur Reinheit des Flußwaſſers beiträgr, 
fommt nod), daß der Fohlenfaure Kalk nur in überichüffiger Koblenz 
faure aufloͤs ich ift und daß tiefe überichüfjige Kohlenſaͤure entweicht, 
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wenn dad Maffer der Luft lange ausgefezt ift, worauf der Fohlen: 
faure Kalk ſich niederfchlägt. 

Diefe Bemerkungen gelten jedoch nur vom allgemeinen Geſichts— 
punfte aus; denn man koͤnnte fich, ohne von den befannten Regeln 
der Geognofie abzumweichen, wohl ein Terrain vorftellen und auch auf: 
finden, in welchem die Brunnen und Quellen reines, die benachbar: 
ten Släfe Hingegen fehr falzhaltiges Waffer geben würden. Mir 
wollten durch obige Bemerkungen bloß erflären, warum gewöhnlich 
der umgefehrte Fall Statt finder und z. B. das Waffer der Seine 
und Garonne bedeutend reiner ift, als das der meiften Quellen und 
Brunnen derjenigen Gegenden, durch welche diefe beiden Flüffe laufen. 

Die größere chemifche Reinheit des Flußwaflers wird übrigens 
durch den Umftand, daß es in der Regel trübe ift, mehr als auf: 
gewogen: bei jedem Gußregen reißt das Waffer auf feinem fchnellen 
Laufe Erde, Sand, Kies ıc. von dem Boden los und führt alle diefe 
Subftanzen bid in das Bett der Flüffe mit fich. 

Die Menge fremdartiger Subftanzen, welche im Flußwaſſer zur 
Zeit des Steigend oder der ſtaͤrkſten Truͤbung fuspendirt iſt, iſt, 
wie fich erwarten läßt, bei verfchievdenen Fluͤſſen fehr verfchieden. 
Bei der Seine beträgt fich bisweilen Yon. Wer alfo täglich drei 
Liter unfiltrirtes Seinewaffer zur Zeit der ftärkften Zrübung trinken 
würde, befäme in feinen Magen anderthalb Gramme erdiger Sub: 
ftanzen. Welchen Einfluß müßte diefes nach längerer Zeit auf die 
Gefundheit haben? Darüber ift fehr viel geftritten worden, und 
einige der eifrigften Vertheidiger des trüben Waſſers ſtuͤzten fich for 
gar auf die Beobachtung, daß die Thiere, die Heerden insbefondere, 
nicht eher anfangen, ſich den Durſt aus den Pfüzen, die fie auf 
ihrem Wege antreffen, zu löfchen, als nachdem fie den Boden ders 
felben mit den Füßen aufgeftoßen haben. Ganz abgefehen von dem 
Einfluffe auf die Gefundheit, ift es aber gewiß fehr unangenehm, 
fchlammiges Waffer trinken zu müffen. Zu jeder Zeit und in allen 
Ländern wollte man das Trinfwaffer Har haben: defwegen haben 
die Alten mit großen Koften tiefe Brunnen gegraben oder Quellen 
durch herrliche Warjerleitungen aus weiter Entfernung herbeigezogen, 
felbft wenn große Zlüffe oder breite Ströme ihre Städte durchfchnitten, 

Das MWafjer nimmt den Schlamm nur in Folge feiner rafchen 
Bewegung durch das Erdreich auf; wenn es ruhig ſteht, fchlägt er 
fih daraus nieder und die Fluͤſſigkeit erhält wieder ihre natürliche 
Klarheit. Leider dauert eö aber zu lang, bis man ed auf diefem 
einfachen Wege Har erhält. Aus den fehr intereffanten Verſuchen, 
welche Hr. Leupold in Bordeaux angeftellt hat, gebt bervor, daß 
das Waſſer der Garonne, wenn man es zur Zeit der ſtaͤrlſten Tr: 
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bung ausfchöpft, zehn Tage ganz rubig flehen bleiben kann, ohne 
feine natürliche Klarheit vollfommen wieder zu erlangen. Im An: 
fange fchlagen fih zwar die gröbften Unreinigkeiten fehr ſchnell nie 
der, die feinften aber äußerft langfam. 

Die Klärung des Waſſers durch Stehenlaffen deffelben läßt fich 
daher zum Neinigen des Zrinfwaffers für große Städte nicht be— 
nuzen. Es wären dazu mwenigftens acht bis zehn Baffins noͤthig, 
wovon jedes fo viel Waſſer faffen müßte, ald an einem Tage vers 
braucht wird, Dazu kommt noch, daß das Waffer an gewiffen Or- 
ten und befonders zu gewiffen Jahreszeiten, wenn es ganz flillftehend 
dem freien Zuftzutritte acht bis zehn Tage nach einander ausgefezt 
ift, einen fchlechten Geſchmak erhält, entweder weil zahllofe Inſecten, 
die aus der Atmofphäre hineinfallen, darin verfaulen, oder in Folge 
der Vegetationserfcheinungen, die auf feiner Oberfläche Statt finden. 
Indeſſen Fann das GStillftehen des Waſſers doch benuzt werden, um 
e3 von den fehwerften und gröbften, in ihm fuspendirten Materien 
zu befreien, und nur in diefer Abficht wird es auch in England und 
Sranfreih in großen Behältern gefanımelt, worin ed zum Abfezen 
ftehen bleibt. 

Man hat durch Zufall ein Mittel entveft, wodurch fi) die Fäl- 
lung der erdigen, im Waſſer ſchwebenden Subſtanzen fehr beſchleu— 
nigen und faft augenbliflich bewerkftelligen läßt; es befteht darin, 
gepulverten Alaun hineinzuwerfen. Der grobe Schlamm, welchen 
die Seine mitführt, ſammelt fih, wenn man das Waſſer mit Alaun 
verfezt, in lange, dike Streifen, und fchläge fich fehr fchnell nieder. 
Die Theorie diefer Erfcheinung verdient von den Chemifern genau 
erforfcht zu werden; fo viel ift gewiß, daß diefes nicht mit dem 
Schlamme aller Flüffe erfolgt. Auch ift die Klärung durch Alaun 
nicht immer vollftändig; gewiſſe fehr zarte Subftanzen entgehen der 
Einwirfung diefes Salzes, bleiben in der Fläffigkeit fehwebend und 
machen fie noch trüb, wenn alle Streifen verfchwunden find. Da 
alfo das Waſſer nad) dem Alaunen doch noch wie gewöhnlich filtrirt 
werden muß, fo darf man fich nicht wundern, daß der Alaun als 
Klärungsmittel nicht in Gebrauch Fam; auch würde er das filtrirte 
Waſſer merklich vertheuern, Endlich ift die Anwendung deſſelben 
auch fchon deßwegen zu verwerfen, weil er die chemifche Reinheit 
des Slußwaffers verändert, indem er ein Salz in daffelbe einführt, 
welches vorher nicht darin enthalten war, und wenn daffelbe in ge— 
wiſſen Verhältniffen auch ganz unſchaͤdlich ift, fo Fünnten diefe doch 
bisweilen durch Nachläffigkeit der Arbeiter überfchritten werden; über: 
haupt muß man, um das Publicam nicht mißtrauifch zu machen, 
zum Klaͤren des Waffers nur unwirkſame Subftanzen, oder menig- 
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ſtens nur folche anwenden, die an das Maffer nichts abgeben koͤn⸗ 
nen. Don diefer Art find: mehr oder weniger großer Kies, mehr 
oder weniger feiner Sand und Koblenpulver. Auf die Idee Kies 
und Sand zum Klären des trüben Waffers zu benuzen, wurden die 
Menſchen ohne Zweifel durch die Betrachtung geführt, daß fo viele 
natürliche Quellen auffallend ar aus fandigem Erdreih kommen; 


fie-ift auch fchon fehr alt. Eine Schichte feinen Sandes kann beim 


Siltriren des Waſſers wohl nur auf die Art wirken, daß fie eine 
Maffe Frummer Haarröhrchen bildet, durch welche die flüffigen Mole: 
feln paffiren Fünnen, während die erdigen im lezteren fchwebenden 


u u 


Subftanzen in Folge ihrer ftärkeren Dimenft onen darin zurüfgehalten i 


werden. 
Dur) die Verfuhe von Lowiß, Berthollet, Sauffure, 


Figuier, Buffy, Payen und einiger anderen Chemiker ift e8 


allgemein befannt, daß die Kohle die Eigenfchaft hat die bei der 
Fäulniß organischer Subftanzen entftehenden Materien zu abforbiren ; 
die Rolle, weldhe die Kohle bei der Be des Waffers fpielt, Fann 
alfo nicht zweifelhaft feyn. 

Mas die Theorie betrifft, fo ift man * dem Klaͤren des Waſ— 
ſers faſt ganz im Reinen, keineswegs aber in dkonomiſcher und tech— 
niſcher Hinſicht, beſonders wenn es ſich darum handelt, die Opera— 
tionen in ſehr großem Maaßſtabe vorzunehmen. 

Kuͤrzlich wurden in Großbritannien und beſonders in Glasgow 
bedeutende Verſuche uͤber das Reinigen des Waſſers angeſtellt, welche 
Millionen koſteten; ſie gelangen aber nicht und mehrere reiche Com— 
pagnien wurden dadurch zu Grunde gerichtet. Bei der Ausmitte— 
lung techniſcher Verfahrungsarten ſind die Erſcheinungen in der Na— 
tur gewiß ein trefflicher Wegweiſer, aber nur dann, wenn man ſich 
nicht durch unvollkommene Aehnlichkeiten verfuͤhren laͤßt. Dieß war 
auch der Hauptgrund der in Schottland begangenen Fehler; gewiſſe 
Quellen, ſagte man ſich, laufen gleichförmig, ohne Unterbrechung; 
feit Jahrhunderten geben fie diefelbe Menge Haren Wafferö, warum 
folfte dieß nicht auch bei einer Fünftlihen Quelle unter ähnlichen 
Umftänden der Fall feyn? Iſt ed aber denn auch gewiß, daß diefe 


natuͤrlichen Quellen, wovon man fo viel fpricht, Feine Verminderung 


erlitten haben? Wer hat forgfältig und jährlich das von ihnen < 


lieferte Wafferguantum mit der Menge des gefallenen Regens vers 
glichen? Auch hat bei der Fünftlichen Quelle — und hierin haben 
befonders die fchottifchen Ingenieure bei ihrer Vergleichung gefehlt — 


die filtrirende Schichte immer eine befchränfte Ausdehnung, während 
das Faum trübe Waſſer der natürlichen Quellen in Sandſchichten ge 
klaͤrt wird, die oft ganze Provinzen einnehmen. Im erften all muß 
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alſo die Verſtopfung der filtrirenden Haarroͤhrchen ſehr raſch erfolgen, 
im zweiten aber langſam und faft unmerklich. 

Hieraus geht hervor, daß Feine Fünftliche Filtrirmethode dem 
Zwek entiprechen Fann, wenn man nicht Mittel befize, die Filter 
ſchnell, wohlfeil und ficher zu reinigen. Nur eine der acht großen 
MWaffercompagnien in London, welche ihr Waffer Flärt, die Compagnie 
in Chelfea, hat den Zwek erreicht, indem fie drei ungeheure mit ein— 
ander communicirende Baffins errichtete, im den beiden erften fezen 
fi) in der Ruhe die gröbften Subftanzen ab; in der dritten muß 
das Waffer eine dife Schihte von Sand und Kied durchdringen, 
worin es ſich dann ganz klaͤrt. Nachdem das Waſſer aus diefem 
dritten Baffin ganz abgelaufen ift, ift die filtrirende Sandmaſſe ent: 
bloͤßt; die Arbeiter fchaffen dann die obere vom Saz ſtark verunrei— 
nigte Schidhte weg und erfezen fie durch neuen Sand. 

Ich muß hier eine Bemerkung machen: der gefchifte Ingenieur 
der Compagnie von Chelfea hat gewiß nicht umfonft feiner filtriren- 
den Maffe eine Dike von 6 engl, Fuß gegeben. Die oberen Schich- 
ten, namlich diejenigen, welche die Arbeiter von Zeit zu Zeit er— 
neuern, wirfen ohne Zweifel ftärfer als die anderen; die unteren 
Schichten find aber auch nicht ohne Wirfung und müffen ſich daher 
ebenfalls nah und nach verftopfen, fo daß das täglich vom Filter 
gelieferte Wafferguantum abnimmt; es muß folglih auch eine Zeit 
fommen, wo es noͤthig ift, die ganze Maffe zu erneuern. Um in 
diefem Falle nicht aufgehalten zu werden, folte noch ein viertes 
Baſſin vorhanden feyn, dem dritten ganz gleich (alfo von einem Acre 
Dberflähe); dieß hatte aber die Gefammtfoften des Filtrirapparats 
von 300,000 auf 400,000 Fr. erhöht und es wäre überdieg aud) 
die Bedienung deſſelben, welche jährlich nicht weniger als 25,000 Fr. 
Foftet, vertheuert worden. Da die Compagnie in Cheljea fo große 
Unfoften hat, um taglid 10,000 Kubikmeter Waffer zu filtriren, fo 
darf man fich nicht wundern, daß die anderen Compagnien dem Par— 
lament erflärten, daß wenn man fie verpflichten würde das Waſſer 
der Themfe zu filtriven, ihr Verfaufspreis unvermeidlich um 15 Proc. 
erhöht werden müßte. 

Das Syftem, welches der Kivilingenieur Robert Thom im 
Sahre 1828 in Greenock einführte, hat vor dem in Chelfea den 
BVortheil, daß die ganze Maffe des filtrirenden Sandes ſich von felbft 
reinigt. Diefe Maffe bildet eine Schichte von 5 engl. Fuß Dife, 
Man Fann das Waffer nach) Belieben oben oder unten in das Baffın 

eintreten laffen, welches fowohl unten als oben Sand enthält. Iſt 
dad Filtriren z. B. von Oben nah Unten vorgenommen worden, 
und man bemerkt, daß das Filter fich verftopft (ichmierig wird), fo 
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läßt man einige Zeit Waffer von Unten eintreten, weldes dann im 
Auffteigen den Saz mit ſich fortreißt und in einen befonderen Ent: 
leerungscanal bringt. 

Su Frankreich wurde bis jezt das Filtriren des Waſſers noch 
nicht in fehr großem Maaßſtabe verſucht. In einigen Anftalten 
diefer Art in Paris benuzt man eine große Anzahl Kleiner prismati= 
fcher Käften, welche mit Blei ausgefüttert, oben offen find und unten 
eine Schichte Kohle zwifchen zwei Schichten Sand enthalten. Wenn 
das Waſſer der Seine oder der Marne gerade fehr viel Schlamm 
enthält, muͤſſen die in diefen verfchiedenen Käften enthaltenen reini- 
genden Subftanzen täglich und felbft zwei Mal des Tages erneuert 
werden. Don jedem Meter der Oberflähe des Filters erhält man 
in 24 Stunden beiläufig 3000 Liter geflärtes Waſſer. Es gibt aber 
ein fehr einfaches Mittel von diefen Fleinen Käften eine größere 
Maffermenge zu erhalten: daffelbe beſteht darin, fie hermerifch zu 
fchließen und das Waſſer nicht bloß durch) fein eigenes Gewicht, ſon— 
dern mittelft eines ftarken Drufs durch die filtrirende Maſſe hindurch- 
zutreiben. Dieß ift eine DVerbefferung in der Filtrirmerhode des 
Waſſers, welhe Hr. Heinrih von Fonvielle erdacht und bereits 
auch ausgeführt hat. 

Das Filter des Hrn. v. Fonvielle am Hötel:Dieu (welches 
im vorhergehenden Hefte des polytechnifchen Journals ©. 141 bes 
fchrieben und auf Tab. I. Fig. 5 abgebildet ift) hat zwar 
feinen Meter Oberfläche, liefert aber doch mit dem einer Queffilber- 
fäule von 88 Gentimeter entfprechenden Druf (1Y, Atmofphäre), tägs 
lich wenigftens 50,000 Liter geflärted Waffe. Es würde noch weit 
mehr liefern, wenn die Speifungspumpe beftändig befchift wäre; wir 
haben uns auch durd) directe Verfuche überzeugt, daß diefes Filter 
zu gewiffen Zeiten in der Minute fogar 95 Liter gab; dieß würde 
in 24 Stunden 137,000 Liter ausmahen. Wenn man fich aber 
auch nur an die erfte Zahl hält, fo leifter ed fchon 17 Mal mehr 
als die gegenwärtig in Paris gebräuchlichen Apparate. 

Seitdem Hr. v. Fonvielle feine Abhandlung der Afademie 
übergeben hat und die Refultate am Hötel:Dieu befannt wurden, 
haben mehrere Perfonen, unter anderen Hr. Ducommun, die Uns 
wendung von Druf zum Filtriren des Waſſers als ihre Erfindung 
reclamirt. Ganz ftreng genommen laffen ſich diefe Reclamarionen 
auch vertheidigen, denn bei allen befannten Filtrirapparaten und bee 
fonders denjenigen, wo die Klärung durch eine auffteigende Bewe— 
gung des Waſſers bewirkt wird, finder ein Druf Statt und wenn 
er auch nur einige Gentimeter beträgt; aus dem technifchen Geſichts⸗ 
punkt betrachtet ift die Frage aber eine ganz verfchiedene; ed han⸗ 
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belt fi dann darum, ob Jemand vor Hın. v. Fonvlelle das 
Waſſer in Iuftdicht verfhloffenen Gefäßen filtrirt hat, worin 
nichtö von dem Druf verloren gehen kann; ob Jemand vor ihm die 
filtrirenden Materialien fo angeordnet hat, daß ein ftarfer Druf 
die verfchledenen Schichten nicht umkehrt; ob fi endlich Jemand 
vor ihm überzeugt bat, daß man auch durch rafches Filtriren ein 
vollfommen klares Waffer erhalten -Fann? Dieß ift nicht der Fall. 
Hr. Duncommun bedient ſich am Hötel-Dieu dreier Rufen, um 
in 24 Stunden 15 Hectoliter Waſſer zu klaͤren, während eine einzige 
folhe Kufe, nah Hrn. v. Fonvielle's Methode abgeändert, in 
derfelben Zeit 900 Hectoliter ganz gereinigtes Wafler anftatt 5 geben 
würde. Auch ift die Anwendung eines ftarfen Drufes nur in Ver: 
bindung mit einem anderen Verfahren ausführbar, deffen Erfindung 
Hrn. v. F. Niemand ftreitig macht. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß bei fehr trübem Waſſer ein 
Silter von einem Meter Oberfläche wenigftens ein Mal täglidy ges 
reinigt werden muß, obgleich es in 24 Stunden nur 3000 Liter 
Waſſer Härt; man follte daher glauben, daß das Filter des Hrn. v. 
Sonvielle, weldes 17 Mal mehr durchfeiht, fih auch 17 Mal 
mehr verftopfen würde, fo daß man es von Stunde zu Stunde reis 
nigen müßte. Dieß ift aber nicht der Falls fein Filter ‚brauche nicht 
dfter gereinigt zu werden, als die gewöhnlichen. Diefe Thatſache 
erflärt fih fehr einfah, wenn man bedenkt, daß ein Filter unter 
einem ſchwachen Druf gleihfam nur durch feine Oberfläche wirkt 
and der Schlamm Faum hineindringt, während er ſich unter einem 
beträchtlichen Druf tief in daffelbe hineinziehen fann. Niemand wird 
läugnen, daß wenn in einer gegebenen Zeit mehr trübes Waſſer durch) 
ein Filter hindurchgeht, audy mehr erdige Subftanz darin abgefezt 
werden muß; wenn fich diefelbe aber tiefer in den Sand hinein zers 
fireut, fo kann auch die Durchdringbarfeit des Filters dadurch nicht 
mehr beeinträchtigt werden; nur muß dann auc) die Reinigung viel 
fhwieriger werden, aber gerade in diefer Hinficht ift das neue Ders 
fahren ſehr merkwürdig. 

Ich habe fchon gefagt, daß man in Greenod‘, wenn man daß 
Filtriren des Maffers von Oben nad) Unten vornimmt, die Sands 
maffe auf die Art reinigt, daß man in entgegengefezter Richtung, 
nämlid von Unten nad) Oben, eine große Menge Fluͤſſigkeit durch 
fie paffiren läßt. Diefes Verfahren ift ausreichend, wenn die Filter 
nur fehr nahe an der Oberfläche verftopft find; die Filter des Hrn. 
v. Fonvielle erfordern aber Eräftigere Mittel: dieſe fand der Er— 
finder in der Wirkung zweier entgegengefezter Wafferftröme, in den 
Stößen, heftigen Erfchürterungen und dadurch entftehenden Waſſer⸗ 
Dingler's polyt. Jeuen. 8d. LXVII. 9. 5. 45 


226 „Gone über einen Pflug 


wirbeln. Am dad Tuftdicht verſchloſſene Filter am Hötel:Dieu zu 
reinigen, oͤffnet ver Arbeiter" ſchnell und faſt gleichzeitig die Haͤhne 
der Röhren, welche den oberen und unteren Theil des Apparates 
mit dem erhöhten MWafferbehälter oder mir dem Pumpenkoͤrper, der 
das Spelſungswaſſer enthält, in Communication bringen. Es fird- 
men dann durch das Filter rafh und in entgegengefezten Richtungen 
zwei ftarfe Wafferftröme, welde den Sand fo zu fagen abreiben; 
durch diefe Ströme werden aus dem Nies erdige Materien, welche 
fonft an ihm hängen geblieben wären, ficher herauögeriffen. 

Auch ift die Siltrirmerhode des Hrn. v. Fonvielle durch die 
Erfahrung bereitö hinreichend bewährt; fein Apparat ift feit acht 
Monaten im Hötel:Dieu ununterbrochen in Gang und diefelbe Sand» 
fchichte, von weniger als einem Meter Oberfläche, wird feitdem ohne 
Unterbrechung benuzt und brauchte bisher noch nicht erneuert zu 
werden; während diefer Zeit war aber die Eeine fchon außerordent: 
lich ſchlammig und es find menigftens 12 Millionen Liter Waſſer 
(12,000 Kubikmeter) durch den Apparat gegangen, Wir waren wegen 
verfchiedener Umftände nicht im Stande, einen Vorfchlag ded Hrn. 
v. Fonvielle, wovon er fih ein fehr gutes Refultat verfpricht, 
zu prüfen; derfelbe befteht darin, die gegenwärtig gebräuchlichen 
difen filtrirenden Schichten durch dinne, von einander getrennte 
Schichten zu erfezen; fo viel ift aber gewiß, daß er die Möglichkeit 
große Maſſen Waffer mit fehr Fleinen Apparaten zu Hlären, über 
allen Zweifel erwiefen hat. - Die Erfahrung hat auch gezeigt, daß 
es®ganz unndz if, zum Filtriren des Seinewaſſers Kohlenpulver an: 
zuwenden und daß der Sand vollfommen ausreicht, denn die organi- 
fhen Subftanzen find darin nicht aufgelöft, fondern bloß fuspendirt. 





LXIII. 


Ueber einen neuen Pflug zum Ausgraben der Kartoffeln. 
Bon Hrn. Oberſt Le Couteur in Belle Vue auf 
Jerſey. 

Aus dem Mechanies' Magazine, No. 748. 





Ich beehre mich die Central-Akerbau-Geſellſchaft mit einer Er: 
findung bekannt zu machen, die fuͤr den Akerbau von hoͤchſtem Nuzen 
werden duͤrfte; nämlich mit einem Pflug zum Ausgraben der Kars 
toffeln, den Hr. John Le Boutillier, ein junger Schmied unſe— 
ver Inſel, ausgedacht hat. 

Hr. Le Boutillier baute mir vor zwei Fahren einen leichten 
einfpännigen Pflug zum Kartoffelbaue, der nicht mehr ald 58 Pfd. 
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wiegt, und feinem Zweke ausgezeichnet entipricht. Diefer Pflug zieht 
eine ſchmale Furche, in welche die Kartoffeln von Weıbern und Ain- 
dern in beliebiger Tiefe und Entfernung gelegt werden. Bei der 
Bildung der nächftfolgenden Furche, bei der er die Erde auf 48 Zoll 
auswirft, deft er die erfte Zurche wieder zu. Man erfpart demnach 
mit diefem Pfluge nicht bloß ein Pferd, fondern da fiber zur Be 
bauung einer jeden Furche ein doppelter Gang des Pfluges mörbig 
war, während der neue Pflug auf einem einzigen Gange daſſelbe 
leifter,. fo Fann der Landwirth in der Hälfte der bisher ndıhigen Zeit 
ein beftimmtes Stüf Feld mit Kartoffeln beftellen. 

Sch fagte dem hoffnungsvollen Erfinder bei der Ablieferung Dies 
fed Pfluges, daß ich mir fehmeichle, er würde mir nun aud) einen 
eben fo trefflihen Pflug zum Auegraben der Ernte herftelen: und 
wirklich brachte er mir auch im Fürzerer Zeit als ich erwartet harte 
einen folchen. 

Sch habe mit diefem Pfluge, dem ich drei Pferde vorfpannte, 

in fünf Stunden einen halben Acre Kartoffel ausgegraben: eine Leis 
fung, mit der man fehr zufrieden feyn wird, wenn man die Neu⸗ 
heit des Werkzeuges bedenkt, und wenn man beruͤkſichtigt, daß die 
vielen Zuſchauer einen nicht fo ganz unbedeutenden Aufenthalt vere 
urfachten. 

Die fogenannte Bruft diefes Pfluges ift ganz fo wie an dem 
auf Ferfey gewöhnlich gebräuchlichen Pfluge. An feiner inneren Seite 
befindet fich ein großes Rad, weldes mit Zähnen, die beim Um— 
laufen deffelben in den Boden eingreifen, im Grunde der Furche 
läuft. Diefes Rad treibt ein Feines Sperrrad (catch wheel), und. 
diefes fezt ein noch Fleineres Rad in Bewegung. Lezteres treibt eine 
Achfe, an der fich vier Furze Arme mir Schaufeln befinden. Diefe 
Schaufeln laufen, fo wie fich der Pflug vorwärts bewegt, mit bedeus 
tender Gefchwindigkfeit um, erfaffen alle Erde, alle Kartoffeln und 
alles Unkraut, welches unter den Pflug Fommt, und fchleudern Alles 
fünf bis ſechs Fuß Hoch in fenfrechter Richtung über den Pflug ems 
por, fo daß man das Erdreich, nachdem der Pflug darüber gegangen 
ift, vollfommen zerkleinert und nivellirt findet. Die Anwendung einer 
Haue wird ganz überflüffig, und mit Ausnahme des Lenfers des 
Pfluges find die Hände aller mit dem Auflefen und Cortiren der 
Kartoffeln befchäftigt. 

Das neue Jnſtrument eignet ſich nicht nur zu dem angegebenen 
Zweke, fondern es dürfte auch auf trofenem feſtem Boden, der fein 
zertheilt werden muß, und zum Umbrechen von Brachäfern eine fehr 
vortheilhafte Anwendung finden, Um Afche, Ruß, Kalk und über: 
haupt alle Düngerpulver umter die Erde zu mengen, müßte ich wirk— 
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lich kein vorzuͤglicheres Werkzeug. Es beſizt als eine neue Erfindung 
[bon einen ziemlich. hohen Grad von Vollkommenheit; allein ich 
zweifle nicht, daß es in den Händen der Mechaniker Englands fchnell 
zahlreiche umd wichtige DVerbefferungen erlangen wird. Der Erfinder 
erhiels für dafjelbe von der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft der Juſel 
Jerfey einen Preis. Die Koften deſſelben belaufen fih auf 3 Pfd. 
10 Sch., während der zum Kartoffelbau beftimmte Pflug auf 1 Pfo. 
10 Ed. zu fliehen fommt. 


m he a 
LXIV. 
Niszellem 


Verzeichniß der vom 2, bis 23. Dechr, 1837 in England ertheilten 
Patente. 


Dem William Declefbaw, Bleiröhrenfabrifant in Manchefter: auf vers 
defferte Apparate zur Fabrication von Röhten aus Blei und anderen Metallen, 
Dd. 2. Dec. 1837. 

Dem James Domwie, in Edinburah: auf eine verbefjerte Gonftruction der 
Schuhe und Eticfel. Dd. 2. Dec, 1837. 

Dem Thomas William Booker, an den Merlin Griffith Works in Ghla- 
morganfbire: auf eine verbefjerte Methode das Eifen zum Verzinnen vorzubereis 
ten. Dd. 4. Dee. 1837. 

Dem George Gottam, Ingenieur in Winsley Street, Grafſchaft Middle: 
fer: auf verbefferte Räder für Eifenbahnwagen, Dd. 5. Dec. 1837. 

Dem Mofes Poole, in der Patent Dffice, Lincoln’ Inn, London: auf Ver: 
befferungen an Webftühlen für gemufterte Zeuge. Von einem Ausländer mitge— 
theilt. Dd. 5. Dec, 1837. 

Demfelben: auf Verbefferungen im Drufen. Won einem Ausländer mite 
getheilt. Dd. 5. Dec. 1837. 

Dem John Hall, Spizenfabrikant in Nottingham: auf Maſchinen zum Aus: 
fpannen von wollenen und anderen Geweben und eine Methode fie im ausgefpanns 
ten Zuftande zu trofnen. Dd. 5. Dec. 1837. 

Dem Joſhua Taylor Beale, Ingenieur im Churd) Lane, Grafſchaft Middle— 
fer: auf Verbefferungen an feiner am 4. Febr. 1834 patentirten Lampe, in wel—⸗ 
her bisher nicht für Lampen benuzte Subftanzen als Brennmaterial gebraucht 
werden können. Dd. 7, Dec. 1837. 

Dem Samuel Mills, Eifenmeifter in Darlafton Green bei Wednesbury, 
Graffhaft Stafford: auf verbefferte Maſchinen zum Walzen der Metalle, Dd. 
9. Dec, 1837. 

Dem Jeremiah Bynner, Lampenfabrifant in Birmingham: auf Verbeſſe— 
rungen an Lampen. Dd. 9, Dec. 1837. 

Dem Benjamin Cook in Birmingham : aufWerbefferungen an den Argand'⸗ 
fhen Gasbrennern, Dd. 9, Dec. 1837. 

Dem Gornelius Ward, in Great Zichfield Street, Graffchaft Middlefer: 
auf Verbefferungen an den muſikaliſchen Inftrumenten, weldye man Pauken nennt. 
Dd. 9. Dec. 1837. ) 

Dem Thomas Vale, in Allen Street, Graffchaft Surrey: auf verbefferte 
Angeln, Dd. 15. Dec. 1857. 

Dem James Hunter, in Leys Mil, Arbroath, Graffchaft Korfar: auf 
eine Maſchine zum Durchbohren der Eteine, Dd. 13. Dec. 1837. 

Dem Williom Elliott’in Birminabam: auf Verbefferungen in ber Fabri— 
cation von überzogenen Anöpfen. Dd. 44. Dec. 1337. 

Dem Thomas Joyce, in Gamberwell New Road: auf einen berbefferten 


x 
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Apparat zum Heizen der Kirchen, Waarenmagazine, Kauflaͤden, Treibheuſer, 
Wagen ıc, Dd. 46, Dec. 1837. 

Dem Sofhua ‚Sohn Hoyd Margary Esq. in Wellington Noad, Grafſchaft 
Middlefer: auf eine neue Methode thierifche und vegetabitifche Subflanzen gegen 
die Faͤulniß zu ſchuͤzen. Dd. 19. Dec, 1837. 

k Dem Sohn Gray, Ingenieur in. Eiverpool: auf Berbefferungen an ben 
Dampfmafchinen, befonders ſolchen für Dampfboote. Dd. 19. Dec. 18357. 

Dem Edmund Butler Rowley, in Charlton-upon-Wedlake, Grafſchaft Lan— 
cafler: auf gewiffe an den Dampfwagen und Eiſenbahnwagen anmwendbare Ver— 
bejferungen. Dd. 19. Dec. 1337. 

Dem Schn White, Ingenieur in Manchefter: auf Berbefferungen an den 
für Metalle und andere Subſtanzen gebräuchlichen Drehbänfen. "Dd. 419, Dec, 
41837. 

Dem James Berington und Nicholas Rich ards, Baumeilter in Cam— 
momile Street, London: auf verbefierte Methoden das Rauchen der Schornfteine 
zu befeitigen, welche auch zum Bentiliren dienen. Dd. 19. Der. 1837. 

Dem Ghriftopher Nickels, in Guilford Street, Grafſchaft Surrey und 
Henry George Collins, in Queen Street, London: auf Verbeſſerungen im Buch— 
binden und Beſchneiden des Papiers. Da. 19. Dec. 1857. 

Dem John Robertfon in Great Charlotte Street, Graffchaft Middlefer: 
auf ihr verbefjertes Verfahren beim Bau von Häufern verſchiedene Zierrathen an 
den Mavern anzubringen, ferner eine Methode die Mauern gegen das Verderben 
durch Witterung 2c. zu fehüzen. Dd. 19. Dec. 41837. 

Dem William Henry Pither, Kaufmann im Weft India Dock Houfe, 
Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Einrichtung der Dods und einen Appa— 
rat um Schiffe auszubeffern. Dd. 49. Dec. 1837. 

Dem Neale Clay, Fabrifant chemifcher Producte in Welt Bromwich, Graf: 
fhaft Stafford: auf Verbefjerungen in der Eifenfabrication. Dd. 19. Dec 1837. 

Dem William Sanford Hall, in Streatbeam Cottage,  Ehelfea: auf Ver: 
beſſerungen an Ruderrädern. Dd. 19. Dec. 1837. . 

Dem William Henry Sames, Givilingenieur in Birmingham: auf Ver— 
befjerungen an den telegraphifchen Apparaten und an den Methoden Nachrichten 
durch Signale zu ertheilen. Dd. 22. Dec. 1837. 

Dem Charles Button, Chemiker in Holborn Bars, und Harriſon Grey 
Dyar, in Mortimer Street, beides in der Grafſchaft Middlefer: auf Verbeſſe— 
rungen in der Bleiweißfabrication. Dd. 23, Dec. 1837. 

Dem William Brindley, in Birmingham: auf eine verbefferte Einrich⸗ 
tung der Preſſen. Dd. 23. Dec. 1837. 

Dem William Loſh Esq. in Benton Hall, Grafſchaft Northumberland: auf 
ein verbeſſertes Verfahren das Kochſalz zu zerſezen und falzfaure und andere 
Dämpfe zu verdichten. Dd. 25. Dec. 1837. 

Dem Jehiel Franklin Norton in Mandefter: auf Verbefferungen an Stu— 
ben- und anderen Defen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Dec. 1837. 

Dem Schn Elvey in Canterbury, Graffchaft Kent: auf Verbefferungen an 
Ruderraͤdern. Dd: 23. Dec. 1837. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1858, 5, 60.) 


Sohn Reynolds über Eiſenbahnen. 


Hr. Sohn Reynolds, Givilingenieur, bielt vor der Institution of Civil 
Engineers in £ondon einen Vortrag über Eifenbahnen, aus dem das London 
Journal of arıs in feinem lezten Decemberhefte Folgendes auszieht. „Die 
wefentlichften Bedingungen zu einer guten Eifenbahn find: 1) daß fie fi ſo viel 
als möglich einem vollfommenen Planum von größter Stätigkeit annähere, 2) 
daß, fie die durch das Rollen unvollfommener Cylinder auf unvolllommenen Flaͤ— 
chen entftehenden Schwinaungen, verhütet oder neutratifirt. 3) daß fie bie größte: 
Dauerhaftigfeit befizt und fo leicht als möglich auszubrfjern iſt, in ſo fern ſich 
dieß mit obigen Bedingungen vertraͤgt. Hr. Reynolds ſchlaͤgt muldenfoͤrmige 
gußeiſerne Untertagen vor, deren rechtwinkelige Tragoberflaͤchen mit dem winkeli— 
gen Theile nach Abwärts gerichtet find, fo daß ein Durchſchnitt durch den tragens 
den Theil ber Schiene einen mit feinem Scheitel nach Aufwärts gerichteten rech— 
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‚ ten Winkel gibt. Bei dieſer Form wird die Tragoberfläche vergrößert und folg- 
lich ein größerer Widerftand gegen den fentrechten Druk erzielt, während die 
ſeitliche Stabilitoͤt der Schiene geſichert ift. Die Schienen follen in Erde, Afche, 
zerſchlogene Steine oder Kies gelegt werben; der Fragoberfläde der Erde kann 
man durch Walzen oder Schlagen einen ſolchen Grad von Reftigkeit geben, daß 
fie dem Drufe, den die Schiene zu erleiden hat, zu widerſtehen im Stande ift. 
Da die Maffe aus Subſtanzen beftebt, die nicht leicht nachgeben oder abglitfchen, 
fo wird fie fpäter feinem Drufe weichen, der den ven den Walzen oder Schlä- 
geln ausgeübten nicht überfteigt. Die Schienen, deren fih Hr. Reynolds ber 
diert, find von zweierlei Art; bie einen find gang und in einem Stuͤke aus Eifen 
ara ffenz die anderen hingegen fönnen aus Schmied- oder Gußeifen beftchen, und 
werden auf Holz gelegt, welches in eine gußeiferne Unterlage von der angrgebe- 
nen Art gebracht nird. In lezterem Falle ſtehen die Gefüge der Schienen, Höl- 
zer und Unterlagen miteinander im Berbande. Zufammengebalten werben fie durch 
Bohzen, die durch alle drei geben. Die Bahn bildet. alfo ein zufammenbängenbes 
Ganzes, mweldes nit leicht bridt, da es nicht wahrfcheinlih ift, daß alle drei 
heile an einer und derfelben Stelle bredyen, Die Holzunterlage bildet ein ela= 
files Medium, weldrs die Schwingungen verhindert. Man hat in Ghatmoß 
einige Verfuche mit der Reynold’shen Methode gemacht, und verfichert, daß 
die Bahn Leichter in gutem Zuftande zu erhalten ift, als die nad) anderen Sy—⸗ 
ftemen gebauten Bahnen, und daß feine Genfung an ihr zu bemerten ift. Als 
Holzunterlage nahm man ganz gewoͤhnliches Holz, welches man in Theer fott 
und in diefem auch abkühlen ließ, wo es dann gar feine Keuchtigkeit mehr eins 
ſog.“ Man vergleide hiemit die Befchreibung des dem Hrn. Reynolds er: 
theilten Patentes im polyt. Journal Bd, LXI. ©, 55. 


Erfter vollendeter Themſe-Tunnel. 


Im Monat December v. 3. eröffnete Hr. Hoofe, der Architect ber Met: 
Middiefer Waflerwerke, diefe Werke dadurch, daß er mit feinen drei Söhnen durch 
einen Ganal frod, der unter der Themfe hindurch geführt ift. Dieſer Kleine 
Zunnel befteht aus 68 Röhren, von denen jede 9 Fuß Ränge und 3 Fuß Durchs 
meffer bat. Er leitet das Waffer von Surrey, wo zu deffen Reinigung Nefers 
voirs von 30 Acves Oberfläche angelegt find, nad) Middiefer! Hr. Hoofe, 
der erſte Menſch, der je unter der Themſe hindurch paffirte, Iegte feinen Weg 
durch den Tunnel auf Händen und Füßen zurüß, und brauchte dazu 8'/, Minute, 
(Mechanies’ Magazine, No. 748.) 


Liniirmafchine für Kupferftecher und Steindrufer, 


Ih erlaube mir biemit den Kupferftehern und Lithographen meine nad) enge 
liſcher Art gebauten Riniirmafchinen zu empfehlen, wovon ich bereits eine ziem— 
liche Anzahl an die ausgezeichnetften Kupferftecher in München, Nürnberg, Karls—⸗ 
ruhe, Straßburg, Darmftadt ıc. fo wie an Steindrufer in Verona, Zrieft 26, 
verkauft babe, 

Ich verfertige davon zweierlei Eortenz die eine ift nur faualih, um gerade 
und Wellenlinien zu ziehen und daher hauptfächlich für Kupferftecher brauchbar; 
mit diefer kann man eine Platte von 2° Ränge und 44’ Höhe (franz. M.) 
mit Linien überziehen, Die Behandlung dieſer Mafchine erlernt man in kurzer 
Reit. Sie ift verfchtießbar und mit einem eleganten Dekel verfeben, wiegt fammt 
Patung eirca 90 Pd. und Eoftet bei baarer Bezahlung bier genommen mit Vers 
pafung 136 fl. 30 kr. 

Die zweite Mafchine ift nach denfelben Principien gebaut, wie die erfte, nur 
mit bedeuterden Werbefferungen und Zufäzen verfeben, mit deren Hülfe man bie 
mannigfaltigften Guillodhirungen zu zeichnen und Medaillen und Reliefs zu Popis 
sen im Stande ift. Die Behandlung diefer Mafchine erfordert aber mehr Uebung 
und Umficht und ift durch fchriftlide Mittheitung nidt wohl zu erlernen, wefbalb 
es im Falle der Beftellung einer folchen Mafchine mötbig wäre, daß ber Arbeiter, 
welcher damit umgehen foll, einige Tage unter meiner Aufficht damit zeichnet. 
Der Preis dieſer Maſchine ift 500 fl. 


— 
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J acn 


Ich habe der Redaction des polytechnifchen Solrnals‘ einige nz —* Litho⸗ 


graphien, die mit dieſer Maſchine hervorgebracht find, mitgetheilt 22) und wen die 
Sache intereſſirt, mag ſich in portofreien Briefen, — mich ſelbſt wenden, worauf 
ich ihm gratis einige Muſter zukommen laſſen wer 

Odbsleich ich mehrere Zeugniſſe über die Güte meiner Maſchinen erſter Art 
von anerkannten Kupferſtechern habe, ſo —* * es doch fuͤr unnothig fie hier 
— 


Ferner empfehle ich den Mechantkern ind’ Manufeeturiſten zur gefättigen Ber 


— meine Hobelmaſchine, welche ich mir gebaut habe, um Stuͤke Me— 
tall’bis zu einer Länge von 7‘ und 344 Breite, 14. Höhe (franz, Rt.) ganz 
genau ebnen zu konnen, 


Befonders vortheithaft ift fie zum Ebnen von Preßplatten, Drebbanfwangen, 


Support Prismen ıc, Ich berechne für das Abhobeln bei Prefprarten, die mehr 
als 300’ Ftäche haben, für den [J' TEr,; bei Wangen und Prismen 1'/, bie 
41, Enz bei Eleineren Stüfen erhoͤht fi diefer Preis etwas und richtet fich 
hauptfächlicdy nach der mehr oder. weniger zum Abhobeln bequemen Geſtalt. 

Sn meiner vollftändig eingerichteten Schreinerei fünnte ich auch nad) genauen 
mir eingefandten Zeichnungen Modelle machen, fie dann auf dem hiefigen Huͤtten— 
werfe der HH. Gebr. Bendifer gießen und auf ‚meiner Maſchine bearbeitin 
tote wobei ich die möglichft billigen Preife ftellen wurde, 

Ferd. Oechsle, 


großherz. bad, Controleur und Mechanikus in ori 


Kaffee: Apparate des Hrn. Nitter Delacoux. 


3u.den um die Wervolllommnung ber Kaffeebereitung ‚verdienten Namen muß 
in neuefter Beit jener des Hım, Ritters Delacour in Paris geſezt ı werben; 


denn er, dürfte nächft QDubelloy, Cadet de Baur und anderen am meiſten dazu— 


beigetragen haben, dieſes Getraͤnk vom reinſten Gefchmate zu erzielen. Urberzeugt 


von dem üblen Einfluffe, den das Eifen auf den Geſchmak des Kaffees übt, wenn ıy 


es beim Roͤſten damit in Berührung kommt, fuchte er die Röftung in einem hehe 
ten Porgellancylinder zu bewerkftelligen. Sein Apparat befteht aus einem ble— 
chernen, auf-vier eifernen Füßen ruhenden Ofen, “aus einer Afchengrube und aus 
einem Herde, ‚über dem fich ‚in geringer Entfernung von dem Brennfteffe, eine 


Blechplatte befindet. ;Diefe Platte ift concav und. halbeylindriſch, um dem hohe -; 


len,. den Kaffee enthaltenden Gylinder Bewegung zu geſtatten. Dieſer Cylinder 


iſt an dem einen Ende geſchloſſen, an dem anderen hingegen befindet ſich ein zum 
Ein und Ausfchrauben eingerichteter Pfropf, in deſſen Umfang mehrere Loͤcher ge— 
bohrt find. Die Dcffnung, m welche diefer Pfropf verſchließt, dient zum Gintragen, 


mm a} 


des Kaffees; fie läßt auch die zu häufigen Dämpfe entweichen, und. dient zur 


Beobachtung des Fortfchreitens der NRöftung, durch welche der. Kaffee nur eine 
dunfelbraune Farbe bekommen darf. Durch den Gylinder läuft eine mit Porzellan 
überzogene Achfe, mit der er im Hfen ruht, und welche die Umdrehung, die mite 
telſt einer Kurbel gefchieht, erleichtert. Die Kuppel: des Dfens hat eine folche 
Goncavität, daß der Cylinder darin umlaufen kann. Die Hize des Herdes geht, 
nacıdem fie die untere Platte erhizt hat, durch vier an den Efen des Ofens be= 
findliche Löcher, und umgibt dann den Gylinder, der auf diefe Weiſe allerdings 
lanafamer, aber auf eine Weife erhizt wird, die eine beſſere Regulivung der 
Röftung zuläßt. Endlich dient ein an dem Herde angebrachtes Regiſter zur Er— 
höbung oder Dämpfung ver Verbrennung. Hr, Delacoug hatte früher‘ Feine 
Deffnungen in feinem Gylinder ‚angebracht, woraus folgte, daß der darin geroftete 
Kaffee merklich fauer veagirte; gegenwärtig ift dieß nichtmehr der Hall, Zum 
Mahlen bedient er fich einer Mühle, deren Nuß ſowohl als das Gehäufe gleich- 
falls aus Porzellan beftcht. Auch die eigentlihe Kaffeemaſchine, welche eine 
Nachahmung jener Dubelloy's ift, ift aus: Porzellan ıperfertigt, damit die Flüf- 
Sigkeit gleichfalls nirgends mit Metallen in Berührung kommt. Der ganze Ap— 
parat, der in einem Berichte, den Hr, Bourint der Socicte d’encourage- 








%) Wir nehmen nad denfeiben feinen Anftand die Maſchinen des Hrn. Dehste 


ben Kupferftehern und Lithographen zu empfehlen, A. d R. 
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pe ragen erftattete, für Feinſchmeker gepriefen wird, kommt auf 30 $r. 
zu ſtehen. | \ 





Mafchine zum Zufchneiden von Kleidern, 


Die Rebaction der Annales de la Societ& polytechnique-pratique zeigt 
in itrer Nr, 26 an, daß fie eine Mafchine habe arbeiten fehen, womit da® Zus 
ſchneiden von Kleidungeftüfen auf die fchnellfte und wohlfeilſte Weife betrieben 
werten fann, Man erfpart mit der Maſchine nicht nur den bedeutenden Lohn, 
den man den Zufchneidern zu zahlen hat, fordern es ergibt fi) aus deren Anz 
werdung auch eine Erfparniß an Tuch, melde ſich beinahe auf den achten Theil 
anfd lagen läßt. Die Mafchine zeichnet 9 Theile mit einem Male auf das Tuch, 
und man braucht mit der Sceere nur mehr ber Zeichnung zu folgen, "Die 
Schnitte fallen auf das Genauefte aus, und die danach verfertigten Kleider paſſen 
vorirefflich. Mitirärfehneider, Lieferanten. und Kleiderfabritanten werden bei der 
Anwendung der Maſchine große Vortheile finden, sund Eönnen von der Adminiftra= 
tion der Societe polytechnique in Paris alle zu wuͤnſchenden Auffchlüffe über 
diefelbe erhalten, 





Sicherheirsmasfe für Gießer. 


‘ Man hat e8 in England in vielen Giefereien und in anderen Werkftätten, 
in denen man es mit erhizten Metallen zu thun bat, dahin gebracht die Arbeiter 
zur Anwendung von Masken zu vermögen, die fie gegen die hoͤchſt nadtheilige 
Einwirkung der Hize und der unter dem Hammer abfpringenden glühenden Metalls 
theilden ſchuͤzen. Diefe Masken befteben gemöhnlich aus etwas gewoͤlbten Draht- 
gemweben, die mit Gharnieren an dem vorderen Theile der Kopfbedefung des Arbei- 
*er6 befeftigt find; zumeilen beftehen fie aber auch aus ganzen Masken, in denen 
blos die Augen aus Drahtgitter eingefezt find. Es wäre fehr zu wünfchen, daß 
diefes ein fache Schuzmittel allgemein Eingang fände; denn nur zu viele wafere 
Arbeiter verlieren jährlich Gefundheit und das Elare Augenlicht, weil es das Vor: 
urtheil für Schande hält, fi) gegen Schaͤdlichkeiten zu ſchuͤzen! 





Ueber einige mit Brenngläfern angeftellte Verſuche. 


Hr. Penn hatte für Hrn. Parker ein Brennglas von 5 Fuß im Durd;- 
meffer und 31/, Zoll Dike gegoffen, deffen Brennpunkt fi in einer Entfernung 
von 6 Kuß 8 ZoU befand und 4 Zoll Breite hatte, Die Strahlen fielen auf eine 
zweite Rinfe, welche den Brennpunkt auf einen halben Zoll contrabirte, Mit dies 
fem Apparate wurden in Gegenwart bes Hrn. Gardner und einiger Mitglieder 
der Royal Society mehrere Verſuche angeftellt, deren Refultate im Wefentlichen 
in Folgendem beftanden: ‚ , 

10 Gran gewöhnlicher Schiefer fchmolzen in 2 Secunden. 
eifentwiaten“ in. 0% 


12 — 

20 RER ER 
a1 — reines Pati . a 2 0 an. 
16 — Nifel UENUUEN ER — 


40 — Buß 


—— 2 WU SD 


a Bergkryſtall ni Kath Mile > nr — 
20 rn reines Silber [2 [3 * * — —— 
arhyttt ⏑— — 
—— — 
10 | Stahl ı — . * + * + + f} 12 — 
20 Yen ET RRTE TFT Si 
40 rn Granat . . * * . - 7 * * 47 P 
si Kurfee ER, FR 7 
3 —  orientalifher Smarag Pu | RE. 
100 7° Re er HRTBBENN 
10 ri Karniol . * * f} * * * * 75 Fr 


Se Moderfiin » © 2 2 0 0. 80 — 
Gin Diamant von 10 Gran, ber 30 Minuten fang in den Brennpunkt gebracht 
worden war, verminderte fi auf 6 Gran; er öffnete fi, biätterte ſich ab, unb 
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ftieß einen weißen Dampf aus. Nach dem Erkalten hatte er feinen Glanz und 
feine Geftatt beibehalten. Das Gold verlor auch nach mehreren Stunden Aufs 
enthalt im Brennpunfte feinen Glanz nicht; ebendieß war mit dem Platin der 
Fall. Kupfer hatte nach drei Minuten feinen Gewichtsverluft erlitten, Ei en 
und Stahl geriethen an der Seite, an der fie mit der Kohle in Berührung ftan- 
den, in Fluß; an der anderen hingegen nicht, objchon fie ſich auch mit diefer im 
Brennpunkte befanden. Eiſenſchlaken fhmo!zen weit ſchneller als Eifenfeilfpäne. 
Der Ueberreft eines geſchmolzenen und beinahe ganz verdampften Stüfes Zink 
war magnetifch geworden. Das Kobalt verdampfte in 57 Secunden gänzlich. 
MWismuth verdampfte auf Kohle beinahe gang; auf Graphit fing es nach 2 Ser 
cunden zu ſchmelzen an, und nach 48 Secunden hatte es nur einen Gran feines 
Gewichtes verloren; auf Knochenafche ſchmolz es in 3 Secunden. 35 Gran Spieß— 
glanz ſchmolzen auf Kohle in 3 Secunden; nad) 495 Secunden waren nur mehr 
41 Gran dapon. übrig. Ein Stuͤk nordamerifanifber Bergkryſtall contrahirte 
ſich in 15 Secunden; nad 155 Secunden war es vollkommen fluͤſſig; nach 150 
Secunden fing es zu ſieden an, und wurde halbdurchſichtig und ſchiefergrau. 
Agath, Karniol und Saspis überzogen fich mit einer fehr glänzenden Oberfläche. 
Ein auf Graphit geleater Granat ſchmolz in 420 Secunden, nahm anfangs eine 
dunklere Farbe an, verlor /, Gran am Gewichte, und wurde vom Magnete ges 
zogen. 40 aus einer Bracelette genommene Granaten ſchmolzen nach einigen Se— 
cunden in eine Maffe zufammen, Pyrometrifcher Thon von Widgwood ſchmolz 
zu weißem Email. Sieben andere Thonarten verglaften ſehr ſchnell. Kalkſtein 
wurde bald verglaft, bald finterte er zu einer Maffe zufammen. Ein Kügelchen 
bievon zerfprang im Brennpunfte in taufend Stuͤke. Stalaktiten, Zeolithe bildeten 
nach 60 Secunden Kügelden, welche in 155 Secunden vollfommen durchſichtig 
wurden, nach dem Erkalten aber ihre Durchfichtigkeit‘ verloren und eine fchone 
sothe Farbe annahmen, (Journal des conn. us., Mai 1857.) 


Selbftentzündung des eingetrofneten Leinoͤhls. 


Das Philosophical Magazine enthält folgende Notiz über die Verbrennung 
ded Reinohle, wenn daffelbe ausgetrofnet iſt: „Daß das Leinchl, wenn es Pflane 
zenfafern oder poröfe Subſtanzen enthält, ſich von felbft entzündet, ift eine be— 
kannte Thatfache; noch nie hat man aber bemerkt, daß die Entzündung deffelben 
erfolgte, nachdem es chen ausgetrofnet und erhärtet ift. Ein Rabrifant in Ply— 
mouth vermifchte vor zwei oder drei Jahren ein wenig rothes Bleioryd mit Leinz 
oͤhl und brachte das Dehl fodann in ein Fäßchen, welches er bei Seite ftellte; fo 
blieb es unbenuzt, bis der Inhalt erhärtet war, was bald geſchah. Nach einigen 
Monaten befahl er bei der Räumung feines Magazins es in Gtüfe zu zerfchlas 
gen und den inhalt zu zerreiben, um zu fehen, ch er fit) noch zu etwas benuzen 
ließe. Dies geſchah noch denfelben Abend und das Pulver wurde in eine Buͤchſe 
gebracht; zu feinem Erftaunen bemerkte er aber den anderen Morgen einen breyz— 
lichen Geruch; er flieg. in fein Magazin hinab und fand nun, daß der Rauch 
von der Büdhfe aus, welche das Reinohlpulver enthielt, fih verbreitete; man goß 
ſogleich Waſſer darauf und nachdem fie gang erkaltet, war, fehüttete man den 
Inhalt auf die Erde. Der Boden der Büdhfe war verfohlt und die Maffe an 
feiner ©eite braun geworden, während der obere Theil roth aeblieben war. Der: 
feibe Fabrikant mußte auch fehon oft Etofe von geöhltem Papier, obgleich daf- 
felbe ſchon gang trofen war und nicht mehr an den Kingern Eleben blieb, wieder 
auseinander nehmen, weil ſich das Papier fo erhizt hatte, daß eine Sribftentzün- 
dung defjelben zu befürchten war.’ 


Ueber die nachtheilige Anwendung von Arfenif bei den Kerzen. 


In einer der lezten Gizungen der Medico-Botanical-Society in London 
wies Hr. Everitt nah, daß es Kerzen gebe, in denen per Stüf 2 und felbft 
4 Gran Arſenik enthalten wären. Die Erklärung hiefür ward folgendermaßen 
gegeben, Die mit Talg bereiteten Kerzen haben einen zu niedrigen Schmelzpunkt, 
als daß fie die Anwendung aewiffer Dochte zuließen. Man fezte ihnen daher 
etwas Stearin oder Wallrath zu, weiche beide Gubftangen einen höheren Schmelzs 
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punkt habenz um das Kryftallifiren dieſes Gemenges zu verhüten war jedoch auch 
noch ein Zuſaz von Wachs erforderlich, Da man num fpäter fand, daß eine ger 
ringe Quantität Arſenik dafelbe auf eine weit wohlfeilere Meire leifte, fo nimmt 
man bermalen (in England fehr oft) Arſenik anftatt des Wachſee. Die Geſell— 
Schaft war der Anſicht, daß diefe vergifteten Kerzen durch den Arfenikdampf, den 
fie verbreiten, der Gefundheit fehr machtheilig werden fönnen und müffen, Wir 
fügen diefer aus dem Mechanics’ Magazine, No. 733 gezogenen Notiz nur noch 
bei, daß diefer Bergiftungsproceß urſpruͤnglich aus Frankreich herrükrt, wo man 
denfelben jedoch wieder aufgegeben * baben angibt, Man vergleiche hierüber, 
was wir im polyt, Journ, Bd, LXII. ©, 128 über die Stearinkergen des Hrn, 
de Milly berichtet haben, 





Ueber bie Anwendung von Wismuthoxyd bei Kerzen. 


Wenn man eine Kerze darftellen will, die beim Brennen nicht gepuzt zu 
werben braucht, fo muß fie vollftändig nebft dem Dochte wegbrennen können; ſehr 
feines Wachs und gut raffinirter Wallrath fcheinen füh zu diefem Zweke am 
beften zu eignen, Um aber aus anderen Materialien verfertigte Kerzen ebem fo 
verbrennbar zu machen, wurde in ber lezten Zeit Arfenit mit Erfolg angewandt, 
freilich ohne NRükfidyt auf die Gefundheit des Publicums. Die Kerzen, welde 
gegenwärtig in England als folche mit metallifhem Dochte (metallic-wick-cand- 
se») verkauft werden, enthalten etwas Wismuthweiß (Magisterium bismuthi, 
bafifch falpeterfaures Wismuthoxyd), welches ganz unfbädlich ift: diefe Subſtanz 
hat die Gigenfchaft die Verbrennung der Kerze vollftändiger und die Flamme weiß 
zu machen, auch den unangenehmen Geruch, welchen man immer bemerkt, wenn 
man in ein mit gewöhnlichen Zalgkerzen beleuchtetes Zimmer tritt, zu befeitigen, 
(Repertory of Patent-Inventions, San. 1858, ©, 57.) 


Ueber Fünftlihe Kälteerzeugung. 


Menn man Waffer durch raſche Verbünftung von Schwefeläther zum Ge 
frieren bringen will, fo erfordert dieß mit der Luftpumpe nicht nur viele Arbeit, 
fondern der in ber Ruftpumpe fich verdichtende Aetherdampf mabt audy die Pumpe 
zu feineren Verſuchen unbrauchbar, bevor fie forgfältig vereinigt worden ift, 
Dr. Hare hat gefunden, daß beiden Unannehmlichkeiten gefteuert werden Eann, 
wenn man Scwefelfäure zu Hülfe nimmt. Wenn man nämlich einen Ballon 
oder eine Flaſche mit zwei Zubulirungen und einen gläfernen Trichter mit einem 
Hahne nimmt; wenn ſich die Saͤure in dem Ballon, das Waffer in einer Retorte 
und der Aether in dem Zrichter befindet, fo wird, wenn man den Aether auf das 
Waſſer herabfließen laͤßt, während die beiden erfteren Behälter ausgepumpt were 
den, IR, plözliche Erftarrung des Waſſers erfolgen. (Mechanics’ Magazine, 
No. 735. 


Dr. Elaumy's Telegraph. 


Keine zum Signalifiren beftimmte Mafchine, fchreibt dad Newcastle Jour- 
nal, kann mit Recht ein Zelegraph genannt werden, ausgenommen fie ift im 
Stande eine ſolche Anzahl von Buchjtaben anzubeuten, daß man damit in mebres 
ren Eprachen Worte und Säge mit Schnelligkeit zufammenfezen. kann, Einen 
Zelegraphen diefer Art bat nun Hr, Dr. Clanny in Sunderland erfunden. Zu 
diefer Vollkommenheit kommt überdieß auch noch Wohlfeilheit, indem eine jede 
Station nur auf 50 Echill, zu ftehen kommt, wobei eine Station von der ander 
ren 40 und felbft 20 engl. Meiten entfernt feyn ann, Hr. Dr. Glannyift 
nicht gefonnen ein Patent auf feine Erfindung zu nehmen, (Mechanics' Maga- 
zine, No. 748, ©. 159.) 


Die eleftrifche Telegraphie ſchon vor 50 Jahren befannt. 
Arthur Young fagt in feinen 4787 erichienenen Travelsin France Vol.I. 
pag. 79 von dem damaligen berühmten Mechaniker Comond Folgendes: „In 
Bezug auf die Elektricität hat derſelbe eine intereffante Entdefung gemadt, Er 
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nimmt nämlich. zwei oder drei Borte, die man ihm auf ein Stüf Papier ges 
fchrieben hat, mit fi in ein Gemach, in welchem er eine in einem Gehäufe bes 
findtide Mafchine, über der ein aus einer Eleinen Markkugel beftebender Elektro—⸗ 
meter angebracht iſt, umtreibt. Won dieſer Maſchine aus Läuft ein Draht an 
einen Gylinder mit einem ähnlichen Elektrometer in einem fernen Gemade, in 
welchem fich feine Frau befindet, die durch Beobachtung der Bewegungen der Kus 
ael die gegebenen Worte niederzufchreiben vermag. Es ſcheint demnach, daß er 
fi nad) den Bewegungen ein Alphabet gebildet habe. Da es auf die Länge bes 
Drahtes nicht ankommt, fo Eann man auf diefe Weife in eine belichige Entfer⸗ 
nung eine Cerreſpondenz führen. Es kann dieß 3. DB. von einer belagerten Fe— 
ftung aus, oder um ein harmloferes Beifpiel zu wählen, zwifchen zwei Liebenden 
gefchehen. Welche Anwendung man übrigens der Eıfindung geben mag, fo be- 
nimmt ihr dieß nichts von ihrer Schönheit. Hr Lomond ift vemnad der erfte 
Erfinder der heutzutage berühmt gewordenen elektriſchen —3 (Aus dem 
Scotsman.) 


Ueber die Behauptung, daß Eifen durch Zinn gegen Oxydation im 
Salzwafler geſchuͤzt werde. 

Die befchügende Wirkung des Zinks in Bezug auf Eifen und Kupfer ift ber 
kannt. Man weiß, daß vermöge des galvanifchen Verhaltens des Zinks zu Eifen 
und Kupfer leztere im Meerwaffer fo lange nicht angegriffen werden, als Zink 
mit ihnen in Berührung ſteht; erft nach der voͤlligen Aufzehrung des Zinks be— 
ginnt auch die Drydation des Eiſens. Man hat von diefer Eigenfhaft bereits 
zue Sicherung des Beſchlags der Seeſchiffe, fo wie zur Erhaltung der zur 
Deftillation des Seewaffers dienenden Keffel und der Dampfkeſſel auf Dampf: 
fhiffen Anwendung gemadıt, 

9. Davy hat Zinn zu ganz gleicher Anwendung wie das Zink empfohlen; 
allein Ban BeeE zeigte durch zahlreiche Verfuhe, daß im Meerwaffer 
Zinn das Eifen nicht vor Oxydation ſchuͤze, fondern vielmehr von 
diefem gefhüzt werde. Es wurde 3. B.- eine Eifenplatte in ein cylindri- 
ſches Gefäß mit Srewaffer gethanz das Eifen wurde ſchnell angegriffen und war 
nad 42 Zagen völlig orydirt. Er behandelte eine ähnliche Eifenplatte, die aber 
zu 1/, ihrer Oberflähe mit einem Zinnplaͤttchen verbunden war, auf gleiche 
—A das Eiſen wurde bald angegriffen, und in 42 Tagen war nicht weniger 
Eiſenoxyd gebildet, als im vorigen Verſuche; das Zinn war, wo es nicht vom 
Eiſenoxyd bedekt wurde, voͤllig blank geblieben. Auf gleiche Weiſe behandelte er 
eine Zinnplatte, die zu ihrer Oberflaͤche mit Eiſen verbunden war; das Zinn 
blieb blank, aber das Eifen wurde noch weit rafcher ormdirt, als im vorigen 
Verfuhe. (Edinburgh new philosophical Journal, Julius 1837.) 


Crane's Hohofenbetrieb mit Anthraeit. 


Mir haben bereits im Polyt. Sournal Bd. LXVI. ©. 516 bemerkt, daß es 
Hrn, Georg Grane gelungen ift, einen fehr vorteilhaften Eifenfchmelzproce 
mit Anthracit ausfindig zu machen; das Repertory of Patent-Inventions theilt 
im Sanuarhefte 1838, ©. 52 das Patent des Hrn. Crane mit, wonad) das 
Verfahren in Kolgendem befteht: Der Hohofen (von gewoͤhnlicher Sonftruction) 
wird mit heiter Luft von beiläufig 600% $. (252° R.) gefpeift und mit 3 Gntr, 
Anthracit auf 5 Entr, calcinirten Thoneifenftein nebft der nöthigen Menge Fluß: 
mittel beſchikt. Hr. Grane überzeuate fich, daf es ganz unnuz ift, den Anthra— 
cit vorher zu calciniren, indem man diefelben Refultate erhält, wenn man ihn 
gerade fo, wie er aus den Gruben kommt, anmendet; er fand es aber vortheil- 
baft, daB das Einbiafen von heifer Luft möglichft frei und ungehindert Statt 
finden Fann, und hat defhalb auch bisher den Anthracit in Stüfen von nicht ganz 
der Größe eines Zolles angewandt; wenn hingegen die heiße Luft unter einem 
Drufe von zwei Pfund auf den Quadratzoll in den Hohofen ftrömt, ift dieſe 
Vorfihtsmaßregel nicht nöthig, 





236 Miszellem 
Ueber die Pacfong-Kabrik des Hrn. Pechinay. R 


Frankreich bezog bisher den größten Theil feines Bebarfes an Pacfong = und 


Maillehortwaaren aus Deutfhland, da die frangöfifchen Fabricate den deutfchen 
in jeder Hinſicht nadıftanden. In neuerer Zeit fcheint man es aber. in Paris fo 
weit hierin gebracht zu. haben, dab man die deutſche Kabrication gu überflügeln drobt, 
Die ausgezeichnetfte Fabrik in Paris ift jene des Hrn. Pechinay, über melde 
Dr. Gaultier de Glaubry im Bulletin de la Societe d’eneouragement 
einen fehr günftigen Bericht erftattete, und für deren Leiftungen bemfelben die 
filberne Medaille zu Theil wurde. Namentlih wußte Hr. Pehinay beinahe 


alle die vielen Schwierigkeiten, die das Gießen des Pacfong oder’ Zutenay dar⸗ 


bot, gluͤklich Au überwinden, fo zwar, daß er gegenwärtig beinahe alle Arten 
von Yußwaaren, die man will, aus diefer Metalllegirung gießt, die er auch ſehr 
geſchikt zu eifeliren weiß, und der man auch das Matte recht gut geben kann. 
Er hatte bei der lezten Generalverfammlung der erwähnten Gefellihaft Befazun: 
gen für Luxusgewehre, Leuchter, Steigbügel, Eporen, mathematifche und dirur- 
gische Inftrumente und virle andere Gegenftände ausgeſtellt; befondere Aufmerkſamkeit 
erregte aber ein aus Pacfong gegoffener großer Chriftus, an dem auch nicht eine 
Spur von Blafen zu bemerken war, und der eine ausgezeichnete Gifelirung zeigte, 
(Bulletin de la Societ& d’encouragement.) 


Nachtheilige Wirfung des Braunfteinftaubes, 


Cooper hat beobachtet, daß mehrere der Arbeiter, welche in ber chemifchen 
Fabrik von Fennant in Glasgow mit dem Stofen und Edhlämmen des Brauns 
fteins befchäftigt waren, von einer unvollfommenen Lähmung der Glieder befallen 
wurden, welche ſich erſt hob, als die Leute zu anderen Befchäftigungen überginz 
gen; offenbar eine Folge des eingeathmeten Staubes, (Journal de Chimie 
medicale.) 


Bereitung bed falpeterfauren Baryts nah Dufloe. 


- Salpeterfaurer Baryt läßt fich behufß der Anwendung gu Feuerwerfen, zur 
Darftellung von aͤzendem und Zohlenfaurem Baryt, nad) der von Duflos (im 
polytedhn. Gentralblatt Nr. 70) angegebenen Methede fehr vortheilhaft ge= 
mwinnen. Gin Gemenge aus 15 Th. Schwerſpath, 8 Ih. falgfaurem Kalt und 
3 Th. Kohlen wird in unglafirten rohen Zöpfen im Flammofen gefchmolgen, nad) 
dem Erkalten fein arpülvert, zu wiederholten Malen mit 60 Th, kaltem Waſſer 
ausgelaugt, bie vermifchten klaren Flüffigkeiten bis auf 30 Th. eingekocht, nody 
beiß mit einer ebenfalls heißen Löfung von 42 Th. Chilifalpeter (falpeterfaurem 
Natron) in der geringften Menge Waffer, vermifcht, und das Ganze endlih 24 
Stunden bei Geite geftellt. Der auskryſtalliſirte ſalpeterſaure Baryt wird bier« 
auf in einem Spigbeutel gefammelt, mit kaltem Waſſer ausgewafchen und durch 
Umfeyftallificen vollends gereinigt. Man erhält davon bei gut geleiteter Operas 
tion 42 bis 44 Theile. 


Smwindell's Methode zur Zerfezung des Kochſalzes. 


Die Verbefferungen in ber Zerſezung des Kocfalzes, worauf fih John 
Swindell, Chemiker in Mancheſter, am 21. Dec, 1836 ein Patent ertbeilen 
ließ, ſollen das bei dem gewöhnlichen Verfahren Statt findende Entweicdyen von 
falgfaurem Gafe verhüten. Er verfieht zu dieſem Zweke die verſchloſſenen Gefäße, 
in welche das Kochſalz und die Echwefelfäure in gehörigem Berbältniffe vermengt 
gebracht werden follen, mit Röhren, die von einem gewöhnlichen Dampfkeſſel oder 
auch von einem zur Rufrheizung dienenden Dfen berführen; und auch mit einem 
Agitator, der den Inhalt der Gefäße während des Vorganges der Zerfezung in 
Bewegung erhält. Wenn man nun ben Dampf oder die heiße Luft in die Ger 
föße einftrömen läßt, und wenn dieß fo lange fortwährt, bis ſaͤmmtliche Salze 
fäure aus dem Kochſalze ausgetrieben, und durch entfprechende Ausführungsröbren 
in die Verdichtungsapparate geleitet worden ift, fo erwäcdft hieraus dem Patents 
troͤger gemäß der große Vortheil: daf ganz reines, von dem bei dem gewöhntichen 
Berfegungspeoseffe fi) bildenden Kohlengaſe und fonftigen Daͤmpfen vollfommen 


= 
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- freies falafaures Gas erzeugt wird, und daß das Gas auf wirkfame und leichte 
Meife durch das in ben Verdbichtungsapparaten befindliche Waſſer getrieben wird, 

indem es in Berbindbung mit bem Dampf durch die am Scheitel der Zerſezungs— 
gefäße befindlichen Austrittsröhren entweicdht. Zugleich wird hiebei Eein falzfaures 
Gas in die atmofphärifche Luft ausftromen, wie dieß bei dem herkömmlichen Ver—⸗ 
fahren durch die Feuerzuͤge der offenen Flammoͤfen zu gefchehen pflegt... Das als 
Ruͤkſtand in den Zerfezungsgefäßen verbleibende ſchwefelſaure Natrum oder Glau— 
berfalg unterliegt der gewöhnlichen weiteren Behandlung. Dimenfionen und An: 
ordnung des ganzen Apparates untertiegen je nach Umftänden mannigfachen Mo— 
bificationen, (London Journal of arts.) * 





Simonnain’s Apparat zur Bereitung gashaltiger Waſſer. 


Hr. Simonnain hat den ſogenannten chemiſchen Waſſerfall des Hrn. 
Clément auf einen zur Bereitung gashaltiger Waffer beftimmten Apparat ans 
gewendet. Diefer Apparat ift viel einfacher, als jener des Hrn. Plandye, und 
wenn man mit ihm das Waſſer audy wahricheinlich nicht in fo hohem Grade mit 
Gas fättigen kann, wie dieß mit jenem der Koll ift, indem die Gättigung bloß 
unter dem atmofphärifchen Druke gefchieht, fo verdient er doch wegen der Reichs 
tigkeit, mit der er fich verfertigen läßt, alle Empfehlung. Er befteht aus einer 
Röhre aus Weißblech von zwei Meter Länge und 4 Gentim, Durchmeffer, welche 
mit marmornen Kugeln von 7 bis 8 Millimeter im Durchmeffer gefüllt ift, und 
an ihrem oberen Theile mit dem Wafferbehälter, ber das mit Gas zu fättigende 
MWoffer zu liefern hat, communicirt. An ihrem unteren Theile hingegen befindet 
ſich eine gefniete Röhre, welche zur Auffammlung des gefättigten Waffers dient. 
An derfelben Seite, jedoch etwas über dem Boden, ift eine andere Röhre anges 
bracht, welche die Kohlenfäure, die mit Salzfäure aus Marmor entwikelt, und 
vor ihrem Eintritte in einem Woulf’fchen Apparat gewafchen wird, herbeileitet. 
Hienach ergibt fi das Spiel des Apparates von felbfl. Das Waffer ftrömt 
durch den oberen Theil der langen Röhre herbei, verbreitet fich in einer dünnen 
Schichte auf den in diefer befindlichen Rugeln, und befindet fich dafelbft alfo in 
dem zur Aufnahme der Kohlenfäure geeignetften Zuſtande. Diefe felbft füllt fort- 
während fämmtliche, zwifchen den Kugeln befindlichen, freien Zwifchenräume aus. 
Wenn das Wafler an den unteren Theil der Röhre gelangt ift, fo ift eö mit 
Kohlenfäure gefättigt, und kann fogleih in Flaſchen gefüllt werden. (Journal 
des connaiss. usuelles, Zunius 1837, ©. 280.) 





Cogen's Methode vegetabilifche Dehle zu reinigen. 


Die von Thenard angegebene Methode die vegetabilifchen Dehle durch 
Schwefelſaͤure von dem in ihnen enthaltenen Schleime zu befreien, und die da— 
durch gebildeten kohligen Theile entweder durch lange Ruhe oder durch eine lang: 
fame Filtration abzufcheiden, erfordert viele Zeit, und ſcheint obendrein nicht ein 
Mal ganz zu genügen, obfhon Hr. Thénard den Rath gibt dem Dehle die 
nad der Operation darin zurüfgebliebenen Reſte von Säure durch Anwendung 
von heißem und faltem Waffer zu entziehen. Hr. Gogen gibt eine Methode an, 
welde jene Thenard's in ſich fchließt, fie aber durch finnreiche Anwendung des 
Dampfes, wodurch dem Dehle nicht nur alle fremdartigen Theile, fondern auch 
die in daffelbe gebrachte Säure entzogen werden, auszeichnet. Die verfohlten 
vegetabilifhen Stoffe fallen in 12 Stunden zu Boden, und obenauf fteht ein volls 
kommen Elares Dehl, welches fowohl wegen feiner Farbe, als auch wegen ander⸗ 
mweitiger Eigenfchaften von dem Maler gefucht feyn wird. Er nimmt auf 100 
Gallons Dehl gegen 10 Pfd. Schwefelfäure, die er mit eben fo viel Waſſer ver— 
dünnt. Wenn das Oehl in ein Eeffelfürmiges Eupfernes Gefäß gegoffen und mit 
dem dritten Theile der verdünnten Säure verfezt worden ift, fo rührt er es eine 
Stunde Jang, um, bis fih die Säure gut mit dem Oehle verkörpert, und bis die« 
fe8 eine dunfelbraune Farbe angenommen hat. Dann fezt er das zweite Dritte 
theil der Säure zu und endlich auch das legte Dritttheil, Bei Iezterem Zufage 
ruͤhrt er jedoch 6 Stunden lang um, und dadurch muß das Dehl die Karbe des 
Sheers bekommen, Wenn es in diefem Zuftande eine Nacht über geftanden hat, 
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fo gießt er es in einen gußeiſernen Keſſel, in deſſen Boden eine Dampfroͤhre ein- 
mündet, bie fich in drei oder vier Arme, melde fich in durdtöderte Platten 
endigen, theilt. Der das Ochl in allen Richtungen durdfirömende Dampf bringt 
«6 auf die Temperatur des fiedenden Waſſers. Hat die Einwirkung des Dampfes 
6 bis 7 Stunden lang gewährt, fo gießt er das Gemenge in ein kaltes Gefäß 
von umgekehrt kegelformiger Geftalt, welches ſich nach Unten in eine kurze Röhre 
endigt, an der fich zwei Höhne befinden: noͤmiich der eine am deren freiem Ende 
und der andere etwas darüber an der Seite, Iſt das Dehl in diefem Gefäße 
12 Stunden lang ruhig geftanden, fo kann man es Klar abziehen. Wenn man 
den am Enbe der Röhre befindlichen Hahn öffnet, fo fließt die ſchwarze Subſtanz, 
auf die bald das Oehl folgt, ab, Man fließt jedoch dem erften Hahn und laͤßt 
das klare Oehl bei dem zweiten Hahne ausfliefen. Was ſich zwifchen beiden 
‚Hähnen befindet und trüb ift, kann eigens für fich abgelaffen und noch ein Mat 
gereinigt oder einer neuen Quantität Dehl zugegoffen werben. (Journal des 
connaiss. us., Sunius 1857, 


Jungem Franzbranntwein die Eigenfhaften von altem zu geben. 

Die jungen Frangbranntweine enthalten beinahe alle eine geringe Menge 
Effigfäure, welche fie verlieren, wenn fie älter und Älter werden. Durch diefen 
Verluft gewinnen fie bedeutend an Qualität, und um ihnen diefe Qualität in 
weit kuͤrzerer Zeit zu geben, wird neuerlich empfohlen, den jungen Fabricaten zur 
Abftumpfung der Effigfäure einige Tropfen Ammoniak zuzuſezen. Nicht minder 
vortheilhaft ift ed, wenn man junge Branntweine für 48 Stunden in ein Eisbab 
fezt, denn fie erlangen auch auf diefe Weife in Kürze die Güte von alten. 
(Becueil industriel, Junius 4837.) 


J 


Micou's waſſerdichtes geſchmeidiges Leder. 


Hr, Micou fabricirt nach folgendem Verfahren aus gehörig gegerbten und 
vorbereiteten Häuten ein gefchmeibiges, wafjerdichtes Leder, Man kocht einöhl 
unter Zufaz von Brodſchnitten und geftoßenem Hammerſchlag bis zur Harzconſi— 
fteng; fezt ihm dann den dritten Theil Kautſchuk gu, und kocht es damit noch 
ein Mal auf. Wenn die Mifchung beinahe Falt geworden ift, fo rührt man 1/5, 
Weingeift darunter, und trägt fie dann fchichtenweife auf das präparirte Leder 
auf, bis diefes gang damit bebeft if. Nach volllommenem Eintrofnen diefer 
Schichten wird das Leder neuerdings gar gearbeitet, um ihm feine frühere Ge: 
fchmeidigkeit wieder zu geben. Man kann derlei Leder fehr gut zu Schlaͤuchen 
verwenden, die den Getränken Beinen fo unangenehmen Geruch mittheilen, wie bie 
gewöhnlichen Boksſchlaͤuche. Zu Feldflafchen eignen fie fich vortrefflih und weit 
beffer als das fchnell roftende Eiſenblech, eben fo zu Gefäßen aller Art. Da fie 
auch fiedendes Waſſer nicht durchlaſſen, fo kann man auch Kinftierapparate damit 
verfertigen, und noch viele andere nüzliche Gegenftände, (Journal des connaiss, 
usuelles, Junius 4837, ©. 271.) 


Vorfchrift zur Mebertragung eines Kupferftiches auf Holz. 


Da man fich, fehreibt das Journal des conn. us. gegenwärtig fehr viel mit 
Nachahmung der fogenannten Spa:Hölzer abgibt, und da dieſe Nachabmung eini— 
gen gelingt, anderen nicht, fo dürfte folgende Vorſchrift willlommen ſeyn. Man 
bereitet fich zu diefem Zwek aus zwei Theilen griechifchen Terpentins und einem 
Theile weißen Weingeift:Firniffe über einem gelinden Keuer ein Gaufticum, und 
trägt diefes mit Vorſicht fo auf den Kupferftich auf, daß dieſer überall mit einer 
hoͤchſt dünnen Schichte überzogen if. Wenn man diefen Kupferftih dann auf 
einer gut polirten Holgplatte firirt und ihn darauf trofnen läßt, fo kann man das 
‚Papier leicht mit dem benezten Finger wegſchaffen. Die Zeichnung erſcheint bald, 
und braucht nur mehr drei bis vier Mat gefirnift zu werden, Kauptfächlich 
Tommt «8 biebei darauf an, daß man fic nicht zu fehr beeilt, 
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Kupferſtiche, Lithographien ꝛc. zu illuminiren und ihnen den Glanz 
von Dehlgemälden zu geben, 


"Das Journal des connaissances usuelles gibt folgende, noch nicht hin- 
zeichend verbreitete Methode Kupferftiche, Lithographien, Hands und Kreidenzeich⸗ 
nungen zu illuminiren und ihnen das Ausſehen und den Glanz von Oehlgemaͤlden 
zu geben. Man macht die zu illuminirende Zeichnung transparent, indem einen 
7 Theilen rectificirtem Qerpentinöhle, einem Theile ausgefuchten Maftir, 
3 heilen fehr fchönen yenetianifchen Zerpentin, und einem Theile geftoßenem 
weißem Glafe bereiteten Firniß auf fie auftrögt. Dann hält man fie gegen das 
Licht, und bemalt den Ruͤken mit ben entfpredhenden Dehlfarben, Sind dieſe ge— 
hörig getroknet, jo bebeft man den Ruͤken mit ſchwarzem Papiere und überfienift 
bie vordere Seite, 





Neue Methode metallene Drufformen zc. zu verfertigen, 


Ein gewiffer Woone hat eine fehr finnreiche Entbefung gemacht, deren gan— 
zer Einfluß auf die Künfte und Snduftrie ſich noch gar nicht vorausfehen laͤßt. 
Die neue Kunft, worauf er fich ein Patent ertheilen ließ, betrifft die DVerfertis 
gung erhaben geftochener Metallplatten, die den Holzftich großen Theils verdran« 
gen dürften. Das neue Verfahren beftcht in der Hauptfache in Folgendem: man 
legt auf eine glatte Metallfläche gehörig zubereiteten Gyps auf und fliht in die= . 
fen den zu gravirenden Gegenftand vermittelft einer Stahlſpize; die Zeichnung 
oder Stecherei wird dann auf Einmal in Metall gegoſſen. Es ift Elar, daß 
man, um eine Zeichnung oder ein Mufter auf diefe Art hervorzubringen, nicht 
viel mehr Zeit braucht, als fonft nöthig ift, um es für den Stecher auf eine 
Holztafel aufzuzeichnen, fo daß alfo die Koften für die Gravirung faft gang er: 
fpart werben. Holzſchnitte Eönnen au nicht in großem Maaßftabe ausgeführt 
werden, während man nach diefer Methode Reliefs von jeder Größe erhalten kann. 
Ein anderer großer Vortheil befteht darin, daß die Zeichnung nicht umgekehrt 
zu werden braucht, mie beim gewöhnlichen Graviren, fondern gerade fo einge: 
ſchnitten wird, wie fie nachher auf dem Papiere fich darftellen fol; dieß madt 
das neue Verfahren befonders für Landkarten, Grundriſſe und überhaupt für Beich- 
nungen, in welche viel Schrift kommt, anwendbar. Die Erfindung ift natürlich 
au auf die Formen zum Drufen von Baummollene, Geidenzeugen, Zapeten 2c, 
anwendbar. (Athenaeum, No. 532.) 


Zur Kenntniß der Krappforten und Beiträge zur Krappfärberei. 


Die Akademie in Brüffel hatte eine aus vier Fragen beftehende Preisaufgabe 
ausgefchrieben, welche der Berfaffer der beften Abhandlung im Wefentlichen fols 
gender Maßen beantwortet hat. 

1. Welchen Gehalt an Farbftoff hat der belgifhe Krapp im 
Vergleiche mit jenem von Avignon und Seeland? — Guter belgis 
fher Krapp fommt an Färbekraft den beiden anderen Sorten gleich; oder er gibt 
bei gleichem Verfahren und gleichem Gewichte ebenfo gefättigte Farbentöne wie 
der befle fremde Krapp. 

2. Kann man mit belgifhgem Krapp diefelben Farbentöne 
erzielen wie mit fremdem? — Hausmann und Schlumberger haben 
die Güte des Krapps von Avignon dem ftarken Kalkgehalte des Bodens, auf dem 
er wacht, zugefchrieben, und gaben daher an, daß man die mit anderem Krappe 
bereiteten Barbbäber durch Zuſaz von Kreide verbeffern koͤnne. Diefes Verfahren 
mit beigifchem und feeländifhem Krappe wiederholt, gab dem Berfaffer gefättigte 
Farben, welche dem Schönen, der Seife und der Galpeterfäure widerftanden, und 
fid) von den mit Avignoner Krapp erzeugten Fabricaten kaum unterfchieden. 
Ward die Krappung hingegen ohne Zufaz von Kreide vorgenommen, fo Famen die 
Zeuge allerdings beinahe eben fo gefättigt aus dem Krappbade; allein beim Schoͤ— 
nen im Geifenbade und mit Salpeterfäure verhielten fie fi) gang anders. Der 
Berfaffer fchließt aus feinen Verſuchen, daß der belgifche Krapp dem feeländifchen 
— gleich ſteht, und daß er alle fremden Krappſorten vollkommen erſezen 
ann. 
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3. Hat alter Krapp Borzüge vor jüngerem, und worin bee 
fteben fie? — Der Berfaffer bejaht diefe Frage nach Verſuchen, die er im 
Kleinen ſowohl als im Großen angeftellt hat. Nach feiner Meinung kommen 
4100 Pfd. Krapp, welder zwei Jahre gelegen hat, 120 Pfb, von derfelben Sorte 
gleich, wenn er nur zwei Monate alt ift. 

1. Wie läßt ſich bie Verfälfhung und die Güte des Krapps 
leicht erkennen? — Der Verfaffer fchlägt vor eine befiimmte Menge Zeug für 
zweierlei Roth mit einer Beige aus effigfaurer Thonerde zu druken. Das eine 
diefer Roth hatvden Reichthum an Farbſtoff; das Kichfere hingegen bie Reinheit 
des Karbentones anzudeuten. Andererfeits foll man ſich zum Behufe ber Ber: 
gleihung des Werthes des Krapps eine Karbentafel verfertigen, indem man Stuͤke 
des gebeizten Zeuges von reinem Quodratfuß mit anerkannt gutem Krappe und 
in Berbältniffen von 1 bis zu 20 Grammen autfärbt. Diefe Mufter müffen 
entzweigefchnitten werden, damit die eine Hälfte noch ein Malmit der Hälfte der 
zuerft genommenen Krappbdofis färben ann. Alle diefe Mufter werden ufammen 
ber Schönung unterworfen und geben auf ſolche Weife eine Muftertafel. Um nun einen 
Kropp zu probiren, foll man einen Quadratfuß bes vorräthig gehaltenen gebeigten 
Zeuges in einem Rrappbade, zu welchem 10 Gramme Krapp und 750 Waffer genoms- 
men worden find, ausfürben, und dann, um bie Färbefraft des fraglichen Krappıs 
zu erforfchen, mit der erwähnten Muftertafel vergleihen. Um bie Golidität und 
Reinheit der Farbe Eennen zu lernen, foll man zu einer zweiten Krappung fdhrels 
ten, bei ber man jedoch nur ein Drittheil de& Zeuges und 6,35 Gramme beffels 
ben Krappes zu nehmen braucht. Die Hälfte diefes Zeuges wäre zu fchönen und 
hierauf mit der Muftertafel zu vergleichen. (Uus dem Memorial encyclop&d.) 


Wie man Milhkühen und Ochſen in den Ställen Bewegung vers 
ſchaffen kann. 


Ein Gorrefpondent des Mechanics’ Magazine, der die Bemerkung gemacht 
bat, daß die Kühe, welcde die Milchleute in den Städten halten, häufig nur 
deshalb von gewiffen Krankheiten heimgeſucht werden, weil es ihnen an aller 
Bewegung fehlt, will den Thieren dadurch eine, wie er meint, angenehme Pros 
menade verſchaffen, daß er fie von Zeit zu Zeit in eine Art Tretmüble, melde 
im Stalle angebracht feyn kann, bringt!!! Die dur bie Thiere erzeugte Be: 
wegung und Kraft ließe ſich feiner Anfiht nad fehr gut zum Butterausrühren, 
Hekſelſchneiden u, dergl. benugen, 


Die Schweinemäftungs » Anftalt in Bofton. 


In Weft: Cambridge, in der Nähe von Boſton, befindet fich eine Schweine⸗ 
mäfterei, in ber beftändig 700 Stüfe diefer Thiere in Maftung find, und bie 
ganz und gar mit den in den Häufern der Stadt gefammelten Abfällen gefüttert 
werden. Die Wagen, in denen diefe Abfälle gefammelt werden, fahren von Haus 
zu Haus, und täglich liefert die Stadt dermalen 4 Wagen voll; doch ift diefe 
Quontität fo fehr im Steigen, daß man in Kürge 1000 Schweine damit wird 
halten können. Der Unternehmer zahlt der Stadt biefür jährlih 3500 Dollars; 
empfängt aber von den benachbarten Grundeigenthümern für den Schweinemift ꝛc. 
töglih 3 Dollars. Er ift verbunden, an jede Kamilie der Stadt jährlich ein 
Mal ein geräucertes Rippenftüß abzuliefern. Die gange Anftalt hat einen 
Flädhenraum von 15 engl. Acres; die Schweine laufen frei darin herum, und 
nur bei ſchlechtem Wetter fuchen fie Schuz unter einem Obdache. (Mechanic#’ 
Magazine, No. 728.) 
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Ueber eine neue Schießpulvermaſchine. Von Hrn. W. H. 
Potter in Garlick Hill. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 748, ©, 146, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die Idee, daß man durch Schießpulver mit Erſparniß an Koſten 
ſowohl, als an Raum eine ſehr wirkſame Triebkraft zu erzielen vers 
möchte, hat fich mir, gleidy manchem anderen vor mir fchon oft auf: 
gedrungen. Beſonders angeregt wurde fie neuerlich, als ich in dffent- 
lihen Blättern lad, daß ein Hr. Smith von Dyfart eine Schieß— 
pulvermafchine erfunden habe, welche bei vollkommener Sicherheit den 
ungeheuren Druf von 2600 Pfd. auf den Quadratzoll geben, und 
dabei nicht nur einen 20 Mal Eleineren Raum, ald eine Dampf: 
mafchine von gleicher Kraft einnehmen, fondern zugleid auch eine 
gegen 80 Proc. betragende Erfparnig an Brennmaterial bedingen 
fol. #) 

Obſchon ich nun ſelbſt Fein Mechaniker von Profeſſion bin, ſo 
erlaube ich mir doch meine rohen Anſichten uͤber die Benuzung der 
fuͤrchterlichen Kraft des Schießpulvers vorzulegen, und ſie durch eine 
Zeichnung zu verſinnlichen. Mögen Sachvoerſtaͤndige fie vervollkomm⸗ 
nen, ergaͤnzen und den gehoͤrigen Nuzen fuͤr das allgemeine Beſte 
daraus ziehen. 

A, Fig. 33, iſt ein ſtarkes kugelfoͤrmiges aus Metall beſtehen— 
des Gefaͤß, in welches in regelmaͤßigen Zeitraͤumen durch Rotation 
eines Pfropfes oder Stoppers, in welchem ſich eine Aushoͤhlung von 
gehoͤriger Form befindet, eine beſtimmte Quantitaͤt Schießpulver ein— 
getragen wird. Dieß Schießpulver fällt in das Schaͤlchen B, auf 
deſſen Boden ſich in geeigneter Entfernung von einander zwei kleine 
meſſingene Knöpfe befinden, die mit den Draͤhten C,D communici: 
ven. Leztere laufen von der negativen und pofitiven Oberfläche. einer 
kleinen Leydner Slafche, die durch. eine kleine Elektrifirfcheibe beftän- 


24) Der ET Mercury, der. bie erſte Nachricht von der Erfindung 
bed Hrn. Smith gab, fchreibt diefer Mafchine, abgefehen von den oben angedeu= 
teten Vorzügen auch noch den zu, daß die Kraft der Mafchine durch den mit 
‚ deren Bedienung beauftragten Mafchiniften auf keine Weiſe gefteigert „werden 
‚ Tann. %enn übrigens biefe Maſchine nicht beffer ausgedacht ift, als der Vor— 
Schlag, den Hr. Potter hier gibt, fo — die Welt ſich wohl kaum zu großen 
Anſpruͤchen an ſie berechtigt fuͤhlen. 
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dig geladen erhalten wird, aus. Wie ſowohl dieſe Scheibe, als auch 
der Pfropf durch die Maſchine ſelbſt mit einem geringen Kraftauf⸗ 
wande in Bewegung geſezt werben koͤnnen, wird jeder Sachverſtaͤn— 
dige leicht begreifen. S, V ift ein Sicherheit&ventil, und E die Röhre, 
welche die Kraft von dem Gefäße A, in welchem fie erzeugt wird, 
an den Eylinder, der dem an den gewöhnlichen Hochdrufmafchinen 
gebräuchlichen gleich ift, leitet. Sm der Zeichnung ift das Gefäß, 
worin die Kraft erzeugt wird, im Verhältniffe zum Eylinder viel zu 
Fein dargeftellt; die ihm gebührende Größe läßt fich jedoch nur durch 
Verſuche ermitteln. Um die Mafchine in Bewegung zu fezen trägt 
man, nachdem das Sichetheitsventil vorläufig gehörig belaftet wor: 
den ift, durch den Pfropf eine Hinlängliche Anzahl Pulverladungen, 
von deren jede einzeln durch die Elektricität entzuͤndet wird, ein, 
bis das Ventil geöffnet wird; dann erbffnet man die Communication 
zwifchen dem Kolben und dem Krafterzeuger, wo dann der Pfropf 
fomwohl als die elefrrifche Scheibe durch die Mafchine feldft in Gang 
erhalten werden wird. 


LXVI. | 
Befchreibung eines von Hrn. W. Hawt horn erfundenen 
Eifenbahnreinigers. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 747, ©. 130. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 





Das Inſtrument, welches man gegenwaͤrtig an den Locomotiven 
anzubringen pflegt, um die Eiſenbahn zu reinigen, bat die Unan⸗ 
nehmlichfeit, daß es in einer Entfernung von zwei Zoll über den 
Schienen erhalten werden muß. Seine Schuzfraft oder feine Wirk 
ſamkeit in Hinfiht auf Entfernung der zufällig oder abfichtlich auf 
die Eifenbahn gebrachten Körper leidet hiedurch eine’ große Beein— 
trächtigung. Der Grund; warum man die angegebene Diſtanz von 
zwei Zoll einhält, iſt offenbar; denn, da das Inſtrument oder der 
fogenannte Protector an der Mafchine ftarr feftigemacht ift, fo muß 
Vorſorge getroffen ſeyn, daß es nie im gefährliche Berührung mit, 
den Schienen kommen Fann, wie groß auch die durch die Unregel: { 
mäßigfeiten der Bahn veranlaßte undulirende Bewegung der Maſchine 
feyn mag; oder wie auch das Ende einer Schiene an einer Verbin⸗ 
dungsſtelle aufgeſtanden iſt. Es wäre daher ſehr wuͤnſchenswerth, 
eine Vorrichtung zu beſizen, die, während fie fo dicht an den Schie— 
nen liefe, daß fie alle Heineren fowohl ald größeren Subftanzen, “ 
fih auf ihnen befinden, befeitigte, nachgäbe, wenn fie mit ſolche 


l 
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‘ 
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Hinderniſſen, die nicht entfernt werden koͤnnen oder ſollen, in Beruͤh⸗ 
rung kaͤme. Mehrere Erfinder haben ihr Augenmerk bereits auf 
eine derlei Vorrichtung gerichtet, keiner jedoch, wie es ſcheint, mit 
fo guͤnſtigem Erfolge wie Hr. W. Hamwthorn in Forth bei New— 
eaflle. Der von diefem Manne erfundene Patent-Eifenbahn:Protec: 
tor (Patent- Railway - Protector) wird nämlich nicht ftarr an dem 
Mafchinengeftelle befeftigt, fondern durch ein Gelenk, auf welches 
eine Feder druͤkt; er kann fih alfo nah NRüfwarts bewegen, und 
emporfteigen, wenn er allenfalld auf einen Widerftand, wie ihn eine 
aufgeftandene Schiene darbietet, im Berührung kommt. ft diefer 
MWivderftand vorüber, fo wird der Protector durch die Feder alfogleich 
wieder in feine frühere Stellung fommen, und im Stande feyn, alle 
lofen, auf der Eifenbahn befindlichen Körper zu befeitigen. 


In der beigefügten Zeichnung Fig. 27 ift A, das vordere Ende 


‚einer Rocomotive, mit dem Protector B, ‚der durch dad Gefüge C, 


um das er ſich bewegt, mit, dem Geftelle der Mafchine in BVerbins 
dung ſteht. D ift ein Führer, im welchem fich der: hintere Theil. des 
Protectors ſchiebt. Die durdy das Gelenkſtuͤk E mit dem Protector 
verbundene Stahlfeder G drüft denfelben mit einer Kraft herab, wie 
fie nörhig ift, damit er alle lofen, auf der Eifenbahn befindlichen 
Hinderniffe von ihr entfernen kann. Das Gelent I macht es mdg« 
ih, daß der Protector jedes Hinderniß befeitigen kann, wenn ſich 
die Maſchine ruͤkwaͤrts bewegt. 





LXVII. 
Ueber Kobelmafhinen und Drehbänfe; von Edward & ang, 


Aus dem Edinburgh philosophical Journal. Sanuar 4838, ©. 262. 


Ich beabfichtige im Folgenden eine Furze'Befchreibung der neues 
ften Verbefferungen an den Hobelmafchinen und Drehbaͤnken zu 'geben, 


Die Hobelmafchine dient zur WVerfertigung gerader und ebes 
ner Flächen; ‚eine breite fchwere Platte bewegt fid) daher genau ges 
radlinig auf einem Geſtelle .oder einer Leitung; uͤber der Platte. iſt 
eine. zweite, Leitung angebracht, welche das, Schneideeiſen hält... Der 
zu -bearbeitende Körper wird ‚auf der unteren Platte befeftigt und 
unter dem Schneideeifen weggezogen, welches einen Theil des Stof- 
fes von demſelben wegſchneidet; iſt der Körper am anderen Ende 
angelangt, fo muß das Schneideeifen aufgehoben und der Körper 
zurüfbewegt werden, worauf, dad Schuneideeiſen demſelben wieder ge⸗ 
naͤhert und ein wenig zur Seite verſchoben wird, ſo daß ein zweit er 
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Schnitt genau neben. dem erften erfolgt u. f. f. Bei diefer Einrich- 
tung ift die Austellung zu machen, daß während der Zurüfbewegung 
des Körpers Zeit und Kraft verloren geht. 


Hr. Whitworth in Manchefter hat eine finnreiche Einrich- 
tung erfonnen, um diefem Uebelftande zu begegnen; er befeftigt näm: 
lich das Schneideeifen in einem cylindrifchen Hälter, welcher nach 
jedem Hingange oder Hergange der unteren Platte um einen halben 
Kreis gedreht wird, wobei natürlich die gehörige Verfchiebung des 
Schneideeifens zur Seite erfolgt. Bei diefem Verfahren kann alfo 
ohne Unterbrechung fortgearbeitet werden, was für Gegenftände, die 
nicht den Außerfien Grad von Genauigkeit erfordern, ein fehr großer 
Vortheil iftz für fehr zarte Gegenftände ift diefe Verfahrungsart aber 
nicht vorwurföfrei, denn da mach entgegengefeztem Richtungen ge- 
fhnitten wird, fo muß abmwechfelnd an den einzelnen Stellen Zu: 
fammendriüfung und Ausdehnung eintreten und folglich ein Fehler 
verurfacht werden, welcher von dem Grade der Biegſamkeit des 
Materiales abhängt. 


Ein anderer Webelftand, welcher lange bei den Hobelmafchinen 
Statt fand, beftand darin, daß in Folge des Drukes der fehr fchwes 
ven Platte eine ganz enorme Reibung verurfacht wurde, welche oft 
einen größeren Widerftand darbot, ald die Trennung der Theile des 
zu hobelnden Körpers; diefer wurde dadurch befeitigt, daß man un: 
ter der Platte Reibungsrollen anbrachte; freilih wird dadurch auch) 
die Mafchine in ihrer Wirkung weniger zuverläffig, indem es nun 
viel ſchwieriger ift, eine vollflommen geradlinige Bewegung der Boden: 
platte zu erhalten. 


Gewöhnlich dient zur Bewegung der Platte eine über eine Welle 
aufgerwundene Kette; bei Whitworth's Mafchine Hingegen ift dazu 
eine Schraube angewandt. Damit die Mafchine mit einer hinrei— 
chenden Gefhwindigkeit arbeiten kann, muß jedoch die bewegende 
Schraube fehr fteile Gänge befizen; bei denfelben wird aber der die 
Reibung verurfachende Druf fehr groß, und ed wurden. daher vier 
Reibungsrolfen, namlich zwei an jeder Seite der Schraube ange: 
bracht; die Reibung wird dadurch fo vermindert, daß ein fehr fchwa- 
cher Druf hinreicht, um das Inſtrument in Bewegung zu fezen, und 
bei diefem Mechanismus ift auch die Umkehrung der Bewegung fehr 
erleichtert. 


Die Drehbaͤnke. Beim Handdrehen wird das Ende des 
Drehſtahls mit dem fich fchnell drehenden Körper in Berůhrung ge: 
bracht; der Stahl wird mit der Hand in feiner Lage erhalten, umd 
die größere oder geringere Genauigkeit, mit welcher ein Freisfdrmiger 
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Schnitt des abzudrehenden Körpers erhalten wird, hängt bloß von 
der feften Lage der haltenden Hand ab. Daß diefe namentlich bei 
Iangfamer und lange andauernder Bewegung nicht beibehalten wer: 
den Fann, geben felbft die geübteften und geduldigften Künftler zu; 
daher ift die Einführung des Supportes bei Drehbänfen, Durch 
welche der Drebftahl in fefter Leitung erhalten und wobei er nur 
durch eine von der Hand bewegte Schraube weiter fortgeführt wird, 
eine Verbefjerung, wodurch die Fertigung genauer Körperformen erft 
möglicd) wurde, Wenn man der Bewegungslinie des Drehftahls im 
Support die erforderliche Krümmung gibt, fo kann man ohne weis 
teres Nachmeffen alle durch Umdrehung einer Curve entftchenden 
Körperformen drehen. Der Uebergang von dem Support zur me— 
banifhen Drehbanf, der Drebmafchine, ift fehr einfach; es 


braucht nämlich nur. die Fortbewegung des Stahls im Support mit 


der drehenden Bewegung der Spindel in Zufammenhang gebracht zu 
werden, und die Drehbanf bewegt fi) dann ohne Beihülfe des 
Arbeiter. i 

Vergleicht man die Handdrehbanf mit der mechaniſchen Dreh: 
banf, fo zeigt fi, daß der Arbeiter beim Handdrehen feine Dreh— 
ftähle zur Hand liegen hat, und einen nad) dem anderen dem zu 
drehenden Stüfe eben fo gefchwind anlegt, als er einen neben dem: 
felben hinbewegt, während der Arbeiter bei der mechanifchen Dreh: 
banf viel Zeit zum Einſezen und Zuftiren eines einzelnen Schneide— 
ſtahls braucht; ift dieß aber einmal gefchehen, dann ift im lezten 
Falle die Güte des Producted unabhängig von der Gefchiflichkeit des 
Arbeiterd, während im erften Falle diefe allein die Güte des Pro: 
ductes beftimmt. Wenn alfo mehrere Stüfe nad) gleihem Modell 
oder gleicher Zeichnung zu drehen find, fo wird der Handdreher viel 
Zeit und Mühe aufwenden müffen, um den erften Stüfen die ver: 
langte Form genau zu ertheilen, die folgenden Stüfe wird er aber, 
obgleih mit einem gemwiffen Aufenthalte für das Nachmejjen, doc) 
fchneller als die erften fertigen kͤnnen. Der Arbeiter am mechani— 
fen Drehftuhle muß anfangs allerdings Mühe und Zeit zur Ferti— 
gung der gehörigen Führungslinie und zur einmaligen Adjuftirung 
des Schneideſtahls aufwenden, allein dann arbeiter die Maſchine aud) 
ohne weitere Störung fort und bedarf nur der geringen Zwifchenzeit, 
um ein neues abzudrehendes Stuf einzufpannen. In Bezug auf die 
Quantität des Products wird alfo der Vortheil jedenfall auf Seite 
der mechaniichen Drebbanf feyn, namentlich wenn alle zu drehenden 
Stüfe nad) einander der gleichen Operation unterworfen und fo. alfo 
alle gleichzeitig fertig werden. Hinſichtlich der Qualität des Proz 
ductes bat nur in dem einzigen Falle, wo eine doppelt gefrummte 
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Dderfläche gedreht werben foll, das Handbrehen den Vortheil vor 
dem mechanischen Drehen, daß bie lezte genaue Abrichtung beffer 
durch die Hand als durch bloße Mafchinenbewegung gegeben werden 
fann, indem der Arbeiter mir einem Schleiffteine und Polirpapiere 
die Eleinen Abfäze zwilchen den einzelnen Schneidebahnen, mögen fie 
auch noch fo unbedeutend ſeyn, beffer zu entfernen vermag. | 


Durch die mechanifchen Drebbänfe kommen allerdings aber auch 
einzelne Fehler in die Dreharbeiten, welche beim Handdrehen vers 
mieden werden; fie beruhen auf folgenden Umftänden: 


Das Ende des Drehſtahls müzt fi ab, und zwar defto mehr, 
je länger die Arbeit fortdauert, folglich entfteht eine Abweichung von 
der vorgefchriebenen Form. Um diefem vorzubeugen, dreht man erft 
alle Theile von gleihen Dimenfionen aus dem Rohen fo weit, daß 
fie ziemlich die ihnen beftimmte Dimenfion erhalten, und dreht fie 
dann noch ein Mal nach, wobei eine bei weitem geringere Abnüzung 
der Drehflähle und folglich ein geringerer Fehler verurfacht wird, 
alö bei dem Rohdrehen. 


Einen anderen Fehler verurfacht die Biegſamkeit ſowohl des zu 
bearbeitenden Körpers, ald auch der einzelnen Theile der Drebbanf. 
Um das Eindringen des Stahles in den abzudrehenden Körper zu 
bewirken, muß eim beträchtlicher Druf ausgeübt werden, und bdiefer 
preft den Körper und die Drehbanf aus einander; bei Körpern aus 
gleichförmiger Maffe Fönnte gleich anfänglidy auf diefes Auseinanders 
drängen NRüfficht genommen merden; aber die meiften Körper find 
nicht von fo gleichförmiger Structur, daß Biegfamfeit und Härte an 
allen Punkten gleih wären; bieraus muß alfo ein nicht ganz zu 
verbeffernder Fehler entftehen. So weit die Urſache an den Dreh— 
ſtaͤhlen liege, läßt Ach allerdings dadurch einigermaßen vorbeugen, 
daß man den Srählen und ihrer Führung eine Geftalt gibr, die einer 
feitlihen und nach Unten gerichteten Preffung gehörigen MWiderftand 
leifter; aber einen anderen Theil der Schuld trägt der abzudrehende 
Körper felbft, weil er theild zufammengemunden, theild zur Geite 
gedrüft wird. 
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LXVIH. 


Verbefferte Diethode Raͤderfuhrwerke fortzufchaffen, worauf 
fi) Sames Boydell jun. Esq., von Dee Cottage bei 
Hawarden in der Grafſchaft Flint, am 11. Mai 1857 
ein Patent extheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1838, ©, 12. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


- Meine Erfindung befteht in einer Methode Räderfuhrmerfe mit 
Huͤlfe einer Hebelvorrichytung, die durch eine umlaufende Welle in 
Bewegung gefezt wird, fortzufchaffen. 

Fig. 17 gibt einen feitlihen Aufriß und Fig. 18 eine Ends 
anficht eines Wagens, an welchem der von mir erfundene Mechanids 
mus angebracht if. Der Wagen ift dargeftellt, als ruhe er auf 
Rädern, die auf einer Kantenfchienenbahn zu laufen haben; auch ift 
fo viel von der zum Betriebe beftimmten Dampfmafchine abgebildet, 
ald zur MVerfinnlihung des Ganzen erforderlich if. Im Voraus 
muß ich bemerken, daf an dem Wagen felbft mannigfache Modifi— 
cationen angebracht werben Fonnen, je nad) dem Zweke, zu dem er 
beftimmt ift, je nachdem er durch Dampf, thierifche oder menfchliche 
Kraft getrieben werden foll, und je nachdem er auf Schienenbahnen 
oder gewöhnlichen Landftraßen zu laufen hat. a,a,a ift eine Reihe 
von Hebeln, die zum Treiben des Magens beftimmt find, und die 
an ihrem oberen Ende mit einem Krummzapfen der Welle b, welche 
in den Pfoften c,c in entfprechenden Zapfenlagern umläuft, in Bers 
bindung ſtehen. Die Welle b,b erhält ihre rotirende Bewegung von 
zwei Dampfmafchinen d,d her mitgetheilt; und je nachdem diefe 
Bewegung in der Richtung des Pfeiles oder in einer entgegengefezten 
Richtung Statt finder (der Winkel der Hebel ift nämlich beftändig 
ein anderer), werden die Hebel a,a,a allmählich von dem Erdboden 
aufgehoben und wieder auf ihn herabgerenft werden. Die Hebel 
werden demnach zu dem Widerflandspunfte, um den fih der Wagen 
mitrelft der rotirenden Welle bewegt. Die Hebel a,a wirken alfo 
beinahe wie ein großes Rad, ohne jedod) einen fo großen Raum ein- 
zunehmen wie ein Nad, welches die gleiche Wirfung hervorbraͤchte. 

Sch weiß wohl, daß bereits im J. 1824 ein David Gordon 
ein Patent auf eine Methode nahm, nad welcher Raͤderwerke mittelft 
ähnlicher Hebel und einer umlaufenden Welle in Bewegung gefezt 
werden follten. Die Zufammenfezung des Mechanismus war jedoch 
eine ganz andere; denn der Patentbefchreibung gemäß war nicht nur 
jeder Hebel mit Krummzapfen und einer umlaufenden Welle, fondern 
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außerdem auch noch mittelft einer Lüpfftange mit einer zweiten um: 
laufenden Melle und mit Krummzapfen verbunden, wodurd) die Treib- 
hebel vom Boden emporgehoben wurden. Nach der von mir anges 
gebenen Methode die Theile miteinander zu verbinden, werden hin: 
gegen fowohl die zweite rotirende Welle, als auch die Luͤpfſtangen 
überflüffig, woraus nicht nur eine größere Einfachheit und folglicy 
auch eine Erfparniß an Kraft erwächlt, fondern wodurch ich zugleich 
im Stande bin, eine Wirkung hervorzubringen, die mit der Anwen: 
dung fehr großer Treibrader weit mehr Aehnlichkeit hat. Ich nehme 
übrigens Feinen der einzelnen Theile des Mechanismus als meine 
Erfindung in Anſpruch, und befchränfe mich auch nicht lediglich auf 
tie hier befchriebene Anordnung derfelben, indem fich diefe verfchleden 
modificiren läßt. Das MWefentliche meiner Erfindung befteht wie ge— 
fagt in der Verbindung mehrerer Treibhebel a,a,a mit einer rotiren- 
den Melle, 


LXIX. 


Verbeſſerte Methode verſunkene Schiffe und andere Gegen— 
ſtaͤnde emporzuſchaffen, worauf ſich Edward Auſtin, 
von Warwick Place, in der Grafſchaft Middleſex, am 
12. Mai 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 4858, ©, 14, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Meine Erfindung betrifft: 1) die Anwendung elaftifcher luftdich— 
ter Säfe oder fonftiger Vorrichtungen zum Emporſchaffen verfunfes 
ner Schiffe und anderer Gegenftändez und 2) einen hiemit in Ders 
bindung gebrachten, zu demfelben Zweke dienenden Apparat. 

Um mich vollfommen zu verftändigen, und damit jeder Arbeiter 
mir nacharbeiten Fann, will ich zuerft die befte mir befannte Merhode 
elaftifche luftdichte Säfe zu dem fraglichen Zweke zu verfertigen an: 
geben. Ich nehme luft: und mafferdichten Zeug, welcher nah Ma: 
ckintoſh's Patentmerhode dur Verbindung zweier Blätter ftarfen 
Ganevafes oder eines anderen entfprechenden Zeuges mittelft einer 
dazwifchen gelegten, Schichte Kautfchuf zubereitet worden ift, umd 
verfertige daraus Säfe oder andere Behälter, denen ich vorzugsweiſe 
die Form eined Cylinderd mit halbfugelfürmigen Enden gebe, Dieß 
geſchieht fehr leicht mittelft Kautſchukkitt oder mittelft einer der kaͤuf⸗ 
lichen Kautſchukauflͤſungen. Um dieſen Saͤken mehr Staͤrke zu ges 
ben, und zwar namentlich an jenen Stellen, an denen die Ketten 
oder fonftigen Vorrichtungen anzubringen find, befeftige ich an deren 
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Umfang mittelſt einer Naht oder auch mittelſt Kautſchukkitt Streifen 
von Canebaß oder einem anderen Zeuge. An dieſen luftdichten Saͤken 
befeſtige ich elaftifche luft= und waſſerdichte Röhren oder Schläuche, 
welche ich auf gleiche Weife verfertige, und denen ich eine folche 
Länge gebe, daß die Säfe unter Wafjer von Oben mit Luft aufge: 
blafen werden koͤnnen. Sch gebe zwar der angegebenen Form der 
Saͤke den Vorzug, allein man braucht ſich defjen ungeachtet nicht an 
fie zu binden. 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft nun den Apparat, 
mit deffen Hülfe man fich der befchriebenen Säfe zu dem fraglichen 
Zweke bedienen Fann, ohne daß man mit der Zaucherglofe hinabzu— 
fteigen oder Taucher hinabzufchifen braucht, um fie an dem flott zu 
machenden Gegenftande zu befeftigen. Die beigegebene Zeichnung 
Fig. 19 gibt eine Anficht eines verfunfenen Schiffsrumpfes, um den 
mit Hülfe des fogenannten Kriechens (creeping) die Kette A gez0s 
gen it. B,B ift eine Reihe von Bojen, die mit diefer Kette in 
Verbindung fteht, und deren man ſich bediente, um die Kette A um 
den Rumpf zu legen. Die Kette C ift an die Barke oder an das 
fonftige zum Emporfchaffen des verfunfenen Schiffes verwendete 
Fahrzeug emporgeführt; fie ift durch) das große Kettenglied oder 
durch die Schelle D gezogen, und wird mit Hilfe des Sperrers E, 
der fpäter befchrieben werden fol, um das Schiff herum feftgehalten. 
Die Hülfskerten F,F werden an der Kette A,G firivt, bevor die 
Kette C verfenfe wird; man Fann ihrer eine beliebige Anzahl ans 
wenden; ich rathe ihrer gewöhnlich zwei auf jeden elaftifchen Sak 
anzubringen. Zu größerer Sicherheit, befonders wenn es fich um 
größere Schiffe handelt, oder wenn fie flarf verfandet find, Fann 
man unter dem Boden des Schiffes, wie in der Zeichnung angedeu— 
tet. ift, auch noch mehrere andere Ketten durchziehen. G,G find die 
oben befchriebenen luft: und wafferdichten Safe, an denen, wie man 
fieht eine Kette H, und mehrere der Sperrer E angebracht find. 
Leztere find maſſiv und ſtark aus Eifen oder aud) aus einem ande: 
ven Metalle gegoffen, oder auch aus Schmiedeifen verfertigt, durch 
fie läuft ein Loch von folcher Weite, daß die Kette hindurch gehen 
kann. Wie man aus dem Durchfchnitte Fig. 20 fieht, befinden ſich 
in deren Innerem zwei oder mehrere Faͤnger J,J, weldye allerdings 
dem Sperrer E über eine Kette hinabzugleiten geftatten, die aber eine 
Bewegung zuruͤk nach Aufwärts verhindern. Wenn daher einer der 
Säfe G in comprimirtem Zuftande mit einer Kette verbunden wor: 
den ift, an deren beiden Enden ſich ein folder Sperrer befindet, fo 
fann man ihn am zweien an dem verfunfenen Schiffe befeftigten Ket— 
ten bis zu diefem Hinablaffen. Iſt er dafelbft angelangt, fo wird er 
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mittelft feiner Röhre aufgeblafen, wo er dann nicht zuruͤk emporfteis 
gen Fann, ausgenommen er zieht das verfunfene Schiff nad ſich. 
Es verfteht ſich von felbft, daß auf diefe Weife eine beliebige Anzahl 
ſolcher Säfe verfenft werden Fan, In Fig. 21 fieht man einen der 
Sperrer von Außen, und in Fig. 22 im Grundriffe abgebildet. 

Um die Ketten fo viel als möglich in Spannung zu erhalten, 
bediene ich mich einer Anzahl Stäbe, die ich längs der Kette ans 
binde. Hiedurch bleibt den Ketten hinlänglih Biegfamkeit, während 
deren Doppelung verhütet ift. 

Meine Anfprüche betreffen die Anwendung elaftifcher Tuftdichter 
Säle aus irgend einem entfpreihenden Fabricate zum Behufe des 
Herauffchaffens verfunfener Körper; und die Verbindung der Sper: 
rer E mit entfprechenden Ketten und luftdichten Säfen, um dadurch 
den angedeuteten Zwek zu erreichen. 


LXX. 


Ueber einen Hebel zur Verbindung von Feuers und Sturm; 
leitern. Von Hrn. Wr, Baddeley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 721. 
Mir AUnbildungen auf Xab, V. 





Die Zeichnung, welche ich hiemit in Fig. 32% vorlege, zeigt, einen 
Apparat, womit fomohl tragbare Fenerleitern ald auch Sturmleitern 
zufammengefügt und wieder aus einander gelegt werden können, und 
der, fo viel ich weiß, noch nicht hinreichend bekannt geworden ift. 
Sein Erfinder ift Hr, John Gregory, der ſich fchon durch mehrere, 
Verbefferungen der Rettungsapparate aus Feuersgefahr rühmlich aus— 
gezeichnet hat, 

Die Vorrichtung befteht aus einem Querbalken und zwei höfzer: 
nen Wangen oder Bafen mit einem Hebel oder Griffe, womit die 
Leirerftüfe mit großer Leichtigfeit an einander gefügt oder wieder jers 
legt werden koͤnnen. An den Enden des Querbalfens a,a befinden 
ſich zwei eiferne Bügel, womit diefer feft auf den Leiterfproffen er: 
halten wird. in ftarfer, von der Achfe c herabhängender eiferner 
Haken b legt ſich unten um die Sproffe und verhindert die Bewe— 
gung nad Aufwärts. Wenn nun zwei Leitern feft zufammengebal: 
ten werden follen, fo wird der Apparat folder Maßen auf die oberfte 
Sproffe der unteren Leiter gebracht, daß fich der Hebel d über der 
unterften Sproffe der oberen Leiter befindet, und wenn dieß gefchehen 
it, fo bewegt man den Griff nah Aufwärts. Soll hingegen das 
Leitergefüge geldft werden, fo bringt man das Hebelende d unter die 
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Sproffe, und brüft den Griff nach Abwärts, wodurch die Leitern fo- 
gleich gehoben werden. 

Wenn die beweglichen Feuerleitern einige Zeit über in der Näffe 
gewefen find, fo werden die Gefüge gewöhnlich fo ſtarr, daß fie fi 
nicht leicht zerlegen laſſen. Diefer Unannehmlichkeit ift durch gegens 
wärtigen Apparat vollfommen abgeholfen. 








LXXI. 
Ueber den verbeſſerten Federhaͤlter des Hrn. Riddle. 


Von Hrn. Wu, Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 747, ©, 135. 
Mir Abbildungen auf Tab, V 





An den Gänfefielen finder man einen hohen Grad von Bieg— 
famfeit gerade mit fo viel Elafticität gepaart, ald nöthig ift, um fie 
zum Schreiben vollfommen tauglich zu machen. Die metallenen 
Schreibfedern hingegen befizen einen’hohen Grad von Elafticität ohne 
die fo wünfchenswerthe Biegfamkeit; auch fcheint es mir nad) den 
Nefultaten neuerer Verſuche unmöglich, ihnen den gehörigen Grad 
hievon zu geben. Clafticität läßt fih an den metallenen Schreib: 
federn leicht in jedem beliebigen Grade erzielen; allein, wenn fie fo 
groß wird, daß fie eine der Nachgiebigkeit des Gänfefieles gleichs 
fommende Meichheit gibt, fo zeigt fi), daß die Feftigfeit des lezter 
ven, ohne die Feine gute Schreibfeder hervorgebracht werden kann, 
fehlt. Einer der Hauptvorzüge der ftählernen Federn ift ihre Dauer: 
haftigkeit; allein gerade von diefer muß ungluͤklicher Weife viel zum 
Dpfer gebracht werden, um auch nur einen mäßigen Grad von. 
Glaftieirät zu erlangen. Man hat vielfach verfucht, diefen und anz 
deren Unvollfommenheiten abzuhelfen:s namentlich fuchte man diefen 
Zwek dadurch zu erreichen, daß man auch in dem Federhälter für 
Clafticirät forgte, um auf dieſe Weife dur Anwendung zweier 
Glafticitäten einigermaßen Erfaz für die anderweitig unerreichbare 
Biegfamkeit der Feder zu erzielen. 

Den erften Verſuch diefer Art machte, fo viel mir befannt if, 
ein Hr. Dr. Arnott, der ſich ein Patent auf einen Federhälter er— 
theilen ließ, welcher ſich innerhalb des Griffes nach Aufwärts ſchob, 
und der durch eine Spiralfeder, deren Kraft mirtelft einer an dem 
oberen Ende befindlihen Schraube und Schraubenmutter beliebig 
regulirt werden Fonnte, herabgedrüft wurde. Obwohl diefer Feder— 
bälter einige entſchiedene Vortheile hatte, fo Fonnte ihm doch mit 
Recht der Vorwurf gemacht werben, daß die Bewegung an ihm in 
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einer fehlerhaften Richtung, nämlich in der ſenkrechten, Statt fand. 
Er wurde defhalb auch aldbald von einigen neueren Vorrichtungen 
verdrängt. ! 

Der gelungenfte Federhälter diefer Art durfte wohl der von 
Monvalle und Comp. in Paris erfundene feyn, den man in der 
beigefügten Zeichnung mit den von Hrn. Riddle daran angebrachten 
Verbefjerungen abgebildet fieht. Diefe Erfindung befteht in einer 
Furzen filbernen Röhre, innerhalb welcher ſich eine Feder, die den 
eigentlichen Hälter für die Feder A, Fig. 28, trägt, befindet. Diefe 
Feder, welche dem beim Schreiben ansgeübten Drufe gelinde nach— 
gibt, geftattet eine weiche und leichte Führung der Feder, fo daß die 
Hand nie von Krampf ergriffen wird, und daß die Feder weder 
fragt, noch fprizt. Hr. Riddle vervollfommnete dieſe Erfindung 
noch, indem er ihr feinen NRegulirfchieber beifiigte, der aus einem 
auf der Feder reitenden Sattel befteht, und den Stüzpunft verlängert 
oder verfürzt, fo das deren Glafticität beliebig erhöht oder vermin— 
dert werden Fann. ES bedarf hiezu nichts weiter ald einer Vers 
fchiebung des Knopfes B gegen die Feder hin oder von derfelben weg. 
Diefe Federhälter befinden fih an Griffen aus Ebenholz, Elfenbein 
oder Schildpatt, wovon lezteres wegen feiner Leichtigkeit und feiner 
Glafticität das Befte if. Da ed für diefe Erfindung von weſent— 
lichem Nuzen ift, wenn die zweite Elafticität, nämlich jene des Fe— 
derhälterö, der Spize der Feder möglichft nahe gebracht ift, fo ver: 
fertige Hr. Riddle für diefe Federhälter eigene kurze ftählerne 
Federn. 

Fig. 29 zeigt eine Feder dieſer Art, an der durch einen finnreich 
angebrachten- Ausfchnitt der größte Theil der Bewegung auf den 
Theil a übergetragen ift, während zu gleicher Zeit ein Spalt von 
bedeutender Länge beibehalten wurde. 

Fig. 30 zeigt eine Merhode, nach der Hr. Riddle, der früher 
die befannte Firma Mordan und Comp, führte, das Princip der 
beiden Elafticitäten an feiner fchiefen Patentfeder in Anwendung ge 
bracht hat. Die erfte Nachgiebigfeit zeigt fih, wie an den Parifer 
Federn bei a, während die zweite, die jener des Federhälters gleich: 
fommt, dadurch erzielt ift, daß der Körper der Schreibfeder durch 
eine Feder bei b mit dem Stiele verbunden ift. 

Das DVerdienftliche diefer Erfindungen liegt darin, daß die bei: 
den Elafticitäten fich in fehr geringen Entfernungen von einander 
befinden. 


Heatheoat's Bandwebeſtuhl. 253 


LXXII. 


Verbeſſerte Methode verſchiedene Waaren zu weben, und 
Verbeſſerungen an den hiezu dienenden Maſchinen, wor⸗ 
auf ſich John Heathcoat, Tullfabrikant in Tiverton in 
der Grafſchaft Devon, am 25. Dechr. 1855 ein Patent 
ertheilen lief, 

Aus dem London Journal of arts. December 1837, ©. 129. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 


Gegenwaͤrtige Erfindung betrifft einen neuen und verbefferten 
Mechanismus und eine Mafchinerie, womit verfchiedene Waaren, wie 
3. B. Bänder, Borten, Vorſtoße und verfchiedene andere ſchmale 
Fabricate fchneller und 'in einem Fleineren Raume gewebt werden 
koͤnnen, ale dieß mit den gewöhnlich gebräuchlichen Mafchinen mög- 
lich if. Der wefentliche Unterfchied der neuen Methode von der 
bisherigen befteht darin, daß das Meben nach der Quere, d. h. um 
ter rechten Minfeln mit dem NRüfen und mit der Fronte der Ma— 
ſchine, vollbracht wird, wobei die Bänder mit der Schärfe neben 
einander aufgezogen find, fo daß deren Flächen fowohl gegen einans 
der als auch mit den Enden der Mafchine parallel laufen ; wahrend 
nach der gewöhnlichen Methode der Einfchuß der Länge nach oder 
in einer mit der Fronte der Mafchine parallel Iaufenden Richtung 
zwifchen die Kettenfäden eingetragen wird. Die zu diefem Zwefe _ 
dienende Mafchine läßt je nach den Artifeln, die in ihr verfertigt 
werden follen, verfchiedene Modificationen zu; da jedoch dad Princip 
der Erfindung hiedurch Feine Veränderung erleidet, fo beſchraͤnkt ſich 
der Patentträger hier auf die Befchreibung einer einzigen Art der 
Fabrication. 

Fig. 1 zeigt einen Theil eines Frontaufriſſes der Maſchine. 
Fig.. 2 tft ein fenfrechter, nach der Quere genommener Durchſchnitt. 
Fig. 3 endlich gibt eine Endanfiht der zum Weben von Bändern 
oder Borten eingerichteten Mafchine. Die ganze Mafchine ruht auf 
den Endpfoften A,A, welche mit ihren Füßen an den Boden befeftigt 
und oben durch Klammern zufammengehalten werden, Die Treib- 
welle B, die von irgend einem Motor her durch einen über Rollen 
gefchlungenen Treibriemen in Bewegung gefezt wird, pflanzt dieſe 
Bewegung durch ein MWinfelräderwerk an die an dem Ende der Ma: 
fine befindliche fenfrechte Welle C fort. An vdiefen beiden Wellen 
befinden fich die verfchiedenen Räder, Excentrica oder Mufchelräder 
und Krummhebel, womit die übrigen Theile der Mafchine in Thaͤ— 
tigfeit gefezt werden. Auf den Baum D find die Kettenfäden auf 
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‚gewunden, die burd) die Loͤcher der Führplatten E,E,E gezogen und 
dadurch in Partien abgerheilt. find.  ede Partie wird in einer 
tung fortgeführt, die mit der Achfe des Kettenbaumes einen — 
Winkel bildet. F, F iſt eine Anzahl duͤnner Platten, welche als Ge⸗ 
ſchitre zu wirken haben; fie befinden ſich dicht hintereinander. und 
erſtreken ſi ch durch die ganze Laͤnge der Maſchine. Die Kettenfaͤden 
werden durch Oeffnungen, welche zwiſchen diefen Platten entiteben, 
geführt, und durch die feitlichen Bewegungen der Platten wird ein 
Theil der Fäden nach Rechts und nach Links bewegt, damit die 
Blätter der Kette zum Behufe ded Durchganges der Schüzen gefreut 
und gedffnet werben. Damit die Deffnungen zwifchen den verfcie: 
denen NKettenfädenpartieen weiter und deutlicher werden, wird eine 
Reihe flacher Spizen oder Zähne G,G,G durch diefelben gefchoben, 
und dann drei Zoll hoch aufgehoben, wodurch die Faͤden aus aller 
Verwirrung gebracht werden. Der Patentträger, nennt diefen heil 
der Mafchine den Rechen (rake). H,H,H find die Sciffhen oder 
Schuͤzen, dergleichen man in Fig. 4 eine in verfchiedenen Stellungen 
abgebildet fieht, und auf deren Spulen der Einſchuß aufgewunden 
ift, der durch die verfchiedenen Kettenfädenpartieen hindurch geſchoſ⸗ 
fen, werden fol, nachdem diefelben die entfprechende Kreuzung erlit: 
ten haben. . Die Schüzen gleiten auf gebogenen Bolzen von einer 
Seite zur anderen ‚quer durch die Mafıhine. I ift der Schlag oder 
das Nierblatt, welches zum Einſchlagen dient; deffen Abtheilungen 
beftehen aus breiten dünnen Platten, die fo —J9 ſind, 
daß fuͤr den Durchgang der Kettenfaͤden zwiſchen ihnen, ſo wie auch 
für deren ſeitliche Bewegung hinreichend Raum bleibt. RK,R ift 
eine Reihe ftationärer Zapfen oder Führer, womit während das Wes 
ben von Statten geht, die Arbeit mit. den Schuͤzen parallel erhalten 
wird. Die Heine Walze L dient dazu, die Vorderfeite des Fabricates 
in einer Linie zu erhalten. M ift der Werkbaum, auf den. die fa: 
brieirten Bänder und Borten dicht neben einander aufgewunden | werden. 

Aus dieſer allgemeinen Andentung der vorzuͤglicheren Theile der 
Maſchine und deren gegenſeitiger Stellung erhellt ſo ziemlich, wo— 
durch ſich die neue Methode ſchmale Fabricate zu weben von den 
gewdhnlich uͤblichen Methoden unterſcheidetz ſo wie auch, daß bei 
der neuen Einrichtung eine bedeutende Erſparniß an Raum erwaͤchſt. 
Wir gehen demnach nunmehr zur Beſchreibung der Art und Weiſe, 
auf welche die oben erwaͤhnten verſchiedenen Operationen vollbracht 
werden, und zur Beſchreibung des Mechanismus, der dieſelben bes 
werkftelligt,, über. 

Angenommen, die Baumwolle, die Seide oder. das fonftige als 
Kette zu verwendende Material fey auf den Kettenbaum D aufge: 
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munden; die Fäden feyen von hier aus durch die Führer E,E, die 
Gefchirre F, F, die Abtheilungen des Schlages I, I, die oberen Fuͤh⸗ 
ser H,K geleitet, und an dem Werkbaume M befejtigt, fo wird die 
erſte erforderliche Bewegung darin beftehen, daß die Kettenfädens 
partieen mittelft der Gefchirre feirlich gefreuzt oder verfezt werden. 
Jedes der Gefchirre verfertigt der Patentträger aus zwei langen, 
dünnen Meffings oder Zinnftreifen, die er zufammennieter oder Löcher, 
und zwiſchen denen ‚er in geeigneten Zwifchenräumen ovale Stüfe 
oder Zähler (counters) anbringt, wie man fie in Fig. 5 fieht. Es 
bleibt hiedurch zwifchen jedem Zählerpaare eine Deffuung für den 
Durchgang der Fäden. Don den Gefchirrplatten liegt eine hinter 
der anderen, und zwar fo adjuftirt, daß deren Deffuungen nach der 
ganzen Breite der Mafchine einander genau gegenüber zu flehen 
kommen; fie fchieben fich dabei der Länge nah in den an den Ge⸗ 
ftellen befeftigten und zwifchen zwei Längenftangen feftgehaltenen 
Lagern N,N. 2 

Zum glatten Weben find die Gefchirrplatten in zwei Partieen 
getheilt, welche die abmwechfelnden Fäden führen. Won diefen Par: 
tieen hat die eine an Ihrem rechten Ende Ohren oder Anfäze, die 
nach Aufwärts gerichtet find; während am der anderen Partie dieſe 
Anfäze nach Abwärts ftehen. Diefe beiden Reihen von Anfäzen oder 
Ohren ftehen durch Stifte mit den Gelenkjtifen O,O in Verbindung, 
die ihrerfeits an ihren anderen Enden ſo mit dem Hebel P verbun- 
ben find, daß fich das eine Gelenfftik über, das andere hingegen 
unter dem Drehpunfte befindet. Räder oder Zapfen, die an ben 
beiden Enden diefes Hebels angebracht find, wirken auf die beiden 
an der ſenkrechten Welle C firirten Mufchelräder” oder Excentrica Q,O. 
Leztere, weldye man aus Fig. 9 erfieht, find fo geformt, daß der 
Hebel und folglih auch die Gefchirre durch deren Umdrehung eine 
abwechjelnde Bewegung mitgerheilt erhalten, wodurch die eine Hälfte 
der Gefchirre auf die eine und die andere Hälfte auf die andere Seite 
getrieben wird. Zu vollfommener  Berfinnlichung diefer Bewegung 
der Geſchirre dient Fig. 6. Wenn die Kettenfäden eines jeden Ban: 
des folcher Maßen gefreuzt oder verfezt worden find, jo werden die 
flachen Spizen des Rechens, deren man in Fig. 7 eine für ſich 
allein abgebildet fieht, unmittelbar über den Geſchirren durch die 
Definungen vorgefchoben, und dann drei Zoll hoch emporgehoben, 
damit die Kettenfäden aus einander gehalten und den Schuͤzen der 
Weg gebahnt wird. Um diefe Bewegung zu bewerfftelligen, erfire: 
fen fih von der Stange des Rechens zwei Arme B,R herab, die 
durch Gefüge mit den Hebeln S,S in Verbindung. ftehen. Leztere 
ruhen auf den Mufchelsädern oder Excentricis T,T, und werden 
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daher, fo wie fich diefe umdrehen, nach Aufwärts bewegt. Ferner 
befinden fih an ben oberen Theilen der Arme R,R Ffleine Zapfen, 
die fih in flumpfwinfeligen Spalten der an den Geftellen befeftigten 
Leiften U, bewegen. So wie daher die Mufchelräder T,T beim 
Umlaufen die genannten Arme emporfteigen machen, fo wird der 
Rechen felbft durch die zwifchen die unteren Theile der Spalten ein- 
gezwängten Zapfen veranlaßt, fi beim Beginnen der Bewegung 
vorwärts zu bewegen und dann fenfrecht emporzufteigen, damit die 
flachen Spizen des Nechens die Fäden anfpannen und die zwifchen 
ihnen befindlichen Deffnungen zum Behufe des Durchganges der 
Schuͤzen frei machen. So wie dieß gefchehen ift, laffen die Mufchel: 
räder T,T den Rechen aus der Bahn der Schügen treten. Daffelbe 
kann auch das Rietblatt thun, defjen Bewegung demnächft befchrie: 
ben werden foll; und während dieß gefchieht, dringen die Schuͤzen 
zwifchen die Fäden ein, um ihren Weg durch die Mafchine zu 
volbringen und den Einſchuß einzutragen. 

Während der Vollendung dieſes Durchganges beginnt der Schlag 
oder das Nierblatt allmählich wieder emporzufteigen, und bie Ge: 
fehirre bewirfen, indem fie die Kettenfäden zurüfführen, eine abers 
malige Verfezung derfelben. Zugleicy beginnt auch der Rechen neuer: 
dings feine Vorrichtungen, damit die Kettenfäden abermals gedffnet 
werden und die Schuͤzen zurüffehren koͤnnen. 

Eine in größerem Maaßſtabe gezeichnete Schuͤze fieht man in 
Fig. 4. Die zur Aufnahme des Einfchuffes dienenden Spulen Fön: 
nen aus Meffing oder aus einem anderen Materiale beftehen, und 
fih in ihren Wagen in Fugen drehen. Die Fäden werden durch 
gebogene Federn, die eine Adjuftirung zulaffen, in gehdriger Span: 
nung erhalten. Wie man fieht, befinden fi an den Geitentheilen 
der Wagen frummlinige Fugen, damit fie fi) auf den aus Blei ge: 
goffenen Bolzen V,V, die an die Stangen W,WV gefchraubt find, 
bewegen fönnen. An den oberen Theilen der Wagen befinden fich 
auch Zapfenlöcher, die zur Aufnahme der Enden der kleinen, gleich- 
falls in Blei gegoffenen Finger oder Hafen X,X beftimmt find. 
Diefe Finger find an die Stangen Y,Y gefchraubt, und werden durch 
diefe abwechfelnd Tängs der gebogenen Bolzen von Vorne nad Ruͤk— 
wärtd und von Ruͤkwaͤrts nad) Vorne gefchoben. Die Bolzenftans 
gen W,W und die Fingerftangen Y,Y find am ihren Enden mit Ars 
men an den in das Geftell gefchraubten Zapfen Z,Z aufgehängt, 
und zwar fo, daß Ihnen eine fchwingende Bewegung geftattet ift. 
Die zum Aufhängen der Fingerftangen Y,Y dienenden Arme find an 
ihren Enden mit Zapfen a,a verfehen, die durch diefe und durd) die 
Verbindungsſtuͤke b,b mit den aus den Hebelwellen c,c vorfpringen: 
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den Armen verbunden find. Jede diefer Hebelmellen ift an dem 
Ende der Maſchine der fenfrechten Welle zunächft mir einem Armed,d 
auögeftattet, defjen ‘beide Enden auf den an der genannten Welle 
befeftigten Mufchelrävdern e,e ruhen. Diefe Mufchelrävder, die man 
in Fig. 8 einzeln für fih und im Grundriffe abgebildet fieht, find 
fo geformt, daß fie zu gehörigen Zeiten und mittelft der erwähnten 
Hebelwellen, Gelenfftüfe und Zapfen die Fingerftangen und Finger 
zum Behufe des Hinz und Herwerfens der Schüze abwechfelnd nad) 
Aus und Einwaͤrts bewegen. An den Enden der Fingerflangen, 
die an Zapfen aufgezogen find, und fi in den Armen, an denen fie 
aufgehängt find, drehen koͤnnen, find kleine Stüfe befefigt, an de— 
nen die Reibungsrollen f,f angebracht find. Leztere gleiten, während 
ſich die erwähnten Stangen fehwingen, in den an den Bolzenftangen 
befeftigten, ausgefehlten Stüfen g,g rüfz und vorwärts, In Folge 
der Form und Richtung diefes Falzes werden die Enden der Finger, 
fo wie fie fi) nad) Auswärts zu bewegen beginnen, nad) Abwärts, 
bei ihrer Ruͤkkehr hingegen in die alte Stellung zurüf nad) Auf: 
waͤrts getrieben. 

Durch die durch die Mufchelräder e,e bewirkte Wechfelbewegung 
einer jeden der genannten Stangen wird eine Reihe der Finger X,X 
in die Zapfenlöcher der Schüzen herab gelangen, und fie in dem 
Augenblife, in weldem fie von den anderen Fingern befreit werden, 
mit fi) führen, und umgekehrt, fo daß die Schüzen auf diefe Weife 
abmwechfelnd ruf» und vorwärts bewegt werden, und die Einſchuß— 
faͤden zwifchen die entfprechenden Kettenfäden eintragen. 

Die nunmehrige Operation befteht in dem Einfchlagen des Ein: 
fchuffes mittelft des Rierblattes I. Diefes ift aus mehreren zarten, 
geraden, meffingenen oder auch aud) anderen Platten, welche zwifchen 
zwei leichten, an ihren Enden verbundenen Eifenfiangen feftgehalten 
werden, zufammengefezt. Um den Paralfelisnus diefer Platten zu 
erhalten, müffen zwifchen denfelben in Zwifchenräumen Zapfen, die 
in Meffing eingefezt find, angebracht werden. Das auf ſolche Art 
zufammengefezte Rietblatt ift an feinen Enden in den beiden Kurbel— 
ftangen h,h aufgezogen, und erhält feine Bewegung durch die an 
der Zreibwelle befindlichen Krummzapfen .oder Kurbeln i,i, durch 
‚deren Umdrehungen das Rierblatt abwechfelnd emporgehoben und 
herabgefenft wird. An den Enden des Rietblattrahmens befinden 
fid Zapfen und läuglihe Schiebftüfe, die fich in den an dem Ge: 
ftelle befeftigteen Wangen j, j ſchieben, damit auf diefe Weife die 
fenfrechte Richtung der Bewegung des Nietblattes erhalten. wird. 
Die Zahl der Platten, aus denen das Nierblatt zufammengefezt ift, 
muß demnach jo wie au den Gefchirren von der Zahl der erforders 
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lichen Kettenfaͤden und von der Breite des zu erzeugenden Fabricates 
abhaͤngen: d. h. es muͤſſen ſo viele Geſchirrplatten als Kettenfaͤden 
vorhanden ſeyn, waͤhrend das Rietblatt nur halb ſo viele Abtheilun— 
gen zu haben braucht. Die Zahl der Schuͤzen und mithin der Baͤn— 
der iſt durch die Breite der Maſchine und durch die Breite der ein— 
zelnen Baͤuder bedingt. Leztere werden ſo dicht an einander auf 
den Werkbaum aufgerollt, daß ſie dieſen ganz und gar bedeken. 

Es wurde oben bemerkt, daß ſich ſowohl die Bolzenſtangen W,W 


als auch die Fingerſtangen ſchwingen koͤnnen, damit für den Durch— 


gang des Nierblattes zwifchen den Bolzen V Raum entfteht. Die 
an den beiden Enden des Nietblattrahmens befindlichen Rollen k,k 
drufen, fo wie diefer Rahmen emporfteigt, auf die fchiefen, an ben 
Bolzenftangen befeftigten Flächen 1,1, und drängen diefelben hiedurch 
fo weit nach Auswärts, daß das Nierblatt zwifchen den Enden der 
Bolzen hindurch gehen Fann. Beim Herabfinfen des Rahmens lon⸗ 
nen dieſe Stangen dagegen wieder zuſammenfallen. 

Da zwiſchen den Winkeltaͤdern, welche die Treibwelle B mit der 
ſenkrechten Welle C in Verbindung fezen, das DVerhältniß von 1 zu 
2 befteht, fo. machen die am erfterer Welle befindlichen Kurbeln zwei 
Umgänge, während die Mufchelräder oder Ercentrica an lezterer nur 
eine einzige vollbringen, Hieraus folge denn auch, daß das Riet— 
blatt zwei Schläge macht, während die Gefchirre und die Schtizen 
ihre MWechfelbewegungen vollbringen. Die gewebten Bänder oder 
Borten werden durch die Führer K,H geführt, und durch diefe mit 
den Schüzen parallel erhalten; fie wenden ſich aber dann über die 
Malze L in diefelbe Fläche, in der fi) die Achfe des Werkbaumes 
befindet, um endlidy auf den Werkbaum felbft aufgewunden zu 
werden, 

Es ift nunmehr nur noch zu erörtern, wie der Ketten= und der 
Werkbaum zeitweife in folche Bewegung gefezt wird, daß erfterer die 


erforderliche Kettenlänge abgibt, während auf lezteren das gewebte 


Fabricat aufgewunden wird. Es befinden fich zu diefem Behufe an 
den Enden der beiden Bäume Schnefenräder, die in entfprechende, 
an den Fleinen QDuerfpindeln m,m aufgezogene endlofe Schrauben 
‚eingreifen. An den Enden eben diefer Spindeln find aber auch feine 
Sperrräder aufgezogen; und defgleichen find lofe an ihnen die He⸗ 
bel n mit den Sperrfegeln 0 angebracht. 

An der fenfrechten Welle C ift ein doppeltes Klopfrad p,p 
befeftigt, welches, indem es umläuft, den auf ihm ruhenden Hebel q 
emporhebt. Durch diefen Hebel q erhält ein Bolzen oder eine 


Stange r, der fich gegen dad Ende der Mafchine zu in Scheiden 
fchiebt, feine Bewegung, nnd dadurch werden mittelft Hervorragungen, 
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die ſich an der Stange befinden, die Hebel n,n emporgehoben, die 
dann die Sperrräder leife in Bewegung fezen, damit die Bewegung 
an die beiden "Bäume weiter fortgepflanzt werde. Da fich an dem 
Rade p zwei Däumlinge oder Klopfer befinden, fo wird diefe leife 
Bewegung nad) jedem Schlage des Nierblättes Statt finden; und 
hieraus. folgt, daß ein Baum die Kette abgibt, während der andere 
das gewebte Fabricat aufrollt. Zur Verhütung der Unregelmäßig- 
feit, die aus dem zunehmenden Durchmeſſer des Werkbaumes_erwach- 
fen würde, dient ein fogenannter Regulator. Diefer ı aus 
einem Lfoͤrmigen Hebel s, an deſſen einem Schenkel ſich leine 
Walze befindet, die auf der Oberfläche der auf den Werkbaum auf: 
gewundenen Bänder ruht. Dagegen ift an dem anderen Schenfel 
ein Bolzen t angebracht, der ſich an dem Geftelle fchiebt, und von 
dem ein Vorfprung ausgeht, der als Aufhälter für die Stellfehraube 
des oberem Hebeld n dient. : So wie nun der Durchmeffer des Werk— 
baumes wächft, fteigt der Bolzen und der Aufhälter empor; und 
indem biedurch der Raum, dur den ſich der Hebel n und das 
Sperrrad bewegen, verfürzt wird, vermindert fich auch die Quantität 
der dem Werkbaume mitgetheilten Bewegung. 

Der Patentträger hält es nach dieſer Befchreibung nicht für nd- 
thig, auf die verfchiedenen Mopificationem einzugehen, welche die 
Maſchine erheifcht, um fie zur Fabrication  verfchiedener anderer 
fhmaler Gewebe geeignet zu maden. Bei der Fabrication gemufter- 
ter Stoffe dürfte es in ſolchen Fällen, wo verfchievene Theile der 
Kette verfchiedene Diken oder verfchiedene Spannungen befommen 
follen, ‚geeignet feyn , ftatt eines einzigen Werfbaumes ihrer mehrere 
anzuwenden. Auch an den Gefchirren wird anſtatt der Theilung in 
zwei Partieen, deren Hälften ſich gemeinfchaftlich bewegen, für ge: 
wife Mufter für jedes: Geſchirr eine eigene Bewegung nöthig. Die 
Mufchelräder oder die Excentrica, oder vielmehr der ſogenannte Raͤ— 
derſchnitt muß fi demnad) nach den Muftern richten. Man wird 
alfo für nöthig finden, daß die Mufchelräder, die zur Bewegung der 
Gefchirre dienen, an einer eigenen Welle aufgezogen. werden, weldje 
um fo viel Mal langfamer umläuft als die Treibwelle, als in dem 
ganzen Laufe des Mufters Schläge zu machen Fommen. Diefe und 
andere Modificationen, die man für nöthig erachten dürfte, ändern 
nichts am Principe, welches von dem Patentträger einzig und allein 
als feine Erfindung feftgehalten wird. 





> Yale 


260 Napier's Werbefferungen im Letterndrufe, 


LXXIH. 


Verbeſſerungen im Letterndruke, worauf ſich David Napier, 
Ingenieur in Bork Road, Lambeth, in der Grafſchaft 
Surrey, am 18. April 1857 ein Patent ertheilen * 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 18575 S. A 

Mir Abbildungen auf Tab. V. 






‚Erfindung bezieht ſich auf zwei verfchiedene Arten von 
Bu FPreſſen: namlich erftend auf jene, an denen die Lettern 
auf eine-Dberfläche gefezt werden, während der Druf von einer an- 
deren Oberfläche mit Hebeln oder auf irgend andere MWeife bewerk- 
ftelligt wird; und zweitens auf jene, an denen man die Lettern auf 
einen Cylinder fezt, und an denen der Druf durch einen zweiten, 
zugleich mit erjterem umlaufenden Enlinder vollbradht wird. Da 
diefe beiden Methoden Längft zur Genuͤge befannt find, und da ich 
weder im Ganzen, nod) im Detail irgend eine befondere Einrichtung, 
der dabei üblihen Maſchinen beabfichtige, mit Ausnahme der mei- 
nem Patente zu Grunde liegenden Theile, fo beſchraͤnke ich midy in 
meiner Befchreibung Iediglich auf diefe lezteren, 

An Fig. 23, 24 und 25, welche zur Erläuterung des erften 
Theiles meiner Erfindung dienen, find gleiche Theile mit gleichen 
Buchftaben bezeichnet. Der Zwek ift, von der ununterbrochen um- 
laufenden Welle A ber die horizontale Hinz und Herbewegung des 
Rahmens B zu erzielen, und dabei am Ende einer jeden Bewegung 
eine folche Pauſe zu veranlaffen, daß der Druf vollbracht, das Pa— 
pier aufgelegt wird, und die fonftigen Gefchäfte geſchehen fünnen. Ich 
erreiche dieß durch das zufammengefezte Exrcentricum C, welches ic 
in der Folge den Führer nennen will, und welches man in Fig. 24 
in einem Aufriffe und in Fig. 25 im Durchfchnitte fieht. Der Fuͤh— 
rer C ift an der Welle A firirt, welche in der Richtung des Pfeiles 
umläuft, und dabei das verfchiebbare Stuͤk D mit ſich führe. Die: 
ſes Stüf fieht, wie man aus Fig. 25 fieht, mit dem Ende des 
Hebels E in Verbindung, und ift, wie in Fig. 24 am verfchiedenen 
Stellen zu erfehen, in die Ereisrunde Fuge des Führers G eingefezt. 
Dagegen fteht der Hebel E, wie Fig. 23 zeigt, durch Hebel mit dem 
Rahmen B im Verbindung. Wenn num der Führer C von der in 
Sig. 23 erfichtlihen Stellung aus die erfte Hälfte eines Umganges 
vollbringt, findet Feine Wirfung auf den Hebel E Statt, indem fid 
der Schieber D dann in der Außeren concentrifchen Fuge F befindet. 
Hieraus folgt, daß der Rahmen B in feiner dermaligen Stellung 
unbewegt bleibt. Bei dem zweiten halben Umgange dagegen wird 
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der Hebel E dadurch, daß fih der Schieber D in der excentrifchen 
Zuge G bewegt, bis zu der Linie H herabgelangen, woraus dann 
folgt, daß fi der Rahmen B von Ibis K bewegt, wie dieß durch 
Linien, welche die Schwingungen der Hebel bezeichnen, angedeutet 
ift. Die dritte halbe Umdrehung hat abermals Feine Wirkung auf 
den Hebel E, indem fich der Schieber D dann im der inneren cons 
centrifchen Fuge L befindet, fo daß der Rahmen B wie früher, je— 
doch an dem entgegengrfezten Ende, eine Paufe macht 
diefer doppelten Paufen wird an dem einen Ende auf 
liche Meife mittelft des Preßdekels M der Abdruk bewi 
anderen Ende hingegen ein neuer Bogen eingelegt. Bei erten 
halben Umdrehung des Führers C, bei der fi der Schieber D in 
der exrcentrifhen Fuge N bewegt, gelangt der Hebel E wieder in 
feine urfprüngliche Stellung empor, und ebenfo der Rahmen B wie: 
der an die Stelle zurüf, von der er ausging. 

Sig. 26 dient zur Erläuterung des zweiten Theile meiner Er: 
findung, wodurdy der Drufproceß erleichtert werden fol, Sch bes 
zwefe dieß, indem ich einen Theil des Umfanges des Letterncylinders 
zur Bertheilung der Schwärze verwende, und die innere Stange des 
Drufcylinders fo vergrößere, daß ich mit einem einzigen Letterns 
cylinder mehrere Abdrüfe zu erzielen im Stande bin. A ift hier der 
Letterncylinder, welcher in der durch) Pfeile angedeuteten Richtung ums 
läuft. B bis C find Stereotypenplatten. D,D,D Drufwalzen mit 
ihren Schwärzwalzen H. Die vertheilende Oberfläche kann bei E 
beginnen, und je nach der Zahl der Drufcplinder D, deren man ſich 
bedienen will, einen größeren oder geringeren Raum des Lettern- 
cylinders A einnehmen. Die Speifungswalze F, welche die Schwärze 
wie gewöhnlich von der Streihmalze G her aufnimmt, gibt diefelbe _ 
in zwei oder drei Umgängen an die Vertheilungsoberfläche bei E ab, 
fo daß jede Reihe von Schwärzwalzen bei HH,H ſich über vie 
ganze Verbreitungsoberfläche E bewegt, bevor fie mit den Lettern in 
Berührung fommt. Es ift zu diefem Behufe für jeden Drukeylin⸗ 
der D eine Reihe von Schwaͤrzwalzen H vorhanden. Das Papier 
kann auf irgend eine der gebräuchlichen Methoden eingelegt werden; 
die durch die Walzen I, die Bänder A- und die Bretter L angedeu— 
tete ift eine derjenigen, welche an den Schnellpreffen gegenwärtig 
am häufigften im Gebrauche ift. 

An den flachen Druferprefjen nehme ich als meine Erfindung in 
Anſpruch den befchriebenen Führer C, durch den ich von einer roti- 
venden Welle her dem Rahmen die gehörige, durch Paufen unters 
brochene Hinz und Herbewegung mittheile. An den cylindrifchen 
Mafchinen dagegen beruht die Erfindung darauf, daß ich einen Theil 
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des Umfanges des Letterncylinders zur Vertheilungsoberflaͤche der 
Schwaͤrze mache, und zugleich auch die Zahl der Drukwalzen und 
ihrer Schwaͤrzwalzen vermehre, um dadurch die Abdruͤke zu vermehren. 


LXXIV. 


Cine Goldlegirungswaage; erfunden von Ferd. Oechsle, 
anicus und Goldcontroleur in Pforzheim. 
Mir einer Abbildung auf Tab. V. 








n feit geraumer Zeit legte ich mir die Frage vor, ob nicht 
eine mechantiche Vorrichtung moͤglich fen, vermittelft welcher man 
die Legirungen des Goldes und des Silbers, ohne Rechnung, richtig 
vollziehen fünnte. ine dunfle Idee von einer befonders eingerichte- 
ten Waage, deren Arme nad) Belieben verlängert und verkürzt wer: 
den Fonnen, fagte mir wohl, daß eine derartige Manage müßte ver: 
fertigt werden koͤnnen. 

Es ift mir jezt vollfommen gelungen, eine Waage berzuftellen, 
mit welcher man, ohne Rechnung, Gold oder Eilber nach jedem 
Feingehalte, ſowohl aufwärts als abwärts, legiren kann; der Fein- 
gehalt des zu legirenden Goldes, fo wie deffen abjolutes Gewicht 
fünnen dabei in beliebige Bruchtheile ausgehen. 

Die Genauigkeit der Scalen am Waagebalfen entfpricht Y,, Ras 
rat, was im. praftifchen Leben oder in Bijouteriefabrifen genügen 
wird. Mollte man die Genauigkeit der Legirung bis auf Karat 
treiben, fo laßt fih der Schieber an der Scale noch leicht auf ”, 
Sechzehntel Karat ftellen. 

Wenn man bedenkt, welde Menge von Zahlen manche Legi— 
rungerechnung erfordert, und wie leicht ein Rechnungsfehler began— 
gen werden Fann, fo follte man glauben, eine foldhe Waage follte 
jeder Bijoureriefabrif und jedem Goldarbeiter ein willlkommenes Werf: 
zeug feyn, indem man nur 2 Abwägungen zu machen hat, um eine. 
Legirung zu vollziehen, dieMenge des zu legirenden Goldes fey groß 
ober klein. | 

Diefe auf Tab. V abgebildete Waage hat folgende Einrichtung. Der 
MWaagbalfen ift 16 Zoll lang, von gleicher Dife, und* ftaıf genug, um 
2 Pfd. zu tragen, ohne fich zu biegen oder Schaden zu leiden. Un 
beiden Armen find Schieber angebracht, die ſich leicht hin- und her— 
fehieben laffen; an jedem Schieber hängt eine Waagſchale. Eine 
dritte Feine Mangfchale hängt am dem aͤußerſten Ende des einen 
Armes, und dient bloß dazu, die leere Wange ins Gleichgewicht zu 
bringen. Beide Arme des Waagbalkens find in 24 Karate, und 
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eder Karat in 16 Theile getheilt, fo daß man auf Y, Karat genau 
legiren Fan. Der 0 Punfe beider Scalen befindet ſich unter der 
Mittelachfe des Balfens, der 24fte Karat an den Enden des Balz 
fend. Seder Karat ift mit’ feiner Ziffer. bezeichnet. - Die Scale, 
welche vom Mittelpunfte des Balkens nah Außen zähle, dient zum 
Abwärtslegiren, oder wenn man einen höheren Feingebalt auf einen 
niedrigeren bringen will, Damit man aber aud) aufwärts. legirem, 
oder dem geringhaltigen Golde einen höheren Gehalt geben kann, 
war ed möthig, beide Scalen aud) umgekehrt zu bezeichnen, fo, daß 
der O Punft an den Enden des Wangbalfens und der 24fte Karat 
unter die Mittelachfe zu ftehen Fam. Die eine diefer Bezeichnungen 
ift mit abwärt3, die andere mit aufwärts überfchrieben. 
Den Gebrauch) diefer Waage werde ich in zwei Beifpielen, nänız 
lich bei einer Legirung abwärts und einer anderen aufwärts zeigen. 


Erftes Beifpiel: Legirung abwärts. 


Geſezt man hätte 17%, Farätiges Gold, und wollte es zu 13°), 
farätigem legiren, fo bringe man den Schieber zur linfen Hand auf 
17/,, Karat, und den zur Rechten auf 13%, Karat. Durch dieſe 
Stellung der Schieber wird das Gleichgewicht der Waage geſtoͤrt 
und muß deßhalb wieder hergeſtellt werden, zu welchem Zweke die 
die dritte kleine Waagſchale am Ende des Balkens vorhanden iſt, in 
welche man fo vieleGewichte oder Schrote legt, bis das Gleichgewicht 
erfolgt und die Zunge im Mittel ſteht. Nun lege man das 17%, 
Farätige Gold in die Schale zur linken Hand, welche auf 17/,, Ka— 
rat ftehbt, in die andere Schale aber lege man fo viel Kupfer, bis 
das. Gleichgewicht erfolgt; ferner nehme man das Gold aus der lin: 
fen Schale und lege es in die zur rechten Hand. Von dem Kupfer 
in lezterer Schale lege man in die Schale linker Hand, bis das Gleich⸗ 
gewicht wieder erfolgt; ſomit wird gerade fo viel Kupfer bei dem 
Golve liegen bleiben, als nöthig ift, um es auf 13%, Karate zu 
bringen. 


Zweites Beifpiel: Legirung aufwärts, 


Gefezt man hätte 11°, Farätiges Gold und wollte es auf 13V, 
Karat bringen, wie viel feines Gold ift hiezu erforderlich ? 

Man bringe den Schieber linker Hand auf 11%, Karat, nad) 
der unteren Zahlenreihe, die mit aufwärts bezeichnet ift, und den 
Scieber rechter Hand auf 13, Karat. Ferner bringe man die 
Waage ins Gleichgewicht durch Zulegung von Schroten in die kleine 
Waeagſchale. Nun lege man das Gold in die Schale linfer Hand, 
dern Schieber auf 11%, Karat ftehr, und im die andere Schale fo 
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viel Kupfer oder Gewichte, bis das Gleichgewicht elutritt. Ferner 
nehme man das Bold aus der Schale linker Hand und lege es in 
die zur rechten. Don dem Kupfer oder Gewichten aber lege man 
fo viel in die andere Schale, bis das Gleichgewicht hergeftellt ift, fo 
wird genau fo viel Kupfer oder Gewicht bei dem Golde liegen blei— 
ben, als feines Gold ndthig ift, um das 11%, Farätige Gold auf 
13, Karat zu bringen. 

Man bat alfo nur noch das bei dem Golde liegende Kupfer 
oder Gewicht mit feinem Golde auszutauſchen, indem man das 
Kupfer herausnimmt und das ihm entfprechende Gewicht feines Gold 
hinzulegt. Somit wird man genau fo viel feines Gold erhalten has 
ben, als erforderlich ift, das 11%, Farätige zu 13), Farätigem Golde 
zu machen. 

Alles in diefen zwei Beifpielen Gefagte läßt fih auf folgende 
Regeln zurüfführen: 

1) Man ftelle den Schieber linker Hand auf den Karat, den 
das zu legirende Gold hat; 

2) den anderen Schieber rechter Hand ftelle man auf den 8a; 
rat, den man dem Golde geben will; 

3) bringe man die Manage ins Gleichgewicht mit Schroten au 
der Heinen Waagſchale; 

4) lege man das Gold in die linfe und das Kupfer in bie 
rechte Schale, und bringe die Waage ind Gleichgewicht; 

5) man wechöle Gold und Kupfer gegenfeitig in ihren Schalen, 
bis das Gleichgewicht hergeftellt ift, fo wird bei dem Golde fo viel 
Kupfer liegen bleiben, als die verlangte Karatirung erfordert. 

Dieſes Verfahren wird aud) bei der Legirung aufwärts befolgt, 
nur mit dem Unterfchiede, daß man ſich an die umgekehrte Scale 
hält, und die Schieber nad) diefer ftellt. ”) 





LXXV. 
Ueber einen verbefferten Hohofen., Won Thomas Deafin 
an den Blaenavon Iron Works. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 721. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Ich unterftelle hiemit der Einficht und Prüfung aller Sachver— 
ftändigen einen Hohofen, der zum Schmelzen von Eifenerzen und 
anderen Erzen beftimmt ift, und den man aus Fig. 31 erfieht. 


25) Der Preis einer folchen Legirwaage ſammt Stativ und Etui ift 2 fl. 
im 21 fl, Buß. 
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Nach der gegenwärtig gebräuchlichen Methode werden die zum 
Ausbringen von Eifen u. dergl. dienenden Erze, Kohlen, Kohks, 
Kalkfteine ıc. fammtlich bei A in den Dfen eingerragen. Nach mei: 
ner verbefjerten Methode hingegen wird das Erz und der Kalfftein 
anfangs allerdings auf diefelbe Weife aufgegeben; wenn der Ofen 
aber in einen gewiffen Gang gefommen ift, fo wird nicht nur ein 
Theil des Erzes, fondern auch der größere Theil des zum Schmel: 
zen verwendeten Brennmateriales durch die Schläuche B,B eingetra: 
gen, welche von den Vorfprüngen C,C aus in einer Meite von 2 
bis 3 Fuß ſenkrecht emporfteigen. Wendet man Röhren anftatt dies 
fer Schläuche an, fo Fünnen dieſe an der Außenfeite des Dfens hin— 
auf geführt, und mithin für geringe Koften an jedem dermalen ge: 
bräuchlichen Hohofen angebracht werden. Wenn man die Steinfoh- 
len oder die Kohks mit Kalt, Erz, Geftein vermengt, nacy üblicher 
Meife bei A aufgibt, fo müffen fie, wie rein ſie auch an und für 
fih ſeyn mögen, fo wie die Hize zu wirfen anfängt, doch von Un— 
reinigfeiten durchdrungen werden. Auch wird, bevor fie noch an die 
Raft bei C,C hinabgelangen, ein Theil ihres Brennftoffes und mit: 
hin ein Zeil ihrer Kraft verzehrt feyn, ehe fie an jene Stelle ge— 
langen, an der man ihrer ganzen Kraft zum Behufe des Schmel: 
zens der Erze bedarf. Alles dieß ift nicht der Fall, wenn man den 
größeren Theil des Brennmateriales bei B,B aufgibt, fo daß man 
auf diefe Weife in Stand gefezt feyn dürfte, mit einer geringeren 
Menge Brennmaterial, als bisher noͤthig war, befferes Eifen 
auszubringen. 

In der beigegebenen Zeichnung ift A die Gicht oder jene Stelle, 
an der bisher gemöhnlicy aufgegeben wurde. B,B find die Schläuche 
oder Röhren, durch welche, meinem Vorfchlage gemäß, der größere 
Theil des Bernnmaterialed aufgegeben werden foll, und am deren 
oberem Ende Dämpfer oder Regifter angebracht feyn müffen. C,C ift 
die Raſt. D,D,D find die Formen, bei denen der Wind in. den 
Dfen eintritt. E ift das Geſtell. 


LXXVI. 


Ueber die Anwendung Falter Luft, um gluͤhendem Cifen 
feine Hize zu erhalten. 


Es iſt nicht allgemein befannt, daß die Nagelfchmiede die Hize 
des Eifens beim Hammern deffelben auf dem Amboße dadurd zu 
unterhalten pflegen, daß fie einen Strom Falter Luft darauf blafen. 
„Bor einiger Zeit‘, fagt Richard Phillips im Philosophical 
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Magazine (1837, Nr. 68), „‚erfuchte ich einen Nagelichmied bei 
Birmingham, mir diefe Operation zu zeigen, was derfelbe gerne 
that, indem er mir bemerfte, daß er der größeren Wirfung wegen 
noch ein Gewicht auf feinen Blafebalg legen wolle. Er erwähnte 
aud), daß man das Eifen auf einer fehr hohen Temperatur anwen— 
den muͤſſe, weil fonft die Falte Luft, anftatt die Hize zu erhalten 
und zu verftärfen, das Eisen fchnell abkühlen würde. Ich überzeugte 
mich auch in der That vollfommen von der Wirkſamkeit des Falten 
Luftftromes und der Nothwendigkeit, das angewandte Eifen fehr heiß 
zu madyen.‘’ 

Ueber denfelben Gegenftand theilt Robert Arthur im Philos. 
Magazine (Mr. 68) folgende Bemerkungen mit: „Als ich mich im 
vergangenen Jahre in Sheffield aufbielt, zeigte mir ein Blaſebalg— 
verfertiger, Namens Linley, dajelbft folgende merkwürdige Verfuche: 
zuerft wurde eine Eifenftange von beiläufig einem Zoll im Durch— 
mefjer an einem Ende in einem Schmiedefeuer zur vollen Weißgluͤh— 
bize gebracht, dann fchnell aus dem Feuer gezogen und ein ftarker 
Strom Ealter Luft aus einem Schmiedeblafebalge darauf geleitet; das 
Eifen wurde dadurch bald fo heiß, daß es ſchmolz, und der flüffig 
gewordene Theil wurde weggeblafen und verbrannte funfenfprühend 
in der Luft, gerade fo wie wenn Eifen in Sauerftoffgas verbrannt 
wird; auf diefe Urt ſchmolz nad) und nad) über ein Pfund von dem 
Metalle ab. Eine andere Art, diefelbe Wirfung hervorzubringen, 
beftand darin, daß man das Eiſen wie zuvor erhizte, aber anftatt 
den Mind des DBlafebalges darauf zu richten, ed an einen Strik 
band und vermittelft defjelben in einer fenfrechten Ebene herum: 
drehte; das Eiſen Fam, indem es auf diefe Art fchnell die kalte Luft 
durchftrih, in Fluß, und fprühte Funfen aus, die als leuchtende 
Tangenten des Kreifes erfchienen, worin die Stange bewegt wurde.‘ 

„Die Urfache diefer Temperaturerhöhung Fann wohl nur die 
Drydarion des Metalles feyn, weldye bei obigen Verfuchen ungehin: 
dere Statt finden Fann. Bekanntlich ift die Bildung des Oxydes 
von einer großen Märme:Entwifelung begleitet, und die angeführten 
Verſuche find auffallende Beifpiele, daß die bei einer chemifchen Ver: 
bindung frei werdende Hize die abfühlende Einwirkung der Luft und 
zugleich die Ausftrahlungsfraft überwiegen kann.“ 

„Wenn dieſe Verfuche gelingen follen, fo it es durchaus noͤ— 
thig, daß das Eifen zuvor ftarf genug erhizt wird, und daß die 
Luft Sehr rafch aus dem DBlafebalge ausjtrdme oder im anderen Falle 
das Eiſen ſehr fchnell durch die Luft bewege wird. Das Eıfen zieht 
bei der Weißgluͤhhize den Sauerftoff aus der Luft begierig an, das 
gebilvete Oryd muß aber auch weggeblaien oder weggeſchleudert wer— 


! 
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den, damit neue Oberflächen des Metalles mit der Luft in Berüh: 
rung fommen koͤnnen. Bei Anwendung eines DBlafebalges fieht man 
das Oxyd abfehmelzen und tiefe Ninnen auf derjenigen Seite der 
Eifenftange entftehen, worauf das Gebläfe gerichter iſt.“ 








LXXVI. „ 


Verbefferungen an den Upparaten zur Zerfezung des Koch— 
falzes und in der Art und Weiſe fich ihrer zu bedienen, 
worauf fih Thomas Lutwyche, Chemiker und Fabri- 
Fant in Liverpool, am 15, Dftober 1856 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Decbr, 1837, ©. 159 
Mir Ashildungen auf Tab. V. 


Der Zwek, den fih der Patentträger fezte, ift Verhütung des 
Entweichens des bei der Zerfezung des Kochfalzes frei werdenden 
falzfauren Gafes durch Verdichtung defjelben in entfprechenden Vor: 
richtungen, und Volbringung des ganzen Proceffes auf eine vortheil: 
baftere Meife, als es mit den dermalen gewöhnlich gebräuchlichen 
Apparaten möglich ift. 

Man pflegt die Zerfezung des Kochfalzes mit Schwefelfäure ent: 
weder in cylindrifchen eifernen Retorten oder in offenen, aus Bak— 
fteinen aufgeführten Defen vorzunehmen, In erfterem Falle, wo 
man die Hize von Außen auf den Boden der Retorte einwirken läßt, 
beabfichtigt man nicht nur die Erzeugung von Glauberfalz oder 
fchwefelfaurem Natron, fondern auch die Gewinnung der Salzfäure. 
Erfteres bewerfftelligt man, indem man das bei der Zerfezung frei 
werdende Gas in zweihälfige Vorlagen leitet, die man oben auf be: 
Fannte Weife durch eingefittete irdene Röhren fowohl unter einander, 
als auch mir der Retorte verbindet, In lezterem Falle dagegen ift 
das Streben mehr auf Erzielung eines befjeren und vollfommeneren 
Glauberfalzftuchens gerichtet; weßhalb man denn auch Hize und 
Flamme direct auf die der Behandlung unterliegenden Materialien 
wirfen, und das falzfaure Gas dafür unbenuzt in die atmofphärifche 
Luft entweichen läßt. Der erfteren diefer Methoden läßt ſich unvoll: 
fommene Zerfezung des Salzes, Unreinheit der Säure und Schwierig: 
feit der Verdichrung zum Vorwurfe machen, der lezteren hingegen 
das ungeheure Volumen des entweichenden falzfauren Gafes und der 
übrigen fchädlichen Dämpfe, die der ganzen Nachbarſchaft eben fo 
nachtheilig als läftig werden. 

Der verbefferte Apparat befteht erfilich in einem eigenen ge— 
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ſchloſſenen Ofen oder einer Zerfezungsfammer mit den dazu gehörigen 
Feuerftellen und Feuerzügen, wozu hauptſaͤchlich Bakfteine und Mörz 
tel verwendet werden. Innerhalb diefer Kammer ſind beiläufig in 
einer Entfernung von 6 Zoll von einander zwei Lager oder Boden 
angebracht, über denen mit fchief gelegten Baffteinen ein Bogen oder 
ein Gewölbe gebaut ift, welches die Kammer von dem Feuer trennt, 
und welches die Flamme und den Rauch hindert, mit den der Be: 
handlung unterliegenden Materialien in Berührung zu fommen, ohne 
daß jedoch dem Zutritt der zur Zerfezung noͤthigen Hize ein Kinder: 
niß im Wege ſteht. Bei diefer Einrichtung Fann das aus dem Hochs 
falze entwifelte falzfaure Gas, da ed von dem Rauche und den gas— 
artigen Stoffen, die fich bei der Verbrennung aus dem Brennmate: 
riale entwifeln, gefchieden ift, leichter verdichtet werden, Ueber die— 
fem Gewölbe ift aus Balfteinen ein zweites gebaut, und hiedurch 
werden die Feuerzüge gebildet. An dem Ende der Zerfezungsfammer 
befinden fich eine oder mehrere Feuerftellen. Das Salz und bie 
Säure werden zugleich auf das untere Lager der Kammer gebracht. 
In der Seitenwand diefer lezteren findet man zwei Thüren, von 
denen die eine in der Nähe der Mitte des Lagers, die andere hin— 
gegen dicht an defjen Ende und dem oberen Lager zumächft gelegen 
ift, damit man die in den Dfen gebrachte Maffe leichter von dem 
unteren Lager auf das obere fchaffen kann, wenn fie ein Mal (mas 
gewöhnlich nach wenigen Stunden zu gefchehen pflegt) den hiezu erz 
forderlihen Grad von Feftigkeit erlangt hat. Iſt der erfte Einfaz 
von dem unteren Lager auf das obere gefchafft, fo bringt man auf 
dad untere einen zweiten, wo dann 10 bis 12 Stunden nad) dem 
Beginnen der Operation das Glauberfalz aus dem oberen Lager herz 
aus gefhafft, das zum Theil zerſezte Salz wieder von dem unteren 
Lager auf das obere gebracht, und auf das untere ein neuer Cinfaz 
gemacht werden kann. Obſchon demnad) die Mafje 10 bis 12 Stun: 
den lang im Dfen verweilt, fo wird doch alle 5 bis 6 Stunden eine 
frifche Menge Salz und Schwefelfäure auf das untere Lager, und 
die zerfezte Salzmaffe aus dem oberen Lager herausgeſchafft. 

In den zur Erläuterung beigefügten Abbildungen ift Fig. 10 
eine perfpectivifche Anficht des Zerfezungsofens und des Verdichtunge- 
apparates gegen die Fronte der Feuerftellen zu betrachtet. Fig. 11 
ift eine Ähnliche Anfiht der Seite des Dfens. Fig. 12 ift ein ſenk— 
rechter Durchfchnitt nach der Länge des Dfens, woraus die gefchlof 
fene Zerjezungsfammer, die Feuerftellen und die Feuerzüge erhellen. 
Fig. 13 endlich ift ein anderer ähnlicher Durchſchnitt nach der Quere 
genommen, An allen diefen Figuren ift a,a das Mauerwerk des 
Dfens, b find die Feuerftelen, ce die Ofenthirchen, d die Afchen« 
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gruben, e,e die in den Schornftein führenden Feuerzüge. Der aus 
feuerfeften Bakfteinen aufgeführte Bogen f,£ fcheidet die Feuerzüge 
von der Zerfezungsfammer g,g, in der das untere Lager mit h, das 
obere hingegen mit ı bezeichnet iſt. Durch die Thüre k wird das 
Salz und die Säure in den Ofen eingetragen, durch die Thüre 1 
hingegen fchafft man das zum Theil zerfezte Salz von dem unteren 
auf das obere Lager. Durch die Thüre m endlich wird das Glau— 
berfalz aus dem Dfen genommen. 

Eine Feine Abänderung des eben befchriebenen Apparates fieht 
man in Fig, 14 und 15, in denen ähnlide Durchſchnitte abgebildet 
find, wie in Fig. 12 und 13, und an denen zur Bezeichnung gleicher 
Theile die früher gebrauchten Buchftaben beibehalten find. Der ein- 
zige Unterfchied befteht darin, daß hier die Ziegel, welche die Feuer: 
züge von der Zerfezungsfammer fcheiden, unter einem Winkel und 
nicht fo gelegt find, daß fie ein Bogengewölbe bilden, und daß der 
Scheitel der Feuerzüge flach oder horizontal gebaut ift. 

Fig. 16 ift ein Langendurchfchnitt durch einen der Verdichtungs- 
apparare, der fogleich ausführlicher befchrieben werden fol. Der 
Apparat befteht nämlich aus einem oder mehreren Troͤgen aus Stein, 
Schiefer, Holz oder einem- anderen, der Einwirkung der Galzfäure 
hinreichend widerftehenden Material. Holz, welches gut mit gefotte- 
nem Theer, Pech oder Golophonium oder mit einer Mifchung diefer 
Subftanzen' überzogen worden ift, entfprach dem Patentträger gut. 
Als die geeignetfte Form gibt er 9 bis 12 Fuß Länge, 3 Fuß Weite 
und 12 bis 15 Zoll Tiefe an. Einen derlei Trog fieht man bei 
0,0, und in diefen werden die aus Thon oder Steingut fabricirten 
Leitungsröhren p, p auf die aus Fig.16 erfichtliche Weife eingeführt. 
Wenn indie Tröge fo viel Waffer gegoffen worden iſt, daß daffelbe 
bis auf einige Zoll von den Mündungen der Röhren p,p empor- 
reicht, fo flürzt man über die Röhrenmüändungen die aus Thon oder 
Steingut beftehenden Gefäße q,q, welche auf diefe Weife hydraulifche 
Gefüge oder Verſchluͤſſe bilden. 

Das Gas ſtroͤmt von dem Dfen her durch die Röhren v,r in 
die Leitungsröhren p,p und gelangt daher von einem der Gefäße q,q 
zum anderen. Bis zum vierten oder fünften Gefäße dürfte ſich je- 
doch nur wenig von dem Gafe begeben, da im jedem diefer Gefäße 
eine nicht unbedeutende MWaffermenge dem Gafe dargeboten ift. Die 
legte Leitungs» oder Austrittsröhre s ſteht mit einem Fenerzuge in 
Verbindung, der in einen Kamin führt, deffen Zug dazu beiträgt, 
das Gas aus dem Dfen vorwärts zu fehaffen und die Verdichtung 
zu begünftigen, An dem unteren Theile einer jeden der Leitungs— 
roͤhren p,p ift eine Kleine Röhret,t befeftigt, die durch den Boden 
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des Troges geht, und durch welde alles Gas, welches ſich allenfalls 
während des Durchganges durch die Röhren verdichtet, in einen une 
terhalb angebrachten Behälter von entſprechender Form fällt. Das 
Waſſer in den Trögen kann fo oft gewechfelt werden, als man es 
für nöthig hält. Wenn man feinen Mangel an. Waffer hat, und 
wenn die gefammelte Säure Feine beftimmte Stärke befommen foll, 
fo kann man wohl aud) an dem einen «Ende des Troges fortwährend 
frifches Waffer zufließen, und an dem anderen das mit Säure ger 
ſchwaͤngerte dafür abfließen laffen. Soll jedoch die Säure zu ber 
ſtimmten Zweken verwendet werden, fo foll man das Waffer fo lange 
in den Trögen belaffen, bis die Säure die gewuͤnſchte Stärfe oder 
fpecififhe Schwere erlangt hat, oder bis die aus ihr auffteigenden 
Dämpfe läftig zu werden anfangen, oder bis die — nicht 
mehr gut von Statten geht. 

Der Patenttraͤger bindet ſich am: Feine beſtinm Formen und 
Dimenfionen der Zerſezungskammer, noch an einem beſtimmten Bau 
der Bogen, die die Feuerzüge und die euerftelle von der'Zerfezungs- 
kammer fcheiden. Eben fo Fann das Medium, über das das Feuer 
ftreiht,, aus feuerfeften Ziegeln oder Bakfteinen oder aus anderen 
entfprechenden Materialien, die fchief, horizontal oder. im@urven über 
die der Behandlung unterliegenden Subftanzen gelegt find, beſtehen. 
Die Zahl der Verdichtungströge, fo wie der Leitungsröhren muß fich 
nach der Quantität Salz, die man innerhalb einer beſtimmten Zeit 
zerfezen will, richten. 





LXXVII. 


Neue Verfahrungsarten zum Vergolden des Kupfers, Mei: 
fings. und. anderer Legirungen ,. worauf fih Henry Eb 
kington aus. Birmingham am 17, Februar 1857 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1837, ©, 351. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Der Patentträger überzieht das Kupfer, Meffing und andere 
Metalllegirungen, welche vergoldet werden follen, zuerſt mit eimer 
Schichte merallifchen Platine. 


Berfahren um die Metalle mit Platin zu überziehen. 


Man behandelt eine Unze Platin bei gelinder Wärme mit zehn 
Unzennmaaßen Salzfäure (vom 1,15 fpec. Gew.) und: zehn Unzen- 
maaßen Salpeterfäure (von 1,45 fper, Gew.), bis alles Platin auf: 
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geldft ift und dampft dann die Flüffigfeit bis beiläufig auf die Hälfte 
ein. Hierauf verfezt man fie mit drei Quart (6 Pfund) reinem 
Maffer und drei Pfd. ‚doppelfohlenfaurem Natron (Matronbicarbonat), ' 
womit man fie Focht, bis das Nätronfalz aufgelöft iftz dann fest 
man nach und nach ein Pfund doppeltfohlenfaures Kalt zu und Focht " 
fie damit ungefähr eine halbe Stunde lang. Wenn man nun in 
diefe Mifchung, während fie Focht, ein Stüf reines Meffing —— 
Kupfer bringt, ſo wird es wenig oder gar nicht veraͤndert werden; 
verſezt man fie aber mit etwas Goldauflöfung ('/, bis Loth Gold 
auf unten angegebene Weiſe aufgelöft) und bringe dann das Metall 
in die Fochende Miſchung, fo wird es fi nad) und nach immer 
ftärfer mit Platin überziehen und verfchiedene Nuancen von Bronze N 
annehmen, je nach der Menge des zugefezten Goldes und der Zeit, 
welche e3 im der Flüffigfeit verweilt. Das Platin ift in diefem Falle 
fcheinbar nicht in metallifchem Zuftande; wenn man aber eine grö- 
Bere Menge Gold anwendet, überziehen ſich die Metalle mit metal: 
lifchglänzendem Platin, welches der Einwirfung, der Galpererfäure 
widerfteht; zu diefem Zweke wendet man jedoch befjer folgendes Vers 
fahren an: 

Man löft eine Unze Feingold in ſechs Unzenmaaßen Könige- 
waffer (das aus gleichen Theilen Salpeterfäure und Salzfäure be: 
fteht) auf, und erhizt die Fluͤſſigkeit nachdem das Gold aufgelöft ift, 
bis fich Feine gelben oder vöthlichen Dämpfe mehr entbinden; hierauf 
fezt man drei Quart (6 Pfd.) reines Waſſer und vier fund dop⸗ 
peltkohlenſaures Kali zu und kocht ſie damit ungefaͤhr eine halbe 
Stunde lang. Nachdem ſodann die Gegenſtaͤnde, welche mit Platin 
uͤberzogen werden ſollen, vollkommen von Fettigkeit und Schmuz ge— 
reinigt worden ſind, verſezt man die kochende Aufloͤſung von Gold 
und Kali mit einer geringen Menge. Platin (etwa '/, Loth), welches 
in Königswaffer aufgelöft ift, rührt um und bringt die Gegenftände 
hinein; fie werden fih dann im wenigen Gecunden hinreichend mit 
Platin überzogen haben. 

Die hiezu erforderliche Platinauflöfung wird am beften im Vor: 
rath umd auf die Art bereitet, daß man eine Unze Platin in der 
erforderlihen Menge Königswaffer auflöft, dann mit einer Pinte 
(1 Pfd.) reinen Waffers und hierauf nody mit fo viel doppeltfoplen- 
faurem Natron verfezt, als fih in der Siedhize auflöft. 

Man thut gut, wenn man bei diefem Verfahren die Platin: 
folution nad) und nach zufezt uud nur im folcher Menge, daß fie ge: 
ade hinreiht, um den gemwünfchten Effect hervorzubringen. Wenn 
bei diefer Operation der behandelte Gegenftand ein roͤthliches Aus— 
ſehen erhält, fo ift diefes ein Beweis, daB nicht Platin genug in 


’ 
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der Miſchung enthalten ift, in welchem Falle dad Gold fi) mit dem 


Platin zu legiren ſcheint; es muß alfo dann mehr Platinfolution 


> zugefeze werden. - Am beften ift ed immer zuerft durch Heine Portio— 


nen von dem zu behandelnden Metalle das geeignete Verhältniß der 


Miſchung und die erforderliche Zeit des Eintauchens auszumitteln, 


2 


r 


ehe man den eigentlichen Gegenftand der Operation unterwirft.”) 


Verfahren. das mit Platin überzogene Kupfer, Mef: 
* fing ꝛc. zu vergolden. 


Nachdem die Gegenſtaͤnde auf die beſchriebene Art mit metalli— 
ſchem Platin uͤberzogen worden ſind, bringt man ſie in eine Gold— 
aufloͤſung, welche folgendermaßen bereitet worden iſt: man loͤſt eine 
Unze Feingold in fechs Unzen Königswafler (aus gleichen Theilen 
Salzfäure und GSalpeterfäure beftehend) bei gelinder Wärme auf und 
dampft dann die Auflöfung ungefähr bis auf die Hälfte ein; fie 
kann dann fo wie fie ift oder mit mehr oder weniger MWaffer ver: 
dinnt angewandt werden. 


Die zu vergoldenden Gegenftände werden num in diefe Auflöfung 
getaucht und bleiben darin, bis fie hinreichend vergoldet find. Die 
erforderliche Zeit hängt von der Befchaffenheit der Gegenftände, von 
der Stärke der Goldauflöfung und von der Dife des Platinüberzugs 
ab. Bei einer ftarfen Goldauflöfung (3. B. der oben befchriebenen, 


nachdem fie mit ihrem gleichen Volumen Waſſer verdünnt worden 


ift) reicht es hin, fie darin einzutauchen und zwei bis drei Secunden 
darin umzurühren. Cine Hauprfache ift es immer, daß die Gegen: 
ftände hinreichend mit Platin überzogen find, damit die in der Gold: 
auflofung enthaltene Säure (oder das Chlor) das unter dem Platin 
befindliche Kupfer oder Meffing nicht zerfreffen Fann, indem ſich DAR 
das Gold am diefen Theilen ablöfen würde, ”) 


Die, ſo vergoldeten Gegenfiäude fehen  gelblichbraun aus und 
müfen nun noch nad) dem gewöhnlichen Verfahren gefärbt werden, 
Der Patentträger bereitet die Farbe biezu folgendermaßen: er nimmt 
ſechs Pfund Salpeter, ſechs Pfund Alaun, drei Pfund grünen Bis 
triol und drei Pfund weißen Vitriol; diefes Gemenge kocht er mit 
fo viel Waffer, daß die Salze fi) auflöfen kͤnnen und zwar. zehn 
Minuten lang. Die Gegenftände werden. in dieſe Farbe getaucht, 


dann über einem. hellen Feuer erhizt, bis die Salze braun werden 


Pa ng 


26) Etatt des Platine konnte man auch Palladium anwenden, * 
13 


27) Aus der fehr erfchöpften Platine und Goldauflöfung koͤnnen die 
Metalle durch die befannten Reagentien metallifch niedergefchlagen und dann neuer 
dings benuzt werden, ) 
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ind > bleräuf in kaltes Waſſer getaucht, wo fie danm die Farbe des 
Feingoldes haben. *) 

Diefes Verfahren ift auch anwendbar, um einzelne Theile ges 
wiffer Zierrathen zu vergolden, nachdem diefelben einen Platinibers 
zug erhalten haben; das Gold kann auf die zu vergoldenden Theile 
mit einer Bürfte oder einem Haarpinfel aufgetragen werden; noch 
beffer ift es, wenn man, nachdem der Wlatinüberzug hergeftelle ift, 
die nicht zu vergoldenden Theile mit Firniß oder Lak überzieht und 
nad) dem Troknen dann in die Goldauflöfung taucht. Den Lak oder 
Firniß kann man dann mit Weingeift oder ZTerpentindhl wieder ber 
feitigen und die Gegenftände auf oben angegebene Art färben. Die 
fo behandelten Gegenftände Fünnen dann auch zum Theil geglänzt 
werden; die Platinunterlage ertheilt dem Ganzen hiebei ein fehr 
ſchoͤnes Anfehen, 


Verfahren gewiffe Metalle mit einer Gold» und einer 
Queffilberauflöfung zu vergolden, 


Man loͤſt Gold auf oben angegebene Weife in Königswaffer 
auf und dampft die Auflöfung beiläufig auf den vierten Theil oder 
fo weit ein, bis fie eine dunfelrothe Farbe annimmt und beim Er— 
Falten Erpftallifivt. Sie wird dann mit fo viel Waſſer verdünnt, daß 
man eine beliebige Quantität des in ihr enthaltenen Goldes abmeffen 
Fann, Andererſeits bereitet man fic) eine Queffilberauflöfung wie 
folgt: man löft Queffilber in Salpeterfäure auf und verfezt die Auf: 
löfung von AO bis 80 Gran Queffilber mit einem Gallon (9 Pfd.) 
Waſſer und drei Pfund (reinem) Fohlenfaurem Kali, worauf man 
die Fluͤſſigkeit kocht, bis das Kalifalz aufgelöft if. Das Queffilber 
wird zuerft durch das Alkali niedergefchlagen, beim Kochen löft es 
fi) aber wieder auf. 

Nachdem man nun die zu vergoldenden Gegenftände gehörig 
gereinigt hat, mißt man eine für hinreichend erachtete Quantität 
Goldſolution ab, gießt fie in ein reines Steingutgefäß, worin ſich 
Waſſer befindet (auf zwei bis ſechs Gran Gold kommt 1 Pfund 
Waſſer) und legt die Gegenftände hinein; dann nimmt man fie herz 
aus und taucht fie in die Fochende Auflöfung von Quekſilber und 
fohlenfaurem Kali, wo fie fich fogleih mit, Queffilber überziehen 
werden (ein fehr ſchwacher Meberzug ift ſchon hinreichend), Hierauf 


2358) Auch bei dem Vergolden der mit Platin überzogenen Metalle nach 
Elktington’s Methode, mittelft einer alkalifchen Goldfolution, find die von 
Hrn. Prof. Dr. Schubarth angegebenen zwekmaͤßigen sungen zu berüf- 
fihtigen; man vergleiche polytechnifehes Sonrnal Bd, LXVI. 126. 

A. d. R. 
Dingler's polyt. Journ. Bo. LXXVII. H. 4. 18 
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wafcht man die Gegenftände in reinem Maffer ab und bringt fie 
wieder in die verduͤnnte Goldaufldfung, indem man die Flüffigkeie 
und gelegentlih auch die Gegenftände umrührt. Dad Gold wird 
fihb nun mit dem leichten Ueberzug von Quelfilber legiren, fo daß 
die Gegenftände eine grünlichbraune Farbe erhalten. Menn ihre 
ganze Oberfläche fo gefärbt ift, Faun man fie wieder in die alkalifche 
QDQuekfilberauflöfung tauchen und dieſes Verfahren wiederholen, bis 
fie hinreichend vergoldet find. Sie müffen dann in eine alkalijche 
Duekfilberaufldfung, die mehr Queffilber ald die vorige enthält, ges 
legt und nachdem ihre ganze Oberfläche gleichförmig weiß geworden 
ift, über einem hellen Feuer erhizt werden, bis alles Quekſilber aus: 
getrieben ift. Bei diefer Art zu vergolden darf die Goldauflöfung 
nicht zu flarf feyn und der Queffilberüberzug foll mit der Stärke 
der Goldauflöfung in Verhältniß fiehen, was man nach einiger 
Hebung bald trifft. 

Diefes Verfahren dient hauptfächlich zum Vergolden von Ge: 
genftänden, wobei Feine jehr dauerhafte Vergoldung verlangt wird, 
und es hat für ſolche Artifel viele Vorzüge vor der alten Vergol: 
dungsart mit einem Goldamalgam, weil dad Gold gleichfoͤrmig über 
die ganze Dberfläche verbreitet und die Operation ohne Nachtheil 
für die Gefundheit der Arbeiter bewerkftelligt wird. 


Apparatzum Abdampfendesgoldhaltigen Wafchwaffers. 


Dben wurde: bemerft, daß die vergoldeten Gegenftände, wenn 
man fie aus der alkalifchen Goldaufldfung herausnimmt, in Waſſer 
abgewafchen werden; der Patentträger wendet einen befonderen Appa= 
zart an, um diefes Maffer im Vacuum abzudampfen, fo daß Fein 
metallifches Gold niederfallen kann, was immer gefchieht, wenn eine 
Goldfolution bei hoher Temperatur mit einer verdünnten Auflöfung 
son Fohlenfaurem Kali gekocht wird. Diefer Apparat ift in Fig. 38 
abgebildet; a ift der Keſſel, welcher auf einem Ofen b fteht; er if 
mit einem Sperrhahn verfehen, damit man ihn in dem Maaße als 
die Verdampfung vorfchreitet, mit Flüffigkeit fpeifen kann und auch 
mit einem DBentil c, welches durch dem äußeren Druf gefchloffen er: 
halten wird, d ift eine zum Verdichter führende Röhre; an ihr ift 
ein Heiner Defel g angebracht, den man dampfdicht auf den Rand 
des Keſſels auffchraubt und der abgenommen wird, wenn man den 
Keffel leeren will. e ift der Verdichter, defjen oberer und unterer - 
Theil h,h durch Röhren verbunden find, über welche beftändig kaltes 
Waſſer läuft, fo daß der Dampf, welcher durch fie ftreicht, verdich- 
tet werden muß. i iſt eine Röhre, weldye von der unteren Kammer 
zur Luftpumpe £ führt, womit die Luft und gelegentlich auch das 
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verdichtete Waſſer aus den Gefäßen gepumpt wird, Den Verdichter 
und die Luftpumpe follte man in ein Gefäß mit Faltem Maffer 
ftellen und einen Strom Falten Waffers beftändig um die Rohren 
laufen laffen. 

ie 





DE LXXIX. 
Ueber die Aufbewahrung frifher Gemüfe, Von Braconnot, 


Aug den Annales de Chimie et de Physique. Februar 1837, 


Man wendet in der Negel zwei Mittel zur Aufbewahrung von 
Gemüfen in den Haushaltungen an; man übergießt fie mit einer ges 
fättigten Kochfalzauflöfung, oder man fezt fie in gut verfhloffenen 
Gefäßen Fürzere oder längere Zeit, je nach) ihrer Natur, einer hoͤhe⸗ 
ren Temperatur aus. Das leztere Mittel hat nicht den Nachtheil, 
wie das erftie, den Gemüfen einen Salzgeſchmak zu ertheilen, aber 
wegen feiner Schwierigfeit oder der großen Sorgfalt, die ed erfors 
dert, wird es in den Haushaltungen Faum zu etwas anderem als 
zur Aufbewahrung grüner Erbfen und einiger Früchte gebraucht. 
Daffelbe laßt ſich auch in der That bis zu einem gewiffe Grade das 
durch erfezen, daß man die gefochten und gut abgetropften Gemüfe 
mit einer Schicht von gelinde gefchmolzenem Fett oder Butter übers 
gießt. Allein die Gemüfe nehmen dabei bisweilen einen unangenehs 
men Geſchmak an, ohne Zweifel von etwas zurüfgebliebener Luft 
berrührend, die fih ſchwer vollfommen ausfchließen laßt, uͤberdieß 


ift die zur Bedekung dienende Butter dann nicht- mehr brauchbar, 


Um dieſe Webelftände zu. befeitigen, habe ich verfchiedene Derfuche 
angeftellt, die aber zum größten Theil erfolglos waren. So fand 
ih, im Widerfpruche mit den Erfahrungen von Pringle, daß die 
verdünnten Alkalien ftatt die Kaulniß zu verhüten, fie vielmehr merk— 
lid befchleunigen. Sch verjuchte auch die Säuren, unter welchen 
die fchweflige Säure einige Hoffuung gab, da ihre faͤulnißwidrigen 
Eigenfchaften lange befaunt find, und fie noch neuerlich von J. Da vy 
zur Aufbewahrung anatomifcher Präparate empfohlen worden iſt. 
Sie hat auch vor den übrigen Säuren die Eigenfchaft voraus, daß 
fie zu den organifchen Geweben nur eine fehr fchwache- Verwandts 
(haft befizt und daß die bloße Wärme hinreiht, fie vollkommen zu 
verjagen. | 

Obwohl ed mir indefjen mit diefer Säure gelang, alle Arten 
von Gemüfen ohne Zerfezung längere Zeit aufzubewahren, jo wurden 
doch. diejenigen, welche eine feftere Textur befizeu, allmählich fo hart 
und fo ſchwierig weich zu kochen, Daß die Aufbewahrung derſelben 

— 
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auf diefe Weiſe nicht empfohlen werden kann. Diefes Hartwerden 
ift jedody Feine Wirkung der fchwefligen Säure, fondern es hängt 
von der Zeit ab. Man weiß in der That, daß frifchgefammelte 
Gemuͤſe viel fchneller weich ETochen, ald nachdem man fie einige Tage 
der Luft ausgefezt hat, felbft wenn man fie dabei mit Waffer bes 
fprengte. Um hierüber Gewißheit zu haben, füllte ich eine Slafche 
mit jungen Bohnen, die eben gepflüft worden waren, und ſezte die 
Slafhe, nachdem ich fie gut verfchloffen hatte, im Wafferbade der 
Siedhize aus. Nach einigen Monaten hatten fie ihre fchöne grüne 
Farbe behalten, aber fünfftündiges ununterbrochenes Sieden in ges 
falzenem Waſſer vermochte fie nicht zu erweichen, dieß gelang erft 
bei Anwendung einer verdünnten Kalildfung. Grüne Erbfen, auf 
gleiche Weiſe behandelt, geriethen in Gährung und ließen fich eben 
fo ſchwer kochen. Die gelungenen Refultate, welche ich erhielt, find 
folgende; 

Den 1. Dftober 1836 wurde ein Faß bis zu /, mit frifchge: 
fammeltem Sauerampfer (oseille) gefüllt und durch die Deffnung ein 
Schwefeldoht an einem Eifendrahte eingebracht, diefer darin ange: 
zündet und das Faß verfchloffen. Nachdem die Einwirfung einige 
Zeit gedauert hatte, wurde das Faß gefchüttelt, um die Blätter mit 
der fchwefligen Säure in Berührung zu bringen, die allmählich abs 
forbirt wurde. Es wurde noch zwei Mal auf diefe MWeife gefchwe- 
felt. Das Kraut erfchien dann, nachdem ed fein Vegetationswaſſer 
verloren hatte, wie gekocht. Es wurde darauf in Töpfe gebracht, 
und diefe mit Pergament verbunden in den Keller gefezt. Der ganze 
Vorrath wurde im Laufe des Winters verbraucht, und was am 11. 
April noch übrig war, war vollfommen gut erhalten. Wenn man 
fich deffelben bedienen will, braucht man ed nur einige Stunden in 
MWaffer weichen zu laffen. Das Kochen dauert nicht länger, als bei 
frifchem Kraute, und der Gefchmaf ift eben fo angenehm, wenn es 
auf gehörige Weife zubereitet worden ift. 

Den 5. Julius wurde römifcher Salat (laitue romaine ou 
chicon), der geblendet und fehr zart war, der Wirkung der ſchwef— 
ligen Säure auf gleiche Weiſe ausgeſezt. Er abforbirte das Gas 
fehr rafch, rebucirte fich auf ein geringes Volumen und verlor dabei 
fehr viel Waffer. Er wurde dann mit einem großen Theile diefes 
Waſſers in verbundenen Töpfen in den Keller gebracht. Wenn die 
fo zubereitete Pflanze 12 Stunden in Waſſer eingeweicht worden 
war, gab fie mehrmals im Winter ein fehr gutes Gericht bis zum 
2. April, wo fie verbraucht war. Gewoͤhnlicher Salat und Endivien, 
ebenfalls durch Bedekung gebleicht, gaben gleichfalld gute Refultate. 

Den 19. Mai wurden Spargel, wie angegeben gefchwefelt, fie 
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erweichten ſich dabei und gaben einen Theil ihres Waſſers ab. Sie 
wurden in den Keller in verbundenen Toͤpfen gebracht und gaben 
dann im Winter ein ſehr angenehmes Gericht. Ein Theil wurde 
bis zum 7. April des folgendes Jahres aufbewahrt. Die Spargel 
wurden in Waſſer 24 Stunden eingeweicht, dann in ſiedendes Waſſer 
gebracht und. in einem verfchloffenen Topfe 1%, Stunden gekocht, 
denn fo lange brauchten fie, um weich zu werden. Diefer Spargel 
hatte nach gehödriger Zubereitung ein ſehr ſchoͤnes Anfehen und wurde 
für fehr gut gehalten. 

Man erfieht hieraus, daß man mit Hülfe der fchwefligen Säure, 
in geeigneter Weiſe unter den angegebenen Umftänden angewandt, 
ohne Mühe beträchtliche Mengen von Nahrungsmitteln würde aufs 
bewahren koͤnnen, um fie für die Hofpitäler, die Marine u. f. w. 
zu verwenden. Man koͤnnte zu dieſem Behufe ſtatt des Schwefel- 
einſchlags eine Entwiklung gasfoͤrmiger ſchwefliger Säure durch an- 
dere Mittel bewirken. Allein ich muß es wiederholen, ſie laͤßt ſich 
nur bei zarten Vegetabilien anwenden, die ſich leicht weich kochen 
laſſen. 





LXXX. 

Ueber die bei der Zukerfabrication aus einheimiſchen Ge— 
waͤchſen hinſichtlich der Erzeugungskoſten zu beruͤkſichti⸗ 
genden Umſtaͤnde; von K. U. Neumann, k. k. wirk 
lichem Gubernial- und Kommerzrathe ıc. 29) 


A. Zukerfabrication aus Runkelruͤben. 
1) Beſchaffenheit und Beſtandtheile der Runkelruͤben. 


Die Menge und Beſchaffenheit des in den Runkelruͤben enthal— 
tenen Saftes, und die Quantitaͤt des daraus zu gewinnenden Zukers 
ſind, ſo wie bei dem Zukerrohr, unter verſchiedenen Umſtaͤnden ſehr 
ungleich, nach Verſchiedenheit der Spielarten, ihrer Kultur, des Bo— 
dens, worin fie gewachfen, der Zeit ihres Wachsthums und ihrer 
Aufbewahrung, und dem Verfahren bei ver Darftellung des Zufers. 
Unter einerlei Umftänden gewachfen liefern nad) den neueften Ers 
fahrungen Rüben mit rother Schale und Ringen, aber weißem Flei⸗ 


29) Aus folgender, vom Vereine zur Ermunterung des Gewerbsgeiftes in 
Böhmen herausgegebenen, ſchaͤzbaren Schrift entnommen: Vergleichung der 
Zukerfabrication aus in Europa einheimiſchen Gewaͤchſen mit 
der aus Zu kerrohr in Eropenländern mit Bezug auf Staats— 
und Privatwirthfhaft, Bon Karl Auguft Neumann. * 1837. 

u, d. R. 
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fbe, den meiften Zufer, nad Ihnen die weißen und gelben; eine 
Rüben find faft immer reicher anZufer, als die großen; jedoch coms 
penfirt diefer größere Reichthum das geringere Gewicht der erfteren 
nicht in allen Fällen. 

Die Befchaffenheit der Runkelruͤben ift eigenthuͤmlich, von andes 
ven Pflanzen und Pflanzentheilen verſchieden. Mikroffopifhe Be— 
trachtungen ded Inneren der Runfelrüben zeigen, daß fie aus einem 
Gewebe von Fafern und Haͤuten beftehen, in welchem Saft, in Fleis 
nen wie Bläschen erfcheinenden Zellen eingefchloffen ift; in demfelben 
laffen ſich aber nicht wie bei anderen Pflanzen einzelne in ihm ber 
findliche Stoffe ſichtbar nachweiſen. Man fieht darin Feine feften 
oder Fryftellinifchen Beftandtheile, Feine verſchiedenartige Säfte füh: 
rende Behälter oder Zellen, wie im Gewebe vieler anderen Pflanzen, 
welche für Stärfe, Gummi, Harze, Kautſchuk, Mitchfäfte, Faͤrbe⸗ 
ſtoffe (Pigmente), Schleim, Zuker und kryſtalliniſche Salze, beſon⸗ 
dere Behaͤlter oder Gefaͤße beſizen. Ihre Maſſe erſcheint nur zum 
geringſten Theile feſt, der groͤßte Theil derſelben iſt mehr oder weni⸗ 
ger fluͤſſig, oder dem fluͤſſigen Zuſtande ſich naͤhernd. 

Durch Verſuche Pelouze's*) ift nachgewieſen, daß 100 Ges 
wichtärbeile der Runkelruͤbe, wenn fie zerrieben ausgepreßt werden, 
einen Rüfftand geben, der im Marienbad getrofnet, nur 2,5 Ges 
wichterheile beträgt. Demnad) find in 100 Gewichtstheilen Runkels 
rüben 97,5 Gewichtätheile im flüffigen oder nur geronnenen Zuftande, 
und nur 2,5 Gewichtötheile als fefter Faferftoff vorhanden, der nad 
Kuhlmann?) aus gallertfaurem Kalk befteht. Werden 100 Ge: 
wichtstheile frifher Runkelruͤben aufs fchärffte, in heißer Luft, ge: 
trofnet, fo verbleiben 14 bis 16 Gewichtstheile trofene pergament- 
ähnliche Maffe, welche beim Auslaugen mit MWeingeift, Waffer u. a. 
Auflöfungsmitteln, nur zwei bis ſechs Gewichtstheille reinen Zufer, 
und den übrigen, zehn oder mehr Gewichttheile betragenden Tbeil, 
als eben fo viel wafferfreie Stoffe von verſchiedener Beſchafſenheit 
liefern. 

In dem Gewebe der Runfelrübe fcheinen alle Funktionen und 
verfchiedenartigen Ubfonderungen möglich zu werden, je nachdem durd) 
Kultur und phyſiſch dynamiſche äußere Einflüffe, eine oder die andere 
ihrer Lebensrichtungen gefteigert und die anderen unterdrüfend, vors 
wiegend wird. Go fehen wir den Saft gefärbt oder farblos, und 
"zwar vom dunkelſten Roth durch alle Nuancen laufend bis ing belle 
und waſſerklare Weiß, und dabei nur einen Heinen Theil außerordents 





E2* 30) Polytechnifches Journal Pb, m. S. 55 
31Poiyiechnifches Journal Bd, Lil. ©, 67. 
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lich feine Körnchen, welche fich nicht, wie bei anderen Pflanzen, als 
befondere Stoffe nachweifen laffen. Nach dem Austrofnen-der Nübe 
iſt aber eine gleichförmige Maffe, welche {don Marggraf als Kleine 
weiße Erpftallinifche Zuferförndhen wahrgenommen hat, aber Feine bes 
fimmbare kryſtalliniſche Form zu erkennen. Br 

Pelouze will in 25 auf ungleichem Boden im nördlichen Frank⸗ 
reich gewachſenen Spielarten der Runkelruͤbe 5, 8 bis 10 Procent, 
Hermann?) in 11, in verſchiedenen Gegenden Rußlands gewachſe— 
nen, 6, 7 bis 12,13 Proc, und Deyeur?) fogar über 13 Proc. 
kryſtalliſationsfaͤhigen Zufer gefunden haben. 

Werden die Befchaffenheit der Rüben, die serfchiedenen fehr abe 
weichenden Refultate chemifcher Analyfen, und die Erfheinungen bei 
den in Anwendung Ffommenden Operationen zufammen aufgefaßt, fo 
ift es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß die Behandlung der Rüben nicht 
nur Einfluß auf die Bildung der daraus dargeftellten verfchiedenen 
Stoffe, fondern auch auf die Erhaltung des darin vorhandenen Zus 
fers, insbefondere auf deſſen Veränderung in ſolchen Zuker habe, der 
nicht Iryftallifationsfähig ift. Ans diefer Anficht ergeben ſich Ers 
Härungsgründe, weßhalb bei der technifchen Bearbeitung der Runkel— 
üben, der Zuferfabrication, unter dem unvermeidlichen Einfluffe der 
Wärme, der Luft, des Waffers u. a. chemiſcher Potenzen, fo fehr 
verfchiedene Refultate erlangt werden. Die Verfchiedenheit diefer 
Refultate geftattet nicht, die beftimmteften Angaben hierüber als 
Normalmaaßſtab anzunehmen; um fo weniger, da die von Fabrifans 
ten herrährenden fih nur auf eine Zufermaffe beziehen, die Roh— 
zufer genannt wird, und ald reiner Zufer betrachtet werden 


fann. 


2) Wieviel und in welcher Befhaffenheit der Zufer aus den 
Runfelrüben erhalten wird, 

Von den hier angeführten Umftänden und Einflüffen ift jeboch | 
bie Zuferfabrication aus Runfelrüben nicht allein, fondern auch die 
aus dem Zuferrohre abhängig. Es kann deßhalb Fein hinreichen: 
der Grund hergenommen werden‘, die noch nicht den höchiten Grad 
der Vollkommenheit erreicht habende Darftellung des Zufers aus 
Runfelrüben in Europa zu unterlaffen oder wieder aufzugeben, nach— 
sem vielfältige Erfahrungen beweifen: Die Darftellung ſey in einer 
Ure möglich, welche Vortheile gewährt, wenn fie nicht unter unguͤn⸗ 
tigen Umftänden unternommen wird; nachdem ſich hieran die Aué— 
icht Enüpft, noch andere und zwelmäßigere Berfahrungsarten aufzus 


52) Sournal für praftifche Chemie von Erdmann und Schweiger: 
Seidel. Bd IV. ©, 529. 
35) Scherers allgemeines Sournaf der Chemie. Bd, IV, ©. 112, 
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finden, die den Erfolg mit größerer Sicherheit als die bisherigen 
verbürgen. Wenn nur erft richtigere Anfichten der Sache gewonnen 
und ſolche verdrängt find, unter denen ſich Verbeſſerungen als über 
fluͤſſig darſtellen; wenn insbefondere die Meinung aufgegeben ift: 
eine unfterblie, die ficherfte und vollfommenfte Verfahrungsweife 
fey bereits in Anwendung. Wenn fon jezt nicht mehr bezweifelt 
werden fann: es Fünne durch befannte und übliche Verfahrungsarten 
aus den Nunfelrüben Zufer dargeftelle werden, der bei der erften 
Operation zwar gelb oder braͤunlich gefärbt, durchaus aber 
nicht Elebrig, fondern koͤrnig ift, der im trofenen Zu: 
ffande mit der Hand ohne befondere Anftrengung zer: 
drüft und wie Sand ausgeftreut werden kann, deſſen aus 
100 Pfd. Runkelrüben gewonnene Quantität 5 Pfd., aus 100 Pfd. 
Saft 6%, Pfd. betrage, vielfältig aber auch behauptet wird, deſſen 
Qualitaͤt fonne noch befjer und die Quantität viel bedeutender feyn, 
beide feyen nur bei fehlerhaften Verfahren geringer: fo erfcheint die 
Annahme einer durchfchnirtlichen Ausbeute von 5 Pfd. NRohzufer, von 
ber hier bezeichneten Bejchaffenheit, gerechtfertigt, und kann einft 
weilen weder übertrieben noch zu gering geachtet werden. Diefe An: 
nahme wird fo lange wenig von der Wahrheit abweichen, als die 
Preisfrage nicht geldft ift, welche die Societe d’encouragement in 
Paris im vorigen Jahre aufgegeben hat, worin gefagt wird: daß 
ungeachtet Rüben, welche auf geeignetem Boden gebaut werden, und, 
wann ihr Saft an Beaumé's Aräometer 7 Grad zeigt, dem Ge: 
wichte nah 10 Proc. Fiyftallifirbaren Zufer enthalten, unfere (die 
franzofiihen) Fabriken im Durchſchnitte in den erften 2 bis 3 Mo: 
naten nad) dem Einfammeln der Nüben nicht mehr ale 5 bis 6, 
und in den fpäteren Monaten nicht mehr ald 3 bis 4 Proc, gewin— 
nen, Dielfältig wird in Deutjchland verfichert, der von franzdfifchen 
Zuferfabrifen in den Handel kommende Robzufer befize nicht die bes 
zeichnete Befchaffenheit, ſey geringer, zufammenbafend und klebrig, 
deßhalb die Angabe größerer Ausbeute illuforifh. Die Annahme 
einer Ausbeute von 5 Proc, fcheint aber auch in Frankreich das 
Marimum zu feyn, weil von der franzdfifchen Regierung bei der Be: 
ftimmung der Auflage auf einheimifchen Runkelrübenzufer angetragen 
wurde, daß, wenn ein gegenfeitiges Uebereinfommen über das Abonne: 
ment nicht zu Stande kommt, der Betrag der Auflage durch Annahme 
von AV, Kilogr, Zufer von 100 Kilogr. Rüben gerechnet werde, 


5) Ertrag des Bodens an Runkelruͤben. 


Der Ertrag des Bodens an Runfelrüben, beziehungsweife Zufer, 
auf einer beitimmten Sandfläche, ift, wie beim Zuferropr, hoͤchſt um 
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gleich: nach der Befchaffenheit des Bodens, nad) deffen Bearbeitung, 
insbefondere aber der Witterung des Sommerd und des Klimas. 
Die Erzeugung zuferreicher Runfelrüben fordert einen tiefen, humus⸗ 
reichen und lofern Boden, und defjen forgfältige Bearbeitung; fand: 
und torfartiger oder magerer Boden qualifiziren ſich nicht zu deren 
Anbau. Eine trofene Witterung macht Bewäfferung und eine hiezu 
geeignete Lage des Bodens nothwendig. in milde Klima ift dem 
Gedeihen der Rüben angemefjener als ein heißes; in Frankreich die 
nördlichen Departements mehr ald die füdlichen. 

Die Natur ſcheint in ZTropenländern den Zufer im Zuferrohr 
über der Erde, — in nördlichen in der Runfelrübe unter der Erde, 
in größter Menge zu produciren, beide Gewaͤchſe aber zur Gewin: 
nung des Zufers beftimmt zu haben. Neuere Erfahrungen haben 
dargethan, daß in Fälteren und höheren Ländern gewachfene Rüben 
mehr Zufer liefern, als die im niedriger liegenden; daß die Rüben 
füßer find, wenn fie aus in Echweden und Schlefien erzeugten Sa— 
men in Frankreich gewachfen find. Deßhalb ift in neuefter Zeit die 
Samenerzeugung und deffen Ausfuhr aus jenen Ländern nad) Frank: 
reich bedeutend. In Böhmen wurde wahrgenommen, daß in der 
Nähe von Deutfchbrod und Iglau, auf einer Höhe von 230 bis 
300 Klaftern über der Meeresflähe gewachfene Rüben zuferreicher 
find, als die bei Außig, auf einer Meereshöhe von nur 60 bis 70 
Klaftern gewachfenen. Hermann hat in den in Sibirien, unter 
mehr als 60 Grad nördlicher Breite gewachfenen Rüben. einen grö- 
Beren Gehalt an Zufer nachgewiefen, ald Pelouze in den in Frank: 
reich unter 50° n. Br, gewachfenen. 

Die Anführung vieler Autoritäten zur Angabe ded Ertragd einer 
beftimmten Landflähe an Runkelruͤben ift überfläffig, weil diefelben 
fehr abweichend gefunden, für unferen Zwek aber folgende genügen 
werden. 

Achard gab bereits im Jahre 1809) den Ertrag eines. Magbde- 
burger Morgen Landes in Brandenburg, mit 175 Berliner Cent— 
1600, 175. 91%, 

710 
— 36280 Wiener Pfund an. Nach diefer Angabe wachfen 100 Pfd. 
Rüben auf 4,4 Wiener Quadratklaftern.. 

Kraufe gibt”) den Ertrag eines niederhfterreichifehen Joches, 
in Oeſterreich, an: im Durchſchnitt in einem Jahre mit 21600 
im anderen mit 24900 Wiener Pfund; im guͤnſtigen Falle ſey aber 


nern, für die Fläche eines oͤſterreichiſchen Joches —— 


34) Die europäifche Zufrefabrication aus Runfelrüben. Leipzig 1809. 
35) Darftellung der Fabrication des Zufers aus Runkelruͤben in ihrem ge: 
fammten Umfange, Wien 1854, ©. 250, 
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auf 25,000 bis 30,000 Pfd. zu rechnen. Diefen Angaben zufolge 
wachen 100 Pfd. Rüben auf 7,4 oder auf 6,5 Quadratllaftern. 


Zn Frankreich, zufolge ded Berichtes eines Ausfchuffes der 
Deputirtenfanmmer im Jahre 1836, beträgt die Production nach einem 
mäßigen Durchfchnitte auf einer Hektare in den nördlichen Departe⸗ 
ments 40 Tauſend Kilogrammen: in anderen Departements konne 
man fie kaum auf 25 Tauſend ſchaͤzen. Nach dieſen Angaben wers 
den in Franfreid auf der Fläche eines n. d. Joches producirt: 
in nördlichen Departements 

1600. 40,000 1,786 

— 7 41116 W. Pfund 
in anderen Departements 

ug —— 1,786 — 28700 W. Pfund 


und 100 Pfund Rüben wachſen auf 3,9 oder 6 Quadratklaftern. 


Sn Sibirien wadhfen nah Hermanns Angabe bei Bafto: 
mirsk, auf einer Deffätine gedüngten Landes 12800 Rüben von 10 
Unzen Durchſchnittsgewicht. Mithin, da eine Deffarine 1800 W. 
Quadratklaftern ift, auf der Fläche eines W. Joches: 

1600. 12800. 10 N 
— TTERT — 7111 Wiener Pfunde, 
und 100 Pfd. Rüben auf 22,5 Quadratklaftern. 


In Rußland,”) wuchfen in Mihaelowsfy, im Gouvernes 
ment Zula, auf 382 Heftaren 4,243200 Kilogr. Rüben. Demnach 
auf der Fläche einer Hektare 11108 Kilogr. und auf der eines m. d. 
Joches en a —* — 11416 W. Pfd., und 100 Pfund 
Ruͤben wachſen auf 14 W. Quadratklaftern. 

Sn Böhmen achtet man es ſeit mehreren Fahren für ein voͤlli— 
ges Mißrarhen der Runfelrüben, wenn auf einem nied. dft. Joche 
weniger ald 180 Entr., für eine gewöhnliche und Durchfchnirtsernte, 
wenn 240 Cntr., und für eine reichliche, wenn mehr ald 300 Cutr. 
von zu deren Kultur geeignetem Boden gewonnen werden. 

Nach diefen fehr verfchiedenen Angaben ift nur zu bemerken: 

Auf nie viel Duadratflaftern Land 100 Pfd. Runfel: 
rüben wachfen, wenn 180 bis 400 Entr. auf 1 m. dft. Joche ges 
erntet werden; und wie viele Quadratflaftern Aferland erforderlich 
find, werm 100: Pfd. Rüben 5 Pfo. Zufer liefern, um 100 Pfd. 
NRohzufer zu gewinnen, 


36) Bulletin des Sucres francais et etrangers. Paris 41837, pag- 13. 
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Menn geerntet werden: Re 

auf der Fläche eines |fo wachfen 100 Pfundſund 100 Pfund Zuker 

Joches, Mezen Ruͤben auf: werden gewonnen, 
v. 1600 I°v. 53330 von: 
180 GEntr. 60 CEntr. 8,8 W. Quadratklft. 177,6 Quadratklaftern 
210 — 70 —762 — 152,4 — 
_ 133,3. * 
270. — ,90.. —: 19,92 — 118,4 — 
300 — 100 — 15,33 — 106,6 — 
350 — 116% — 13,57 —* 91,3 * 
400 — 133, — |4,00 _ 80,0 = 


Nach diefen Verhältniffen find günftigere oder ungünftigere Re— 
fultate zu beurtheilen und zu berechnen, hier aber noch zu bemerken, 
auf wie vielen W. Quadratklaftern 100 W. Pfund Zufer unter der 
Bedingung, daß 100 grund Ruͤben 5 Pfund Zufer liefern, gewons 
nen werden: 

4) in Preußen, wenn auf 1 Berl, Morgen 175 preußifche 
Gentner Rüben wachen, von 

I eo a — 83,5 MW. Quadratflaftern. 

2) in Defterreid: 

100. 100. 1600 
5. 21600 
im anderen von u u. — 128,03. Quabratllaftern. 

3) in Frankreich: 

in nördlichen Departements 


in einem Sabre von —144 W. Quadratklaftern. 


RR og ; 
von are 77,74 ®. Quadratfiaftern, 
‚in andern Departements 
100. 1600 
— = 124, W. 
— 124,51 W. Quadratklaftern 


Ein ausgezeichneter Landwirth (Dombasle) ſagt, daß gewiſſe 
Bodengattungen nur 2100 Kilogr. Zuker vom Hektare liefern, waͤh— 
rend andere 4 bis (000 Kilogr. von derſelben Flache abwerfen. 

4) im ruſſiſchen Gouvernement Zula: 

Sn Mihaelowsfy. 

100. 100. 1600 
von ne: 180 Quadratflaftern. 
5) in Sibirien; 
100. 100. 1600 


bon — ehrt 465,6 W. Quadratklafter. 
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4) Wie viel Brennmaterial zur Darftellung des Zulers aus 
Runfelrüben erforderlid ift. 

Hinfichtlih des Brennmateriald wird hier im Allgemeinen be- 
merft: Als allgemeiner Maafftab deſſelben werben die überall, wo 
Zufererzeugung gedenkbar ift, vorkommenden, dad Holz, Stein und 
Braunfohlen, Torf u. a. nach ihrem Vermögen Wärme zu erregen, 
unter einander verglichen angeführt, und nach Peclet angenommen :”) 

Gleihe Gewichte folgender Brennmaterialien ers 
regen oder entwifeln Wärme, im Verhaͤltniſſe der neben: 
ftehbenden Zahlen: 

Vollkommen trofenes Holz F 35 
Holz, im gewöhnlich trofenen Zuftande, init — 95 Droc. 

Maffergehalt . . ' h le a we. 
Holzkohlen -» . . . . . . . 73 
Steinfohlen, ziemlich WE . “ — . 60 
Kohks, mit 0,15 Aſche. R a : $ b 65 
Torf, von guter Qualität . s n i \ ö —0 
Torfkohlen, mit 0,18 Aſche 64 
Stein- und Braunkohlen, Lignit und Torf kommen in fehr unglei= 
chen Qualitäten vor. Dad Wärme-Erzeugungsvermdgen der meiften 
Steinfohlen ift nur /, von dem, welches daffelbe Gewicht Holzfohlen 
befizt, und das der Braunfohlen ift gewöhnlich nicht ftärfer als das 
des Holzes. 

Sn Beziehung auf den Verbrauh von Brennmaterial bei der 
Zuferfabrication müffen aber, wegen der dabei vorkommenden viel- 
fältigen und fehr verfchiedenen Operationen und Erwärmungen, fo 
wie bei allen Fabricationen, direkte Erfahrungen zu Grunde gelegt, 
und die hierüber erlangten hier angeführt werden, 

Grespel*) bearbeitet in Franfreih 1 Million Kilogramme 
Runfelrüben, oder 750,000 Kilogr. Saft, mit 2400 Hectolitre, zu 
75 Kilogrammen Steinfohlen; alfo mit 1 Kilogramm Steinkohlen 
a — 4,166 Kilogr. Saft; oder eben ſo viele Pfunde Saft 
mit 1 Pfd. Steinkohlen, und nach dem angenommenen Verhaͤltniß 
mit 1 Pfd. Holz 1,80 Pfd. Saft. 

Ueber den Verbraud) an Brennmateriallen bei der Zuferfabricas 
tion aus Runfelrüben in Böhmen gefammelte und verglichene Anz 


37) Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Künften und Gewers 
ben. Ein vollftändiges Handbuch für Phyſiker, Zechnologen, Fabrikanten zc,, von 
E. Peclet, mit Zufäzen von E, $. A. Hartmann, 2Xheiles Leipzig 1850, 
41851. ©, 223. 

58) ©. Kraufe's Darftellung der Kabrication des Hufers aus Runkelrüben, 
in ihrem gefammten Umfange, Wien 1854, ©, 255, 
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gaben fallen fämmtlich zwifchen zwei Extreme, Nach den günftig: 
ften Angaben werden die Rüben mit dem dritten Theile ihres Ge— 
wichtes, nad) weniger günftigen mit der Hälfte ihres Gewichtes tro- 
Fenen Brennholzes bis zum fertigen Zufer bearbeitet, und damit auch 
alle vorfommenden Erwärmungen der Arbeitsräume beftritten. Der 
Zufer wird entweder aus dem durch Auspreffen gewonnenen Safte, 
deffen Quantität in den meiften Faͤllen 75 Proc. der Rüben beträgt, 
oder aus der durch Macerirung frifcher oder getrofneter Rüben be— 
seiteten Auflöfung defjelben dargeftellt. Demnach werden mit 1Pfd. 
78 


trofenen Brennholzes höchftens 337. — 2,25 Pfd. Saft, aber au) 


nur 2 — 1,50 Pfd. Saft bis zum fertigen Zuker bearbeitet. Der 
Durchſchnitt diefer drei Angaben ift: 

3 Mani u + 150 _ ‚35 Pfund Saft. Diefe Quantität if 
zwar den meiften hierüber erlangten Angaben entfprechend, jedoch 
nur, weil die Erhizungsapparate nicht die zwelmäßigfte Einrichtung 
haben. Wenn diefe nur einigermaßen Erfparung des Brennmaterials 
bezwefen, fo ift zur Bearbeitung von zwei Pfund Saft ein Pfund 
Brennholz hinreichend. Es wird deßhalb unbedenklich angenommen 
und den weiteren Berechnungen zum Grunde gelegt: mit einem 
Pfunde trofenen Brennholzes koͤnnen zwei Pfunde, und 
mit einem Pfunde guter Steinfohlen 4,5 Pfunde, dur 
Auspreffen oder Maceriren, von gleihem fpecififhem 
Gewichte, erhaltener Saft der Runkfelrüden, bis zum 
fertigen Zuker bearbeitet werden. 

Aus der Runfelrübe kann, fo wie aus dem Zuferrohr, der Zufer 
nicht unmittelbar in fefter, fondern nur in flüffiger Geftalt, mit 
einem größeren Antheile Waffer u. a. Stoffen verbunden, abgefchie- 
den werden. Hiezu find drei Wege einzufchlagen : 

1) Mechaniſche Abjonderung des Saftes von den mehr oder 
weniger feften Theilen, das Auspreffen des Gaftes; 

2) Abfcheidung des fügen Saftes durch Vereinigung mit Waffer, 
die Maceration, und 

3) Zrofnung der Rüben und Abfonderung des Zufers durch neue 
Vereinigung deffelben mit einer Flüffigkeit; das Auslaugen. 

Diefe verfchiedenen Operationen fordern befondere Würdigung in 
Beziehung auf das bei jeder derfelben erforderlihe Brennmaterial. 

Don durh Auspreffen zerriebenen Nüben follen nach mehre- 
ten Angaben 90 bis 95 Proc. Saft, nach anderen aber auch nur 
60 Proc, gewonnen werden koͤnnen. Mittelft zwekmaͤßigen Schrauben: 


vr i, sea 
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preffen werden aus Rüben guter Qualität gewöhnlich 75 Proc., Durch 
ftarfe hydrauliſche Preſſen SO und mehr Procene Saft erhalten. 
Nachdem aber gefunden worden ift, der zulezt ausgepreßte Saft fey 
vom geringften Zufergehalte, deffen Werth dem auf fehr ftarfe Preſ— 
fen zu verwendenden Anlagskapitale nicht entfprechend, fo begnügen 
fi erfahrene Fabrifanten mit 75 Proc. Saft, und diefe Quantität 
wird auch den weiteren Berechnungen zu Grunde gelegt. 

Bei diefem Verfahren find von 100 Pfd. Rüben 75 Pf. Saft 
mehrmals zu erhizen, abzudampfen und auf fertigen Zufer zu bear: 
beiten. Wenn davon 5Pfd. Rohzuker ald gewöhnliche Ausbeute an: 
genommen werden, fo find zur Darftellung von 100 Pfd. Robzufer 
1500 Pfd. Saft zu behandeln und hiezu, nach dem durch Erfahrung 
gefundenen Verhältniffe des Bedarfes 750 Pfd. Brennholz erforderlich. 

Beim Maceriren frifcher in Scheiben oder Nudeln gefchnittes 
ner, oder zu Brei zerriebener Rüben, mittelft bloßem Waſſer, ift 
nah den wahrfcheinlichften Angaben hierüber, zur Ausziehung des 
meiften Zukers ein größeres Gewicht Waffer erforderlich, als die in 
den Rüben enthaltenen flüffigen Theile betragen. Durch Erfahrungen 
ift dargethan: der Ertract des mit dem Zufer vereinigten Waflers 
müffe wenigftend um den dritten Theil mehr betragen, als der aus— 
gepreßte Saft, wenn die größte Quantität Zufer erhalten werden 
fol. Hienach müffen bei der Bearbeitung von 100 Pfd. Rüben 
wenigftend 100 Pfd. Flüffigkeit mehrmald erhizt und abgedampft 
werden, wozu 50 Pfd., und da zur Darftellung von 100 Pfd. Zufer 
2000 Pfd. Saft zu behandeln find, fo find hiezu 1000 Pfd. Brenn: 
holz erforderlich. 

Wird der Zufer aus getrofneten Rüben mitrelft Meingeift, blos 
Bem Waſſer, oder Waſſer mit irgend einem tauglichen Stoffe ge: 
ſchwaͤngert, ausgezogen, fo find zwei Operationen vorzunehmen. 

1) Dad Troknen der Rüben. Könnte diefes in freier Luft 
bewirkt werden, fo wäre hiezu Fein Brennmaterial erforderlih. Da 
dieß aber jedenfall weitläuftige Anlagen erfordern und Verluft an 
Zufer veranlaffen würde, fo kann das Troknen zwelmäßiger mittelft 
erhizter Luft bewirkt werden, zu deren Erhizung aber eine der zu 
verdampfenden Feuchtigkeit angemeffene Quantität Brennmaterial ers 
forderlidy ift. Wenn 100 Pfd. Rüben fo weit getrofnet werden, daß 
davon nicht mehr ald 15 bis 20 Pfd. trofene Maffe verbleibt, fo 
find 80 bis 85 Pfd. Waffer zu verdampfen. In zweimäßigen, die 
Entfernung mir Wafjerdampf beladener Luft begünftigenden Trok— 
nungeapparaten, kann diefe Operation mit 60 bis SO Proc. Brenns 
material, die Verdampfung von. SO Pfd. Feuchtigkeit aus 100 Pfd. 
Rüben alfo mit 50 bis 60 Pfd. Brennholz bewirkt werden. 
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2) DasubdampfendermitZuferbeladenenläffigkeit. 
Durch Extrahiren trofener Rüben wird nah Gdttling”) die Fluͤſſigkeit 
weit ftärfer mit Zufertheilen beladen, ald man den durch die Nuss 
preffung erhaltenen Saft damit angefchwängert findet. Wird berüf- 
fichtigt, daß, um aus 75 Pfd. Saft 5 Pfb. Zufer darzuftellen, 37%, 
Pfd. Brennholz erforderlich find, hier aber wahrfcheinlich nicht. mehr 
als zwei Dritttheile Slüffigkeit, alfo nur 50 Pfd. Saft zu behandeln 
find, fo ergibt fich hienach der Bedarf an Brennmaterial bei allen 
folgenden Operationen, für 100 Pfund Zufer nur mit 500 Pfund 
Brennholz. 

Es find demnach bei dieſem Verfahren zur Darſtellung von 
100 Pfd. Zuker uͤberhaupt zu verwenden: 

1) zum Troknen von 2000 Pfd Rüben, 1000 bis 1200 Pfd. 

2) zur Bearbeitung von 1000 Pfd. Saft 500 — 500 — 

Zuſammen 1500 bis 1700 Pfd. 
Brennholz, mithin wenigſtens doppelt ſo viel, als beim ausgepreßten 
und 500 bis 700 Pfd. mehr, als bei dem durch Maceration darge⸗ 
ſtellten Safte. 

Wenn jedoch die Angabe Schutzenbachs gegruͤndet iſt: zur 
Ausziehung des Zukers aus getrokneten Ruͤben ſey nur das dreifache 
Gewicht des Zukers an Fluͤſſigkeit erforderlich, fo wären zur Darftellung 
von 100 Pfd. Zuker nur 400 Pfd. Flüffigkeit der weiteren Bearbeis 
tung zu unterziehen, hiezu nur 200%Pfd. Brennholz, und nad) diefem 
Verfahren überhaupt nur 1200 Pfd. Brennholz zur Darftellung von 
100 Pfd. Zufer erforderlich. Und wenn, wie derfelbe in einem uns 
term 31. März v. J. verbreiteten gedruften Schreiben verfündigt, 
ſich beftätigt: der Ertract habe mindeftend die doppelte, auch die 
dreifache Dichtigfeit des rohen Nübenfaftes, d. h. er fey zwei bis 
drei Mal fo reich an Zufer, und es fey weniger als die Hälfte 
Waſſer zu verdunften: fo wäre diefes Verfahren zwar nicht mit Erz 
fparung an DBrennmaterial verbunden, aber um fo vortheilhafter, 
wenn fich bewährt, daß die Ausbeute an feftem Eryftallifirtem Zufer 
viel größer ift, als bei Anwendung der beften franzdfifhen Methos 
den, aud) der Zufer weit reiner, und nach dem Ausſpruch eines ber 
erften parifer Raffineurd, von dem dort im Handel vorfommenden 
Nübenzufer fehr verfchieden und 10 Proc, mehr werth. 

5) Allgemeine Erforderniffe und Erzgeugungsfoften bei ber 
Babrication des Zukers aus Runfelrüben, 

Um die Erzeugungsfoften des Nunfelrübenzufers auszumitteln, 

ift der erforderliche Aufwand für eine beftimmte Quantität Rohzufer, 








39) Zuferbereitung aus Mangoldarten. Sena 1799, ©, 35. 
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fuͤr dieſe aber wenigſtens 100,000 Pfd. oder 1000 Entt,, deßhalb 
zu Grunde zu legen, weil eine ſolche Quantitaͤt den Verhaͤltniſſen 
vieler Landwirthe, die ſich damit befaſſen koͤnnten, am meiſten ange: 
meſſen iſt, eine geringere Erzeugung nur in beſonderen Faͤllen einen 
lohnenden Erfolg haben Fann, 

Der Aufwand bei der Runfelrübenzufer-Fabrication zerfällt, wie 
bei allen Gewerböbetrieben 1) in das Einrichtungsfapital und 2) in 
die laufenden Unkoſten. 

Das Einrihtungsfapital begreift den Aufwand für Ges 
bäude und diejenigen Geräthfchaften, welche für die ganze Dauer 
der Fabrication beigefchafft werden, und zwar der Abnuͤzung unter: 
worfen find, aber doch mit zeitweiligem Aufwande wmiterhalten wer— 
den koͤnnen. 

Die Koften eines Fabrifgebäudes, in welchem 1000 Entr. 
Rohzufer fabricirt werden Fünnen, wurden in den Verhandlungen der 
k. k. Landwirthfchaftsgefellfhaft in Wien für das Jahr 1831 mit 
10,000 fl. EM. angefchlagen; Kraufe überzeugte ficy aber fpäter, 
ed fey dafür nur 8000 fl. in Anfchlag zu bringen. Iſt ein bereits 
vorhandenes Gebäude zu benuzen, fo Fann der biefür in Rechnung 
zu bringende Theil des Kinrichtungsfapitald zwar in den meiften 
Fällen geringer, felbft nur mit 6000 fl. angenommen werden, dieſer 
Umftand hier aber unbeachtet bleiben, weil es fih um Ausmittlung 
des in den meiften Fällen erforderlichen Einrichtungsfapitald handelt. 


Sn Böhmen 


Ein Gebäude zu diefem Gebrauche ift Befhädigungen unter: 
worfen, deßhalb find für deffen Unterhaltung außer den landesuͤblichen 
Zinfen noch einige Procente in die laufenden Unkoften aufzunehmen. 
Die Annahme von 500 fl. für Iandesübliche Zinfen von 10,000 fl. 
Kapitaldwerth, und 200 fl. für die jährliche Erhaltung deffelben, 
werden in Böhmen ausreichend gefunden. 

Die Koften der erforderlihen Einrihtungsgeräthfchaf: 
ten werden, nah Kraufe'd Angaben, in folgender Rechnung dars 
geftellt: fl. Er. 
für eine Wafchmafchine : . ‘ 5 ° ’ 30 — 
— ein Treibwaft ° . / h h f } . 200 — 
— die Reibmafdhine . 5 A < A . -200 — 
— zwei bydraulifche Prefien a 800 fl. . . 1600 — 
— einen mit Kupfer befchlagenen Tiſch, um die Säfe zu 

füllen . - “ { $ } ; { 30 — 
— den Saftbehälter . r Ä . ; ; . 15 — 
— zwei Läuterungsfeffel A 260 fl. - - h . 590 — 
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fuͤr Geſtell zum Siltriven des Schaums ri a F 30 — 
— fieben Pfannen, a 110 fl. - R a . 5 70 — 
— acht Duͤmont'ſhe Filter, & 40 fl. ei. 5 
— einen Behälter zur Elairce, fammt Pumpe . : 200 — 
— einen Kochapparat, mit Dampfen zu fohen . . 400 — 
— zwei Küplpfannen, a 10 fl - 2: 2 02.02.40 — 


— taufend Fornten . : R > . + 2000 — 
— den Dampferzeuger fammt Zagerbt + 800 — 
— fupferne Rinnen, um den Saft in die verfchiedenen 


Pfannen zu leiten .. 3 L . " 30 — 
— drei große Schaumlöffel, a 2 A - N si a 6 — 
— vier Schöpfer, A5 fl. . Ä - 2 — . 20 — 


— eine große Bruͤkenwaage —— 
— eine kleinere, um den Kalk ꝛc. abzuwaͤgen — 
— vier Araͤometer, a 2fl.. 8 — 
— zwei Beken, um den gekochten Zufer zu übertragen, 

Be 1. —— . s x : A r 20 — 
— einen Bottich, um die Formen zu tränfen } . 60 — 
— das Mauerwerk zu. den Defen ſammt Schmiedarbeit 250 — 
— Feuergeräth : F 3 . . 20; 
— zwei gewöhnliche en a2 A. r r . 4 — 


— ein Thermometer mit einer Sfala bis 130°E, in en 

Faſſung 8 — 
— Heizoͤfen .100 — 
— verſchiedenes Geräthe von — Bindetäkbere s R ‘ 50 — 
— einen Behälter zur Melaffe und verfchiedene Fleinere 


Seräthe . - R i 2 Ä * . 1000 — 
Summa 51 — 
— die erfte Aufſtellung : : ; . r . 749 — 


I Summa 10,000 — 

Da die Geräthe einer größeren Abnüzung als die Gebäude 
unterliegen, fo bringt Krauſe hiefuͤr jabrlih 10 Proc. alfo jährlich 
1000 fl. EM. in Rechnung. 

In die laufenden Ausgaben find zufdrderft die Anſchaf— 
fungsfoften der Runfelrüben und die Anfchaffungsfoften folcher Ge— 
väthe, welche nicht viel länger, als durch ein Jahr brauchbar find, 
der Arbeitslohn, die Unterhaltung des Gebäudes und der Geräth- 
haften, und die Zinfen fir das in dem Gefchäfte bendthigte DBe- 
triebsfapital zu bringen. | 

Die Anfhaffungsfoften der Rüben find in diefer Rech: 
nung deßhalb abzufondern, weil fie entweder von den Landwirthen 
Dingler’3 polyt. Journ. Bi. LXVM. ©. 4. 19 
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angefauft oder dur eigenen Kulturaufwand beigefchafft werben, 


und deren Werth im die landwirthfchaftlihen Rechnungen einzubes 
ziehen ift. 


In Böhmen werden zufolge abgefchlofjener Verträge, von Land: 
wirthen 100 Pfd. von den Köpfen und Wurzeln abgefonderte Run: 
felrüben, an Zuferfobrifanten um 20, aber auch um 15 fr. EM, ge: 
liefert, und, wenn fie auf eigenen Gründen der Fabrikbefizer erbaut 
find, in deren Rechnungen als Kulturauslagen, ebenfalls zu diefen 
Preifen einbezogen. Da hievon aber 20 bis 25 Proc. Preß- oder 
Macerirungsrüfftände abfallen, wovon erftere gemwdhnlih um den 
Preis der Rüben, leztere noch höher verwerthet werden Fünnen, fo 
entfällt für den aus 100 Pfd. Rüben gezogenen Zufergehalt in den 
meiften Fällen zwar ein geringerer Preid, wie für die Rüben, der 
jedoch eben fo hoch angenommen wird, weil man allgemein behaup— 
tet, der Preis von 15 fr. EM. per 100 Pfd. umfaffe zwar den 
Aufwand bei der Kultur der Rüben hinreichend lohnend, fen aber 
wegen deren Beiichaffung und anderer Auslagen auch von den Fabri— 
kanten anzunehmen, und von deufelben die Rüfftände außer der Rech: 
nung zu laffen. 


Es wird deßhalb verfelbe auch bei folgender Rechnung zu 
Grunde gelegt. 


Es find demnach) in die laufenden Auslagen einzubeziehen: 
Kulturskoftenz für 2,000,000 Pfd. — A.. 
per 100 Pfd. * * . . 5000 ey; 


Alljaͤhrlich neu REN 

10 Körbe, zum Uebertragen der Rüben & 10 fr. 140 
412 Weidengeflechte, a 12 fr. . : 2 ⸗ 22 24 
PR Er ran 20603386 
16 Kiltrirkörbe, A 20 Er. f j ; R 5 20 
30 Kiltrirfäfe, à 24 Er. ae 
Filtrirtuͤcher . . . . . > 20 — 


di 5095 fl 
Materialien; für 200 Entr. oder Mezen Kalt, & 
30: c 100 — 
Materialien: 500 für Beinfönan, & N 2 A. . 1000 — 
R — 3 Entr. Butter, & 30 fl. u 90 — 
— Erde zum Deken 30 — 
— 750,000 Pfd. Brennholz, a 10 fr. per 
en 2. 425 
2470 fl 
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\ Uebertrag 7565 fl. 
Arbeitslohn: Zugkraft bei der Reibmafchine . 400 — 
für das Herbeifchaffen, Wachen, Reiben und 
Preffen der Rüben . j ; . 366 — 
— —  Läutern ded Saftes n N > 56 — 
— — (oncentriren des Safted . b ei 9% — 
— —  Siltriren des Saftes r > R 32 — 
— — Einfieden des Saftes R R . 
— — Kryſtalliſiren und die Reinigung, 4 
Arbeitern durch 180 Tage A 20 Er. 240 — 
— den Heizer ſammt Gehälfen - 60 — 
— einen Hausknecht . 2 ; R . 120 — 


Regiefoften: Gehalt für den Werfführer . . 1000 — 
— — deſſen Gehuͤlfen . 500 — 
— Gebuͤhren beim Verkauf u. w.. 200 — 
— Unterhaltung der Gebäude . . 200 — 


Zinſen: von den Gebäuden, 10,000 fl. a 5 Proc. 500 — 
—  Einrichtungstoften, 10,000 fl. a 10 Proc. 1000 — 
— 10,883 fl. Betriebsfapital A 6 Proc, 653 — 


Die Erzeugungsfoften per 100,000 Pfd. Zufer 

betragen alfo . > r 43,036 fl. 
und ergeben ſich: fir 100 ur. Kofzuter —6 OU, fr. EM. 

‚Der Werth von beiläufig 1000 Ener. abfallender Melafje wird 
deßhalb nicht in Rechnung genommen, weil fie bei größerer Konfurs 
renz fchwer anzubringen, daher als befonderer Gewinn des Unter— 
nehmer® betrachtet wird, wenn dieſelbe zu verwerthen if. Wenn 
jedoch weniger als 5 Proc. Zufer aus den verarbeiteten Rüben ge: 
wonnen werden, ſo ftellen ſich die Erzeugungskoften im Verhaͤltniß 
der geringeren Ausbeute höher. Würden nur + Proc, alfo aus 2 
Millionen Pfund Rüben nur 80,000 Pfd. Zufer gewonnen, fo Bm 
die Erzengungsfoften von 100 Pf. Zuker: 


3036. 
— ———— — 8 + * E32 
Ta 16 * 15 fr. EM. u. f. w 


sa grantreid. 


In Frankreich berechnete Erespel”) die Einrichtungss, 


40). ©, Kraufes Darſtellung der Fabrication des Zukers ꝛc. ©, 255, 
19 * 
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Unterhaltungse und übrigen Koften, bis zum Werfauf der Producte, 
von einer Million Kilogrammen Runfelrüben auf folgende Weife: 
A. Ein Gebäude, 150 Fuß lang, 25 Fuß 
breit, mit Keller, —— ai, einem Stofwerfe und 


Boden . . . 36, 000 $ranfen, 
Verſchiedene innere Einrichtungen \ d 900 — 
B. Geräthe zum Sabriöhtionäbetrieb: 
Eine Treibmafchine für eine Reibemafchine ; 250 — 
Cine Reibmafchine . . ’ d y 200 — 
Ein Tiſch, um die Säfe zu richten - : ® 30 — 
Hpproftatifche Preſſe . “ } 3300 — 
4 Eafıbehälter, mit Blei außgefüttert: . 2 120° — 
Cine Pumpe . ‘ 300 — 


Ein vollfiändiger — mit Dampf zu J— 
und abzudampfen . 20,000 — 
1200 Kryſtalliſirgefaͤße, a 6 Sr. - J . 720 — 


! Cylinderpreſſe 400 — 

2 Hyodroſtatiſche Preſſen . ⸗ — 5000 — 
Behälter für die Melaffe . r . i R 600 — 
Oefen fuͤr die Kryſtalliſirſtuben. 1000 — 
Holzgeruͤſte in den Stuben — 1600 — 


Uebrige Geraͤthe 6000 — 
QAufftellungsfoften . \ : s i 5 1500 — 
52,800 Franken. 
C. Jaͤhrliche Ausgaben: 


Ein MWerfführer ; 2 ; ! , : 1000 Sranfen, 
Gin Gebülfe . \ - . ! N 600 — 
6 Arbeiter für das ganze Jahr 1800 — 
3 — für 120 Tage - ; . > F 480 — 
6 — zum Mafchen der Nüben . } t 7200 — 
7 — beim Reiben und Prefien . .  .» s0 — 
A — bei der Läuterung . . ‚ . 480 — 
2 — beim Eindampfen . F s } 2310 — 
1 Heizer und Gehülfe . " f 30° — 
4 2irbeiter, um den Flaren Saft in die Kroftallifir- 

ftuben zu bringen . : . . . 110 — 

2 Arbeiter für die Hausreinigung  . 210 — 


Brennftoff, wobei man einen geftrichenen —— 
(75 Kilogr.) für 3 Hectoliter Saft zu rechnen 
hat, alfo für 60 Hectoliter Saft taͤglich 20, 
2400 Hectoliter Steinkohlen & 2 Franken 4500 — 
11,6 20 Franken. 
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Uebertrag 11,620 Franfen, 
Schwefelfäure Pfd. für 1 Hectoliter ine 360 Pfd. 


a 16 Gent. . i < a 600 — 
Beinſchwarz, Kalk, Blut, Milch 1250 — 
Reiſekoſten 2000 — 
Eine Million Kilogramme Rüben, das Tauſend zu 

18 Franken 18,000 — 


"33,470 Sranfen. 


D. 3Zinfen von 45,000 $r. für: 

Gebäude und defjen Einrichtung, à 5 Proc. . 3250 — 
Geraͤthe, 52,800 Fr., a 10 Proc. . ; 5280 _ 
Betriebecapital, 33,470 Fr. a 6 Proc . ä 2011 — 
Es betragen alſo die Erzeugungskoſten von den ge— 

wonnenen 50,000 Kilogr. Zuker eer, 
fuͤr 100 Kilogr. 80 Frs. 6 Cent. 
— 100 ®. Pfd. 17 fl. 55 fr. EM. 

Diefer Aufwand betrifft die Bearbeitung von 1 Million Kilogr. 
— 1,786,000 W. Pfd. Rüben; derfelbe wird verhältnißmäßig. mehr 
betragen, wenn 2,000,000 W. Pfd. Rüben bearbeitet werden, und 
zwar für: 





41 Mill. Kilogr. 2 Mill. W. Pfd. fl. GM. 
Kulturskoften . . ». . 148,000 Fr. 20,160 Fr. — 8064 
Fabrications koſte.. . 5220 — 5800 — — 2320 
Verwaltungskoſten . 3600 — 4032 — == 4612 
Materialien « 2 2 2.0 6650 — 7446 — — 2978 
Zinſen fuͤr Gebaͤude it — 23518 — — 1007 
—⏑ — 5912 — = 2564 
Betriebscapital - . x. 2 MM — 2250 — = 900 

43,011 Fr. 18,118 5. = 19,245 I. 


Sm Sahre 1828 gab Crespel zufolge des Berichtes eines 
Ausſchuſſes der Deputirtenfammer feinen Fabricationspreis zu 86 Cent. 
per Kilogr., d. i. für 100 W. Pfd. 19 fl. 36 fr. EM., andere 
FSabrifanten aber höher an; im Jahre 1836 fchäzte Crespel den— 
felben nur auf 60 Gent. für 100 Pfd. 13 fl. 30 Er. EM.; und 
nah. dem gegenwärtigen Stande Fünne derfelbe auf 70 bis 75 Gent, 
feftgefezt werden, aljo für 100 W. Po. 15 fl. 40 Er. bis 16 fi. 
15 Fr. EM. betragen. Sn einem Vortrage in der Pairsfammer 
bemerkte der Vicomte Dubouchage, 1 Vfv. in Franfreidh gewon— 
nener Runkelruͤbenzuker fünne mir 40 Gent. verfauft werden, dem—— 
nach 100 Pfd. um 18 fl. 20 Er, EM. 
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B. Zuferfabrication aus Kürbie. 

Ludwig Hoffmann, ein Ungar, war Erfinder eines Verfah⸗ 
rend, aus dem Gafte des gemeinen Kürbis, Cucurbita Pepo L., 
feiten Zufer darzuftellen, und gab hievon in einer vor Kurzem ers 
fchienenen Schrift “) Nachricht, wovon aber, da deffen Verfahren 
noch unbekannt und ausfchließend privilegirt ift, bier nur folgende, 
von demfelben angegebene Thatfachen mitgetheilt und der Berechnung 
unterzogen werden fünnen. 

Alle Kürbisarten enthalten Zuler, Hoffmann verwendete zu 
deffen Darftellung aber meiftens nur jene Art, deren Form mehr 
rund als oval oder länglicy ift, die Schale eine weißgrüne, ja oft 
ganz weißliche Farbe hat, das Fleiſch aber orangegelb ausfiehr, die 
auch unter dem Namen Seidenfürbis befannt ſey. 

Der Gehalt diefes Kürbis an Zufer und anderen Beftaudtheilen 
ift noch nicht unterfucht,; Hoffmann gibt aber an, daß er aus 
26%, Entr. Kürbis auf einen Gentner Zufermehl rechnen könne, wel⸗ 
ches 3,77 Proc. Ausbente if. Im Morberichte zu diefer Schrift 
führt B. v. Sonnenthal an: ‚Nehme man al$ richtig an, daß 
daß die Ruͤbe 5 Proc. feiten Zufer abwerfe, der Kürbis aber nur 24, Proc. 
feften Zufer geben würde, ſo wäre die Ausbeute an Zufer vom bei: 
den Früchten per Soc) fo ziemlich gleich, d. i. 22 Entr. Zufer. 

1) Befhaffenheit, Bearbeitung und Ertrag des Bodens, 

Der Ertrag des Bodens an Kürbisfrüchten und. beziehungsweife 
an Zufer ift nach der Angabe des Erfinders ficherer, als der von 
Runfelrüben, weit weniger von Flimatifhen und anderen Verhältnif: 
fen abhängig, nur Froft fey den jungen Pflanzen nachtheilig. Der 
Kürbis gedeihe überall, felbft bei der trofenften Witterung, nehme 
mit jedem felbft fteinigen Boden vorlieb, doch fey demfelben ein loke— 
rer, mit etwas Sand vermengter Kleiboden am zuträglichften; ev 
fordere zwar gute Düngung, jedocy nur auf jenen Punkten des 
Akers, wo der Same gelegt wird, umd es fey jedes Dungmittel ans 
wendbar, ohne einen bedeutenden Einfluß auf die Zuferbildung in 
diefer Frucht zu Außern. Die bezeichnete Art Kürbis erlange in der 
Regel binnen 3 Monaten ihre vollfommene Reife; in der erften 
Hälfte des Mai angebaut, beiläufig zwifchen dem halben Auguft 
und halben September. Da jedoch die Früchte nicht alle auf eins 


41) Anweifung zum geregelten Anbau der Ernte, und Aufbewahrung ber 
Kürbis, Cucurbita L., als nothwendige Vorausfendung zur Darftellung des 
Kryſtallzukers aus denfelben, fammt Bergleichung mit der Erzeugung des Zukers 
aus der Nunkelrübe, verfaßt von & Hoffmann, Erfinder und Inhaber des aus: 
ſchließenden k. E. Privilegiums auf diefe Erzeugung, ſammt einem Vorberichte von 
B. v. Sonnenthal, Wien 1557, 16 Seiten mit 4 Rupfertafel, 
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mal, fondern abtheilungsweife reifen, und der Anbau auch noch im 

Monat Junlus gefchehen Fönne; fo Fann deren Ernte verlängert wer- 
den, was nicht ohne Vortheil ift. Der Boden ift zur Saat hinrei— 
chend zubereitet, wenn er nur ein Mal 7 bis 8 Zoll tief geafert und 
gut überegget wird. 

Da der Kürbis ein Rankengewaͤchs ift, fi) auszubreiten und 
anzuhangen fucht, fo ift e8 am zweimäßigften, die Samenförner von 
9 zu 9 Fuß im Quadrat auseinander zu legen, nur die Stellen, wo 
Pflanzen ftehen follen, mit Dünger zu verfehen, auf denfelben Gruͤb— 
ben zu machen, in jedes zwei bis drei Kerne zu legen, und diefe 
mit einem Gemiſch von Erde und Dünger zu bevefen. Haben die 
Pflanzen eine Höhe von 4 bis 5 Zoll erreicht, fo. werden diefelben 
gehäufelt und das Unfraut ausgejätet; doch fihade ed dem Fort: 
fommen der Kürbispflanzen nicht wefentlich, wenn das Jaͤten unterbleibe, 

Ein niederöfterreichifches Soch Land gab nach mehrjährigen. Ers 
fehrungen faft immer im Minimum 8 bis 900 Entr. Kürbisfrüchte 
ald Ertrag, was nicht befremden dürfe, wenn man bedenkt, daß oft 
ein Stüf 100, 160, ja auch 200 Pop. wiegt, nicht felten zwei ſolche 
Stuͤke auf einer Quadratklafter erzeugt wurden, und bei ſeiner ſchon 
feit dem Jahre 1834 beſtehenden Kuͤrbiszuker⸗-Fabrik in Zambor, 
Batſcher Comitat in Ungarn, ein Stuͤk obbenannter Kuͤrbisgattung 
eingebracht worden, welches allein 250 Wiener Pfd. gewogen habe. 

Menn vorausgefezt wird, daß 100 Pfd. Kürbisfrucht 3,77 Dfo. 
Zufermehl liefern, fo werden 100 Pfd. Zufermehl gewonnen, wenn 
auf 1 niederöfterr. Joche wachſen: 

100. 1600 


— un an, 4 
800 Entr. von FE ZN Te 53 W. Quadratklafter. 
- 14100. 1600 2 * 
900 CEntr. von 377.90 47,1 Quadratflafter. 


giefern 100 Pfd. Kürbisfrüchte aber nur 2%, Pfd. feiten Zufer, fo 
würden 100 Pfd. gewonnen, wenn auf 1 niederöfterr. Joche wachien: 
100. 1600 
tv. eg 1m re — 8 + 
800 Entr. von 2,5. 500 80 Quadratflafter 
400. 1600 


900 n ⸗ — — — 7 3 
Ente. von 2,5. 000 71,1 Quabdratflafter 


2) Erforderlidhes Brennmaterial. 


Aus 100 Pfd. zerricbenen Kürbis find nah Hoffmanıs 
Angabe mitrelft einer ziemlich einfachen hölzernen Schraubenpreife 
32 Pfd. Saft, von einem fpeeififchen Gewichte zwifchen 8 und 11° 
nad) Baume zu erhalten, tie alfo zu bearbeiten find, um 3,77 
oder 2,5 Proc. Zuker darzuftellen, Menn mm angenommen werden 
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fann, daß zur Bearbeitung bis zum fertigen Zufer 2 Pfd. Saft 
ebenfalls, wie beim Runfelrübenzufer, 1 Pfo. Brennholz erfordern, 
fo find im erften Falle 

100. 4 





3,77 — 1087 Pfd., 
im zweiten Kalle aber 
100. 41 


Brenvholz zur Darftellung von 100 Pfd. feftem oder Mehlzuker 
erforderlich. 


5) GErzeugungstoften des Kuͤrbiszukers. 


Die Koften der Einrichtung einer Kürbiszufer Fabrik find nach 
Yngabe der genannten Schriftfteller etwas geringer anzunehmen, als 
die einer Runfelrübenzufer-Fabrif, die Beftandtheile jedoch nicht we: 
fentlich verfchieden, und eine gut eingerichtete Runkelruͤbenzuker-Fabrik 
dürfte nur das Material ihrer Verarbeitung ändern; es bedürfe nur 
die geringe Auslage eines biefür eigends conftruirten Reibcylinders, 
welcher felbft für die Rüben voMheilhaft ware, und fih durch Ent: 
behrung anderer Gefäße ausgleiche. 

Diefe Ausgleichung vorausfezend laffen fich die Erzeugungsfoften 
des Nürbiszufers nach den angegebenen Daten ausmitreln, wenn die 
für die Einrichtung einer Nunfelrübenzufer: Fabrit angenommenen 
Koften und der zum Betrieb erforderliche jährliche Aufwand bei der 
Erzeugung von 100,000 Pfd. Rohzuker auch gleich angenommen und 
der Berechnung zu Grunde gelegt werden, 

Der Betrag der Einrichtungsfoften it demnach anzunehmen: 
für Gebäude 10,000 fl., und die davon ausfallenden jährlichen Zin— 
fen mit 500 fl. Gonventionsmünze. Fir Einrichtungskoſten ift, obs 
wohl eine größere Quantität Saft als von Runfelrüben zu bears 
b ten it, defhalb ein gleicher Betrag anzunehmen, weil zur Bear: 
beirung eine länger dauernde Arbeitözeit benuzt werden kann, da die 
Kuͤrbiſſe, ohne Verluſt an Zufer erfahren zu haben, bis in den Mos 
nat Januar, mithin durch 6 Monate aufzubewahren find, daher aud) 
die von 10,000 fl. ausfallenden Zinfen zu 10 Proc. mit 1000 fl. Con: 
ventionsmünze. 

Die Kulturkoften bei diefem Gewächfe find geringer, als bei 
den Runfelrüben, wenn nach Angabe beider genannten Schriftiteller, 
die Unkfoften des Anbanes, der Kultur und Fechfung der Runfelrüben 
auf eim niederdfterreichifches Joch in Frankreich 52 fl. Eonventionss 
münze berechnet würden, jo betruͤgen fie für ein wiederdfterr. Jod 
mit Kuͤrbis angebaut, wohl nie mehr ald 16 fl. EM., der mindefte 
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Ertrag fey aber wenigenftens doppelt jo groß, ja es fey oft 4 und 
5 Mal, dem Gewichte nach, fo viel Kürbis erzeugt worden, als Ruͤ— 
ben, und man koͤnne noch außerdem durd) die zwilchen den Quadras _ 
ten eingebauten Pflanzen, wozu fi) vorzüglich Mais eignet, auf 
eine Einnahme von 25 bis 30 fl. EM. per Joch rechnen. Die 
Kulturfoften der Kürbiffe würden fonach nicht mehr als den bten Theil 
der Runfelrüben betragen, und die Anfchaffungskoften von 100 Pro. 
höchftend mit 5 fr. EM. anzunehmen feyn, die auch bei der weites 
ren Berechnung angenommen werden, 

Die zur Reinigung des Saftes erforderlichen Materialien, Kalk, 
Knochenkohle u. f. w., dürften wohl in gleicher Menge wie beim 
Nunfelrübenfafte erforderlich feyn, die des Brennmateriales aber 
jedenfalld in größerer; diefe find defhalb abgefondert, und zwar für 
2 Pr. Saft 1 Pfd. Brennholz zu berechnen. 

Die Auslagen für Arbeitslopn und Regie koͤnnen, weil weit 
größere Quantitäten Saft verarbeitet werden müffen, nicht geringer, 
fondern größer als bei Verarbeitung von Runfelrübenfaft ſeyn; denn 
ed müffen, wenn aus 100 Pfd. Kürbis 3,77 Pfd. Zufer gewonnen 
werden, 26,525 Entr. Kürbis und daraus 2,175,050 Pfd. Saft, 
wenn aber nur 2%, Proc. Zufer die Ausbeute ift, 40,000 Entr. Kürs 
bis und 3,280,000 Pfd. Saft. bearbeitet werden. Hienach find 2 
Berechnungen der Erzeugungsfoften zu formiren. 

1) Wenn 3,77 Proc, Zufer gewonnen wird; 

Gonventionsmünge, 
Kulturs- oder Anfchaffungskoften für 26,525 Entr, 
nee 8,5 TE. Pro A00 SDID. 2... .,,; ,,' 2a, re 

Fabricationsanslagen: 

Materialien 2 2.2 202000835 fe — Fi 
Brennmaterial, für 1,057,525 

Entr. a 10 fr. pro 100 Pfd. 1812 — 15 — 
/ da % 2 812 Re 
Hrpeitslahn sa island ul. u BR 
Sentelailen u une Ste a EEE 
Zinfen für Gebäude se ka ar ru —— 

— — Einrichtungsflüle 2 2. 0.0 0 0.1000 — — 

—.— Berriebscapital 2 2 2.2. 6 ———*— 
- Erzenugungsfoften per 100,000 Pd. +... 11,142 fl. — kr. 

* per 100 Pfd. Zuke.141— 18 — 
2) Wenn aus 100 Pfd. Kürbis nur 2Y, Pfd. 

Zufer die Ausbeute find: 
Kulturse oder Anfhaffungskoften, für 40,000 Entr. 

Kibia aA. 0.0 20 
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Fabricationsauslagen, für: 
Materialien - : : 2... BB — M 
Brennmaterial, für 1,640,000 Pfd. 
Brennholz per 100 Pfd. 10 fr. 2733 — 20 — 
| 4048 fl. 20 fr. 
Arhbeitdlhn - 2 2 nette... BB — — 
Regieauslagen. 1900 - — — 
Zinſen von Gebaͤudgen.. 500 — — 
—_ .—_ Einriheungsfillen ET ‚r-——n 
eeeriedscapltel IN — 
Erzeugungskoften für 100,000 Pfd. Rohzuker 12,852 fl. 40 Er. 
zür 100 .9fd. Suler . 27. 12 — 51 — 


C. Ueber die Gewinnung von Rohzufer aus dem Safte 
der Abornarten. 


Alle Ahornarten, vorzüglid Acer saccharinum, A. cam- 
pestre, A. Platanoides und A. Pseudo platanus, liefern füßen Saft, 
aus welchem in einer angemeffenen Jahreszeit für Haushaltungen 
brauchbarer Rohzufer gewonnen werben Fann; welches im nördlichen 
Amerifa fehon vor der Ankunft der Europäer gefchah. Der Zufer- 
gehalt des Ahornjaftes ift aber nach der Art und dem Alter des 
Ahornbaumes, nach der Zeit, wann der Saft gewonnen wird, und 
nach dem Klima fehr ungleich; fo wie auh aus auf feuchtem ober 
trofenem Boden erwachfenen Bäumen fehr ungleiche Mengen Saft 
erhalten werden. 


Kalm ) gab die erflen Nachrichten über die Befchaffenheit und 
Menge des in Canada aus Ahornbäumen zu gewinnenden Zufers, 
und führte an: Ein Ahornbaum gibt in Canada 30 bis 60 Kannen 
Saft; aus 5 bis 16 Kannen Saft wird 1Pfd. Zufer erhalten, der 
aber noh Syrup in fi hat; und zwei Perfonen koͤnnen in einem 
Jahre bequem 200 Pfd. Zufer fieden, und zugleich andere Gefchäfte 
verrichten. 

30 ſchwediſche Kannen find — 55 Wiener Maaf 

Ein W. Maaf wiegt ungefähr 2 Pfd. 17 Loth W. Gewicht; 
30 ſchwediſche Kannen alfo 76,3 und 60 Kannen 152,6 Pfd. | 

Menn nun 5 bis 16 Kannen Saft 1 Pfd. Zufer liefern, fo 
fonnen aus 5 Kannen oder 12 Pfo. 21 Loth, aber auch nur aus 


42) Abhandlung ber koͤnigl. ſchwediſchen Akademie ber MWiffenfchaften vom 
Sabre 1751, XII. Bb,, S. 14% 
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16 Kannen oder 40,5 Pfd. Saft 1 Pfd. Zuker, mithin in Canada 
aus 100 Pfd. Saft 2,5 bis 8,5 Pfd. Zufer gewonnen werden. 

Ban der Schott *) gab an: in Pennfploanien gaben 30 Gal- 
lonen Saft des Zukerahorns 6 Pfd. Zuker. Dieß gibt, wenn 
30 Gallonen = 30,4 Maaß, und 6 englifhe Pfd. — 4 Pfd. 27 
Loth W. Gewicht angenommen werden, aus 100 Pfd. Saft ebenfalls 
2,5 Pfd. Zufer. 

Mie viel Zufer aus dem Safte in Europa einheimifcher Ahorne 
arten gewonnen murde, zeigen folgende Angaben: i 

Nah Hermbftädt ") lieferte ein auf fehr gutem Waldboden 
bei Berlin gewachfener Baum wenigftens 21%, Maaß Saft, melde 
1 Pfd. und Y, Korb Rohzufer, höchftens 29%, Maaß Saft, bie 
19,6 Loth NRobzufer gaben. Demnach wurden aus 55 Pfd. Saft 
4 Pfd. aber auch aus 73 Pfd. Saft nur 0,85 Pfd., oder aus 
100 Pfd. Saft noch nicht Y, Pfd. und auch nur 4 Loth Rohzuker 
erhalten. 

Böhringers") Angabe zufolge Aoffen in Böhmen aus einem 
gemeinen oder Bergahornbaume, der beiläufig 120 Fahre alt war, 
113 Maaß Saft; ein Spizahorn, der beiläufig 130 Jahre alt war, 
- Jieferte 180 Maaß Saft, und zu 1 Pfd. Zufer waren 28 bis 30 
Maaß Saft erforderlich. 

Es lieferten alfo 70 bis 76 Pfd. Saft 1 Pfo., oder 100 Pfd. 
ungefähr 1%, Pfd. Zufer. 

Burger“) führe an: über zwanzig an verfchiedenen Orten in 
Steyermarf, und zu verfchiedenen Zeiten gezapfte Ahornbäume lie: 
ferten zufammen 231Manß, ein Baum im Durchfchnitte 11,55 Maaf 
Saft. In Anfehung des Zufergehaltes bemerkt derfelbe: nach acht 
Erfahrungen lieferte 1 Maaß Saft wenigftensd 165, hoͤchſtens 424 
Gran, im Durchfchnitte 235 Gran Rohzufer. Ein Maaf Saft wog 
ungefähr 2 Pfd. 17 Loth W. Gewicht, 100 Pfd. Saft von Berg: 
ahorn gaben alfo 39, vom Spizahorn aber 58,7 Loth, mithin von 
1%, bis nahe an 2 Pfd. Robzufer, 

Ahornbaume bilden im nördlichen Amerifa, befonders in höheren 
Gegenden Canada's, gefchloffene Waldungen; im füdlicheren und tie— 
fer liegenden, in Amerika wie in Europa, wachen fie hingegen nur 
einzeln, unter anderen Waldbaͤumen, jedod nur auf humusreichem 


45) Baterländifche Blätter für den öfterreich. Kaiferftaat. A811, ©. 69. 

44) Schriften naturforfchender Freunde in Berlin, Bd. II. Berlin 1709, 
S. 321. 

45) Ueber die Zuferergeugung aus dem Saite des Ahornbaumes in den E. k. 
öfterreih. Staaten. Wien 1810, ©. 10 und 14. 

46) Unterfuhungen über die Möglichkeit und den Nuzen der Zuferbereitung 
aus inländifchen Pflanzen, Wien 1811, ©, 24. 
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Waldboden. Der Ertrag einer beftimmten Aterfläche kann deßhalb 
nicht berechnet werden. 

Das. Erforderniß an DBrennmaterial bei * Darſtellung von 
Zuker aus Ahornſaft iſt in Nordamerika wenig zu beachten, und 
wenn aus 100 Pfd. Saft 8, Pfd. Zufer gewonnen werden, auch 
unbedeutend. In diefem Falle find zur Darftelung von 100 Pfd. 
Rohzuker 1250 Pfd. Saft zu bearbeiten, und hiezu nur 625 Pfd. 
Brennholz erforderlich; wenn ‚jedoch aus 100 Pfd. Saft auch nur 
2Pfd. Zuker gewonnen werden, ſo ſind nicht weniger als 2000 Pfd. 
Holz zu verwenden. 

In Europa ſind nach vielfaͤltigen Erfahrungen aus 100 Pfd. 
Saft hoͤchſtens 2 Pfd., gewoͤhnlich aber nicht viel über 4 Loth 
Erpftallifirter Zufer zu gewinnen. Im günftigften Falle find alfo zur 
Darftellung von 100 Pfd. Robzufer 2500 Pfd., im ungünftigen waͤ— 
ren aber 40,000 Pfd. Brennholz erforderlich. 

‚Die angeführten und vielfältige andere Erfahrungen zeigen, daß 
aus dem Safte der Ahornbaume Zufer von ganz gleicher Beichaffen: 
heit wie aus dem Zuferrohre gewonnen werden kann; aber auch, daß 
bei Benuzung diefer Gewächfe zur Zuferfabrication fehr große Flächen 
Landes, großer Aufwand von Brennmaterial, zur Gewinnung größe: 
rer Maffen von Zufer fehr weitläuftige Gebäude und andere Anz 
ftalten erforderlich feyn würden, hiezu aber überdieß nur ein fehr 
befhranfter Zeitraum geeignet if. Und da die Erfahrung auch au: 
ßerdem gelehrt hat, daß Ahornbaume, wenn ihnen der Saft durch 
mehrere Jahre entzogen wird, nicht nur Franf und fchadhaft werden, 
fondern nad) einigen Jahren, befonders in gefchloffenen Waldungen, 
wirklich abgeftorben find, worüber jezt viele Beweife beigebracht wer: 
den fünnen, und da bie in den Jahren 1810 und 1811 im mehreren 
Provinzen der öfterreichifchen Monarchie gemachten Erfahrungen bee 
weifen, wie wenig Ahornbäume geeignet find, ein größeres Bedürf: 
nid an Zufer zu befriedigen: fo wären weitere Betrachtungen über 
die dabei anzumendenden Mittel überflüffig, weil ihre Verwendung 
zur Zuferfabrication wohl nicht wieder erforderlich werden wird. 


D. Ueber die Gewinnung von Rohzufer aus dem Safte 
des Mais, 


Der Mais (Kufurus), Zea Mays, ift eine dem Zuferrohre, 
hinfichtlih des Äußeren Baues, zunächft ftehende Art’ der zahl: 
reichen Familie der Gräfer, welche nach vielfältigen Erfahrungen 
Zufer enıhält, der daraus dem Rohrzuker vollkommen gleich darge: 
jtellt werden fann. Die Menge des Zufers, weldhe aus einem be: 
ftimmten Gewichte von Maisftängeln gewonnen wird, iſt jedoch nicht 
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in allen Arten defjelben gleich, und eben fo wenig bei einer und der—⸗ 
felben Art und unter allen Umftänden. 

Nah Neuholds und Trautmann's “) Erfahrungen gaben 
‚in Defterreih 1000 Maisftengel nach der Ernte der Samenfolben, 
zwifchen Eylindern wie Zuferrohr ausgepreßt, 50 Maaß Saft, die 
ungefähr 130 Pfd. wogen; diefe zur Syrupsdike eingefocht gaben 
6%, Maaß Syrup, welche 20 Pfd. wogen, und diefe nochmals ein: 
gefoht, 4 Pfd. Erpfiallifirten Zufer und 8 Pfd. wohlfchmefenden 
Sprup. 

In Gegenden, die für den Anbau des Mals günftig find, wach: 
jen nad) deren Angabe ungefähr 20,000 Stängel auf der Fläche eines 
Joches Aferland; demnach Fonnen von einem Joche Landes gewon— 
nen werden SO Pfd. Erpftallifirter Zufer und 160 Pfd. difer, wohl: 
fchmefender Syrup, und zur Erzielung von 100 Pfd. Zufer find 
2000 W. Quadratklafter Land erforderlich. j 


Burger machte in Öteyermarf über den Zuferertrag des Maid 


folgende Erfahrungen: 

a) Menn die Maispflanzen des Zuferd wegen kultivirt und in 
der Blüthe fiehend abgefchnitten werden, gibt ein Joch von 1600 
Quadratklaftern 22,400 Pfd. Stängel ohne Blätter; diefe geben 
10,080 Pfd. Saft, und diefer liefert 340 Pfd. Syrup; 100 Pfd. 
Stängel geben alfo 45 Pfd. Saft, und viefe 3,6 Pfd. Syrup. 

b) Werden die Maispflanzen aber der Körner wegen kultivirt, 
und der Zufer derfelben nur als Nebennuzung gewonnen, fo gibt 
ein Joch 23,500 Pflanzen, 1000 Stängel derfelben 435 Maaf 
Saft, jedes 2 Pfo. 19 Loth wiegend. 

Ein Joch gäbe demnach 1382 Maaf oder 3582 Pfd. Saft, 
diefe nur 298 Pfd. Syrup, und demnach 1000 Stängel nur 10,355 Pfd. 
Syrup, und wenn das Gewicht der Stängel dem vorhergehenden 
gleih war, fo würden 100 Pfd. Stängel nur 12%, Pfd. Saft und 
diefer /, Pfd. Syrup geben. 

Nach den von Dr. Ries") in Dfen in Ungarn vom 29. Zul. 
bis 12. Septbr. 1511 mit mehreren Arten von Maid angeftellten 
Verfuhen, kann wirklich Eryftallificter Zufer aus Maisftängeln nur 
dann dargeftellt werden, wenn die Befruchtung der Bluͤthen bereits 
vorüber ift; früher ift daraus nur mannaartiger Suͤßſtoff und Sal— 
peter zu erhalten. 

Nach) defjen Angabe Fonnen auf 1 Joch Aferland in Ungarn 


47) Merkantitifhe Annalen für den oͤſterreich. Kaiſerſtaat. Wien 4810, 
Nr. 67. 
a8) Wiener Zeitung vom Jahre 1857, Nr, 95 und 99, 
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24000 Maisftängel wachfen, ferner follen 200 ganz entblätterte Stängel 
100 Pfd. wiegen, und diefe 44 Pfd. Saft geben. 

Der Saft muß auf '/, zur Syrupsdife eingefotten werden, und 
von 50 Maaß frifhen Saft, die wahrfcheinlih 130 Pfd. wogen, 
wurden 12 Pfd. Syrup erhalten, die 3 bis 4 Pf. Eryftallifirten 
Zufer und 6 bis 8 Pfd. Syrup gaben. 

Zufolge diefer Erfahrungen würden aus 100 Pfd. Saft nur 
2,3 bis 3 Pfd. kryſtalliſirter Zuker, und von 1 Goch Alerland nur 
105 bis 140 Pfd. Eryftallifirter Zufer gewonnen werden Fönnen. 
Kies bemerkt felbft, im Ducchfchnitte fey nur auf 94 bis 128 Pfd. 
Zufer per Soc zu rechnen, und zur Gewinnung von 100 Pfd. Frys 
ftallifirten Zufers der Anbau von 1140 bis 1525 Quadratflaftern, 
oder beiläufig 1 öfterr. Joch Aferland erforderlich. 

Wenn nun, um4Pfd. Eryftallifirten Zufer zu gewinnen, 130 Pfd. 
Saft mehrmals erhizt und davon nicht weniger ald 126 Pfd. ver: 
dampft werden müffen, und zur Bearbeitung von 100 Pfd. Saft 
50 Pfd. Brennholz erfordert werden, fo find zur Darftellung von 
100 Pfd. Zufer, wenn aus 100 Pfd. Saft gewonnen werden: 


2) 2,3 Po. kryſtall, Zufer, u — 2174 Po. 
.50.100 
ap REN — 4666 pie. 


Brennholz erforderlich. 

Man fieht, daß der Saft der Maisftängel eben fo wenig wie 
der der Ahornbaume mit Vortheil zur Zuferfabrication im Großen 
anwendbar ift. 


E. Ueber Zuferbereitung aus dem Traubenfafte. 


Aus fFrifhem Safte reifer Trauben des Weinftofes 
Fann Zufer von eigenthümlicher Art, Traubenzufer, dargeftellt 
werden, der zwar Annehmlichkeit befizt, doch nicht zu jedem Ger 
brauche den wahren Zufer erfezen Fann, 

Die Menge des in dem frifchen Traubenfafte, dem Mofte, ente 
haltenen Zufers ift nach dem Klima, der Befchaffenheit des Bodens, 
der Reife der Trauben und dem Alter der Meinftöfe, und bei unter 
einen Klima gewachfenen auch nach mehreren anderen Umftänden 
verschieden. Nicht die füßeften Trauben, fondern diejenigen geben 
den meilten Zufer, welche einen vorzüglich geiftigen Wein liefern und 
von alten Weinftöfen herrühren, und die weißen Trauben find die 
zuferreichften.. Nach vielfältigen Verfuchen ift Traubenzufer nicht in 
fihtbar Fryftallinifher Form, fondern nur als concrete Maffe darzu— 
fielen, und wird deßhalb Krümelzufer genannt. 
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In Spanien liefern nah Prouft “) 100 Pfd. Trauben aus 
Arragonien, die zuferreichften, welche in Madrid verkauft werden, 
durchs Auspreffen 89 bis 90 Pfd. Saft, und hieraus werden 27 
bis 30, und aus dem geringften Traubenfafte in Spanien gewöhnlic) 
25 Pfd. Moskowade gewonnen. In 100 Pfd. fpanifchen Trauben: 
faftes koͤnnen demnach im Mittel 30 Pfd. Mosfowade angenommen 
werden. 

Sn Frankreich geben nach einer im Moniteur universel vom 
Sahre 1810, Nr. 230 enthaltenen Anleitung zur Verfertigung des 
ZTraubenzufers 500 Pfd. Trauben 400 Pfd. Saft, diefe 100 Pfd. 
Sprup, und 100 Pfd. Syrup 70 Pfd. Rohzufer, aus weldyem 30 
bis 35%Pfd. reinen weißen Zufers gewonnen werden, Aus 100 Pfd. 
Saft find demnady 17,5 Rohzuker darzuftellen. 

Zu Ungarn ift nach Ries der Zufergehalt des Traubenfaftes 
fehr verfchieden. Aus 10 Eimern Moft, wovon jeder 125 bis 
130 Pfd. W. Gewicht wog, aljo wahrfcheinlid ungarifche Antalaf, 
die zufammen im Mittel 1250 Pfd. wiegend angenommen werden 


Tonnen, wurden erhalten, aus 4100 Pfd. Moft: 
Bon Kicheay.: =... 284,25 Pd. 0,0... 22,4: — 
— Want ;: . . . 321,25 — a ae 
— 6. Georg .» ..40L75 — 0.8 ı.., 3u1l3 — 


u nat a AD 
Syrup, aus welchen fic) nach längerer Ruhe eine fefte kruͤmliche 
Zufermaffe abjonderte. 

Sn Defterreich erhielt Jacquin aus einem Eimer Moft von 
Molkersporf 8 Maaß eines fehr guten geſchmakvollen Syrups, die 
26 Pfd. wogen, welche, wenn dad Gewicht eines Eimer Moftes zu 
105 Pfd. angenommen wird, in 100 Pfd. Moft 25 Pfd. Sprup 
entfprechen. 

Sn Böhmen ift die Suͤßigkeit des Traubenfaftes geringer als 
in den angeführten Ländern; derfelbe iſt aber reich an ſolchen Bes 
ftandtheilen, die beim Abdampfen verdift werden. Im Fahre 1808 
wurden aus 60 Pfd. Moft, von nahe bei Prag gewachfenen ZTraus 
ben, 17 Pfd. Syrup erhalten, aus welchen fi nach langer Rube 
4,25 Pfd. Erimliche Zufermaffe abfonderte. Aus 100 Pfd. Moſt 
würden alfo zwar 28,3 Pfd. Syrup, aber nur 7,1 Pfd. Erimliche 
Zufermaffe zu gewinnen feyn. 

Die große Verfchiedenheit des Ertrages mit Weinreben bepflanz: 
ten Landes und der Beichaffenheit des Saftes, und der Umftand, 
daß aus demfelben nur Krümelzufer dargefiellt werden Fann, 
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LXXXI. 


Ueber eine oͤkonomiſche Bereitungsart des Kreoſots und 
feine techniſche Anwendung; von Andreas Cozzi. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Dechr, 1837, ©. 6209. 


Faft alle Pflanzenfubftanzen geben, wenn man fie in verfchloffes 
nen Gefäßen erhizt, bei ihrer Zerfezung vier Producte: Koblenz 
wafferftoffgas, Holzfäure, Kohlenftoff und Theer. Lezterer fand lange 
Zeit nur eine fehr befchränfte Anwendung. Sn der neueften Zeit 
aber zeigten Mollerat, Laurent und Reihenbad, daß man 
daraus vier befondere Subftanzen darftellen Fann, naͤmlich Eupion, 
Paraffin, Picamar und Effigfäure. Diefe Producte fanden jedoch 
feine technifche Anwendung. Endlich entdekte Reichenbach in dem 
Theer das Kreoſot, weldyes für die Technif und Arzneikunde fehr 
wichtig zu werden verfprady; da es aber fehr ſchwierig zu bereiten 
ift und ziemlich hoch zu ftehen Fommt, fo konnte man es bisher 
doch nicht zu den Zwefen, wozu es geeignet fehlen, benuzen. Ob— 
glei) Reichenbach's Bereitungsart deffelben durch mehrere Che— 
miker abgeändert worden ift, fo ift fie doch nody immer fo fehwierig 
und Foftfpielig, daß die Afademie in Berlin eine Teichtere und wohl- 
feilere zum Gegenftand einer Preisaufgabe machen zu muͤſſen glaubte, 

Als Hr. Cozzi nah Reichenbach's Verfahren Kreoſot berei- 
tet hatte, welches noch nicht gänzlich) von Eupion befreit war (weil 
es noch eine rorhbraune Farbe beſaß) und ed neuerdings Ddeftillirte, 
erhielt er einen Ruͤkſtand, der alle Eigenfchaften eines Brenzharzes 
befaß. Er fchloß Hieraus, daß es möglich fern muß, reines — 
nämlich von Eupion freies — Kreofot zu erhalten, ohne daß man 
eine Behandlung mir Kali und anderen bisher angewandten Agentien 
vornimmt, die nach ihm nur die Operation verlängern, fehr vers 
theuern und die Menge des Productes vermindern. * Cozzi 
blieb endlich bei folgendem Verfahren ſtehen: 

Ich nahm, ſagt er, 50 Pfd. ſchlechten Theer, Frech ihn in 
eine mit ihrem Helm verfehene Blaſe, erbizte ibn und fing bie 
Producte der Deftillfation in einem eylindriſchen Gefäße auf, welches 
zur Hälfte mir Waffer gefüllt war. Zuerſt ging Effigfäure , dann. 
Eupion, Paraffin und endlich Kreoſot über, welches man leicht J 
feinem ſpec. Gewichte, das größer als Waſſer iſt, erkannte. Ich 
trennte hierauf das unreine Kreoſot von den anderen Producten mit⸗ 
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telft eines Hebers und verſezte es dann, um es beſſer zu zertheilen, 
mit Schwefelſaͤure, die mit der Haͤlfte ihres Gewichtes Waſſer ver— 
duͤnnt war. Das Kreoſot, welches ſo mit einer ſpecifiſch ſchwereren 
Fluͤſſigkeit in Beruͤhrung kam, ſammelte ſich auf der Oberflaͤche als 
eine ſchwarze Fluͤſſigkeit von oͤhliger Conſiſtenz, die das Eiweiß ge— 
rinnen machte und in Eſſigſaͤure und Alkohol aufloͤslich war. Dieſes 
Kreoſot war noch mit viel Eupion vermiſcht; ich erhizte es, indem 
ich es durch ein kochendes Gemiſch von Schwefelſaͤure und Waſſer 
durchſtreichen ließ, und ſammelte es in einer Flaſche mit weiter 
Oeffnung, welche ſich zum dritten Theil damit fuͤllte. Darin blieb 
es drei Tage ſtehen, und waͤhrend dieſer Zeit wurde der Pfropf der 
Flaſche oͤfters herausgenommen, um die Luft darin zu erneuern, 

Sch bemerkt alsdann, daß die Flüffigkeit eine größere Conſiſtenz 
und eine dunklere Farbe befommen hatte, und ſchritt nun zu einer 
neuen Deftillation in einer Netorte, die mit einer Meingeiftlampe 
erhizt wurde; jezt erhielt ich ein roͤthliches Product, welches drei 
Mal auf diefelbe Art behandelt Kreofot von folgenden Eigenfchaf: 
ten lieferte; 

Es ift klar wie Waffer, von oͤhliger Confiftenz, bricht das Licht 
fehr ftarf, hat einen eigenthümlichen Geruch und einen brennenden 
Geſchmak. Sein fpec. Gewicht ift 1,0075 es kocht bei 203° R. 
und ift in Effigfäure, Alkohol und Waffer aufldslih; 1Y, Gran da= 
von mit 100 Gran Waffer vermifcht, brachten bei 20° R. das 
Eiweiß zum Gerinnen und die Fluͤſſigkeit reagirte auf Lakmus⸗ 
und Gurcumäpapier durchaus nicht. Dieſes Kreofot war hienach 
fehr rein, 

Hr. Eozzi glaubt, daß der Sauerftoff der Luft nach) und nach 
dad Eupion verharzt, fo daß es ſich nicht mehr verflüchtigen Fann, 
und vermuthet, daß man dafjelbe dadurd) bewirken fünnte, daß man 
durch unreines Kreofor einen Strom Sauerftoffgas leitet, oder daß 
man der Schwefelfäure Braunftein zufezt. Er zweifelt nicht, daß 
fein Verfahren als leichter ausführbar und dfonomifcher bald allge: 
mein befolgt werden wird. 

Er beſchaͤftigt fih fodann mit der Anwendung des Kreoſots, 
und beginnt mit den thierifchen Subftanzen; befanntlich fand Reis 
chenbach zuerſt, daß das Kreofot diefe Subftanzen zum Gerinnen 
bringt, erhärter, und dadurch gegen die Faͤulniß ſchuͤzt; Hr. Cozzi 
zeigt, welche Vortheile das Kreoſot vor den wirkſamſten antiſeptiſchen 
Mitteln, naͤmlich Quekſilberſublimat, Eiſen- und Kupfervitriol, Koch— 
ſalz, Gerbeſtoff, Alkohol ꝛc. beſizt. Die Aufloͤſung von Kreoſot in 
Waſſer wirft nach ihm nicht chemiſch auf die thieriſchen Subſtanzen, 
ſondern bewirkt bloß eine ſtaͤrkere Cohaͤſion derſelben, fo daß fie den 
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äußeren Agentien beffer widerftehen Tonnen. Gehr ſchaͤzbar iſt der 
Umſtand, daß das Kreoſot die thieriſchen Subſtanzen, womit man 
es in Beruͤhrung bringt, nicht ſehr hart macht und ihre Geſtalt und 
Structur nicht veraͤndert. Folgendes ſind die Reſultate, zu welchen 
Hr. Cozzi bis jezt hinſichtlich der Anwendung des Kreoſots gelangte: 


1) Ein Stuͤk Muskelfleiſch, welches drei Stunden lang in eine 
geſaͤttigte Kreoſotaufloͤſung gelegt worden war, hatte ſich nach vier 
Monaten noch nicht veraͤndert; 


2) ein Gehirn, welches eben fo lange in dieſer Aufloͤſung ver— 
wellt hatte, erlitt im Verlaufe von 15 Tagen Feine Veränderung; 


3) ein Vogel und ein Fifh, bei welchen man die Eingemweide 
und anderen weichen Theile herausgenommen und deren Stelle mit 
Baumwolle aufgefüllt hatte, die mit Alfohol und ein wenig Kreofot 
getränft war, confervirten ſich fehr gut; die Federn des erfteren blies 
ben unverfehrt; 

4) befanntlich ift das Kreofot ein guted Aufldfungsmittel für 
den Kautſchuk, und Hr. Cozzi hat fich überzeugt, daß es in die: 
fer Hinfiht dem Schwefeläther und den flüchtigen Dehlen, welche 
man bisher anwandte, vorzuziehen ift; der Kautfchuf bleibt nad) 
dem Verdampfen diefes Auflöfungsmitteld ohne Rizen zuruͤk (was 
befanntlicy nicht der Fall ift, wenn er in Aether oder flüchtigen Oeh⸗ 
len aufgelöft war), und man kann ihm jede Form aufdrüfen, ohne 
befürchten zu müffen, daß diefe fich beim Austrofnen verändert; 

5) der Gummilaf, Maftir, Terpenthin, alle Harze und der 
Copal löfen fich in Kreofot leicht auf und die fo erhaltenen Firniffe 
find viel glänzgender und durchfichtiger ald die mit Alkohol, flüchtigen 
und firen Dehlen bereiteten; 

6) es ift auch ein gutes Aufldfungsmittel des Bernfteins, und 
bildet damit einen fehr confiftenten und zahen Firniß; 

7) viele Färbeftoffe löfen fich in Kreofot auf, fo daß man es 
vielleicht ein Mal in der Färberei wird anwenden können. 





LXXXI. 


Meber die Vereitung des Kalkblau; von 3. ©. Oentele, 
technifhem Chemiker aus Michelbach an Schwäb. Hall. 





Die unter dem Namen Kalfblau im Handel vorfommenden 
Farben, welche fi von dem Bergblau durch geringeren Glanz und 
eine hellere Nuͤance unterfcheiden, beftehen aus Kupferoxyd, Kalk: 
hydrat, Eohlenfaurem und ein wenig fchwefelfaurem Kalt. Man 


J 
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bereitet dad Kalkblau hauptſaͤchlich in Wien und in Schweinfurt, 
und verwendet ed wie dad Bergblau als Waſſerfarbe. 


I. Bon den zur Bereitung bes Kalkblau erforderlichen Gerätte 


haften, 

Diefe find: 

1) Eine große, durch oͤfteres Auswafchen mit Kolfmilch gerei⸗— 
nigte Bürte vom Fichtenholz, welche 6 Schuh hoch ift, unten im 
Durchmeffer 4%, und oben 4 Schuh hat; fie foll mit eifernen Reifen 
gebunden feyn, und muß, da fie als Präcipitirftande dien, mit 
mehreren Zapfen in verfchiedener Höhe verfehen ſeyn; 

2) zwei Bürten von derfelben Weite aber nur 2%, Schub Hoͤhe; 
fie dienen zum Ablöfchen des Kalks, und zu ihnen gehören noch: 
eine hölzerne Kıüfe, eine Waſſerbuͤtte, Schoͤpfgeraͤthſchaften ꝛc.; 

3) ein Ständchen, welches 1000 Pfd. Waſſer faßt und über 
der Präcipitirftande angebracht ift. Es muß 1 Zoll über dem Bo— 
den mit einigen großen Zapfen verfehen feyn, um es fchnell auslaus 
fen laffen zu koͤnnen; 

4) eine große Ausfüßftande, welche 8 Schuh hoch), oben 5 und 
unten 4, Schuh breit ift; 

5) außerdem find mehrere rechenfürmige Rührfcheite, feine Haar: 
fiebe, Preffen und Trofenhorden erforderlih. Bel der Bereirung der 
Farbe darf nichts von diefer oder der Kupferpitriolldfung mir Eijen 
durch die Gerärhe in Berührung kommen. 


I. Bon den erforderliben Materialien, 

Diefe find: 

4) Kupfervirriol. Derfelbe darf weder Eifen- noch Zinfs 
vitriol enthalten, und feine Auflöfung muß vollfommen klar feyn. 
Ein eifenhaltiger Rupferpitriol kann dadurch gereinigt werden, daß man 
feine Auflöfung auf eine Dichtigkeit von 15° Baume bringt und in 
Steingurfhäffeln dem Luftzuge ausfezt, wodurc ſich das Eifen nad) 
und nad) als bafifches Drydfalz niederfchlägt; 

2) Kalk. Derfelde muß fehr gut gebrannt feyn, fih ganz zu 
Kalkmilch aufldfen und eine vollfommen weiße Maffe liefern; folte 
man fich feinen Kalkfftein von der erforderlichen Güte verfchaffen koͤn— 
nen, fo müßte man zur Kalfblaubereitung gebrannte Kreide verwenden, 

3) Potafche. Am beften verwender man raffinirte; jedenfalls 
darf fie nicht viel Kiefelerve, falzfaures oder fchwefelfaures Kali 
enthalten; 

4) reinen weißen Weinftein. 

Das anzuwendende MWaffer muß frei von Eifen und Schwefel: 
wafferftoff und vollfommen Mar ſeyn. Da fehon eine geringe Menge 
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Arfeni? der Schönheit der Farbe fehr nachtheilig ift, fo darf man 
bei ihrer DBereitung Feine Geräthichaften benuzen, die bei arfenikhals 
tigen Kupferfarben angewandt worden find, und ed dürfen auch die 
erforderlichen Materialien nicht mit Arfenifftaub in Berührung ges 
fommen feyn. 


UI Darftellung der Farbe, 


Zwei Tage vor der Ausführung einer Operation loͤſcht man 
20 Pfd. gebrannten Kalk in einer der unter 2) erwähnten Bütten 
zu einer Milch ab, rührt fie mit fo viel Waffer an, als die Buͤtte 
faßt und läßt das Ganze einen Tag zum vollftändigen Erkalten 
ftehen; dann wird die Mil durch ein Haarfieb in die andere Bütte 
paffirt und noch ein Mal über Nacht ftehen gelaffen. 

Andererfeits loͤſt man 50 Pfd. Kupfersitriol in einem Fupfer- 
nen Keſſel in 500 Pfd. Waffer auf, worin vorher ſchon 6 Pfd. 
MWeinftein geldft worden find. Die Flüffigfeit wird in das unter 3) 
erwähnte Ständchen gegoffen und diefes mit MWaffer noch ganz auf: 
gefüllt. Endlich werden noh 2 Pfd. Potaſche in 100 — 200 Pfd. 
Waſſer geldft und die Loͤſung filtrirt oder durch Abfezen geklärt. 

Nachdem alles fo hergerichtet ift und die Flüffigkeiten ganz ers 
Faltet find, fchreitet man zum Präcipitiren. Man rührt nämlich die 
Kalkmilch in der Präcipitirftande auf und läßt noch fo viel Waffer 
hineinlaufen, daß fie zu Y, voll wird und auch noch die Kupfer: 
vitriol- und Potafcheldfung faffen Fann. Hierauf bringt man zuerft 
die Potafcheldfung in die Kalfmild) und rührt fie fleißig damit um, 
dann aber dffnet man alle Zapfen des Kupfervitriolftändchens und 
läßt, während vier Arbeiter an der Kalfbütte rühren, die WVitriols 
loͤſung in diefelbe laufen. Die ſchoͤn blaue Maffe, welche dadurch in 
derfelben entftanden ift, wird noch eine halbe Stunde umgerührt, 
worauf man fie ganz abfezen läßt und die Flüffigfeit von dem Nies 
derſchlag abzieht. 

Hierauf wird die Ausfüßftende 4) mit klarem und vollftändig 
erfaltetem Kalkwaſſer gefüllt, ein Haarfieb darauf geftellt und der 
gut aufgerührte Niederfchlag durch daffelbe in das Kalkwaſſer paffirt, 
während die Flüffigkeit mit Nührfcheiten in Bewegung erhalten wird. 
Nach drei- bis viertägigem Stehen wird die Hare Flüffigkeit von 
dem Niederfchlage abgezogen, lezterer auf Filter gefhöpft, gepreßt 
und in Stüfen an der Luft getrofnet. Die getrofnete Mafle wird 
endlich zu einem groben fchrorfdrmigen Pulver zerrieben., Um das 
Kalkblau heller zu machen, verfezt man es mit mehr Kalkhydrat. 
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Ueber zwei beſondere Seifenſorten; von Hrn. J. Girardin, 
Profeſſor der Chemie in Rouen. 


Aus bem Journal de Pharmacie. Januar 1838, ©. 1. 





In den erfien Monaten des vergangenen Jahres uͤberſchikte mir 
einer meiner ehemaligen Schüler, Hr. Claudius Arnaudtizon, 
welcher damals eine der bedeutendften Kattundrufereien bei Glasgow 
dirigirte, ein Mufter von einer Seife, die man feit Kurzem in Eng» 
land und Schottland zu verkaufen anfing, und welche, wie er gehört 
hatte, Kiefelerde oder Glimmer enthalten follte. 

Befanntlih nahm Hr. Sheridan in England ein Patent auf 
die Bereitung von Seife mit Zufaz von Kiefel. ) Er benuzt dazu 
den gewöhnlichen Feuerftein, caleinirt und pulvert ihn, indem er ihn 
während des Zerreibens befeuchtet; dann vermengt er diefes Pulver 
mit äzendem Natron oder Kali und Focht das Gemenge ‚bis zur wirf: 
lichen Werfeifung veffelben. Es wird hierauf gewöhnlicher Seifen: 
maffe beigemengt, nachdem diefelbe fchon gaargefotten und zum Auss 
gießen in die Formfäften geeignet ift. 

Diefe Seife fieht beinahe aus wie die Harzfeife, Ki in 
England gebräuchlich ift, und feit einigen-Fahren auch) in Frankreich, 
befonders in Rouen und Elbeuf, bereitet wird. Ihr Geruch iſt aro— 
matiſch und ihre Farbe gelblichbraun. In Waſſer löft fie ſich gut 
auf und die Auflöfung fhaumt beim Umrühren ſtark. Auf dem 
Boden der Gefäße bleibt aber ein weißes feines Pulver zurüf, wel: 
ches fi ch ſtark an ſie anhaͤngt. Dieſes unaufloͤsliche und geſchmak— 
loſe Pulver iſt Kieſelerde. 

Um zu ermitteln, wie viel Kiefelerde diefe englifche Seife ent: 
halt, fezte ich fünf Gramme davon in einem Platintiegel der Rothgluͤh— 
hize aus und behandelte den grünlichweißen Rüfftand mit Salzſaͤure. 
Ein Theil davon löfte fih mit Braufen auf; ich verdampfte das 
Ganze zur Trokniß und füßte den fo erhaltenen Rükftand mehrmals 
mit Waffer aus. Auf diefe Art erhielt ich die Kiefelerde rein; fie 
wog 0,95 Gr., und das GSeifenmufter enthielt alfo 19 Proc. Kiefels 
erde. Es war übrigens eine Natronfeife mit einer geringen Menge 
Harz. 

Einige Monate fpäter Fam ich felbft nad) London und traf in 
Piccadilly eine Niederlage von dieſer Siefelfeife; man verfauft fie 
dafelbft in Heinen Paketen, wovon jedes drei oder mehrere Stufe mit 
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folgender Auffcrift enthält: Sheridan’s Patent Silica Soap 
sold at 38 Regent circus, Piccadilly. Diefe Seife ift grünlichweiß; 
für drei Heine‘ Täfelcyen davon, wovon jedes 52 Gramme wog, ber: 
langte man mir einen Schilling (36 Er.). | 


Im Jahre 1827 nahm ein anderer Engländer ein Patent auf 
eine verbefferte Zoilettefeife, die gar nicht Azend feyn fol, Er 
bereitet fie, indem er gewöhnliche Geife mit 7 Proc. feinem und 
fehr reinem Thone und 2 Proc. Potaſche verfezt. y 


Hr. Sheridan kocht den Kiefel mit einer alkalifchen Fluͤſſig⸗ 
feit in-derAbficht, ihn dadurch aufzuldfen;. darin täufcht er fich aber 
febr; denn um den Kieſel mit den Alkalien zu verbinden, fo daß er 
in Waffer aufldslich wird, muß man ihn damit bei der Rothgluͤhhize 
ſchmelzen. Daß ferner die Kiefelerde, wie Hr. Sheridan bebaup- 
ter, einen Theil des Fettes der Seife zu erfezen vermag , ift fo un: 
wahrfcheinlih, daß wir und dabei gar. nicht aufzuhalten brauchen. 


Eine neue Sorte weißer Seife wurde kuͤrzlich von Marfeille aus 
einem Fabrifanten in Rouen gefchift. Sie hat die Tafelform wie 
die marmorirte Seife, ift fehr weiß und auf dem: Schnitt: zart, fein 
und gleichartig, aber nicht ganz ſo hart wie bie gewöhnliche meiße 
Seife. Jede Tafel ift auf zwei Seiten mit folgender Fufchrift vers 
ſehen: P. Groves brevete Huile d'olives. Savon chlorure. 
Marseille. Man bat mir gefagt, daß der englifche Fabrifant, wel: 
cher diefe Eeife in Maärfeille bereiter, Dlivenöhle oanwendet, die zuvor 
mit Chlorkalk gebleicht worden find: 


Ich babe einige Verfuche angeſtellt, um die Zufammenfezung die: 
fer Seife und ihren relativen. Werth zu beftimmen; das Ergebniß 
war. folgendes: 


Die neue Seife Loft fih in heißem Waſſer wie die gewöhnliche 
Marfeiller Seife auf. Ihre Auflöfung ift ſehr alkaliſch und ſchaͤumt 
beim Umrühren wenig; fie fezt aber ein weißes und feines Pulver 
ab, welches ſich in Salpeterfäure auflöft und alle Eigenfchaften des 
Kalks beſizt. Nach meiner — begeht ſie in 100 Theilen aus: 


Natrn — .. + a ann“ A 

Fetter Subflang” Pd nd A... 

Waſſer - >” * [2 [3 * “ [2 ” — * 54,00 

Kalk * “ * * 2,60 

Kochſalz und ſchwefelfauten Salzen 0. 120 

99,94 

Da die tafelfdrmige —ñn Seife gewdhnlich enthält: 
Natron * * * [2 * * * [2 [2 “ “ 4,6 

Fette Subflan - 2. 0.0... 502 


Waſſer TE A  \. 45,2 
— tiſ3 
400,0 
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ſo ſieht man, daß die ſogenannte chlorhaltige Seife 8,8 Proc. mehr 
Waſſer und uͤberdieß 3,8 Proc. fremdartige Subſtanzen enthaͤlt, ſo 
daß alſo in der gewoͤhnlichen weißen Seife 12,6 Proc. mehr nuzbare 
Subſtanzen ſind, als in der neuen Seife. 

Sch habe die chlorhaltige Seife zum Reinigen von Waͤſche ver: 
wenden laffen; es war mehr davon nöthig ald von gewöhnlicher 
tafelförmiger Marfeiller Seife, um diefelbe Wirkung hervorzubringen. 
Ferner habe ich mit beiden Seifen vergleihungsweife türfifchrothes 
Baumwollgarn avivirt, wobei fich jedoch Fein merklicher Unterfchied 
in der Wirkung zeigte. Auch ſcheint mir der Kalfgehalt der chlors 
haltigen Seife in der That nicht bedeutend genug zu ve, um beim 
Aviviren und Rofiren fehaden zu koͤnnen. 

Die fogenannte chlorhaltige Seife fieht ſchoͤner aus und ift wei: 
er als die gewöhnliche Marfeiller Seife, aber nicht fo chemiſch rein; 
während 1 Pfd. Marfeiller Seife (in Rouen) auf 70 Gent. zu fte- 
hen kommt koſtet die chlorhaltige Seife nur 55 Eent. 


LXXXIV. 


Ueber einen fehr leicht und fchnell darzuftellenden geiftigen 
Copalfirniß; von R. Boͤttger. 





Bekanntlich Hält es fehr fchwer, einen recht concentrirten und 
dabei wenig gefärbten Copalfirniß anzufertigen; es mangelt zwar 
nicht an Vorfchriften dazu, aber wie unzwekmaͤßig und nicht zum 
Ziele führend die meiften darunter find, wird Feder, der ſich mit Anz 
fertigung von Copalfirniffen befaßte, zur Genüge erkannt haben. Der 
nad; meiner Methode angefertigte Firniß laßt gar nichts zu min 
fchen übrig; er ift ungemein copalhaltig, faft ganz wafferhell (wenn 
der dazu verwendete Copal farblos war) fann nach Belieben durd) 
Schwefelfäure verdiinnt und durch Zufaz von etwas venetianiſchem 
Terpenthin auch weniger fehnell austrofnend, dabei in wenig Minuten 
und ohne Foftipielige Apparate gemacht werden. Befonders eignet 
er fid für Tifchler zum Poliren feiner Hölzer, und fir Buchbinder 
zum Weberziehen von Landkarten, Bücherrüfen u. dergl. Seine Brauch 
barkeit hat fich bereits im unzähligen Fällen bewährt, und ich Fann 
ihn nicht genug fämmtlichen Technifern, die in ihrem Gefchäfte des 
Copalfirniſſes bedürfen, empfehlen. Man löfe zu dem Ende 1 Loth 
Kampher in 12 Loth Schwefeläther auf, fchürte diefe Fluͤſſigkeit, 
nachdem die Auflöfung des Kamphers erfolgt, zu 4 Loth ausgefuch: 
tem, waſſerhellem, in das zartefte, ftaubähnlichite Pulver verwandel: 
tem Copal, und füge, nachdem diefe drei Fogredienzien in einer wohl 
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verkorkten Flaſche bei mittlerer Temperatur mehrmals tüchtig (bie 
nach erfolgter theilweifer Aufldfung und Auffchwellung des Copals) 
durchgefchüttelt worden find, noch 4 Loth Alfohol von 0,84 ſpec. 
Gew. (vortheilhafter noch ift abfoluter Alkohol) und Y, Loth rectifi: 
cirtes Terpenthindhl hinzu, ſchuͤttle Alles nochmals gehörig durch eine 
ander, umd der Firniß iſt fertig.‘ Er erfcheint, wenn Man genau 
nach diefer Vorſchrift verfährt, als ein faft ganz homogenes dikflauͤſ— 
figes Fluidum; ich fage abfichtlich faft, weil bekanntlich Copal nur 
zum Theil in reinem oder Fampherhaltigern Aether oder in ande: 
ren aͤther- oder alfoholartigen Flüffigfeiten Tdslih if.  Weberläßt 
man daher mehrere Tage hindurch den Firniß der Ruhe, fo unter: 
fheidet man deutlich 2 Schichten im Glafe, wovon die untere die 
mehr copalbaltige, die oben ftehende aber der oben erwähnte waſſer⸗ 
helle, ganz ausgezeichnete Firniß ift. Derfelbe ift fo copalhaltig, daß, 
wenn man einen Tropfen davon zwifchen zwei Finger bringt und diefe 
abwechielnd entfernt und nähert, zmwifchen ihnen unzählige, überaus 
zarte, lange Fäden entftehen. Auf Gegenftände aufgetragen erfcheint 
er wie eine dünne, vollfommen durchfichtige Glasfchichr, blättert fich 
nicht ab, befizt hinlängliche Elaſticitaͤt und ift dabei dennoch unge: 
mein hart. Die weniger durchfichtig erfcheinende untere Schicht des 
Firniffes, die noch viel Copal in Gallertform enthält, Fann man, 
wenn die darüber ftehende waſſerhelle Schicht verbraudt ift, noch: 
mals mit Schwefeläther und Kampher behandeln. (Erdmann's 
Journal für praftifhe Chemie 1837, Nr, 20.) 


LXXXV. 


Leber den Groß'ſchen Apparat zum Erhizen der Luft 
beim Schmieden, 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Hr. Lehrſchmied Groß an der Fonigl. Thierarzneifchule in 
Stuttgart verfauft befanntlid fchon feit mehreren Jahren fehr zwek— 
mäßige Apparate zum Schmieden mit heißer Luft, die er von ver: 
fbiedener Größe verfertigt. Seine Vorrichtung ift ein wie gewoͤhn— 
li eingemauerter Kaftenapparat ohne Girculation, unter dem fich 
aber ein Mufferfaften befinder, fo daß nebſt der erhizten Gebläfeluft 
auch der zutretende Waſſerdampf in die Kohlen geblafen wird. Man 
ſieht dieſen Apparat nad) den neueften Verbefferungen auf Tab. V 
abgebildet, °') 

Fig. 35 zeige den ganzen, aus Gußeiſen beftehenden Apparat 


54) Riecke's Wochenblatt 1857, Nr; 50, 
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von feiner vorderen, dem Feuer zugefehrten Seite; der obere größere 
Theil ift der Windkaſten; bei a wird das Blasrohr aufgenommen 
dafelbft befindet fich im Inneren des Kaftens eine Vorrichtung, walche 
das Auffteigen ded Dampfes und der heißen Luft in den Blafebalg 
verhindert; b ift die Eßform, mit einem Vorftefer verfehen; f, der 
untere Eleinere Theil, ift der Mafferbehälter. 

Fig. 36 ftellt die hintere Anficht dar und zeigt, wie die Ruͤk— 
wand oder der Defel mittelft Schrauben an den Kaften befeftigt ift. 
Zwifchen den Fugen des Defels fo wie denen des Mafferbehälters 
find neben dem erforderlichen Kitte Schienen oder Streifen von ges 
walztem Blei eingelegt, mittelft der bezeichneten Schrauben befeftigt 
- amd ſonach außerhalb genau vernietet, Schon feit einem Jahre hat 
man die Erfahrung gemacht, daß, wenn der Apparat nicht zu un: 
verhältnißmäßiger Arbeit gebraucht wird, wo er rorhwarm werden 
fonnte, das Blei nicht ſchmilzt. d ift eine Klappe, um in dad In⸗ 
nere des Kaftens fehen zu Fünnen, und die leicht in ein Ventil ver- 
wandelt werden kann; p ift eine dreifeitig prismatifdhe Vorrichtung 
(Dampfgehäus), welche mit drei Vorreibern an den Dekel befeſtigt 
und mit e, einer Fleinen Klappe, verfehen ift, durch welche nöthigen- 
falld die Eßform bequem von Schlafen u. dergl. ausgeräumt werden 
kann; m ift eine becherfürmige, mit einem Stöpfel verfehene Oeff— 
— durch welche das Waſſer eingefuͤllt wird; bei g kann es ab: 
gelaſſen werden. 

Fig. 37 bezeichnet den Apparat von der Seite, wie er an der 
Feuereſſe angebracht ift, und zeigt zugleich feine Tiefe. Gleiche Buch- 
ftaben bezeichnen in allen drei Figuren gleiche Gegenftände, — Durch 
biefe Einrichtung, nocdy mehr aber wegen größerer Dauer haben diefe 
Apparate an Gewicht zugenommen, und find bloß in diefem Mer: 
hältniffe etwas theurer. In Rüfficht für die verfchiedenem Feuer: 
arbeiter beftehen noch immer fünf verfchiedene Größen. oder Num: 
mern, und auch doppelte. Den Verfchleiß verfelben beforgt das 
Handlungshaus Mornhinweg und Brecht in Stuttgart. 

Auf das Unzweidentigfte ift nachgewiefen, daß der Apparat '/, 
bis /, an Holz= oder Steinfohlen und Y, bis Y, an Zeit erfpart. 
Unter den Hinderniffen, welche defjen weiterer Einführung bisher 
entgegenftanden, find aber befonderd folgende zu nennen: Häufig 
wurde das Blasrohr unter zu fpizem Winkel mit dem; Kaften ver: 
bunden, oder der Balg war fchlecht eingerichtet, oder die, Fugen an 
Rohr und Kaften waren nicht gehörig verdichtet, oder es wurden 
von den Befizern zwekwidrige Anordnungen vorgenommen, durch 
welche die Wirkung: des Apparates zerſtoͤrt oder vernichtet wurde, 
oder es wurde der Apparat nicht gehörig gewartet, oder endlich die 
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Groͤße des eingeſezten Apparates entſprach nicht dem Beduͤrfniſſe 
der Arbeit. 


— — —ñ— — — — — —— — — — — —— 
LXXXVI. 
Miszellem 


Verzeichniß der vom 10. Dec. 1822 bis 22. März 1823 in Eng« 
land ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Jacob Perkins, Ingenieurs in Fleet Street, London: auf gewiſſe 
Verbefferungen an Dampfmafchinen, die ihm von einem Ausländer mitgetheilt 


wurden. Dd. 410. -Dec. 1822. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, 


Bd. XLIII. ©. 202.) 

Des Samuel Parker jun. in Argyle Street, Weftminfter: auf Verbeffe: 
rungen an £ampen, Dd. 10. Dee, 1822. (Befchrieben im Repertory, zmeite 
Reihe, Bd. XLIV. ©, 324.) 

Des William Bundy, in Fulham, Mitdlefer: auf eine Mafchine zum Bre- 
chen, Reinigen und Vorbereiten des Flacıfes und Hanfes, Dd. 16. Dec. 1322. 

Des Thomas Barnard Williamfon Dudley, in King Street, Weftminfter: 
auf eine neue Methode hämmerbare gegoffene Hufbefchläge für Zuge und Reit: 
pferde zu verfertigen. Dd. 16. Dec, 1822. 

Des John Nicholfon in Book Street, Lambeth, Surrey: auf Apparate, 
um gewiſſen, in den Haushaltungen gebräuchlichen Geräthen bequemer Wärme 
mittheilen zu koͤnnen. Dd. 16, Dec, 1822. (Beſchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XLVI ©. 136.) 

Des Sohn Dumbell in Howley Houfe, Warrington, Lancafhire: auf ge: 
mwiffe, an allen Fuhrwerken anmwendbare Verbeſſerungen. Dd. 16. Dec, 1822. 
(Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd, XLVI. ©, 405.) 

Des John Bainbridge in Bread Street, Cheapfide, London: auf gewiffe 
Berbejjerungen an rotirenden Dampfmafchinen. Dd. 16. Dec. 1822. 

Des Matthias Milks in Dartford, Kent: auf eine neue Methode Dchle 
zu raffiniren. Dd. 20. Dec. 1822. 

Des Thomas Linley in Sheffield, Yorkſhire: auf eine neue Methode die 
Kraft der Blafebälge zu verftärken. Dd. 20. Dec. 1822. 

Des James Jelf in Daklans, bei Newnham, Gloucefterfbire: auf eine Ma: 
fhinerie, um Marmor zu verfchiedenen Gegenftänden, befonders Kaminverzierun— 
gen, zu verarbeiten, Dd, 20. Dec. 1822. . 

Des John Iſaac Hawkins in Pentonvile, und Sampfon Mordan in 
Union Street, City Road, London: auf Verbefferungen an Bleiftifthältern und 
ſich felbft fpeifenden Federhältern. Dd. 20. Dec. 1822, 

Des William Paff, in Gurtain Road, Saint Reonard Shoredith, Mibdles 
fer: auf eine Verbefferung im Röften und Schmelzen verſchiedener Erze. Dd. 
20, Dec. 1822. 

Des George Rihards in Truro, Gornwall: auf gewiſſe Verbefferungen 
on Röften und Oefen, befonders den Zügen diefer Iezteren; ferner auf einen ver: 
befferten Apparat zum Reinigen der Schornfteine und Feuerzuͤge. Dd. 26. Dec. 
1822. 

Des James Neville, Bivilingenieurs in New Walk, Shad Thames, Surs 
ren: auf eine verbefferte Methode die Hize bei Schmelzöfen, Pfannen, Dampf: 
keſſeln, in den Zuferraffinerien 2c. anzumenden,, fo daß dabei Brennmaterial er: 
part und der Nauch verzehrt wird, Dd. 8. San, 1823. 

Des William Johnſon in Great Totham, Effer: auf ein Verfahren ben 
Dampf für Dampfmaſchinen wohlfeiler zu erzeugen. Dd. 8. Ian. 1825, (Be: 
fohrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd, XLV. ©. 202.) 

Des William Lister, Baummollfpinners in Baildon, Otley, Vorkfhire: 
auf eine Methode und Mafchine, um thieriſche Wolle und Seide vorzubereiten 
und zu fpinnen, Dd. 16, Ian, 1823, 
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Des Robert Sopland, im Wilmington Square, Clerkenwell, Middlefer: 
auf Verbindungen von Apparaten, um Zriebfraft zu erhalten. Dd. 16. Ian. 
18235. 

Des George Miller in Lincoln’g Inn, Middlefer: auf eine Methode Ku: 
gen, welche aus geraden Laͤufen abgefchoffen worden find, eine fpiralförmige Bes 
wegung zu estheilen und fie hierauf durch Stoß zu entzünden., Dd. 46, Ian. 
‚4823. . 

Des James Taylor in Raven Row, Middlefer: auf eine befondere Me- 
thode die Böden der Handelsfchiffe zu conftruiren und die Pumpen fo anzu: 
bringen, daß die Ladung durch das Bodenwaſſer nicht befckädigt‘ werden Tann, 
Dd. 16. Ian. 1823. - 

Des Junius Smith in Old Broad Street, London: auf eine verbefjerte 
Mafchine zum Wafchen und Reinigen baummollener, leinener, feidener und wolle 
ner Kleidungsftüfe und Waaren. Dd. 20. Jan. 1823, fl 

Des Willtam Gloffage, in Leamington Priors, Warwidihire: auf einen 
tragbaren Lärmapparat für Tafchenuhren, der fo geftellt werden Tann, daß er zu 
einer beftimmten Zeit in Wirkfamfeit tritt. Dd. 11. Febr. 1823. 

Des Nathaniel Partridge, Faͤrber in Bow Bridge bei Stroud in Glous 
cefterfhire: auf eine Methode die Dampf- und anderen Keffel fa einzumauern, 
daß Brennmaterial erfpart und der Rauch beffer verzehrt wird. Dd. 14. Febr, 
1823. s 
Des Thomas Fuller, in Bath, Somerfetfhirer auf eine befonders con- 
ſtruirte Deichfel und die Methode fie an zweiräderigen Fuhrwerken anzubringen. 
F 18. Febr, 1823. 6(Beſchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd, XLIII. 

, 321.) 

Des Philipp Shell, Ingenieurs in Earles Court, Kenfington, Mibdlefer: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Strefen, Vorfpinnen und Spinnen von 
Hanf, Flachs und Geideabfällen, Dd. 18. Febr. 1823. { 

Des Auguftus Applegath, in Duke Street, Surrey: auf Verbeſſerungen 
an den Drufmafchinen. Dd. 18. Febr. 1823. 

Des Thomas Bury, in Salford, Mancheſter: auf ein Verfahren Baums 
wolle und Wolle Nankin zu färben. Dd. 48. Febr. 1823. (Befchrieben im 
Repertory, zweite Reihe, Bd, XLVI. ©, 138.) 

Des Francis Deakin,, in Birmingham: auf feine Verbefferungen an Pianos 
fortes und anderen Saiteninftrumenten. Dd. 18. Febr. 1823. 

Des Willem Chur, im Nelfon Suare, Surrey : auf einen verbefferten 
Apparat, um mit ettern, Formen oder Platten zu drufen, Dd. 48. Febr. 1823. 

Des George Emanuel Harpur und Benjamin Baylis, in Werden in 
Rortbamptonfpire: auf eine Methode Mafchinen in Bewegung zu fezen. Dd. 
18. März 18925. 

Des Richard Badwell, in Leek in Staffordihire: auf Verbefferungen im 
Zwirnen oder Spinnen von. Nähfeide.. Dd. 18. März 1823, 

Des Henry Habberley Price, im Neath Abben, Glamorganfhire: auf einen 
Apparat, um die Bewegung ber Ruderräder an Dampfbooten zu verftärken, Dd. 
18. März 1823. \ 

Des William und Sohn Crighton in Mancheſter; auf ‚eine verbefferte Ein- 
richtung der Eylinder der Kardirmafchinen für alle Saferftoffe. Dd. 18. März 
4825. (Befchrieben im Bepertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©. 129.) 
Des William Bailey in High Holborn, Middlefer, und Thomas Horne 
in Belmont Row, Birmingham: auf eine Verbefferung in der Fabrication me— 
tallener Fenſterrahmen und metallener Zierrathen für Meubles, Dd. 18. März 
1823. y 

Des Thomas Rogers, in Budingham Street, Midblefer:, auf verbefferte 
Schnürbrüfte. Dd. 18. März 1825. 

Des. William Hope, in Zedburgh, Roxburgh, North Britain: auf Verbeſ— 
ferungen an den Buchdruferpreffen. Dd.18. März 1823. 

Des Thomas Hancod, in Goswell Mews, Middlefer: auf fein Verfahren 
Pech und Theer durch Beimifchung verfchiedener Subſtanzen zu verjchiedenen 
nuͤzlichen Zweken brauchbar zu machen. Dd. 22. März 1823; (Befchrieben im 
Repertory ‚zweite Reihe, Bd, XLVI. ©. 552.) _ 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktober 1837 — Jan. 1859.) 
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Guys Methode vollkommen ſphaͤriſche Kugeln aus Metall, Glas ꝛc. 
zu verfertigen. 


Hr. Bryan Donkin Esq., Bicepräfident der Institution of Civil Engi- 
neers, trug im vorigen Jahre vor diefem Vereine über die von Henn Guy 
angegebene Methode aus Metall, Mineralien, Glas und anderen harten Körpern 
vollfommen fphärifche Kugeln zu verfertigen vor, Diefe Methode befteht nun ein- 
fach in einer praktifchen Anwendung bes Principes, baf, wenn man einen Ball 
raſch nach jeber möglichen Richtung umlaufen laffen kann, ober mit anderen Wor: 
ten: daß wenn während biefes Umlaufens feine Rotationsachſe beftändig ihre 
winfelige Stellung im Balle ändert, und wenn man hiebei ein abſchleifendes 
Werkzeug auf die Oberfläche des Balles wirken laͤßt, zuerſt die am meiſten pros 
minirenden Zheile der Oberfläche, und dann nach und nad) die immer weniger 
und weniger hervowragenden Stellen abgerieben werden, bis. ber Ball endlich die 
vollfommene Kugelform erlangt. Diefen Zwek erreicht Hr. Guy, indem er ben 
Ball zwifchen die Oberflächen zweier ‚hölgerner Patronen bringt, bie an zwei 
Spindeln, wie man ſich ihrer an den gewöhnlichen Drehbaͤnken bedient, fo fixirt 
find, daß ihre Achſen genau in eine- und biefelbe Linie ‚fallen. Die Spindeln 
werben auf gewöhnliche Weife mittelft zweier Laufbänder in raſche Bewegung 
gefezt, wobei die Spindeln in entgegengefezten Richtungen angebradjt find. Der 
zwifchen den Patronen zufammengedrüfte Ball läuft ungeachtet der Reibung bes 
Drebftahles um. Lezterer befkcht aus einem. Meffing = oder Eifenflabe, welcher in 
der Nähe des einen Endes mit einem Zegelförmige Loche ausgeftattet ift, deſſen 
arößerer Durchmeffer ‚jenen des Balls etwas übertrifft, (Aus dem London 
Journal of arts. Dechr, 1837, ©. 177.) 


Ueber Hrn. Clach et's Verbefferungen an den Lampen 


findet man im Journal de l’Academie de I'Industrie Zulius 18537, &. 108 
einen von Hrn. &. Malepeyre erflatteten Bericht, der im Wefentlichen Fol: 
gendes enthält. Hr. Elach et's Lampen mit höherem Nefervoir brennen, wenn 
man das Refervoir forgfältig füllt, fechs Linien über dem Ringe mit weißem 
Dochte. Die Intenfität ihres Lichtes wechfelte während eines achtftündigen Ver: 
fuches nit im Geringften, und das Licht behielt immer gleiche Lebhaftigkeit, 
ohne daß man. gesmungen war ben Docht niedriger zu flellen. Um diefe 
Refultate zu erzielen muß jedoch beim Beginnen des Brennens das Refervoir 
immer forgfältig gefüllt werden. Worauf ſich diefe zum volllommenen Brennen 
unumgänglich nothwendige Bedingung gründet, ift noch nicht hergeftellt; wahr: 
fcheintich dürfte der Grund jedoh in der Wirkung der Gapillarität zu fuchen 
feyn. Vergeblich fuchte man bisher die an den Lampen mit höher ftehendem Re: 
fervoir gebräuchlichen Flaſchen (bouteilles) zu verdrängen. Die eingeriebenen 
meffingenen Stöpfel, deren man fidy bediente, oxydirten ſich im Oehle fchnell, und 
liefen Luft entweichen, fo daß die Lampen überfloffen. Hr. Clachet hatte nun 
die glükliche Idee, diefen Stöpfel durdy einen mit Leder befezten, oben an dem 
Refernoir angebrachten Schraubenpfropf zu erſezen, und den Niveauregulator 
mittelft einer Spiraifeder Tuftdicht zu verfchließen. An den Kronenlampen hins 
gegen wendet er einen Dahn an, den er unter dem Niveauregulator anbringt, 
damit weder duch feine Oxydation noch durch feine Abnüzung ein Auefluß ent: 
ftehen kann. Diefer Hahn wird auch wirklich nur während des Füllens der 
Lampe gefchloffen; und felbft wenn er hiebei nicht Iuftdicht fperrte, würde feine 
Bewegung hieraus erwachſen. Wenn die Lampe gefüllt ift, To Öffnet man den 
Hahn, um das Nefervoir mit dem Schnabel in Gommunication zu fezen. ine 
luftdichte Schließung ift demnach bei diefer Einrichtung nicht noͤthig. Endlich 
verfertigt Hr, Clachet auc Lampen, die tragbar find, die ſich fowohl an Bil- 
lards, als in Speifefälen, und anderwärts verwenden laffen, und die er Lampes 
a triple usage nennt. 


Houzeau:Muiron’d waſſerdichte und gedrukte Zeuge. 


Hr, HougeaurMuiron bereitet mittelft einer eigenen Gompofition waffer« 
bichte Zeuge, die ſehr gelobt werben, und von denen er die Elle gu 2’ Fr, Liefert, 
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Die Compofition befteht aus dem bei der Leuchtgaserzeugung gewonnenen flüffigen 
Erdharze, und aus den Rükftänden der bei der Zerfezung der Seifenwaſſer ge— 
wonnenen, und heiß mit Kalkhydrat verbundenen Dleine und Stearinfäuren. Die 
Verbältniffe, in welchen die Vermengung zu gefchehen hat, wechfelt, je nachdem 
die Gompofition zu feinen oder groben Zeugen, oder zu wafferdichten Anftrichen 
und Zerrafien beftimmt iff. Die Mifchung erleidet nur eine fehr geringe und 
langfame Veränderung, und wenn man alle 6 bis 8 Jahre eine Ecichte flüffigen 
Harzes aufträgt, fo ift ihre Dauer eine wirklich unbeftimmte, Heiß auf Ter— 
raffen aufgetragen bildet fie einen Anftrih, der den Einwirkungen der Luft fo= 
wohl, als bes Waffers widerfteht, und von dem die Quadratkläfter bei einer 
Dike von einem Gentimeter nicht über 8 bis 40 Fr. koſtet. Wenn die Zeuge 
einer häufigen Zerfnitterung ausgefezt find, fo fügt man dem Präparate eine 
Auflöfung von Kautfchut in dem aus dem Dehlgafe gewonnenen wefentlihen Dehle 
zu. Um ihnen eine beliebige Farbe zu geben, mengt man auch einen entfprechen- 
den Farbſtoff, der vorher mit einem fetten Dehle abgerieben worben ift, in hin- 
reichender Menge darunter. Die auf folche Weife gewonnenen Zeuge find elaſtiſch 
und durchfcheinend; fie blättern ſich nicht ab, Eleben nicht, und laffen fich mit 
verfchiedenen Deffins drufen. (Journal des connaiss. usuelles. Sun, 1837.) 





Vorfchrife zu einem Anftriche für Canevaß, Segeltuh u. dergl., um 
ed wafferdicht und dauerhafter zu machen. 


Der Anftrih, den man dem Canevaß gewöhnlich zu geben pflegt, wird fo 
bart, daß er rifjig wird und wohl auch bricht, wodurd er in verhältnißmätig 
kurzer Zeit unbrauchbar wird. Dagegen ift der mit dem neuen Anftriche ver— 
fehene Canevaß nicht nur fo dauerhaft, daß er in der Marine benugt wird, fon« 
bern er kommt fogar auch wohlfeiler zu ftehen. Nach ber älteren Methode fäts 
tigte man den Canevaß mit Dfer; dann gab man ihm mit einer Mifchung aus 
Der und einer ſchwarzen Farbe ein Chocoladebraun; und endlich zulezt gab man 
eine ſchwarze Farbe. Nach der neuen Methode foll man 97 Pfd. Oker mit ge- 
Eochtem Oehle abreiben und eine ſchwarze Farbe zufezen. Mit diefem Anftridye 
fol man 1 Pfd. gelbe Seife, die man über Feuer in 6 Pfd. Wafler auflöft, 
heiß vermengen. Wenn man von diefem Anftriche mit einer Bürfte eine folche 
Schichte auf den Ganevaß aufgetragen hat, daß er eine glatte Oberfläche bekommt, 
fo trägt man den nächftfolgenden Tag eine Schichte Oker und Schwärze, mit 
einem geringen Zufaze von Seife auf; und wenn auch diefe Schichte trofen ger 
worden ift, nämlich den Tag darauf, ftreicht man den Canevaß ſchwarz an. Nach 
dreitägigem Troknen klebt er dann nicht mehr, fo daß man ihn aufrollen Eann. 
Es ift durch neuere Verſuche vollfommen erwiefen, daß die mit Dehl abgeriebenen, 
gelben, rothen und ſchwarzen Anftriche durch eine Auflofung von gelber Seife 
dauerhafter werben. Es ift daher zu wundern, daß die Seife, die fich doch fo 
gut mit den öhligen Subftangen verbindet, nicht fehon früher zur Bereitung von 
Deblfarben verwendet wurde, (Journal des connaissances usuelles.. Mai 
1837, ©. 222.) 





Ueber den Einfluß der Elektricität auf den Brauprocep. 


Hr. Blad lad der British Association for the advancement of science 
eine Abhandlung über ben Einfluß der Elektricität auf den Brauproceß vor, Nach 
feinen Angaben unterbricht ein Gewitter nicht nur die geiftige Gährung der Würze, 
fondern bewirkt fegar den Anfang einer fauren Gährung, was man befonders dann 
beobachten kann, wenn die Gährtonne in feuchter Erde eingegraben ift. Um dieß 
zu vermeiden, braucht man fie nur auf ein hölgernes Lager zu ftellen, welches 
auf trofenen Bakfteinen oder hölzernen Pfeilern ruht, fo daß es ifolirt if, Hr. 
Blad behauptete auch, daß bei ftark elektrifirter Atmofphäre die Gußeifenerzeus 
gung nicht fo gut gelingt wie bei anderen Zuftänden derfelben. (Mech. Mag. 

0. 739,) 
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Ueber die befonders für ZufersRaffinerien zu empfehlende Luftauf⸗ 


ſaugungsmaſchine des Hrn. Anton Schmid in Wien. 


j Die Raffinirung des Rohzukers, in jeber Beziehung einer ber wichtigſten 


Induſtriezweige, iſt in der neueſten Zeit beſonders in England und Frankrei 
weſentlich verbefjert worden; um fo erfreulicher ift es ung, die Befizer von Rübenz 
zuferfabrifen und Zuferraffinerien nun auch auf eine deutſche Erfindung auf: 


merkſam machen zu können, wodurch das Abdampfen der Syrupe im luftleeren- 


Raume auf eine weniger Eoftfpielige Weife als bisher bewerkftelligt werben fann, 
Es find beiläufig 45 Jahre verfloffen, feitdem man anfing den luftleeren Raum 
zu biefem Zwek anzumenden und ihn durch eine Luftpumpe in Verbindung mit 
einer Dampfmafchine hervorzubringen; dieſes Verfahren vervollfommnete ſich aber 
erft nad und nad und hatte immer den Nachtheil, dab es fehr große Auslagen 
verurfahte, um die Luftieere hervorzubringen. Daher fam das ungleich wohl- 
feilere Spftem, den luftleeren Raum durch die Gondenfation zu bewirken, einges 
führt durh Hrn. Anton Schmid in Wien, fehr erwuͤnſcht. Der erfte Ber: 
ſuch im Kleinen fand in dem Jahre 4829 und 1830 Statt. Später wurde ber: 
felbe im Großen angeftellt, und der erſte Apparat bei Hın. M. Raffelsber— 
ger, Zukerraffineur in Wien, aufgeftellt, welcher der Erwartung befonders deß— 
halb entfprah, weil er ein ungleich wohlfeileres Syſtem mit abermaliger Bers 
befferung ins eben rief, Etwas fpäter kamen ähnliche Gondenfations:Spfteme in 
Frankreich zum Vorſchein; doch alle Eränkelten mehr oder minder in der Erzeus 
gung der Luftleere, und Feines derfelben erreichte auf entfernte Weife den Zwek, 
die Luftpumpe zu erfezen. . 

Endlich erfand Hr, Anton Schmid im Jahre 1833 einen finnreichen Regus 
lator, der bie ftörende Einwirkung auf den Sub dur die Bewirtung der Aufts 
verbünnung (welche Kunktion während der Sudperiode mehrmals wiederholt wer« 
den muß) ganz befeitigte. Durch diefen Regulator wird fein Gondenfations: Sys 
ſtem von eben erwähntem UWebelftande befreit, und acıt Zuferraffinerien, die mit 
demfelben arbeiten, worunter bie angefebenften des feften Landes find, gaben dies 
fem den Vorzug. — Indeß unabläffig bemüht, eine Gondenfationsmafcdine aufzu— 
finden, welche bie Koftfpielige Dampfmafcine mit Luftpumpe ganz erfegte, erfann 
Hr, Schmid im Laufe des Jahres 1837 feine fogenannte: Luftauffaugungss 
mafchine und erhielt auf diefelbe in den E. E, öfterreichifchen Staaten ein aus— 
ae Privilegium, fo wie er nicht minder hierauf Patente im Auslande 
nachſuchte. 

Dieſe Maſchine beſizt die Eigenſchaft, die Luft ohne Kolben ſtets gleich und 
regelmaͤßig aufzuſaugen und wieder fortzuſchaffen, ſo daß eine beliebige Luftleere 
gleich wie mit der durch eine Dampfmaſchine betriebenen Luftpumpe erhalten 
werben kann. 

Die Anwendung dieſer Maſchine iſt beſonders von entſchiedenem Vortheile bei 
Zukerraffinerien, bie mit Condenſations-Apparaten bereits arbeiten, ober zu arbei— 
ten beabfichtigen. Bei allen Gondenfations:Apparaten braucht diefe Mafchine nur 
mittelft eines Rohrs, wenn auch in weiter Entfernung mit dem Apparate felbft 
verbunden gu werden. 

Da die Maſchine einfach, wenig Eoftfpielig ift und ohne Aufwand von fremder 
Kraft die erwähnte Function verrichtet, fo wird bei der Abdampfung durch den 
geregelten Gang nicht nur bedeutend an Brennmaterial und Zeit erfpart, fondern 
au die Wahrnehmung der Gatrfohung dem Submeifter ſehr erleichtert, indem 
er die Luftverdünnung in dem Grade durd die ganze Sudperiode reguliren Eann, 
daß fich die Temperatur dann felbft immer fo ftellt, wie fie für das Product am 
geeignetften und vortheilbafteften ift. 

Alle ſchon beftehenden Gondenfations:Apparate, welche mehr ober minder feh— 
lerhaft in der Erzeugung der Luftverbünnung find, Fönnen durch Hinzufügung dies 
fer Maſchine verhältnißmäßig fo verbeffert werden, daß fie dadurch in den Gtand 
gefezt find, ihre Function fo zu verrichten, als wenn biefe durch die Euftpumpe 
bewirkt würde, ‘ 

Durch die Verbindung mit diefer Mafchine gewinnt das Gondenfationsfyftem 
eine bisher nicht gefannte Vollkommenheit; und da diefe Maſchine die oben ere 
wähnten Functionen der Ruftpumpe erfezt, ihre Anfchaffungskoften bei weitem bils 
liger zu ftehen kommen, wie auch nicht minder bedeutend an Brennmaterial ers 
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fpart wird ſo verdient dieſelbe unſtreitig den Vorzug vor der Luftpumpe, die 


mittelſt ber Dampfmaſchine betrieben wird. 
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Bon beſonderer Wichtigkeit iſt ihre Anwendung auch bei Berg- und Kohlen: 
werken, wo die boͤſen Duͤnſte oft den groͤßten Nachtheil verurſachen. Es kann 
nämlich durch dieſelbe eine beſtaͤndige Entleerung dieſer Dünfte bewirkt werden. 
Uebrigens muß diefe Luftauffaugungsmafchine von der Erfindung des Hrn. 

n Schmid, wohnhaft in Wien (tiefer Graben, Nr. 166), auf feinen Fall 
verwechfelt werden mit dem im Frankreich erfundenen Syſteme, und den daraus 
hergeleiteten Verbefferungen, wo die Luft mittelft Durchgang von hochgefpannten 
Dämpfen aufgefaugt wirds; indem die Anwendung hievon fchon darum in den 
Fabriken Keinen Eingang finden Eonnte, weil ein ſolches Syſtem einen viel zu 


großen Aufwand. an Daͤmpfen erfordert, Weber die bisherigen Leiftungen des 


Hrn. Anton Shmid werden- die HP. I, 9. Stames und Comp. in Bien 
auf-Verlangen gern Auskunft ertheilen. 


Verbrauch von Zufer in Europa im Jahre 1836. 
Nach einer Berechnung, die fich auf die wahrfcheinlichften Angaben grünbet, 
war der Verbrauch von Zufer in Europa im Jahre 1836: 
— — ——— —— —————— — — — — — — — — 


Wiener Pfund 
Mon, ale WI nun 





Million « . 
; e für eine 
Einwohner ige Perfon 
Sunlan. MM. :.».. 16%, | 321%, | 20 
— Irland s 2 . A R . 8 32 | 4 
— Frankreich 33 178!/, 51, 
— Preußen - , 4 2 . . 3 14 56 | 5 
— Bayern . 2 r = e ß 4 40 | 2'% 
hang 2 Pe. Ze 
— Belgien . 1 5 x & . 4 60 1 Ya 
— Holland . ä R - i r 2!/ 35 De 
ee aa Sie 2 N 
— Schweden und Norwegen . > A a 12 3 
— Spanien . N ‘ . . . 14 87 | 61, 
— Portugal . k . R . R 31/ 161% | 5 
— den übrigen Zollverbands-Staaten . 8 40 | 5 
— Stalien 5 F A R & ® 18 36 2 
— Kaiſerthum Defterreich, im Zollverband 19 40 | 2 
außer demfelben s Ä n : 15 25 | 4% 
er Rußland . . . . ⸗ 40 40 1 
Zuſammen 10112 


Millionen Wiener Pfunde; dazu kommt noch die einheimiſche Erzeugung von 
wahrſcheinlich mehr als 80 Millionen Pfunden. Neumanm's Vergleichung 
der Zukerfabrication ıc, Prag 1837.) 


Ueber die Anwendung des Sazmehlzuferd zur Verbefferung bes 
Meines. 


Dr. Payen zeigte der Societe d’encouragement in Paris in einer ihrer 
Dftoberfizungen an, daß er bei der fhlechten Qualität, welche ven den dießjaͤh— 
rigen Weinen zu erwarten ift, mehrere Verſuche über deren Berbefferung durch 
Kartoffele oder Sazmehlzuker angeftellt habe. Er nahm vier gleiche Faͤſſer, und 
gab in das eine reinen Traubenmoſt; in dem zweiten fezte er per Gtüf 25 Pfd. 
Sazmehlzuker; in dem dritten eine gleiche Quantität gewöhnlichen Rohzuker und 
in dem vierten endlich fo viel Zufer, als der Theorie nach darin enthalten feyn 
follte, Mehrere andere Weinbefiger haben auf Hrn. Payen’s Anrathen diefeiben 


Berfuche angeftellt, und zwar mit Moft welder nad) Baum 3 Ariometer 
5 bis 6° zeigt. Die Refultate ſollen ſeiner Zeit bekannt gemacht werden. 
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Ueber das Pflaftern mit Erdharz. A 
Die ftrenge Kälte hat erlaubt, eine der beiten Erfindungen, die in neuerer Zeit 
in Paris gemacht worden find, auf die Probe zu ftellen, nämlich das Pflaftern _ 
mit Erdharz. Man hat biefes feit einigen Jahren vielfach auf Zrottoirs, er. 
raffen, die Bußpfade der Brüfen u. f. w. angewendet, und gefunden, daß ein 
‚Buß von Erdharz von einem halben Zoll Dike, mit feinem Sand (etwa von 
der Größe einer Linſe) gemifcht, vollkommen hinreichend ift, den Füßen der Men- 
fhen auf lange Zeit zu wiberftehen. Die Hälfte des Fußpfades des Pont royal 
ift feit fünf Jahren damit, man Tann nicht fagem aepflaftert, fondern eher über: 
goffen, und weder Kälte noch Hize, noch die zahllofen Menfchen, die täglich dars 
über gehen, haben ben geringften Eindruf darauf gemacht; und das Gehen darauf 
ift ein wahres Vergnügen: es ift wie eim gediehlter Boden, Die Mofaik aus 
Erdharz, mit der man ben Plaz des Obelisken bedekt hat (mit Ausnahme des 
Fahrwegs) iſt ebenfalls vortrefflich gelungen, und eine wahre Zierde ber Stadt, 
während fie nur halb fo viel gekoftet hat, als das gewöhnliche Stadtpflafter, 
Aber die Stadt wollte den Verſuch weiter treiben, und verfuchte das Fahrpflafter 
damit zu erfezen; man füllte dazu eiferne Formen von einem Kubikfuß Gehalt 
mit gebrochenem Granit, wie er auf Chauffeen gebraucht wird, und goß Erdharz 
darüber, bis alle Swifchenräume ausgefüllt waren, und pflefterte mit diefem Cu— 
bus im Herbft den Eingang der Champs elifers. Cs fährt fich frhr angenehm 
darauf, die Pferde gleiten nit, man fühlt nicht den geringften Stoß, und die 
Wagen leiden nicht; aber man fürdhtete, daß eine firenge Kälte das Hara zu 
fpröde machen würde, fo daß es zerftieben dürfte, Die Erfohrung der Iezten 
Zage hat jedoch gezeigt, daß dieß nicht zu befürchten iftz die Cuͤbus find fo feft 
als je, und die Frage ſcheint volllommen entfchieden. Die Stadt will daber bier 
fes Pflafter unmittelbar bis an den Triumphbogen ausführen laffen, und wenn. 
fi dann Feine neuen Schwierigkeiten und Unvollkommenheiten zeigen, es nad und 
nad) auf die Straßen ausdehnen; es wäre die größte aller denkbaren Wohlthaten 
für Paris, denn bei dem bisherigen Pflafter ift an eine Art von Meinlichkeit und 
Trokenheit der Stadt zu denken, und man würde eine unberedyenbaxe Quantität 
von Pferdekraft eriparen, Cs gibt bis jezt zwei Gefellfchaften, welche fih mit. 
diefer Induftrie abgeben: eine, melde das natürliche Erdharz von Geyffel, unb 
die andere, welde das Harz, das die Steinkohlengasfabriken liefern, anwendet, 
Sie ſuchen einander wechfelmeife zu verfchreienz; aber bis jegt fcheint das natürs 
liche Erbharg den Vorzug zu haben, das Eünftliche ift zu fpröd, übrigens find 
beide Gefeltfchaften in großem und zunehmendem Wohlftande, 





Ueber die beweglichen Raufen des Hrn. Hilaire Gasnod. 


Die Raufen des Hry. Hilaire Gasnot, Landeigenthümers zu Reau, Toms 
men in Hinſicht auf ihre Geftalt den doppelten Schafraufen gleich; fie haben 
12 Buß Länge, und ruhen 18 Zoll von einem ihren Enden weg auf zwei Näbern, 
während fie an dem anderen Ende auf zwei Fuͤhen ftehen. Diefe Raufen können 
alfo leicht auf die Wiefen gefahren werden, Man wird, wenn man fi ihrer 
bedient, bedeutend an Futter erfparen, indem man für jede Mahlzeit nur immer 
fo viel zu mähen braucht, als die Ihiere verzehren, Noch größer ift die Er— 
fparniß, die man mit ben neuen Raufen bei ber Viehmaſtung, bei der fonft immer 
viele Ueberbleibfel zurükbleiben, erzielt, Endlich wird, wenn man dem Vieh au 
den Wiefen das Futter in ſolche Raufen gibt, anftatt daß man es frei weib 
1äßt, all das Grünfutter erfpart, welches fonft aertreten wird, und welches bes 
fonders bei naffer Witterung feine fo unbedeutende Quantität ausmadıt. Herrn 
Gasnot's Methode dürfte demnach befonders in Rändern, wo es viele Fünfttiche 
Wieſen gibt, zu den vortheilhafteften zu zählen feyn. (Aus dem Berichte 
u > aa im Journal de TAcademie de ‘Industrie, Auguft 1837, 

+« 117. ‚ 
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LXXXVI. 


Ueber den Dampfkeffel des Hın. Cochot, Mechanikers in 
Paris. Auszug aus dem Berichte des Hrn, Male: 
peyre des älteren. 

Aus dem Journal de l’Academie de l’Industrie. Dec, 1837, ©, 137, 


Hr. Cochot, aus einer Bauernhütte in der Nähe von Aurerre 
abſtammend, brachte es durch feinen Scharffinn und feine Ausdauer 
dahin, daß man ihm gegenwärtig unter die erften Mechaniker Frank: 
reichs zahlt, und wegen der zahlreichen Erfindungen, die ihm die 
Induſtrie verdanft, allgemein verehrt. Im Jahre 1799 erfand er 
als Lehrling von 20 Jahren eine Fournirfäge, welche aus einem Zoll 
24 Blätter fehnitt, was fir die damalige Zeit wegen der Continens 
talfperre von höchfter MWichtigleit war. Nach Adjährigem Militär- 
dienfte, während welchem diefe Erfindung wieder in Vergeſſenheit 
gerieth, nahm Hr. Cochot im Jahre 1814, nachdem er noch einige 
Verbefferungen ausgedacht hatte, ein Patent auf diefelbe. Alle die 
vielen, fpater in Frankreich und England erfundenen Fournirfägen 
bliebe hinter diefer- zuruͤk, und noch jezt ift fie in den erften Fabri- 
ken in Paris beinahe ausfchließlich im Gebrauche. Vom Fahre 1813 
bis 1817 erfand Hr. Eochot eine Mafchine zum Täfeln von Saͤu— 
len und runden Gegenftänden; eine Mafchine zur Fabrication der 
eylindrifchen Sommerladen; eine Nundfäge, an welcher die von der 
Ausdehnung der Metalle berrührenden Unannehmlichteiten befeitigt 
find; eine Mafchine zum Sägen von Bauholz in den Wäldern, und 
noch mehrere andere hoͤchſt nüzliche Apparate. 

Eeit 1826 beſchaͤftigt fih Hr. Cochot mir dem Baue von 
Dampfbooten fir- Fluͤſſe. Sein erftes Werk diefer Art war die zier: 
fiche „Ville de Sens“, weldye nur 11 Zoll tief im Maffer ging, 
ſelbſt bei niederem Waſſerſtande, bei weldhem die Maffertiefe oft nur 
18 bis 20 Zoll betrug, noch mit Leichtigkeit dahin glitt, und 10 
Fahre Tang auf der Seine Dienfte leiftere, ohne auch nur etwas 
bedentende Reparaturen zu erheiſchen. 

Im Jahre 1827 machte er feine intereſſante, zur Fabrication 
der Zuͤndhoͤlzchen beſtimmte Maſchine, die mit unglaublicher Ge— 
ſchwindigkeit arbeitet, bekannt. Um dieſelbe Zeit gab er eine Ma— 
ſchine zur Verfertigung der Moſaik-⸗Parketboden an, fo wie auch eine 
Mafchine zum Drehen der Kanonenfugeln, mit der biefe Operatlon 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXVII. 9. 5. 21 
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nur auf 15 Centimen per Stuͤk zu fiehen Fam, abgefeben davon, 
dag die damit erzeugten Kugeln die, Kanonen weniger befchädigten, 
und bei geringerer Ladung ficherer und weiter fchoffen. 


Das Jahr darauf, nämlich 1828, errichtete er feine Mafchine 
zum Schneiden der Kammzähne, welche mit folder Ggnauigfeit ars 
beitet, daß ſich mit ihr bis an 112 Zähne in einem Stüfe von 
einem Zoll Länge fchneiden laffen. 


Das zweite Dampfboot, welches er auf die Seine brachte, ift 
der ‚„‚Parifien’‘, der feit dem Jahre 1834 gute Dienfte leifter, und 
der noch jezt vor allen Dampfſchiffen, welche bis Rouen hinab auf 
der Seine erfchienen, den Vorrang behauptet. Er zeichnet ſich durch 
einen zierlihen Bau eben fo fehr, wie durch feine geringe Waſſer⸗ 
tracht, fo wie auch durch eine neue Art von Keffel aus. Seine 
Mafchine von 30 Pferdekräften fchafft ihn noch jezt in 10 Stunden 
von Paris nach Montereau: eine Strefe von mehr ald 30 Lieued. 


Durch diefe Refultate ermuthigt ließ Hr. Cochot im Jahre 
1837 die „Pariſienne““ vom Stapel, die bei 98 Fuß Länge, 11 Fuß 
Breite, mit einer Mafchine von 45 Pferdefräften, welche mit ge: 
fülltem Keffel 22,000 Pfd. wiegt, nur 14 Zoll tief im Waffer geht. 
Auf diefem Boote befindet fi auch der neue Dampffeffel, der haupts 
fählih den Gegenftand gegenwärtigen Berichtes bilder. 


Man bat fich zur Aufgabe gemacht, die Dampfmafchinen für 
die Locomotiven fo leicht ald möglich), für die Dampfbeote hingegen, 
bei denen es ſich befonders um Raumerfparniß handelt, fo wenig 
umfangreich ald möglich) zu machen. Diefe Reduction des Volumens 
oder ded Gewichtes mußte, nachdem die Theile der Mafchine ein 
Mal auf die für den Dienft und die Dauer der Mafchine ftreng 
nothwendige Kraft und Größe gebradht waren, nothwendig auf. den 
Dampffeffel führen. Um die Aufgabe in beiden Fällen zur genüs 
genden Löfung zu bringen, mußte man mit Beibehaltung der Wider: 
ſtandskraft der Keffelmände gegen den Druf des Dampfes dad Ge: 
wicht und den Umfang des Keffeld zu vermindern tracdhten, ohne 
dabei die Heizoberfläche zu beeinträchtigen; denn diefe leztere beftimme 
die Quantität des Dampfes, welche ein Keffel in einer beftimmten 
Zeit zu erzeugen vermag. Diefer Dampf muß mit einer conflant 
bleibenden Kraft und in folder Menge erzeugt werden, daß ber 
Bang des Kolbens ungeachtet der kleinen Ungleichheiten, welche in 
der Dampferzeugung Statt finden können, oder ungeachtet der Ab⸗ 
weichungen, die zuweilen in der Speifung des Feuerherbed und ber 
Lebhaftigfeit des Zuges vorfommen, ein ununterbrochener und regel⸗ 
mäßiger ift. 
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Seit längerer Zeit ſcheinen die Erbauer von Locomotiben im Ein: 
lange übrigens mit der Theorie jenen Keffeln den Vorzug zu geben, 
welche aus einer großen Anzahl mit Waſſer gefüllter und außen von 
dem Feuer umfpielter Röhren zufammengefezt find. Hiebei ift eine große 
Heizoberfläche, eine häufige und rafche Dampfentwifelung, eine große 
Leichtigkeit, eine’ größere Sicherheit, und endlich auch noch eine merk⸗ 
liche Verminderung des Umfanges des Apparates bei der Fähige 
feit, eines und daffelbe Volumen Dampf von gleicher Spannung zu 
erzeugen, erzielt. Diefer für die Eifenbahnen, bei denen es fich we— 
niger um den Verbrauch an Brennſtoff, ald um die Keichtigfeit han 
delt, ganz pafjende Bau eignet fich jedoch nicht für die Dampfboote, 
bei denen der Vorrath an Brennmaterial fo fehr in Aufchlag kommt, 
und die zum Behufe der Weberwindung der MWiderftände, die das 
Waſſer zufällig in höherem Grade darbieten Fann, bei dem größeren 
Wechfel der Ladung und bei verfchiedenen anderen wandelbaren Um⸗ 
ftänden immer einen Dampfbehälter zur Verfügung haben muͤſſen. 
Man hat deßhalb auf den Dampfbooten die großen Keffel beibehal- 
ten, und deren Umfang nur durch die vortheilhaftefte Benuzung der 
von dem Herde entwifelten Hize zu vermindern gefucht. Bald 
brachte man die Feuerftelle im Keffel felbft in einer eigenen Röhre 
an, bald ließ man die Flamme an deffen Wänden in Feuerzägen 
eirculiren; im neuefter Zeit endlich trieb man die Flammen oder die 
brennenden Gafe durch eine Anzahl an beiden Enden offener, in den 
Keffel eingefezter Röhren, Die Keffel des Hrn. Cochot find von 
diefer lezteren Art, haben aber einige Eigenthümlichkeiten, die fich 
aus Folgenden ergeben. 

Jeder Keffel ift cylindrifch und an jedem feiner Enden mit 
einem concaven Boden verfehen. Er enthält bis auf eine: beftimmte 
Höhe empor das zu verdampfende Maffer, welches im dem Maaße, 
als ed von der Speifungspumpe auf feinem Niveau erhalten wird, 
in’ zwei kurze, leicht von Vor: nach Ruͤkwaͤrts geneigte Röhren fließt, 
von denen ſich je eine auf einer der Seiten befindet. Nachdem das 
Waſſer in diefen Röhren emporgeftiegen ift, gebt es in eine quere 
Siedröhre über, die aus einer großen, horizontalen , vor dem vordes 
ven Keſſelboden beiläufig in der Höhe des Mafferftandes angebrach- 
ten Röhre beſteht. Auf diefe Siedröhre und in einer und derfelben 
horizontalen Fläche mit ihr find mit dem einen Ende mittelft‘ einer 
Zwinge 6 Siederdhren angefchraubr, die mit dem anderen Ende an 
ein Yutoclave mit, 6 den Siederöhren‘ 'entfprechenden ' gefchloffenen 
Deffnungen tbergehem Weber jeder dieſer Oeffnungen befindet fich 
eine ſenkrechte Tubulirung von geringer Höhe, und alle dieſe Tubus 
lirungen gehen gemeinfchaftlich in eine horizontale Sammlungsröhre 
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über ,.. von deren Mitte aud eine Dampf: — in den 
Keſſel fuͤhrt. 

Dieſer Apparat arbeitet nun folgender Maßen. Das Speis 
ſungs waſſer fließt, wenn es fein Niveau erreicht hat, durch die ges 
neigten Röhren in die quere Giedröhre, aus der es ſich in die ſechs 
Siedidhren vertheilt, in denen es durch die Hize des unterhalb aus 
gebrachten Feuerherdes in Dampf verwandelt wird, um: als folcher 
durch die fenkrechten Zubulirungen in die Sammlungsröhre und. dann 
ia den Keſſel, als den narürlichen Behälter für den Dampf und: »ie 
Triebkraft überzugehen. 

Bei diefer Einrichtung wird. die in- den Dampf zu en 
Fluͤſſigkeit den Siederöhren nur. in einer diinnen Schichte dargeboten, 
welche nicht wie in den gewöhnlichen Keflelm dem bedeutenden Drufe 
der darüber ſtehenden Flüfligfeit ausgefezt ift;z und die Waſſermaſſe 
unterliegt in der ganzen Ausdehnung der GSiederöhren fowohl, als 
der queren Roͤhren dem directen Einfluſſe des - Feuerherdes: lauter 
Bedingungen, die der Verwandlung der Zlüffigkeit in Dampf fehr 
günftig find. Wenn fich durch die Verdünftung des Waſſers in: einer 
der Siederdhren ein bedeutender Bodenfaz angefammelt hat, fo ift 
es fehr leicht, fie, fchmell zu reinigen. oder auch gegen eine audere 
auszutaufchen, Wenn endlich das Niveau des Waſſers im Keſſel 
fällt, fo erbält man fogleich Kenntniß davon, denn das Waſſer kann 
in Folge diefes Falles nicht mehr, in die Siederdhren gelangen ‚fo 
daß diefe Dampf von hHinreichender Spannung zu geben aufhdren, 
und daß die Mafchine alfo ſogleich langſamer zu arbeiten beginnt, 
fobald fie den in dem Keſſel angefammelt gemwefenen Dampf vers 
braucht hat. 

Der Feuerherd befindet fich, wie gefagt, unter den Siederöhren. 
Die Flamme, gelangt, nachdem fie diefe umfpielt hat, gegen die vor— 
dere concave Wand des Keſſels, wo fie feinem anderen Ausweg: fine 
det, als die 22 Heizröhren, welche fih an diefer Wand dffnen, und 
welche, nachdem fie den Kefjel in feiner ganzen Länge durchlaufen, 
an ‚der. hinteren ‚gleichfalld, concaven Wand ausmuͤnden. Won: hier 
aus gelangen die Weberrefte der Verbrennung endlich in den Rauchfang 

Diefe bereitd auf mehreren Dampfbooten und Locomotiven eins 
geführte. Bauart traf ungeachtet-aller ihrer wirklichen Vorzüge, den 
noch ein ſehr ernftlicher Vorwurf, Die Heizröhren machten ſich 
nämlich nach einiger Zeit: von. den Keffelwänden, am denen fie befeſtigt 
waren, los, oder fie ſchadeten den Wänden, oder endlich fie brachen, 
wenn die Wände, die man defhalb coneav machte, den amgleichen 
Ausdehnungen und Zufammenziehungen, welche. die. Röhren unter dem 
wechfelnden, Einfluffe der Hize erleiden, den Röhren nicht nachgaben. 
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Diefe Wirkungen zeigten fich befonders, wenn der Körper ded Kefs 
feld ungleich geheizt wurde; wenn die Speifung des Feuers unregele 
mäßig gefchah, und wenn man das Feuer am Ende der Arbeit löfchre. 
Diefem Nachtheile war dadurch zu begegnen, daß man die Heizröh: 
ren nur mit dem einen Ende in den Keffelmänden befeftigte, während 
man fie an dem anderen Ende frei ließ. Allein diefes fcheinbar fo 
einfache Hilfsmittel hatte feine großen Schwierigkeiten; denn einerz 
feitö war es fehr fchwer, an den freien Enden unter dem ftarfen 
Drufe, der im Keffel Statt finder, dad Entweichen der Flüffigkeit 
zu verhuͤten; und andererfeits handelte es fi) darum, ohne Beeins 
trächtigung der freien Beweglichkeit der Röhrenenden eine Erhizung 
derſelben, bei welcher deren Theile eine ſolche Ausdehnung erleiden, 
daß die innige gegenfeitige Berührung aufhört, oder bei der die au⸗ 
gewendeten vegetabiliſchen Liederungsmittel eine Veraͤnderung erleiden, 
zu verhuͤten. Dieſe Aufgabe hat Hr. Cochot vollkommen durch ein 
Mittel gelöft, deſſen Eigenthum er ſich durch ein Patent geſichert hat. 

An den Keffeln des Hrn. Cochot endigt fid) jede der Heizroͤh⸗ 
ren, welche aus Eiſenblech von drei Millimeter Dike beftehen, an 
der hinteren Keffelmand in einen Hals mit Verfchulterung, woran ſich 
vorne ein Schraubengewinde befindet. An diefen Hals fchraubt man 
einen colindrifchen, von Außen vollfommen abgedrehten Manchon, 
welcher vollkommen frei in einer Stopfbuͤchſe, die mit fünf Schraus 
bengängen in der Keffelwand feſtgemacht ift, gleitet. Es erhellt 
fchon hieraus, daß, welcher Hizgrad auch auf die Heizröhre wirken 
mag, das in der Etopfbüchfe befindlihe Werg, welches den Ver: 
ſchluß fichert, ohme die durch die Ausdehnung und Zufammenziehung 
nörhig werdenden Bewegungen zu hemmen, weder verändert werden, 
noch überhaupt Schaden leiden kann, indem es gegen die Berührung 
der erhizten Oberfläche geichiizt ift, und indem es fih in der Mitte 
der Flüffigkeit, welche die Stopfbüchfe beinahe rings umfpült, gleiche 
fam ifolivt befindet. Um das Merg je nach Bedarf fefter drängen, 
den Manchon abfchrauben und ihn fo wie die von dem Waſſer ums 
fpülte Stopfbüchfe von allenfallfigen Ablagerungen reinigen zu koͤn— 
nen, find einige Einrichtungen getroffen, die wir hier umgehen. 

Yn dem anderen Ende oder an der vorderen Kefjelwand um— 
fafjen die Heizröhren eine gefniete und mit einem Schraubengange 
verfehene Zwinge, welde von Innen mit einer achtfeitigen Gegen 
fhraube, von Außen hingegen mit einer verfenften Mutterfchraube 
mit Ohren feftgehalten wird. Diefe Mutterfchraube ift der Schlüfs 
jel, den man abnimmt, um die Röhren einzufezen und auszunehe 
men. Man führt zu diefem Zwefe, wenn der Manchon auf den 
Hals gefchraubt ift, die Nöhre durch das Loch der vorderen Wand 
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ein, bis der Hals an die Stopfbuͤchſe ſtoͤßt; ſchraubt dann die durch 
das Einſteigloch eingefuͤhrte, achtſeitige Gegenſchraube bis zum Grunde 
an die Schraube, ſezt die Schraube auf die Oeffnung der Reſeieav⸗ 
und verſieht dieſe mit der gebhrten Schraubenmutter. 


Dieß fi nd im Weſentlichen die Erfindungen, durch welche Hr. 
Cochot die Erploſi onen zu verhuͤten, die Bildung und Anfammlung 
des Dampfes zu begünftigen, und endlich auch den Zormveränderuns 
gen und Zerreißungen abzuhelfen fuchte, welche durch die ungleichen 
Ausdehnungen und durch den bedeutenden Temperaturwechfel, dem 
die Dampffeffel auögefezt find, bedingr find. 


Bei den Verfuchen, denen die Commiffion beiwohnte, hat die 
„‚Barifienne‘‘, obfchon fie ſich nur mit dem dritten Theile oder hoͤch⸗ 
ſtens mit.der Hälfte ihrer Kraft bewegte, und obſchon fie mehr als 
150 Paffagiere an Bord hatte, die Seine aufwärts 3%, bis 4 Lieues 
in einer Zeitftunde zurüfgelegt. Die 30 Lieues bis Montereau hin: 
auf legte fie mit Einfchluß des Aufenthaltes an verfchiedenen Orten, 
wo Pafjagiere einzunehmen und and Land zu fezen waren, und mit 
Einfchluß des durch verfchiedene Hinderniffe und durch das Brechen 
einer Schaufel veranlaßten Zeitverluftes in 10 Stunden zurüf. Zur 
Ruͤkkehr brauchte fie um 6 Stunden weniger. Was die Mafchine 
betrifft, fo konnen wir verfichern, daß während einer ganzen Cam: 
pagne der Keffel Feine Formveränderung erlitt; daß Feine der Röhren 
geborften -ift, und daß auch Feine derfelben ausgewechfelt werden 
mußte; daß der Verfchluß der Manchons entfprach, und daß das 
Werg erſt am Ende der Campagne, nad) mehrmonatlihem Dienfte, 
wo man sein leichtes Auslaffen bemerkte, erneuert werden mußte. 


Hr. Cochot hat fi) demnach durch feine neue Erfindung um 
die Flußdampfſchifffahrt im Allgemeinen, und namentlih nm jene 
auf der oberen Seine außerordentliche MWerdienfte erworben, fo daß 
wir und veranlaßt finden, die Ehrenmedaille der Gefellfhaft für ihn 
in Antrag zu bringen. 
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LXXXVII. 7 
Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Wil: 
liam Geeves, von Old Cavendiſh Street, in der Graf— 
ſchaft Middleſer, am 2. Febr. 1837 ein Patent ertheis 
len ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1838, ©, 5, 
Mir Abbildungen auf Tab, VI, 





Meine Erfindung betrifft die fogenannten rotirenden Dampfs 
mafchinen, 

dig. 70 ift ein durchfchnittlicher Grundriß einer nad) meiner Ers 
findung gebauten Dampfmafchine. Fig. 71 ift ein Querdurchfchnitt, 
und zwar nach der Linie, welche an der vorhergehenden Figur mit 
a,a bezeichnet ift. Fig. 72 ift ein Querdurchfchnitt nach der Linie b,b. 
Fig. 73 ein folder nach der Linie c,c, woraus zu erfehen ift, wie 
die Kraft der Mafchine an die beiden Achfen einer Rocomotive oder 
an die Wellen einer Mafchine fortgepflanzt werden Fann. Fig. 74 
zeigt den Bau des Mufchelrades, welches die zur Regulirung des 
Ein: und Austritted dienenden Ventile oder Schieber in Bewegung 
fegt. Der Durchfchnitt, Fig. 71, zeigt den Kolben und die übrigen 
Theile in der Stellung, die fie haben, wenn fich die Ventile unter 
den aus Fig. 70 zu erfehenden Umftänden befinden. Fig. 75, 76, 77, 
78 und 79 find einzelne Theile der Mafchine, welche zu vollfommnerer 
Verfinnlihung für ſich allein abgebildet find. An allen diefen Figus 
ren find gleiche Theile mit gleihen Buchftaben bezeichnet. 

Die an den beiden Zapfen B,B laufende Hauptwelle A der 
Maſchine trägt den Kolben C, der eine aus zwei, mit zwei geraden 
Seiten verbundenen Halbkreifen zufammengefezte Figur hat. Don 
einem Ende des Kolbens zum anderen läuft eine metallene Liederung, 
deren Einrichtung aus der Zeichnung erhellt, Damit fich dieſe Lie— 
derung leichter anbringen laßt, find die Enden des Kolbens durch 
Abfchneiden einzelner Theile feiner Oberfläche Fantig geformt. Der 
Dampfeylinder D, worin der Kolben umläuft, befindet fih in dem 
Gehäufe E, in weldyes der Dampf, nachdem er auf den Kolben ges 
wirkte bat, und bevor er aus der Mafchine sentweicht, übergeht, da= 
mit der Dampfcylinder auf ſolche Weile durdy den Dampf fortwähs 
rend erhizt erhalten wird. Der aus mehreren Theilen beftehende 
Liederungsring F drüft ſowohl gegen das Ende des Kolbens als 
auch gegen den Dampfcylinder; er ift allerwärts, wo er ſich trennt, 
von den efigen Flächen G,G bedeft, die mittelft der Federn H,H 
beftändig angedrüft werden, fo daß das Ganze der allenfallfigen 
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Abnuͤzung ungeachtet fortwährend dampfdicht ſchließend erhalten wird. 
Die beiden Schieber I,I bilden die Staͤzpunkte für den Dampf; die— 
felben bewegen fih in Salzen, welche ſich zu beiden Seiten der 
Dampfeylinder befinden. Man erficht dieß aus dem Querdurch— 
fhnitte der Mafchine, fo wie audy aus Fig. 70, wo auch die Fe: 
dern J,J, welche die Schieber I,I beftändig gegen den Kolben zu 
drängen fuchen, angedeutet find. Der Ein: und Austritt des Dam: 
pfes wird durch Die Ventile oder Schieber K geftattet, welche eins 
ander gegenüber liegen. Die Bewegung diefer Ventile ift durch das 
an der Hauptwelle A angebrachte Ercentricum oder Mufchelrad L 
vermittelt, weldyes, indem es umläuft, die Stange M, im die zum 
Behufe des Durchganges der Hauptwelle und zweier Reibungsrollen 
eine Spalte gefchnitten ift, in Bewegung bringt, damit. auf: Diefe 
Weiſe die Schieber oder Ventile abwechfelnd gedffuet und gefchloffen 
werden, Die Stange M fleht mir zwei Kniehebelu. in Verbindung, 
und an diefen lezteren find die Stangen N befeitige, welche, nad): 
dem fie um die Dampfbüchfen der Ventile gegangen find, mit den 
PVentilftangen O,O verbunden find, und diefelben hin und her fchie: 
ben. Die beiden Trommeln oder Scheiben, an deren Stelle man 
übrigens auch Zahnräder anwenden Fann, dienen zur Fortpflanzung 
der rotirenden Bewegung der Welle A an die Mafchinerie. 

Um die Erbauung einer Mafchine nad) dem hiemit angedeuteten 
Principe zu erleichtern, will ich den Vorgang bei einem Umgange des 
Kolbens befchreiben, und dabei annehmen, daß fi) der Kolben und 
die übrigen Theile in der aus Fig. 70, 71 und 74 erfichtlichen Stellung 
befinden. Der Austrittöcanal x,x ift hier nämlich gefchloffen, der 
Eintrittscanal y,y hingegen geöffnet; der Kolben läuft in der Rich: 
tung des Pfeiles um; Die beiden Ventile I,I werden durch den 
Dampf und durch ihre Federn gegen den Kolben angedrüft. Wenn 
fih der Kolben um eine fehr geringe Strefe aus der in Fig. 71 
erfichtlichen Stellung bewegt, fo dffnet das an der Seite x,x befinds 
liche Ventil die Austrirtdcanäle aus dem Eylinder beix,x, woraus folgt, 
daß der Dampf bei x,x und dann durch z,2 austritt, und in das 
Gehäufe des Dampfcylinders übergeht. Im Falle fich zwifchen dem 
Ventile auf der Seite x,x und dem Kolben Dampf befinder, geht 
berfelbe durch einen zu diefem Bebufe gefchnittenen Canal unter die 
Kiederung des Kolbens, um dann durch das Ventil Q, welches den 
in den Kolben gefchnittenen Canal abtheilt, zu entweichen, Hieraus 
ergibt fi, daß der durch die Stelle Q’ tretende Dampf in den 
hohlen Theil des Kolbens übergeht, und dem durch den Canal R 
gehenden Dampfe Raum geftatter, während der den Kolben treibende 
Dampf auf die andere Seite des Ventiles druͤlt. Das Ventin® 
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wird daher jederzeit an der Seite des Kolbens, auf welche der Dampf 
wirft, gefchloffen feyn, während es an der Seite des Ausführungs- 
canales gedffuet if. Durch die weitere Bewegung des Kolbens ge- 
langt derfelbe über die Ganäle x,x hinaus, wo dann diefe Ganäle 
wieder zu Eintrittscanaͤlen werden, während die Candle y, y fo lange 
Eintrittscanäle bleiben, bis der Kolben einen halben Umgang voll: 
bracht hat. Um bdiefe Zeit werden leztere Ganäle gefchloffen, und 
unmittelbar Darauf durch weitere Bewegung des Kolbens in Aus— 
trittöcanäle umgewandelt. Eine aͤhnliche Wirkung findet auch in 
Hinfiht auf die Candle x,x Statt. Damit die Richtung der Kol- 
benbewegung zu jeder Zeit umgefehrt werden kann, find die Schie- 
ber S angebracht, die man in Fig. 70 fowohl an Ort und Stelle als 
auch einzeln für fich abgebildet fieht. Es erhellt hieraus, daß die 
firivten Platten , in denen ſich die Candle x,x, y,y befinden, zwei 
Reihen von Durchgängen haben; ebendieß ift auch der Fall mit den 
Schiebern S, wodurd es möglich ift, daß die eine Reihe bei der 
Bewegung der Schieber nach der einen, und die andere bei deren 
Bewegung nach der anderen Richtung in Anwendung kommt. Ges 
fezt aljo, man wolle die Mafchine umkehren , fo brauchen die Schie— 
ber S bloß mit entfprechenden Hebeln oder auf andere Weife nad) 
Einwärts bewegt zu werden, nachdem man vorher den Dampf in 
der Dampfröhre abgefperrt hat. Ebenfo muß das an der Welle A 
befindliche Excentricum oder Mufchelrad, welches, wenn ſich die 
Mafhine immer nur nad) einer und derfelben Richtung zu bewegen 
hätte, firirt- feyn, an der Welle A beweglich ſeyn, und auf 
ähnliche Weiſe wie das Ercentricum der gewöhnlichen. Mafchinen 
durch Sperrer bewegt werden. Z 

Ich will nun, verfuchen , eine meiner Erfindung gemäß gebaute, 
doppeltwirfende, rotirende Mafchine zu befchreiben, d. h. eine Mas 
fhine, welde vier Ventile oder Schieber L,I und vier Reihen von 
Eintrittöcanälen bat, von denen fid) zwei beftändig an zwei Ober: 
flächen des Kolbens bewegen. Der Kolben bat zwei geliederte Ober: 
flähen, die beftändig gegen die inneren Oberflächen des Dampf: 
eylinders drüfen. | 

gig. 80 ift ein Längendurchfchnitt einer derlei Mafchine. Fig. 81 
ift ein Querdurchfchnitt. Fig. 82 zeigt das Ende des Dekels des 
Dampfeylinders, in weldem fich der Kolben bewegt, vom Außen; 
die Dampfwege find hier leicht zu verfolgen. Fig. 83 ift das Ende 
der Kolbenliederung. Zu Fig. 84, 85, S6 und 57 find die Ventile 
und die Umfehrfchieber einzeln fr fich abgebildet; und zwar in Fig. 84 
das Umkehrventil h von der dem Schieber 1 zugefehrten Seite; in 
dig. 85 daſſelbe Ventil von der entgegengefezten Seite; in Fig. 86 
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die Platte | gegen den Cylinderdekel, und in Fig. 87 gegen das ums 
laufende Ventil h. Da an allen diefen Figuren die bereits früher 
erläuterten Theile mit den früher gebrauchten Buchftaben bezeichnet 
find, fo bedürfen diefe Feiner weiteren Befchreibung. Man wird fins 
den, daß die Hauptunterfchiede, wodurch fich gegenwärtige Einrich: 
tung auszeichnet, darin beftehen, daß die Theile der Doppelwirfung 
angepaßt find, und daß an den Dampfwegen rotirende Schieber oder 
Ventile in Anwendung gebracht find. Angenommen der Kolben bes 
finde fi) in der aus Fig. 80 erfichtlichen Stellung und bewege ſich 
in der Richtung des Vfeiles, fo wird der durch die Dampfröhre e 
berbei gelangende Dampf die Ventilbüchfe f,f erfüllen, und durch 
die Deffnungen g,g eintreten, nachdem er vorher durch das im 
Kreife umlaufende Ventil h gegangen ift. Diefes Ventil h dreht 
fih mit der Welle A; allein es kann längs diefer Welle gedrängt 
werden, um es bei der fortwährenden Bewegung des Kolbens in 
Wirkſamkeit zu erhalten. Hat ſich der Kolben um eine fehr geringe 
Strefe aus feiner dermaligen Stellung bewegt, fo erbffnet das Ven—⸗ 
til h die Austrittöwege i,i; und hat er von der in der Zeichnung 
dargeftellten Stellung aus den achten Theil eines Umganges zurüf: 
gelegt, fo hat das Ventil h die Austrittöwege i,i als folche gefchlof- 
fen, und fie in Eintrittöwege umgewandelt. Während eine der ges 
liederten Oberflächen des Kolbens beiläufig den vierten Theil eines 
Umganged von der in der Zeichnung erfichtlichen Stellung aus ges 
macht hat, werden die Wege g,g gefchloffen, und durdy das Ums 
laufen des Ventiles h fogleih in Austrittöwege umgewandelt. (Sch 
fpreche hier nur von der Oberfläche X des Kolbens, und bleibe auch 
dabei, bis der Kolben einen ganzen Umgang vollbradt hat.) Die 
Ganäle j, j werden zugleicy mit den Megen g,g gefchloffen, und uns 
mittelbar darauf durch das Umlaufen des Ventiles h in Austritts— 
wege verwandelt, was fie auch verbleiben, bis der Kolben ungefähr 
/, eines Umganges zurüfgelegt hat, wo dann die Wege j,) gefchlofs 
fen und unmittelbar in Eintrittöwege umgewandelt werden. Menn 
dann der Kolben, indem er in feiner Bewegung fortfährt, einen hals 
ben Umgang vollbracht hat, fo werden die Canaͤle k,k gefchloffen, 
und unmittelbar darauf in Austrittöwege umgewandelt. Wenn die 
Ventile und Ganäle genau den eben befchriebenen Bewegungen ges 
mäß gebaut find, fo kann der Kolben nach einer Richtung eine uns: 
unterbrochene rotirende Bewegung in dem Dampfeplinder vollbringen. 
Soll hingegen die Mafchine eine folcye Einrichtung befommen, daß 
die Richtung des Kolbens von Zeit zu Zeit umgekehrt werden Fann, 
fo find auf Ähnliche Weife, wie dieß oben bei der erften Mafchine 
angegeben wurde, zwei Reihen von Wegen anzubringen: nur mit dem 
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Unterſchiede, daß die Canaͤle einer ununterbrochen rotirenden Bewer 
gung des Ventiles h angepaßt werden müffen. Ich bringe zu die 
ſem Behufe an der Welle A die Platte | an, die, fo lange fich die 
Mafchine nur nach einer Richtung zu bewegen hat, unbewegt bleibt; 
während fie, wenn die Mafchine umgefehre werden muß, mittelft 
einer Handhabe um eine Furze Strefe herum bewegt wird, damit die 
andere Ganalreihe mit den entfprechenden Deffnungen der anderen 
Seiten der arbeitenden Oberflächen des Kolbens in Eoincidenz komme. 
Mährend dieſes Umfehrens der Platte 1 fperrt fie den Eintritt des 
Dampfes ab, und eröffnet dafür Austrittswege, damit aller um diefe 
Zeit in der Mafchine befindliche Dampf entweichen Fanı, Damit 
dieß aber auch gefchehen Fünne, muß die Mafchine eine Furze Zeit 
über während die Austrittswege geöffnet find, angehalten werden. 
Da ſich der Griff des Schiebers oder der Platte 1 im einer in der 
Ventilbuͤchſe f befindlihen Spalte bewegt, fo würde der Dampf 
durch die hiedurch bleibende Deffnung austreten; um dieß jedoch zu 
verhindern, ift an dem Griffe eine gebogene elaftifhe Platte m be— 
feftigt, welche an die innere Oberfläche der Ventilbüchfe f anpaft 
und gegen diefelbe drüft, fo daß der Griff auf diefe Weife bewegt 
werden kann, ohne daß dadurch dem Dampfe Ausgang erdffnet wird. 
Zu bemerken ift, daß das umlaufende Ventil han der Gtelle n, 
d.h. da, wo ed an der Hauptwelle A angebracht ift, gleichfalls mit 
einer elaftifchen Liederung verfehen feyn muß, um diefen Theil dampf: 
dicht fchließend zu erhalten, und dennoch die Beweglichkeit des Den: 
tiles längs der Welle A nicht zu beeinträchtigen. Ferner ift zu be: 
merken, daß bier an diefer Mafchine die Federn von der Außenfeite 
des Dampfeylinders her auf die Schieber L,I wirken, und daß fich 
diefe Federn an Schiebftangen bewegen, welche zu diefem Zwek durch 
Stopfbächfen gehen, wie dieß in Fig. SO bei o deutlich zu erfehen 
ift. Anſtatt daß die Welle A, wie in Fig. 70 angedeutet ift, von 
zwei Zapfen getragen wird, lauft ſie hier durch eine Anwelle, welche 
fih in dem Defel des einen Endes des Dampfcylinders befinder, 
und durch eine an der Ventilbüchfe £, f angebrachte Stopfbichfe. Der 
Dampf ſtroͤmt, nachdem er auf die arbeitenden Oberflächen des Kol: 
bens gewirft, von dem Ventile h aus durch die Deffnungen p,p in 
den zwifchen dem Defel ded Dampfcylinders und dem Kolbenende 
befindlihen Raum, um endlich durch die Deffuungen q,q in das 
äußere Gehäufe zu gelangen. 

Als meine Erfindung nehme ih in Anſpruch: 1) die Ausitat: 
tung der Kolbenenden rotirender Dampfmajchinen mit winfeligen 
vorfpringenden Hälfen oder anderen vorfpringenden Oberflächen, zwi: 
fchen denen fich die Schieber I,I bewegen; die Anbringung geboges 
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ner ober fchräger Liederungsoberflähen in den durch diefe vorſprin⸗ 
genden Enden erzeugten hohlen Räumen; und die oben befchriebene 
Liederung der Kolbenenden. 2) die Art die Schieber I,I in Hinficht 
auf den Kolben fo zu bewegen, daß der Druf des Dampfes auf 
den Kolben während feines ganzen Umganges gleich ift. 3) endlich 
die befchriebene Art rotirende Dampfmafchinen durdy Anwendung von 
Umfehrplatten zwifhen den Ventilen und den gewöhnlichen Ganälen 
umzufehren. 





LXXXIX. 


Ueber die Irrthuͤmer und Trugſchluͤſſe der Erfinder der fo: 
genannten rotirenden Dampfmaſchinen. Worgetragen von 
Hrn. Sohn Scott Ruffell Esq., Docenten der Phyſik, 
vor der Society of arts for Scotsland. 

Aus dem Edinburgh New Philosophical Journal. No. 47, ©, 35, 
Mit Abbildungen auf Zab. V. 


Die fogenannte rotirende Dampfmafchine gehört mit zu jenen 
Gegenftänden der Mechanik, über die man ziemlich allgemein irrige 
Anfichten hegt, und denen täglich vergeblich eben fo viel Mühe, ala 
Scharffinn und mechanifches Talent zum Opfer gebracht werden. Ich 
möchte fie mit der Quadratur des Cirkels und mit dem Perpetuum 
mobile fo ziemlich in eine Kategorie ftellen. Vergleicht man den 
dermaligen Zuftand der mechanifchen Künfte in England mit dem, 
was vor einem Jahrhunderte war, fo wird man nicht in Zweifel 
darüber bleiben, daß wir in neuerer Zeit rafchere Fortfchritte gemacht 
haben, als in irgend einer der früheren Zeitperioden. Erwägt man 
aber, welcher große und thätige Theil unferer Bevölkerung alle feine 
Talente und Kräfte lediglich der Vervollkommnung diefer Kuͤnſte wid: 
mete, fo wird man zu der Frage verleitet, ob denn die Refultate 
mit dem Kraftaufwande wirklich im Verhältnifie ftehen, und ob nicht 
viel mehr hätte geleiftet werden fünnen, wenn man feine Kräfte nur 
richtig geftellten Problemen und feinen eitlen Speculationen zuge: 
wendet hätte, und wenn man dem Talente nicht geftatter hätte von 
jener Bahn abzuweichen, die allein zu wahren Fortfchrirten in ver 
Gipilifation, zur Erweiterung unferer Kenntniffe in den Wifjenfchaf: 
ten und Künften, und zur Förderung der materiellen Intereſſen führt. 
Wenn ich bedenke, wie viele Männer nur ich allein fenne, die mit 
einem boben Erfindungsgeifte begabt find, und deren Bemühungen 
dennoch fruchılos waren, fo muß ich zur Ueberzeugung fommen, daf 
fie ihre Talente entweder auf fehlerhafte Weife Gegenftänden zus 
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wendeten, die Andere unter befferen Umftänden oder von befonderen 
Vorzügen begünftigt, befjer zur Ausführung brachten; oder daß fie 
fich vollends gar mit Dingen befchäftigten, die entweder unpraftifch 
oder ganz unmöglich‘ waren. Wäre es möglich, die Thaͤtigkeit all 
diefer Männer auf die Förderung der reellen Intereſſen der. Gefell: 
fchaft zu lenken; und Fünnte man namentlich jedes einzelne Indivi⸗— 
duum auf jenen Gegenftand führen, der feinem Geifte am meiften 
zufagt, fo bin ich überzeugt, daß unfere Fortfchrirte m —** 
ja Staunen erregend ſeyn wuͤrden. 


Dieſe allgemeinen Bemerkungen finden ihre volle Anwendung 
auf jene Reihe von Erfindungen, die man unter dem Namen der 
rotirenden Dampfmaſchinen begreift. Das zum Grunde liegende 
Princip nahm verſchiedene Formen an und erlitt mannigfache Modi— 
ficationen; es leitete und leitet noch jezt manche glänzende Talente 
von dem zum Nüzlihen und MWahren führenden Wege ab. Der 
Zwek, den ich mir durch diefe Abhandlung gefezt habe, ift: zu zeigen, 
daß ſaͤmmtliche Principien der rotirenden Dampfmafchinen, in fo 
fern fie einen Vorzug vor der gewöhnlichen Mafchine mit Wechſel— 
bewegung haben follen, auf Jirthuͤmern beruhen; daß die rotirende 
Maſchine auf irrigen mathematifhen Principien beruht; daß fie als 
Mechanismus betrachtet eine Taufchung ift, und daß aus deren An: 
wendung für die Induſtrie nie ein Vortheil erwachfen kann. Möchte 
eö mir gelingen, manches mechanifche Genie von einem feiner fo un: 
würdigen Gegenftande abwendig zu machen ! 


Bevor ich jedody das Vertrauen in meine Worte anfpreche, und 
um mir bei Praftifern Eingang zu verfchaffen, muß. ich noch eine 
Bemerfung vorausſchiken. Obſchon fi mir die Anfichten, die ich 
entwiteln will, erſt aus einem Studium ergaben, bei welchem. ich 
die höhere Analyfis in Anwendung brachte, fo muß ich doch, da 
man: foldyen wiffenfchaftlichen Forſchungen gewöhnlich die praftifche 
Erfahrung entgegen zu ftellen pflegt, erinnern, daß ich mich in den 
lezten 10: Jahren fortwährend mit der praftifchen Löfung der fchwie- 
rigften, die Dampfmafcyine betreffenden Probleme befchäftigte; daß 
ich felbft zwei rotirende Mafchinen erfand und für mich erbaute, und 
daß. diefe Mafchinen günftig genug auöfielen, um mich zu überzeugen, 
daß das Princip felbft und nicht die Anwendung, welde ich davon 
machte, von Grund aus falih und unrichtig war. Sch hatte auch 
Gelegenheit, die gelungenften Mafchinen diefer Art, welche je verfer: 
tigt wurden, zu unterfuchen und fie arbeiten zu ſehen. Würde mid) 
demnach die: Theorie auch nicht & priori zu meinen Reſultaten ges 
führt haben, fo hätte ich mich doch bald davon überzeugen müffen) 
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daß auch die praktifche Erfahrung der. — — — 
entgegen ſteh.. 

Ich will nun verſuchen meine Aegumente in einer Form * 
ſtellen, welche Pr wenig als es ſich * der Genauigkeit —— un⸗ 
techniſch iſt. 

1) Mein erſter Wunſch iſt zu zeigen, daß die Erfindung‘ der 
rotirenden Dampfmafchine nichts fo Neues und Unverſuchtes ift, 
wie nod) manche glauben. Ich werde zu diefem Behufe die Namen 
von mehr dann 90 Erfindern, größten Theild Patentträgern, an— 
führen. 

2) 53h will verfuchen zu beweifen, daß ſich alle diefe Erfindun: 
gen in fünf verfchiedene Claſſen bringen laffen, und daß die übrigen 
fammtlich Wiederholungen eines und deffelben Principes find. Jeder 
Erfinder mag hieraus abnehmen, ob feine Mafchine ein ganz neues 
Princip enthält, und kann, wenn dieß nicht der Fall ift, überzeugt 
feyn, daß daffelbe bereits verfucht wurde und zwar mit ungünftigem 
Erfolge. 

3) Durh die Anführung der Namen der Erfinder der mißs 
lungenen rotirenden Mafchinen werde ich darthun, daß die fünf ers 
probten Glaffen nicht wegen Mangel an Zalent, Kenntniffen und 
Erfahrung mißlingen Fonnten, indem die Lifte die Namen der aus— 
gezeichnetften Praktiker enthält. 

4) Sch werde zu beweifen fuchen, daß bie gewöhnliche Kurbel: 
mafchine nicht die Mängel bat, die man ihr zufchreibt, und denen 
durch die rotirende Mafchine abgeholfen werden foll, und daß die 
Anwendung der Kurbel oder des Krummzapfens feinen Verluft an 
Kraft bedingt. 

5) In praktifcher Hinfiht, nämlich was Einfachheit, Wohifeil⸗ 
heit, Leichtigkeit des Baues, Dauerhaftigkeit, Erſparniß beim Dienſte, 
und Gleichmaͤßigkeit der Bewegung betrifft, ſteht die rotirende 
Maſchine in jeder dieſer Beziehungen der Maſchine mit Wechfelbewes 
gung nad). 

6) Die rotirende Mafcbine ift ganz befonderd unauwendbar für 
Kocomotion auf dem feften Lande und für Dampfſchifffahrt, für die 
man fie, befonders geeignet hielt. 

7) Die gegenwärtige Dampfmafchine ift praktiſch — 
indem ſie ſich der mathematiſchen Vollkommenheit bis auf 10 — 
annaͤhert. 

8) Die Kurbel oder der Krummzapfen der —— Dampf: 
mafchine befizt ‚gewiffe merkwürdige Eigenfchaften, die ſich der Natur 
der Bewegung des Dampfes befonders anpaffen. : Hieraus erwächft 
auch deren Superioritaͤt als Elementarmafchine, gleich wie daraus 
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Eigenfchaften. hervorgehen, die nicht wohl ** einer der rotirenden 
Maſchinen zukommen. Eng 

Die Wurzel der den rotirenden Mafchinen zum Grunde liegen: 
den Zäufchungen ift in den falfchen Anfichten, welche man von der 
Kurbel, ald dem einfachen Elementar-nftrumente, womit die Um: 
laufsbewegung der Achfe oder des großen Rades der Dampfmafchin 
unmittelbar erzeugt wird, hegt. Es gibt nichts Einfacheres als die 
Kurbel. Wir biegen um eine Welle umzudrehen das eine Ende der— 
felben unter einem rechten Winkel ab, erfaffen diefes mit der Hand, 
und drehen dadurch die Welle um.  Daffelbe was die Hand durd) 
ihre Hine und Herbewegungen vollbringt, leiftet an der Dampfmafchine 
die Kolbenftange. Man kann die Kurbel Faum einen Zufaz zur Welle 
nennen; fie ift nur eine Abbiegung derfelben, wie ed denm auch der 
Ausdruf Krummzapfen (crank) andeutet; fie diente feit Aleotti's 
zeiten ganz auf diefelbe Weife zur Bewegung der Kolben der ge: 
wöhnlichen Pumpen, auf weldye man fich ihrer dermalen zur Bewe- 
gung der Dampfmafchine bedient. Aus einer gänzlichen Unkenntniß 
der Eigenfchaften diefer höchft einfachen Vorrichtung erwuchfen gro: 
Ben Theils die zahlreichen Vorfchläge zur Erzeugung einer Ereifenden 
Bewegung ohne Anwendung der Kurbel; und zwar indem man dem 
Dampfe felbft unmittelbar eine folche Bewegung gab, oder indem 
man zur Vermittelung derfelben zwifchen dem hin- und berlaufenden 
Kolben und der umlaufenden Welle irgend einen anderen minder ein- 
fahen Mechanismus anbrachte: Man bildete fih ein, daß die 
directe rotirende Bewegung des Dampfes eine größere, gleichmäßigere 
und wohlfeilere Wirkung hervorbringe, als die gewöhnliche MWechfel- 
oder Hinz und Herbewegung, die mittelft der Kurbel in eine Freifende 
Bewegung umgewandelt wird, 

Die rotirenden Mafchinen laffen ſich in folgende Glaffen bringen: 

I. Rotirende Mafchinen durch einfahe Ausftrömung oder 
Emiffion. 

I. Rotirende Mafchinen durch mittelbare Wirkung. 

III. Rorirende Mafchinen durch hudroftatifche Neaction, 

IV. Rotivende Mafchinen mit umlaufenden Kolben. 

Ald mit diefen Majchinen in Hinfiht auf das Irrige im Prins 
eipe nahe verwandt, wollen wir als fünfte Glaffe noch aufführen: 

V. Rotirungsmechanismen, die anftatt der Kurbel in Vorfchlag 
gebracht wurden. 

Claſſe J. Die ältefte und unvollfommenfte Methode einen 
Mechanismus durch Entweichen von Dampf in Bewegung zu fezen, 
ift die durch einfache Ausftrömung oder. Emiffion wirkende rotirende 
Mafhine. Hero von Alerandrien befchrieb fie 120 Jahre v. Chriftus 
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in feiner Preumatica. Sie beruht auf demfelben Principe, wie die 
Bewegung der Rakete, wie die Bewegung der Feuerräder; fie ift 
nichts weiter ald eine Anwendung des Ruͤkſtoßes. Der Rüklauf, 
der 3. B. beim Abfeuern einer Kanone bemerkbar iſt, wird überall, 
wo eine Fläffigkeit durch einfaches Ausftrömen aus einem Behälter 
austritt, fühlbar; und wenn man eine foldye Anordnung trifft, daß 
Maffer, Dampf, Luft oder die durch Entzündung von Schießpulver 
erzeugten Safe durch die Arme eines beweglichen Rades, an welchem 
die Austrittsmuͤndungen in gehöriger Richtung ‚angebracht find, aus: 
treten, fo wird das Rad durch diefen Rüklauf umgetrieben werden, 
und eine durch einfache Ausſtroͤmung thätige rotirende Mafchine zum 
Vorſcheine kommen. Indem fih Hero diefes Principes bediente, 
erzielte er eine arbeitende Mafchine; er erhizte zw diefem Zweke ein 
mit Waſſer und Luft gefülltes Gefäß, aus) welchem er den Dampf 
durch zwei Deffuungen entweichen ließ, die fi) an entgegengefezten 
Seiten der Enden zweier Arme befanden, welche von der durch das 
Austreten in Bewegung zu fezenden Kugel ausliefen. 

Man kann anſtatt fid) des eben erdrterten Principes des Ak: 
laufes zu bedienen, den mit Gewalt bei der Mindung eines Keffels 
ausftrömenden Dampf auch auf die Flügel eines Rades richten, umd 
dadurd) das. Rad umtreiben, Diefe zweite Art von votirender 
Dampfmafchine durdy einfache Ausftrömung ward im Fahre 1629 
von Bramca erfunden. Seither wurden Mafchinen diefer Claſſe 
mehrfach wieder erfunden, wie man aus folgendem Verzeichniſſe 


erfiebt: 


1. Hero von Aerandrien 4300.Ch,. 5. Kempll 2.0. + 175 
Bram, 1629n. Ch. 6. James Gadler . . . .„ 4791 
3. Kledien, urn 21645 7. Richard: Trevithie „7. 1813 
4. Daslesme 2.4. 41699 8: Alexander Graig + . . 1854 


Die Theorie diefer Mafchinen ward ſchon vielfältig geprüft, wo— 
bei ald Nefultat hervorging, daß durch einfache Ausftrömung un— 
möglich mehr ald die Hälfte der ganzen Kraft des Dampfes zu 
Nuzen gebracht werden kann, während die andere Hälfte verfchwen- 
det wird, um der Luft einen Impuls zu gebem, oder um eine andere 
eben fo nuzlofe Strömung zu erzeugen. Die Erfahrung har den Aus: 
fpruch der Theorie bekräftigt. Smeaton und Pelletan, die diefe 
Mafchinen forgfältig angeftellten Verfuchen unterwarfen, haben ge: 
funden, daß mit venfelben höchftens 3 Theile von 11, 8 von 97. 
und 2 von 5 zu wirflihen Nüuzen gebracht werden Formten, und daß 
auch durch gar Feine WVerbefferung derfelben ein die Hälfte der Ge— 
ſammtkraft überfteigender Nugeffect zu erzielen tft. 

Elaffe Hl: Rotirende Mafchinen durch’ mitrelbare Wirkung find 
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ſolche, an denen eine Welle: nicht unmittelbar durch Wirkung des 
Dampfes auf dad Rad ‚umgetrieben wird, fondern an denen zwiſchen 
der» Kraft und der Wirkung ein Communicationgmittel befteht, wels 
ches erft das Directe Agens der Kreisbewegung iſt. Man kann ſich 
diefe Mafchinen- leicht: verfinnlichen , wenn man fidy irgend eine eins 
fache Dompfmafchine, wie z. B. jene Savarys nnd Newcoman's, 
zum. Heben von Maffer verwendet denkt; und wenn man annimmt; 
daß diefes Waſſer, indem es auf die Schaufeln eines: gewöhnlichen 
Muͤhlrades herabfaͤllt, lezteres umtreibt. Die Maſchine Sav ary's 
hebt Waſſer, indem fie Direct auf deffen Oberflaͤche druͤft. Man 
braucht dann dieſes Waffer nur auf ein Rad —. zu —* um 
eine Maſchine der zweiten Claſſe zu befommen u; 
Es gibt eine Varietaͤt dieſer Claffe, als deren Typus man das 
Söhne Amontons annehmen Fanı."’Der Dampf treibt Waſſer 
durch Candle, welche die Arme des Rades bilden, aus einer Reihe 
von‘ Kammern ‚die ſich auf der einen Seite des Nades' befinden, In 
eine entjprechende Kammerreihe auf der entgegengefezten Seite. "Da 
die mit Waffer. gefüllte Seite immer das uebergewicht über die Ans 
dere’ befommt, ſo muß das Rad umlaufen. Da das Maffer 'hiebei 
beſtaͤndig von einer beftimmten Seite des Rades gegen die entgegen— 
gefezte Seite getrieben wird,"fo folgt aus dem Gewichte des Waſſers 
eine gleichförmige Umdrehunge" Hier ift alfo der Dampf das eigentz 
liche Agens, das Waſſer hingegen das Mittel, — —* rotitende 
Bewegung mitgetheilt wird.’ Dre 
Auf aͤhnliche Weife wurden auch fefte Körper zur Eizeligung 
einer rotirenden Bewegung benuzt. Man ließ Gewichte in der Form 
von Kolben durch die Dampffraft auf einer Seite des Rades eine 
bedeutende Streke von dem Mittelpunfte entfernen, an der anderen 
Seite dagegen fie diefem annähern, fo daß durd) das fortwährende 
Uebergewicht der einen Seite eine rotirende Bewegung entfland, Ro— 
tirende Maſchinen diefer Art befizen wir von Watt und Wirt», 


Folgendes find die Erfinder von Mafchinen diefer Claſſe: 


1. Guillaume Amontons i. J. 1699 6. Richard Witty . Snılorad« ABAD 
2. Leopold von Plaipis . .„ 1725 7. Sir W. Gonareve . . 1818 
3, Champion von Briftol . . 1752 8. Sohn Moore. . 2, 1830 
45 Bames Watt . 5. un, 1n4769 9, Sitii Congteve TV )aBDA 
5. Davidfon und Hawkesley 117935 40. Thomas Mafiermanm 2 1822 


An dieſer Clafje von Mafchinen ift der Verluft an Kraft offen: 
bar, dena der Dampf muß, um die Kreisbewegutig hervorzubringen, 
jeine Kraft, aufwenden, um das Medium in Bewegung zunbringen, 
und um den ſehr großen Widerſtaud zu überwinden, den dierFlüjfige 
keit in fammtlichen. Röhrenz? Gandlen und Ventilen erleidet, werm fie 

Dingler’s polyt. Sourn, Bd, LXVII 9.5, 22 


> 
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fi) bei jedem Umgange von einer Seite des Rades zur anderen be: 
wegt. Alle dieſe Kraft iſt von dem Nuzeffecte, abzuziehen und geht 
rein verloren. An jenen Mafchinen, an denen ſich Gewichte gegen 
den Umfang des Rades und: won. demfelben hinweg bewegen, handelt 
es fih um. Kolben mit Mechfelbewegung,, aber ohne Kurbeln. Sie 
treffen alle jene Nachtheile, die bei der fünften Claſſe hervorgehoben 
werden follen; fo. wie man denn an den hieher gehörigen Mafchinen 
von Watt und Witty wirklich um die Arbeit einer einzigen Mas 
fine «mit Wechſelbewegung zu vollbringen, ihrer mehrere hat, die 
um ein Rad herum geordnet find. — Da wo das Communications: 
mittel: eine Flüffigkeit tft, gehr nicht nur alle die Kraft verloren, die 
zur Bewegung diefer felbft erforderlich ift, fondern es erwaͤchſt auch 
noch bei allen bisher, befannten Merhoden + die Fluͤſſigkeit zum Ums 
treiben des Rades zu verwenden ein Verluft, der: felbft im den beſten 
Fallen mehr als den fechften. Theil der, Kraft beträgt. - 

Glaffe I. Die dur hydroſtatiſche Reaction — Ma⸗ 
ſchine leiſtet mehr, als die. beiden vorhergehenden Glaffen. So wie 
fie im Sabre 1769 - von Watt erfundem ward, beftand. fie aus 
Dampfgefäßen, welche die Geftalt hohler Ringe hatten, die mit: ge: 
hörigen, Eintritt» und. Austrittsöffnungen für den Dampf: ausge 
ftatter waren, und die ſich wie die Räder und Eimer einer Waſſer⸗ 
muͤhle an horizontalen Wellen-aufgezogen und in irgend eine Fluͤſſig⸗ 
feit ‚untergetaucht ‚befanden. Diefes ‚aus Eifen gebaute Rad won 
6 Fuß im Durchmeffer ward durch die Reaction des: Quekfilbers 
umgerrieben. Die Mafchine bewegte fih zwar, allein man gab fie 
als zu wenig leiftend auf, obwohl man fie unter fehr günftigen Ums 
ftänden probirte. 

Das Princip, nach welchem diefe Mafchine arbeiter, iſt folgens 
ded. Der Dampf gelangt in eine Ereisrunde am Umfang eines Ra: 
des befindlihe Kammer, die zum Theil mit irgend einer Flüffigkeit 
erfüllt ift. Der Druf ded Dampfes wird verwendet, um das Queks 
filber nach der einen und das Ende der Kammer nach der entgegens 
gefezten Richtung zu treiben, fo daß während die Fluͤſſigkeit auf 
diefe Weife aus der Kammer ausgetrieden wird, die Kammer mit 
einer gleichen Kraft von der Zliffigkeit weg und das Rad mithin 
umgetrieben wird, » Dieraus erhellt, daß nur ein Theil der Kraft 
zum Zreiben des Rades, der Leberreft hingegen dazu verwendet wird, 
den Miderftand der Reactions:Flüffigkeit zu überwinden und: diefelbe 
aus, den Kammern auszutreiben, Diefer leztere Theil: bilder in. der 
That: einen großen dem Nuzeffecte entzogenen. Theil der. Kraft. : 

Motirende Mafchinen diefer Elaffe haben wir nur von: ' 
1. James Watt ,„ „ı. i, J. 1782 2. Beyan Donlin 2, "in I 1803 
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Glaffe IV. Die mit einem votirenden Kolden arbeitenden 
Mafchinen find nach einem weit befjeren Principe gebaut, und geben 
weit mehr als irgend eine der Mafchinen der drei vorhergehenden 
Glaffen Hoffnung, mit den gewöhnlichen Mafchinen mit hin und ber 
beweglichen Kolben in Concurrenz treten zu fünnen. Bei den frühe: 
ren Claſſen ift der Dampf. nicht in ſtarre Behälter eingefchloffen, 
fondern. feine Thaͤtigkeit iſt auf die Erzielung . von’ Strömungen in 
Flüffigkeiten gerichtet, "Seine Kraft wird auf nuzlofe mittelbare 
Effecte verwendet, und geht daher verloren. Ganz anders: verhält 
ſich dieß bei der Dampfmafchine mit rotirendem Kolben; hier ift der 
Dampf auf eine gefchloffene ftarre Kammer befchränft; er wirkt bloß 
auf eine fefte unbiegſame Oberflähe und entweicht durch enge Ca— 
näle, fo daß alfo feine ganze Kraft müzlich verwendet werden kann. 
Abſtract betrachter, follte diefe Mafchine wirklich die ganze Kraft des 
Dampfes geben; wonach man denn auch glauben koͤnnte, daß fie 
mit der gewöhnlichen Dampfmafchine mir Wechfelbewegung die Cons 
eurrenz auszuhalten im Stande feyn dürfte. Die gegen fie zu ma= 
„ GHenden Einwendungen find daher rein praftiicher Natur, umd treffen 
die Majchine nicht in ihrer mathematifchen abftracten Form, fondern 
ald eine Machine, die aus einem der Zerftörung unterliegenden, uns 
volfommen elaftifhen Materiale, aus Oberflächen, ‚welche der Bes 
wegung Miderftand entgegenfezen, aus einem den bekannten Gefezen 
der Bewegung und der Ruhe unterliegenden. Stoffe befteht. Diefe 
Einwürfe find nicht weniger gewichtig als die rein theoretiichen; 
allein eben deßwegen, weil diefes Princip weit mehr Wahrfcheinlich: 
keit des Gelingens für fi hat, hat ed auch eine weit größere An— 
zahl. von Technifern irre geführt. Mehr ald 40 Opfer diefer Täue 
ſchungen, und darunter Däoher vom höchften Rufe zählen wir; ihre 
Namen find: 


1. James Watt . imSahre 1782 16. Sohn Zrotter .„ im Jahre 4811 
2. James Soofe .» . u.) 204787 47. William DOnions; . .2;. 4814 
3. Bramap und Didinfon . 4790. 18. Rihard Zrevithie =» . 4813 
4. Edmund Sartwrigft . » 1797 49. Zofeph Zurner , . „ .„. 4816 
5..Sonathan Hornblower . . 1805 20. Sohn Malam . . . . 41816 
6. William Murdoh . : . 41865 21. Jofhua Routledge . » » 1818 
7, Jonathan Hornblower . 1805 22. Wilfiam Garter RE us 
Ss. Ton Trottee'. . 200 304805 . 25. John Rider . » » 5 zu" 4820 
9. Andrew Blint » . . =. 4805 24. Robert Delap . 4.1824 
10. William kefter ; 2... . 4806 ..25. Bambridae und. Dyer . 1821 
11. Rihard Wileor . .-. 1806 5. William Soreman „ , + 1824 


2 
26 
2. Shomad Read . . „ . 4808 27. Lord Codtate ,;„ . . . 183 
Edward Sane . 2... 1808 28% M. Wright ' , .', 1885 
PL) 
5 


— — 
min 


14. Samuel Clegg +: 5. , 1809 B- Haid 21825 
15, William Chapman . » = >4810 Joſepͤh Eve... 094 40,48% 
= 22 * 


St 
« x 
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51. John Goftigin . im Jahre 1826 39. Samuel Hobday . im J. 1834 
52. Marquis de Combi + 4826 40. Zohn Erichfon . + 4832 
33. Elijah, Galoway . . . 4826 41. Robert Stein . . ... 4833 
54. Paul Eteenfteup .„.. +. 1827 42. Elijah Galleway . . . 1854 
35. Sohn Evans ve. 4828 43. Ebwarb Apple . . . 4835 
36. John Strut. . .» . . 1830 44. John F. Kingfton . . . 1855 
37. E. und 3. Dafeigne „ . 1850 45, John Yule . v2. 1836 
38. William "mrötgen Bu 1851 46. Sohn White . » . 1836 

Da diefen Maſchinen großen Theils dieſelben irrigen Anſichten 
zum Grunde liegen, wie jenen der naͤchſtfolgenden fuͤnften Claſſe, ſo 
will ich bei dieſen lezteren weiter daruͤber ſprechen. 

Claſſe V. Die verſchiedenen Mechanismen, welche man au⸗ 
ftatt der Kurbel ver gewoͤhnlichen Dampfmaſchine in Vorſchlag 
brachte, um von der geradlinigen Bewegung ded Kolbens auf ein 
beffere Weife ald durch die Kurbel eine rotirende Bewegung abzur 
leiten, treffen beinahe diefelben Einwürfe wie die mit rotirenden Kol 
ben, fo daß ich beide miteinander in Betracht ziehen will. Die 
Namen der Erfinder find hier: 

4. Zonathan Hulle im Jahre 1757 13. Edmund Gartwright im I. 4804 
2. Keane Fisgerald „5 4757 44. Matthew Murray . . , 1802 
3. Gautier von Nancy . .». 4757 45. Richard Witty . ... . 1811 
4. Iohn Stewart . . . . 1769 46. 3. Dan . . . . . 4816 
5. Dugald Glarte . . .. 41769 417. Tobias Mithel . „. „ „ 1817 
6. Matthew MWasborough . . 1779 48. Denen Penned rn NIMBED 
7. Zames Watt 2 ...0%94781 19. William Aderfey 20:0. 1824 
3. Thomas Burgess1789 20, Robert Barlow ... ....,4827 
9. Matthew Murray . + + „1789 21. Thomas Pd. . + ..r „1827 
10. William Sander . . » „ 41799 22. Samuel Glegg . . „ » 1828 
11. Phineas Gromther . . . 1800 23. William fun . .„ . .'41856 
12. George Medhurft ’. . 1801 24. Karl Schafhäutl x. 4856, 

Obſchon man audi in’ lezterer Glaffe den Namen Watt's trifft, 
fo muß doch bemerkt werden, daß Watt zu diefer Erfindung ges 
zwungen wurde, weil die Anwendung der Kurbel in ihrer einfachen 
Geſtalt durdy ein früher ertheiltes Patent. befchränft war, und daß 
er feinen eigenen ſchoͤnen, aber complicirteren Mechanismus fogleich 
aufgab, als die urfpränglichde Kurbel wieder von dem Monopole frei 
geworden war, Auch ift man es feinem Andenken fchuldig zu befen- 
nen, daß das von ihm erfundene Sonnen und Planetenrad, eigents 
li nur eine verftefte Kurbel ift, weldhe mit Ausnahme der Eins 
fachheit und der geringen Neibung alle die Eigenfchaften beſizt, 
durch welche ſich die Kurbel auszeichner. Watt ift demnach, obs 
ſchon auch er einen hieher gehdrigen Mechanismus erfand, doch nicht 
unter die Opfer der Taͤuſchungen, denen andere unterlagen, zu zählen. 

Sch will bei der Aufdefung der JIrrthuͤmer, durch. welche bie 
Erfinder der Mechanismen der beiden lezten Elafjen hingeriffen wurs 
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ben, deren irrige Anfichten über die gewöhnliche Kurbelmafchine zum 
Grunde legen, indem hierin hauptfächlich die DVeranlaffung jener 
Vorzüge zu fuchen ift, welche fie ihren Erfindungen zufchrieben. 

Thomas Mafterman von Ratcliffe, Erfinder einer rotirenden 
Maſchine, fagt zu deren Empfehlung Folgendes; „Man wird die 
Wichtigkeit einer wirffamen und wohlfeilen rotirenden Dampfmafcine 
nicht in Zweifel ziehen, wenn man bedenft, daß die Dampfmaſchine 
mit -Wechfelbewegung beinahe die Halfte der Kraft des Dampfes 
abforbirt.”’ 

William Alderſey von Homerton fagt in der Befchreibung des 
von ihm erfundenen, die Kurbel erfezenden Mechanismus; „Der 
Zwek meiner Eıfindung ift die Bewegung auszugleichen, und die 
Kraft: zu. erfparen, welche an den Dampfmafdhinen, und überhaupt 
an allen Mafchinen, an denen eine geradlinige oder Hinz und Her: 
bewegung in eine rotirende verwandelt wird, norhwendig, verloren 
geht.. Die einfache Weile, auf melde dieß nach meinem Verfahren 
gefchieht, wird allen, die fich folder Mafchinen zu bedienen Gele— 
genheit haben, fehr erwuͤnſcht feyn; denn eine Erfparniß an Kraft 
bedingt eine Erfparniß an Brennmaterial, und eine folde ift von 
weit größerem Belange, ald eine Erfparniß in den Anfchaffungsfoften. 
Jeder in der Mechanik hinreichend Bewanderte wird einfehen, daß 
durch meine Maſchine diefe Erfparniß wirklich erzielt wird. Um 
jedoch auch andere zu überzeugen, will ich die Wirfungsweife der 
gewöhnlichen Kurbel erläutern. Wenn fich die Kurbelftange in einer 
Stellung befindet, in der fie entweder von Dben oder von Unten 
wirft, wie in Fig. 88 und 90 bei A und B angedeutet ift, fo wird 
fie zur Umdrehung der Kurbel beinahe gar Feine Kraft befizen; da= 
gegen wird ihre Kraft am größten feyn, wenn ſich die Kurbelftange 
an den beiden Zwifchenpunften M,N, Fig. 59, 91 befindet, Hieraus 
folgt, daß die Kraft, welche die Kurbel umzutreiben firebt, in dem 
erften Viertheile deö Umganges von Null bis zum Maximum fleigr, 
in dem zweiten DViertheile aber wieder vom Maximum bis zu Null 
abnimmt, u. f. f. Der aus der Anwendung der Kurbel erwachfende 
Verluſt an Kraft beträgt hienach beinahe den dritten Theil des 
Ganzen.‘ 

Fr. Alderfey ift der Repräfentant der Anfichten einer großen 
Menge von Erfindern, welche fämmtlich den vermeintlichen durch die 
Kurbel veranlaßten Verluft an Kraft zu befeitigen fuchten. Leider 
muß ich noch hinzufügen, daß einige der ausgezeichnerften Schrift: 
fteller über die Dampfmafchine derfelben Lehre huldigten. 

Ich will nun zu beweifen fuchen, daß der von der Kurbel her: 
vorgebrachte Druk feinen Verluft an dynamiſcher Kraft bedingt; daß 
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gerade ba, wo der Verluſt am größten zu feym fcheint, gar Fein fol- 
cher Statt findet; und daß der an jeder Stelle erzielte Nuzeffect mit 
der auf deffen Erzielung verwendeten. ‚ Menge Dampf in geradem 
Merhältniffe ſteht. 

Der ſcheinbar größte" Verluſt finder an den beiden Endpintteh 
ber Mittelpunftslinie Statt Allein fieht man denn nicht, daß ge: 
vade im diefem Momente von einem wirflihen Verluſte gar Feine 
Sprache feyn Fann, indem weder eine Ausdehnung des Dampfes, 
noch ein Verbrauch an den Elementen vor ſich geht? Der Zufühs 
rungscanal ward verfchloffen, die Communication mit dem Keffel 
abgefpertt; der Dampf hat feine Wirkung vollbracht, und wartet nur 
auf feine Entlaffung aus der Kammer, welche auch fogleih Statt 
findet, "fo wie das Austritröventil geöffnet und dem Dampfe zur 
anderen Geite des Kolbens Zutritt geftattet wurde. Der eintretende 
Dampf trifft den Kolben beinahe in Berührung mit dem Cylinder: 
ende, bei dem er eintritt; er dringt in die leere Scheibe, und treibt, 
indem er deren Dife mächtig ausdehnt, den Kolben gegen das andere 
Cylinderende. Anfänglich ift diefe Bewegung eine langfame; all: 
maͤhlich wird fie aber gefchwinder, bis der Kolben die Mitte des 
Cylinders erreicht und ſich dann mit der vollen Gefchwindigfeit der 
Kurbel in der Mitte bewegt. Da die Bewegung des Kolbens jedoch 
beim Eintreffen deſſelben an dem Ende des Cylinders ganz und gar 
aufhören muß, fo gefchieht eine aͤußerſt fchöne Vorbereitung hiezu; 
denn von der Hälfte feines Laufes an verliert die Bewegung, indem 
fi der Dampf immer langfamer und langfarıer ausdehnt, immer 
mehr an Gefchwindigkeit, bis die geradlinige Bewegung, nachdem fie 
allmahlih und unmerklich bis aufNichts herabgefunfen, endlich ganz 
‚aufhört, indem der Dampf Feine weitere Wirfung ausübt und aus— 
gelaffen wird. Dieß iſt im Kürze die Gefchichte des Durchganges 
der Elementarkraft durch den Cylinder. Verfolgen wir nun ebenfo 
die gleichzeitig Statt findenden Erfcheinungen jened Punftes, der in 
Folge feiner Verbindung mir dem Kolben in einem Kreife herum ge: 
führt wird, während deffen Motor die Hinz und Herbewegungen im 
Cylinder vollbringt. Mie ift diefer allmähliche Uebergang vom Zu: 
ftande der Ruhe zur Bewegung, und von bdiefer wieder zur Ruhe— 
mit der gleihformigen Bewegung, die der Kurbel in einem Kreife 
mitgetheilt wird, in Ginflang zu bringen? Sie ift nicht nur mit 
ihr in Einklang, fondern fie folgt fogar aus ihr. Die gleichmäßige 
Kreisbewegung trägt zu diefer wahren Graduirung der geradlinigen 
Bewegung bei, und nur mit diefer allein läßt fie fich einiger Maßen 
in Einklang bringen, | 

Um die gleichzeitigen Stellungen jenes Kurbelpunftes, welcher 
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- den Kreis ıbefchreibt, und jenes Punftes, der die gerade Linie im 
Enlinder durchläuft, zu werfolgen, ftelle man fic) einen Kreis vor, 
der mit feinem Mittelpunkte ımd feinem Halbmeffer in eine gegebene 
Entfernung von dem Ende, des Cylinders gebracht ift, fo daß ein 
Kolben, ver fich in der gegebenen geraden Linie feiner Kolbenftange 
bewegt, in einer gegebenen Entfernung davon fo damit verbunden 
ift, daB aus der Bewegung deö einen eine Bewegung des anderen 
erwächft. Es feyen Fig. 92 und 93 Cylinder, und die Kreife 1, 5, 
10, 15 und 20 die Bahn der Kurbel, wobei die Zahlen an dem 
Eplinder 'und an den Kreifen correfpondirende Stellen der Kurbel 
und des Kolbens zu  beftimmten Zeiten andeuten. In Fig. 92 ift 
die Bewegung der Kurbel als gleichfürmig, und der Kreis ald in 
gleiche Theile getheilt gedacht; in Fig. 93 hingegen ift die Achſe des 
Cylinders als in gleiche Theile getheilt gedacht, um einen hypothe— 
tifchen Fall von gleihmäßiger Wechfelbewegung im Kolben darzuftel: 
len: fo. daß der Kolben, wenn er von dem Dampfe hinauf oder 
herab getrieben wird, die Kurbel mit fih von A nah B und C 
herab zieht oder von C mit fih nah D und A empor bewegt. Es 
fey die Kreisbahn der Kurbel in zwanzig gleiche Theile getheilt, wo 
von fi die zehn erftien Nummern an der abfteigenden, die zehn 
anderen bingegen an der auffteigenden Seite des Kreifes befinden. 
Es fey ferner die dem Durchmeffer des Kreifes gleihfommende Kol: 
benbahn in zehn Theile getheilt, weldye den Kolben in jedem Augens 
blife des Hubes an jenen Stellen zeigen, die mit den Punkten der 
Kurbel in ihrer Bahn gleichzeitig find, fo daß die zehn erften Zah: 
len fowohl im Kreife als im Cylinder mit correfpondirenden Punkten 
der Hin: und Herz und der Umlaufsbewegung correfpondiren. 

Wir wollen nun an jedem diefer Punkte das Verhältniß unter: 
fuchen, welches zwifchen dem Drufe, den der Dampf auf den Kols 
ben ausübt, und der beim Umpdrehen der Kurbel vollbrachten Wir: 
fung befteht; fo wie auch jenen Theil des Drufes des Dampfes, 
der Feine Bewegung hervorbiingt, und der irriger Weiſe ald verloren 
betrachtet wird. Der fchief auf die Kurbel wirkende Dampf bedingt 
durch die Kurbel einen Druf gegen den Mittelpunkt, und eine Tan— 
gentenbewegung in der Richtung des Kreifes. Man fehe Fig. 94 
und 95, wo die ald Tangenten dargeftellten Pfeile die effective roti= 
rende Kraft, die fenfrechten Linien die Kraft des Dampfes, und 
die gegen den Mittelpunkt gerichteten Linien den ſcheinbaren Verluft 
andeuren. Nimmt man den Gefammtdruf des Dampfes zu 100 Pfo. 
an, fo wird man bei Ermittelung des Verhältniffes, in welchen die 
Linien a, b und e in der Richtung diefer Theile zu einander flehen, 
finden, daß in der ef Eintheilung die in der Michtung des Kreis 
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ſes wirkende Kraft nur 31 Proc. ver auf. den Kolben wirkenden 
Kraft beträgt; daß fie ſich in ber’ zweiten Eintheilung auf 58,78 
ober beinahe 59, in der dritten auf 80,90 oder beinahe 81, in der 
vierten auf 95,11: oder beinahe 95 Proc. beläuft, und daß in ver 
fünften, dv. h. nach Vollendung des Viertels eined Umganges, -der 
Drub einen Augenblik 100 Proc. oder beinahe vie ganze, auf 
den Kolben wirkende Kraft beträgt, womit die Wirkung ihr Maris 
mum erreicht hat. Zunächft darauf tritt seine Verminderung ver 
Treisförmig wirkenden Kraft ein, und zwar Bei der fechsten Einthei- 
lung um 5, bei der fiebenten um 19, bei der achten um 41, bei der 
neunten um 69 Proc., bis endlich bei der zehnten der Kolben das Ende 
feines. Laufed erreicht hat, und der ganze im diefer Stellung‘ auf die 
Kurbel wirkende Druf gar Feine Wirkung auf die Kreisbahn aus: 
üben, und der fcheinbare Verluft mithin volle 100 Proc. betragen 
würde, Aenliche Berminderungen finden; im zweiten Halbfreife wäh 
rend der Nüffehr oder des Emporfteigend des Kolbens Statt. 

Es laßt ſich hienach folgende Tabelle für die Kraft, welde an 
19 Punkten des Halbkreifes Direct zur Erzielung einer Kreisbeweguug 
benuzt werben kann, ausfindig machen. 

i Relative Ges 


Bon der Kur: Kraft in der ſchwindigkeit 
Punkte in der bet beſchriebe— umlaufs⸗ der Kurbel 
Figqur. ner Bogen. richtung. zum Kolben, 
IN Tu N Tun De N A — 
‚ und 20 0° 0,00 Unendlich. 
1 — 19 18 30,90 OR 
2—18 36 58,78 1,701 
"17 54° 80,0 1,236 
4 — 16 j 72 95,11 1,051 
5 — 15 90° 100,00 1,000 
6 — 14 105 GO“ 1,051 
T— 13 126 80,90 1,236 
8 — 12 4144 . 98,78 1,701 
9 — 11 162 30,90 3,236 
10 — 10 7 OR Mittel 63,138 Unendlich). 


Durch diefe Folgerungen find viele ſcheinbar ganz richtig zu dem 
Schlaufe gefommen, dag an ber Kurbel,der mittlere Nuzeffeet um 
mehr dann um ein Drirtheil geringer ift, als der Druk, welcher im 
Gplinder mittelft des Kolbens ausgeuͤbt wird. Ich bin im eine fo 
weitläufige Erdrterumg diefer falſchen Folgerungen eingegangen, um 
den Leſer das, wohinter der Irrthum verborgen liegt, um fo Flarer 
zu machen. Ich will nunmehr jogleicy zeigen, aus welcher Quelle 
das Irrige erwächft , und wie man zur Mahreit gelangen Fanın 

Irrig ch En 8 
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Man darf nicht vergeffen, daß bei allen Kraftberechnungen der 
durchlaufene Raum eben fo gut in Anfchlag gebracht werden muß, 
wie. die in diefem Raume ausgeäbte Kraft; und daß 3. B. eine 
Kraft von 2 Pfd., welche ein Gewicht von 2 Pfd. im einer Secunde 
durch drei Fuß bewegt, im Nuzeffecte einer Kraft von 3 Pfd. gleiche 
fommt, welche ein Gewicht von 3 Pfd. in einer Secunde nur durch 
zwei Fuß bewegt; d. h. bei der Berechnung der Effectiofraft Hält 
eine größere Gefchwindigfeit einer größeren Kraft das. Gleichgewicht. 
Wenn man demnach, diefes Princip auf gleichförmige Bewegungen 
angewendet, findet, daß die auf den Kolben wirfende Kraft durch 
die Kurbel eine Wirkung hervorbringt, in welcher die Kraft, wenn 
fie auch geringer ift, durch einen iwerhältnigmäßig größeren Raum 
wirkt, als der ift, durch den fich. der Kolben bewegt, fo kann man 
mit allem Rechte fchließen, daß Fein Berluft an Kraft Statt findet, 
fondern daß das, was au Kraft verloren geht, an Gefchwindigfeit 
gewonnen wird. Dieß ift nun gerade mit der Kurbel: der Fall. 

Mährend fich der Kolben durch die Eylinderlänge, welche dem 
Durchmefjer des Kurbelfreifes gleich ift, bewegt, bewegt er die Kur: 
bel durch den Umfang eines Halbkreifes. Da fi nun die Länge 
des Durchmeffers zur Länge des Umfanges des Halbkreifes wie 2 zu 
3,14159 verhält, fo gibt dieß ein Verhaͤltniß von etwas mehr als 
von 63 zu 100. Zeigt ſich demnach, daß die mittlere von der Kur- 
bel ausgeuͤbte Kraft nicht unter diefem Verhältniffe fteht, fo läßt fich 
beweifen, daß der Verluft nur ein fcheinbarer ift. Die mittlere Kraft 
der Kurbel verhält ſich nun aber, wie die dritte Columne der Tabelle 
angibt, wie 63 zu 100: d. h. die Kraft im Kolben ift genau in 
demfelben Verhältniffe größer als die mittlere Kraft in der Kurbel, 
in weldyem feine Gefchwindigkfeit geringer ift, als jene der lezteren. 

Die Sache laßt fich übrigens auch noch anders betrachten. 
Man jagt, daß die Stellung der Kurbel am oberen und unteren Ende 
des Hubes für die Erzeugung einer Kreisbewegung eine fo ungünftige 
ift, daß feine Dampffrafr, wie groß fie auch ſeyn mag, einen guren 
Pruzeffect geben fanır. Dieß veranlaßt mid), die Bewegung des 
Dampfes felbft im Eylinder in Werbindung mit der Bewegung des 
Kolbens und der Kurbel zu verfolgen. Der Dampf Fonnte, wenn 
fich der Kolben am oberen Ende des Eylinders befindet, noch nicht 
auf den Kolben druüfen, und daher Fonnte auch nocdy nichts von fei: 
ner Kraft verloren gehen. Im Augenblife, wo der Kolben: diefe 
Stelle verläßt, tritt der Dampf ein, und am Ende der erften 18° 
wird Die Kurbel nur mir einer Kraft von 12,30 herumgetrieben. 
Der Dampf treibt jedoch den Kolben nur, dur einen Raum, der 
den achten Theil ded von der Kurbel durchlaufenen Raumeöiberrägt, 
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fo daß die Bewegung ded Kolben gerade: um fo viel langfamer ift 
als jene der: Kurbel, ald die Kraft der Kurbel hinter jener des Kol: 
bens zurüffteht. Es ergibt ſich alfo auch hier wieder ein dynami— 
fches Aequivalent ‚einer größeren Kraft mit einer langfameren Bewe— 
gung für eine größere Gefchwindigkeit mit geringerer Kraft. 

MWennsder Kolben herabfteigt und der Druf zunimmt, fo wird 
die Gefchwindigkeit des Kolbens genau im VBerhältniffe feiner Wirs 
fung auf die Kurbel zunehmen, fo daß im Momente der Gleichheit 
des Drufed auf Kurbel und Kolben auch deren Gefchwindigfeiten 
gleih find, umd daß während der folgenden Abnahme des Drufes 
auf die Kurbel die Gefchwindigfeit des Kolbens in demſelben Ver: 
hältniffe abnimmt, Die Bewegung des Kolbens ift alfo Feine gleich— 
mäßige, fondern, eine wandelbare, indem deſſen Gefchwindigfeit je 
nach) dem Drufe auf die Kurbel mwechfelt. ‚Die beiden dynamifchen 
Effecte find aber nicht bloß im Ganzen, fondern aud) in jedem eins 
zelnen Zeitmomente gleich. Wäre die Bewegung des Kolbens eine 
gleichmäßige gewefen, ſo hätte jene der Kurbeln auf die in Fig. 93 
angedeutete Weiſe mwechfeln müffen, was unftatthaft ift, und was 
fi weder mit der Natur und mit den Gefezen der Materie, noch 
auch mit der praftifchen Anwendung der mechanifchen Kraft verträgt. 

Es ergibt ſich mithin: 1) daß der mittlere Druf, welcher wäh: 
rend des ganzen Umganges auf die Kurbel wirft, geringer ift als 
der auf den Kolben wirkende Druf, und zwar genau in demfelben 
Berhältniffe, in welchem der von lezterem durchlaufene Raum: fleiner 
ift, als der von erfterer befchriebene, fo daß die Gefammtkraft des 
einen dem Gefammteffecte der anderen gleich ift. 2) daß an den 
neutralen Punkten Fein Verbrauch an Dampf Statt: findet, und daß 
der Verbrauh an jedem Punfte genau mit der nuzvoll verwendeten 
Kraft im DVerhältniffe fteht. 3) daB die Geſchwindigkeit des Kols 
ben& mit der Kraft, welche in jedem Momente auf die Kurbel wirft, 
im Berhältniffe ſteht. 

Diefelben Schlüffe, die hier aus der Betrachtung der Stellungs- 
und Gefchwindigfeitsverhältniffe folgen, wurden urfprünglicy von den— 
felben Daten durdy den weit firengeren Galcul abgeleitet. Ich konnte 
in dem Beifpiele, welcdyes ich bier ‚von diefem richtigeren Verfahren 
zu geben fuchte, nur einige wenige Punkte im Umfange auswählen, 
weßhalb denn aucd das Reſultat nur annäherungsmweife richtig ift; 
da jedoch an jedem einzelnen Punkte daffelbe gefchehen Fann, fo mag 
die gegebene Erdrterung dennoch genügen. Das Studium: der höhe: 
ren Analyſis kann jenen, die bei ihren Erfindungen alle Taͤuſchungen 
vermeiden wollen, nicht genug empfohlen werden, 

Dei dem Kolben mit geradliniger oder Wechfelbewegung findet 
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man die Gefanimtkraft, wenn man den Doppelhub des Kolbens, 
d. b. deffen Vor: und Ruͤkbewegung mit dem auf denfelben: wirken: 
den Druf multiplicire. Diefe Krafe ift äquivalent mit dem Ge: 
fammteffeete, den ein vollfonmener Umgang 'der Kurbel hervorbringt. 
Der Druf des Dampfes und der Raum, durch. den er fi ich —* 
geben demnach das Maaß für die Kraft. 

Bei dem rotirenden Kolben muß der eo genau denfelben 
fih durch * Raum bewegt, wie der Kolben mit geradliniger 
Bewegung. Wenn auf den rotirenden Kolben ein Druf wirft, der 
dem mittleren auf die Kurbel wirkenden Drufe gleichkommt, und 
wenn der Kolben ſich durdy einen Kreis bewegt, der dem Kreiſe der 
Kurbel glei ift, fo muß der Nuzeffect in beiden Fauen einer und 
derſelbe ſeyn. 

Da durch die Fortpflanzung der Dampfkraft von einem Kolben 
mit geradliniger Bewegung an die Kurbel einer umlaufenden Welle 
fein Berluft Statt findet; und da ed Feine Mafchinerie' gibt, weldye 
die Quantität der von einem Motor abgegebenen Kraft: zu vermeh: 
ten im Stande ift, fondern da es ſich bloß darum handelt, uͤber die 
Kraft auf eine einem beftimmten Zweke entfprechende Weife zu ver: 
fügen, fo folgt hieraus, daß der rotirende Kolben feinen Zwek hat, 
ausgenommen er übertrifft jenen mit geradliniger Bewegung an Ein: 
fachheit, Mohlfeilheir, Raumerfparniß, Dauerhaftigfeit,; Erfparniß 
im Betriebe, Keicprigfeit der Ausbefferung, verminderter Reibung, 
oder endlich darin, daß er fich befonders zır gewiffen Zweken, wie 
3. B. zur Dampfſchifffahrt oder für Dampfwagen eignet. 

I. Was die Einfachheit der Theile anbelangt, fo kann die ro- 
tirende Mafchine hierin die einfachfte Mafchine mir MWechfelbewegung 
nicht übertreffen; fo 3. B. jene, die bloß aus einem Eylinder, einem 
Kolben und einer Kurbelwelle befteht, an der fid) der an einer Welle 
aufgezogene Gylinder bei den Umläufen der unmittelbar an dem 
Ende der Kolbenftange befeftigten Kurbel ſchwingt, und welche Feine 
beweglichen Ventile irgend welcher Art erfordert, indem der Dampf 
durdy Deffnungen in der Achfe des Cylinders, welche durch die Be— 
wegung des Cylinders felbft geöffnet und gefchloffen werden, eins 
und austritt. Eben fo wenig hat fie in Hinfiht auf die Leichtigkeit 
und Mohlfeilheit des Baues einen Vorzug voraus; denn man wird 
mir nicht beftreiten, daß, der Kolben und der Canal worin er fich 
bewegt, mögen recdhtwinfelig oder Freisrund feyn, ein gerader Cylin— 
der und ein hineinpaffender Kolben viel leichter zu verfertigen’ ift, 
als die ringfdrmige Kammer für einen rotirenden Kolben, deren Obere 
fäche eine doppelte Fruͤmmung bat, und die nur ſehr fehwer im 
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gehdriger Vollendung zu erzielen iſt. Noch fchwieriger wäre für 
einen rechtefigen Kolben eine vierfeitige Kammer ohne Vermehrung 
der Koften und Arbeit zu verfertigen. 

II. In Hinfiht auf den Umfang fteht der Kolben mit gerad: 
liniger Bewegung offenbar im Vortheile; denn die ringfdrmige Kams 
mer des rotirenden Kolbens muß, um eine gleiche Kraft zu geben, 
gegen des Slächenraumes und die dreifache Länge des geradlinigen 
Cylinders haben, wonach alfo der Flaͤchenraum beinahe ein doppelter 
ift. Allein felbft diefe Schäzung ift für den Kolben noch zu günftig; 
denn die Achfe defjelben muß einen bedeutenden Durchmeffer haben, 
weil fie haufig al& Dampfweg benuzt wird, weil jede in der Nähe 
des Mittelpunftes angewandte Dampffraft wegen des Fleinen Kreis 
fes, den diefer Theil des Kolbens befchreibt, einen geringen Nuzeffect 
gibt, und weil der dem Auslaffen und der Abnizung ausgefezte Theil 
des Kolbens mit dem gewonnenen Effecte im Merhältniffe fteht. 
Endlih muß der Kolben auch nod) defhalb weiter von dem Mittel: 
punfte entfernt werden, damit die rotirende Bewegung der Theile 
eine mehr gleihmäßige werde. Da Alles dieß jedoch fpärer noch 
weiter in Betracht fommt, fo gemügt es uns bewieſen zu haben, daß 
hieraus ein größerer Umfang der Mafchine erwächlt. 

III. Die Dauerhaftigkeit und die Erfparniß beim Gebrauche 
anbelangend, fo liegen die fchlagendften Argumente gegen die rotirende 
Maſchine vor. Ich fah mehrere derfelben, die fehr gut gearbeitet 
waren und fehr ſchoͤn arbeiteten, und dennoch gerietben fie fehr bald 
in Unordmung. Sie arbeiteten ſtets am beften fo lange fie neu 
waren. Es mag vielleicht manchen fcheinen, daß dieß lediglich von 
Fehlern herruͤhre, die bloß durch befondere Gonftructionsweifen be: 
dinge ſind. Ich gebe auch zu, daß mehrere derfelben aus Elementen 
zufammengefezt waren, die nicht norhwendig mit zum Principe ge: 
hören; allein ich will deſſen ungeachtet beweifen, daß, abgefehen von 
der Eigenthüämlichkeit gewiffer Mafchinen, die nothwendige Wirfungss 
weife der rotirenden Mafchinen den Grund zur rajchen Zerftdrung 
derfelben in fich trägt; und daf jeder rotirende Kolben in Kürze der 
Abnuͤzung unterliegen muß. 

Es ift ein allgemein anerfaunter Grundfaz, daß fich an einer 
guten Mafchine die Theile gleichmäßig abnuͤzen follen, und daß felbit 
aus ihrer Bewegung ein befjeres gegenfeitiges Aneinanderpafjen er: 
wachfen ‚fol. Dieß it der Fall mie dem Eylinder und dem Kolben, 
fo wie mit anderen Theilen der Dampfmaſchine mit Wechfelbewegung, 
ja es ift dieß fo wahr, daß manche der älteftien Watt'ſchen Maſchi— 
nen noch heutzutage jo gut arbeiten, wie je, und vielleicht fogar 
beffer al6 einige neuere Maſchinen. _ Die rotirende Mafcbine ftebt in 
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auffallendem Gegenfaze hiemit, und es wird mir nicht ſchwer wers 
den zu bemweifen, daß fich deren Theile ungleich abnuͤzen muͤſſen, und 
daß die Mafchine alfo mit jedem Tage ihrer Aufgabe weniger ge: 
wachfen wird. 

Man lege zwei vollfommen ebene Freisrunde Metallplatten fo 
auf einander, daß fie einander vollfommen bedefen, befeftige die uns 
tere auf einem Tifche, und laſſe die‘ obere in Berührung mit der 
unteren rafch um ihre eigene Achfe umlaufen. Was wird wohl das 
Refultat der zwifchen beiden Platten Statt findenden Reibung ſeyn? 
Mird die Abnuͤzung eine fo gleichmäßige feyn, daß beide Platten 
fortwährend genau an einander pafjen, oder nicht? Die Erfahrung 
beantwortet 'diefe Frage im Einklange mit der Theorie mit Nein, 
Man darf nur bedenken, daß der aͤußere Rand einen größeren Kreis 
befchreibt, als irgend ein anderer dem Mittelpunfte näher gelegene 
Theil; daß alfe;,; da alle Theile innerhalb einer und derfelben Zeit 
umlaufen, die dem Umfange näher gelegenen eine größere Gefhwin- 
digkeit haben muͤſſen, als die dem Mittelpunfte anliegenden, daß 
mithin die Abreibung vom Umfange weg, wo fie am größten iſt, 
gegen den Mittelpunkt der Platten hin gleichmäßig abnimmt, und 
daß folglich die Platten nothwendig Fegelfdrmig werden und immer 
mehr und mehr‘ die Neigung zu vdiefer Geſtalt befommen. müffen. 
Diefe unbeftreitbare Wahrheit machte fchon fo manche am ſich ſchoͤne 
Erfindung mißlingen; fie ift der Grund, warum die Fegelfdrmigen 
Anwellen beinahe‘ durchaus gegen cylindrifche umgetaufcht wurden; 
und aus ihr erklärt fih, warum ſchon fo viele finnreiche Verbeſſe— 
rungen der Dampfmafchine aufgegeben werden mußten. . Ich erinnere 
nur an die von Dliver Evans eingeführten, flachen, rotirenden 
Ventile, die man ungeachtet ihrer Einfachheit, Wirffamfeit und 
Wohlfeilheit allgemein wieder aufgegeben hat, und zwar lediglich) 
wegen biefer Abreibung, die der Ruin einer jeden nach) dem Rotations⸗ 
prineipe gebauten Dampfmalchine ift. 

Die Anwendung des eben gegebenen Beifpieles auf dem i in Frage 
ftehenden Gegenftand ergibt fi leicht. Die angedeutere Rotirung 
von einem Mittelpunft aus mit. Druf auf Unterlagen, deren Theile 
fih in ungleichen. Entfernungen von dem Mittelpunfte befinden, ums 
faßt nämlich auch die außerordentliche Abreibung der Umfangsober: 
fläche im Vergleich mit jener, die dem Mittelpunfte zunaͤchſt liegt, 
und die fich alſo mit geringeren Gefchwindigfeit bewegt. Die Um— 
fangsoberflähen nüzen ſich weit ſchneller ab, und. find. unbrauchbar 
geworden, ‚bevor noch die dem Mittelpunfte zugekehrten Oberflächen 
merklih Schaden gelitten haben. Wo ausgedehnte Metalloberflächen 
in gegenfeisiger Berührung ſtehen, find die Reparaturen immer mit 
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vielen Koften und langem Verzuge verbunden. Man hat allerdings 
um dieſem Webel zu fteuern, den rotirenden Kolben weit von dem 
Mittelpunkte der Bewegung entfernt; allein dadurd) wird nur theil- 
weife Hilfe gefchafft, und dafuͤr ſowohl der Umfang der Mafchine 
als auch deren Reibung bedeutend. vergrößert.  UWeberdieß wird die. 
Maſchine durch: Verlängerung des Radius jener die nach dem Prins 
eipe der ‚geradlinigen. Bewegung; gebaut ift, näher gebracht; die Volls 
fommenheit wird daher erſt erreicht, wenn der kreisrunde Cylinder 
in einen ‚geraden, oder die zotirende Mafchine in eine mit geradlini« 
ger Bewegung verwandelt wird. 

Wenn fih ein Kolben in einem geraden Golinder bin und ber 
bewegt, fo bewegen ſich alle feine Punkte, fo wie auch jene des Ey: 
linders gleihmäßig: nämlich in Linien, welche mir der Achfe parallel 
laufen, und um die Anhäufung von Ercentricität zu verhäten, kann 
die Stellung des: Kolbens, was feinen Umfang betrifft, durch eine 
theilweife Umdrehung verändert werden. 

Die sotirende Bewegung ift mithin ſchon ihrer Natur nach 
gegen das Gelingen des rotirenden Principes; fie bedingt als 
Grundurfache Foftfpielige —— und einen nie Verfall der 
Mafchine. 

IV.Die rotirende Mafchine it ferner auch noch ran Män: 
gelm befonders ausgefest: fo den Vacuitaͤten und dem Auslaffen au 
den Ventilen und Canälen, Unregelmäßigfeiten in: der Bewegung und 
Erfchätterungen „welche durch die Einwirfung der Theile auf ein: 
ander entſtehen. Alle dieſe Gebrechen kommen jedoch nur an den 
einzelnen Mafchinen, an denen: fie fich zeigen, in Betracht. 

V.  Eignetfic) die rorirende Mafchine demnach nicht ganz bes 
fonderd zu einzelnen Zweken, wie z. B. zur Dampffchifffahrt oder 
zur Locomotion, fo dürfen wir auf die Hoffnung von ihr einen prak— 
tifchen Vortheil zu ernten, von vorn herein verzichten. Nun ift fie 
aber für die Dampffchifffahrt, fuͤr vie man fie empfohlen hat, ganz 
unbrauchbar. Es ift nämlich an ven Dampfichiffen fehr gut, wenn 
die Rotationsachfe fo hoch und das Gewicht der Mafchine fo tief 
ald möglidy angebracht ift. Würde man nun die Mafchine am diefe 
Achfe bringen, wie es mit der rotirenden Mafchine der Fall ſeyn 
würde, fo müßte die Achfe entweder zu weit herab’ verfezt werdem, 
oder das Gewicht der Mafchine wurde ſich fo hoch oben befinden, 
daß dat Fahrzeug dadurch an Stätigkeit verlieren anftatt gewinnen 
müßte. Bei der gegenwärtig gebräuchlichen Mafchine befinder fich 
das Gewicht unmittelbar über dem Flach des Schiffes, und die Achfe 
ift mit dem Verdek in Beruͤhrung. 

Gegen die directe Anwendung der rotirenden Maſchine an der 
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Achfe eines Dampfwagens oder einer Locomotive beftehen unüber: 
windliche Hinderniffe. Da zwifchen ihr und den Rädern Feine Fes 
dern vorhanden wären, fo mürde die Mafchine durch jeden Stoß 
in Unordnung gerathen, und durch flarre Verbindung) des «Gewichtes 
der Maſchine mit der Achfe würden die Räder in Trümmer gehen. 
Allen diefen Webeln ift an der Machine mit geradliniger Bewegung 
dadurch abgeholfen, daß die Mafchine von der Achfe getrennt if, 
und daß die Kraft durch Stangen, Räder und Ketten an das Treib: 
vad oder die Treibwelle fortgepflanzt wird. Es: gehört übrigens an 
einigen Locomotiven zu den Hauptfehlern, daß diefe Trennung wenis 
ger vollfommen befteht, ald man es wünfchen Fannz und obwohl 
diefe an den rotirenden Mafchinen unthunliche, Trennung an der 
Mafchine mit geradliniger Bewegung fehr erleichtert ift, ſo lag doch 
hierin lauge Zeit eines der nn gegen das Gelingen der 
Locomotion. 


VI. Übgefehen von den An erwähnten Worzügen, welche 
die Mafchine mit Wechfelbewegung vor der rofirenden voraus hat, 
erleichtert fie auch noch auf eine bei ver lezteren ganz unbekannte 
Art den directen Betrieb einiger untergeordneter, zur Dampfmafchine 
gehdriger Mechanismen, 3. B. der Kaltwafferpumpe, der Speifungs- 
pumpe ıc. Iſt die Mafchine eine verdichtende, fo hält die Einfache 
heit des Mechanismus der Luftpumpe mit der rotirenden Mafchine 


gar feinen Vergleich aus. 


VI. Alle diefe Betrachtungen zufammen, welche von. hoͤch ſtem 
— Belange find, beweiſen ‚offenbar, daß, wenn an der Mas 
ſchine mit Wechfelbewegung nicht ein ſehr bedeutender Verluſt au 
Kraft vorgeht, Nichts zur Umtaufchung des rotirenden Kolbend gegen 
jenen mit geradliniger Bewegung verleiten Fan. Es fjcheint vielmehr 
ſowohl theoretifch als praktiſch erwiefen, daß mit Abzug eines kleinen 
auf die Reibung kommenden Theiles, der Kolben mit, geradliniger 
Bewegung durd) die Kurbel .alle jene Kraft abgibt, die, im Eylinder 
auf ihn wirft. Mehr kann Fein Mechanismus leiſten.“) Da die 





52) Ich habe die gedrukten Berigte über die vorjäptigen Leiftungen der. von 
Sims gebauten Kurbelmafchinen in Charlestown und Wheel Kitty vor mir lie— 
gen. Ich befize eben. fo die Angaben über den Druß, den Br. Smith von 
Manchefter auf. einer zu diefem Behufe an die Bergwerke unternommenen Reife 
mit einem fehr genauen Indicator in, dem Gylinder beobachtete. Ich befize alfo 
die Mittel zur WVergleichung der Kraft, "welche woirklich auf den Kolben wirkte, 
mit der von. diefem -vollbrachten Leiftung, und kann hienach als Reſultat verbuͤr⸗ 
gen, daß die wirkliche Leiſtung nur um 10 Proc. unter der auf ſie 
verwendeten Kraft "zurütbleibt. Hieraus folgt, daß ſelbſt die hoͤchſte denkbare 
Vervollkommnung des Mechanismus der Maſchine nur eine Erſparniß von einigen 
Procent geben kannz und daß die gegenwärtig gebraͤuchliche Kurbeimafchine ber 
Vollkommenheit fo nahe Fommt, als man nur erwarten kann. A. d. O. 
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rotirende Mafchine ferner weder in Hinficht auf Einfachheit des 
Spieles, noch in Hinficht auf Compactheit der Form, auf Raums 
umfang, auf Wohlfeilheit in der Anfchaffung oder in der Unterhals 
tung etwas voraus bat; da im Gegentheile ſchon der Natur ihrer 
Bewegung nach der Keim einer rafhen Abnüzung in ihr gelegen iſt, 
und da fie ſich endlidy durch Feinerlei Eigenthümlichkeiten als für 
einzelne Zweke, wie z. B. für die Dampfichifffahrt oder Locomotion 
befonders empfehlenswerth zeigt, fo fann ich wahrlich nicht abneh— 
men, wie man nur einen Augenblif Denfens auf weitere Verbeſſe— 
rung derfelben oder Abänderung ihrer Geftalt verwenden kann. Wenn 
fhon das Prineip im höchiten Grade der Ausbildung ſich jenem der 
Mafchine mit Wechfelbewegung in Hinficht auf Leiftung und Dauer: 
baftigfeit nur annähern, keineswegs aber es übertreffen kann, fo 
verdient es wahrlid) feinen weiteren Aufwand an Zeit und Forfchung. 

VII. Die Argumente, welche ich hier aufftellte um zu zeigen, 
durch welche Täufchungen die Erfinder rotirender Mafchinen von der 
wahren Bahn abgeleitet wurden, gewinnen noc bedeutend an Ger 
wicht, wenn man die Eigenthämlichkeiten der Kurbel ald einen der 
Elementar:Mechanismen zur Ummandlung der geradlinigen in eine 
sotirende Bewegung in Betracht zieht. Die Kurbel zeichnet fich 
naͤmlich vor allen anderen Mitteln, womit die befagte Ummwandlung 
geihehen kann, durch befondere Eigenfchaften aus; fie paßt fich der 
Natur ded Dampfes ſowohl ald der feiten Materie fo trefflih an, 
daß wir die Vortheile, die wir heut zu Tage aus der Dampfmafchine 
ziehen, wefentlich auch ihr verdanken. Alle Mühe, die ſich der Er: 
findungsgeift feit Jahren gab, um deren vermeintliche Mängel zu bes 
feitigen oder fie gar entbehrlich zu machen, war unnuͤz verfchwender; 
nach vielen vergeblidhen Anftrengungen ift es endlich erwiefen, daß 
die Kurbel allein der Zauberftab ift, dem die ungeheure Kraft des 
Dampfes willig Folge leiſtet. Ich will nun verfuchen in eine Er: 
drterung diefer Eigenfchaften, denen die Kurbel ihre Vollkommenheit 
ald Elementar- Mechanismus verdankt, einzugehen. 

1) Einleitend muß ich erinnern, daß mit dem Kolben einer 
Dampfmafchine mit Wechfelbewegung Folgendes vorgeht. Er wird 
nad) einer Richtung in Bewegung gefezt, und dann angehalten, bier: 
auf wird er im entgegengefezter Nihtung bewegt, und dann wieder 
angehalten, worauf dann die erfte Bewegung abermals eintritt. Beim 
Beginnen der Bewegung nach Abwärts oͤffnet fi ein Ventil, durch 
welches der Dampf über den Kolben gelangt, welches aber am Ende 
des Hubes gefchloffen werden muß. In demfelben Augenblife, in 
welchem fich diefes Ventil fchließt, muß ſich ein entgegengefeztes 
dffnen, um Dampf unter den Kolben eintreten zu laſſen. In dems 
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felben Augenblife muß ſich aber auch ein Austrittspentil für den 
zuerft eingetretenen Dampf eröffnen, und ein zweites Austrittöventil 
an der entgegengefezten Seite des Kolbens dafür fihließen. In 
einem und demfelben Augenblife muß demnah die Bewegung ded 
Kolbens nad) der einen Richtung angehalten werden, und mad) der 
entgegengefezten, Richtung beginnen; eine Dampf-Communication muß 
gefchloffen, eine zweite geöffnet, ein dritter Austrittscanal abgefperrt 
und ein vierter gebffnet werden; und alles dieß muß, wenn die Ma— 
fine auf Vollfommenpeit Anfpruch machen foll, beinahe mit abfo= 
Iuter Genauigkeit erfolgen. 

Diefe Vorgänge, wodurch die Umwandlung aus dem Zuftande 
der Ruhe in die Bewegung und umgefehrt hervorgebracht wird, er— 
fordert jedoch Zeit. Die Materie erlangt ein Bewegungsmoment, 
und diefed muß allmahlicdy aufgehoben werden, wenn die Marerie 
feine Erfchütterung und durd) dieſe eine Befchädigung erleiden foll. 
Andererfeits erlangt die Materie durch die Bewegung eine foldye 
Kraft, daß um fie aufzuhalten, diefelbe Kraft erforderlich ift, wie 
die, der fie die Bewegung verdankt. Diefe Vorgänge koͤnnen demnad) 
feine augenbliflichen feyn, und da die Bewegung, die der Dampf 
erzeugt, eine gleichmäßige und ununterbrochene ift, fo müffen noths 
wendig die Theile der Maſchine felbft fo viel Zeit geftatten, ala ers 
forderlich ift, damit fie allmählidd und ohne Erfchürterung in den 
Zuftand der Ruhe Fommen, und aus diefem nach entgegengefezter 
Richtung wieder in die größte Gefchwindigfeit verfezt werden. Alles 
dDiefes bewirkt num die Kurbel auf ausgezeichnete Weiſe. Sie hält 
den Kolben fo fachte und fanft an, ald wäre ein Slaumenfiffen unter 
ihn gebracht, und fezt ihn dann nach entgegengefezter Richtung eben 
fo allmählich in Bewegung, bis er die größte Gefchwindigfeit erlangt 
hat. Eben fo vollfommen bewirkt fie das Deffnen der Ventile; denn 
diefes gefchieht mit jener allmählichen Bewegung, wodurch die Weite 
der Deffnung mit der Quantität der Flüffigkeit, welche zuftrömen 
fol, in Verhaltniß gebracht wird. Cine fo vollfommene Adjuftirung 
kann nur bei einem folchen Berhältniffe Statt finden, wie es zwiſchen 
der Kurbel und dem Kolben befteht, von denen die eine gleichmäßig 
den Umfang eines Kreifes befchreibt, während fi der andere mit 
abwechfelnd zu: und abnehmender Gefchwindigfeit bewegt. 

2) Es gereicht einem Mechanismus zu großer Empfehlung, 
wenn deſſen Brauchbarkeit durch einen geringen Fehler im Bau nicht 
wefentlich beeinträchtigt wird; wenn eine geringe Unordnung in deſſen 
Adjuftirung nicht unmittelbar zu deffen Zerftörung führt; wenn andes 
rerſeits feine volle Wirkfamfeit fich bei jenem Grade von Genauige 
feit, der durch einen gewöhnlichen Arbeiter. erzielt werden Fann, und. 

Dingler's polpt. Zourn. 8b. LXVII. 9. 5. 23 
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bei jener Sorgfalt, die von gewöhnlichen Maſchinenwaͤrtern zu er: 
warten ift, aͤußert; und wenn endlich die Schadhaftigfeit fo allmaͤh— 
lich eintritt, daß man bei Zeiten auf Abhälfe aufmerffam gemacht 
wird. Gerade ein folder Mechanismus ift nun abermals die Kurs 
bel. Das Deffnen und Schließen der Ventile muß am Anfange und 
am Ende des Hubes, oder wie man zu fagen pflegt in der Linie 
der Mittelpunfre von Statten gehen, und gerade an diefer Stelle 
kann der auf den Kolben wirkende Druf nicht auf die Kurbel wirken. 
Gefezt jedoch die Ventile bewegten ſich nicht mit abfoluter Genauig- 
keit, fondern fie öffneten oder fchlößen fich zu früh oder zu fpät, fo 
wird diefer Fehler gerade hier von geringem Belange feyn, weil die 
Bewegung ded Kolbens eben dann fo unbedeutend ift, daß er durch 
einen Bogen von 20° nicht den hundertften Theil eines Hubes voll: 
bringt. Jeder in diefem Raume vorkommende Fehler wird daher 
nur den hundertften Theil feiner Wirkung auf die Kurbel ausüben; 
oder jeder Fehler in der Adjuftirung wird, was feine Wirkung be: 
triffe, auf den hundertften Theil deffen befchränft, was eintreten 
würde, wenn die Bewegung des Kolbens, wie dieß bei jeder anderen 
Art der Umwandlung der Bewegung in eine rotirende der Fall ift, 
in Portionen, welche mit dem durchlaufenen Bogen correfpondiren, 
gleichmäßig wäre. 

3) Auf gleiche Meife werden Fehler, die aus einem mangelhaf- 
ten Baue, aus unvollfommener Unterhaltung der Mafchine oder deren 
Abnizung erwachfen, durch die Kurbel auf den hundertften Theil 
vermindert. Sch habe mich oft höchlicy verwundert, wie foldye Rui— 
nen von Mafchinen, wie ich fie an manchen Kohlengruben, Berg: 
werfen u. dgl. fand, doch immer noch fo arbeiten, daß fie hinter 
ihrer vollen Kraft kaum um 30 Proc. zurüfbleiben. 

4) Zu allem dem fommt noch, daß bei den Eigenfchaften der 
Kurbel eine Mafchine von fehlerhaftem Gewichte, und nach ganz 
plumpen Dimenfionen gebaut feyn Fann, ohne daß ihr Spiel deßhalb 
bedeutend beeinträchtigt wird. Denn die Kurbel erreicht am Anfange 
und am Ende des Hubes eine fo langfame Bewegung, daß fie allen 
Theilen der Mafchine eine eben fo langfame Bewegung mittheilt, 
und eben fo empfängt fie von diefen dad Bewegungömoment, welches 
fie abgeben, wenn fie gegen dad Ende des Hubes wieder langſam in 
Ruheſtand Fommen. Der den hin und her beweglichen Theilen der 
Mafchine gegebene Trieb geht demnach nicht verloren, fondern er 
wird nur verliehen. 

Ich habe hiemit dargethan, daf man von einem Irrwahn bes 
fangen ift, wenn man glaubt, daß unfere dermalige Dampfmafchine 
einen großen Theil der Kraft, die fie übertragen foll, verzehrt oder 
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aufhebt, und daß die rotirenden Mafchinen den Betrag der nuzbrin— 
gend verwendeten Kraft zu erhöhen im Stande find; daß die täg- 
lich erfcheinenden rotirenden Mafchinen nicht neu find, indem fie fich 
in 5 große Clafjen bringen laffen, und von mehr dann 90 Perfonen 
immer wieder und wieder erfunden wurden; daß alle diefe Mafchi: 
nen mißlangen, indem Feine derfelben fich in täglichem Gebrauche 
erhielt; daß diefes Mißlingen nicht von zufälligen Fehlern in der 
Anordnung der Theile herrührte, indem man bereits fo zahlreiche 
Formen und Abänderungen verfuchte, daß es eben fo wenig durch 
fehlerhafte praftifche Ausführung bedingt feyn koͤnne, da aud) die 
ausgezeichnetften Praktiker nichts Brauchbares zu Stande brachten; 
daß die Kurbel der Dampfmafchine Feinen Verluft an Kraft bedingt, 
indem das, was an Kraft verloren zu gehen fcheint, an Geſchwin— 
digkeit wieder gewonnen wird; daß in demfelben Verhältniffe, in 
welhem die auf den Kolben wirkende mittlere Kraft größer ift als 
die aufdie Kurbel wirkende, auch der von lezterer durchlaufene Raum 
größer ift, als jener, den erjterer zurüflegt; daß der innerhalb: einer 
beftimmten Zeit hervorgebrachte Nuzeffect genau mit dem innerhalb 
diefer Zeit verbrauchten Dampfe im Verhältniffe ſteht, und daß die 
gewöhnliche Dampfmafchine mit Wechjelbewegung demnach vollfom: 
men frei ift von den ihr beigemeffenen Fehlern, denen durch die roti= 
rende Mafchine abgeholfen werden fol, Ferner daß der rotirende Kolben, 
was die Einfachheit betrifft, vor jenem mit geradliniger Bewegung 
nichts voraus hat, wohl aber fchwieriger zu verfertigen ift, höher zu 
ftehen Fommt, mehr Reibung erzeugt, einen größeren Umfang ein: 
nimmt, ſich ſchneller abnüzt und eine mindere Genauigkeit und Gleich- 
förmigfeit zuläßt; daß die rotirende Mafchine demnach Grundfehler 
bat, wegen der fie nie wohlfeil und dauerhaft feyn Fannz und daß 
felbft wenn dieß der Fall wäre, fie fich doch weder für die Dampf: 
ſchifffahrt noch zur Locomotion eignen würde. "Endlich daß die Kurbelals 
dad zur Umwandlung der geradlinigen Bewegung in eine totirende 
dienende Mittel, eine Vollkommenheit befizt, die durch Feinen anderen 
Mechanismus erreicht wird, und erreicht: werden Fann, und daß 
gut gebaute Kurbeldampfmafchinen eine Leiſtung geben, welche fich 
dem theoretifchen Marimum des Nuzeffectes bis auf 107 Proc. an: 
nähert, und welche ohne befonders erfahrene und genaue Mafchinen: 
wärter zu erzielen ift. Möge ed mir hiedurch gelungen ſeyn, manchen 
talentvollen Erfinder von der Verfolgung, des eitlen Projectes einer 
rotirenden Machine abwendig zu machen, und feine Thätigfeit er- 
jprießlicheren Forſchungen zuzumenden. 
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Verbeſſerungen an gewiſſen Raͤderfuhrwerken, worauf ſich 
Jaſper Weſton, von Dover in der Grafſchaft Kent, 
am 25. Febr. 1837, ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr. 1837, ©. 337. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Sig. 1 gibt eine feitliche Anficht eines zweiräderigen Wagens, 
an welchem ein Theil meiner Erfindungen angebracht if. Man 
fieht hieraus, daß die Deichfel über den Rufen des Pferdes empors 
fleigt, und daß von dem Ende der Deichfel eine Vorrichtung herabs 
fteigt, welche ich den Reiter (rider) nenne, Die Deichiel a, a wird 
je nach der Art von Räderfuhrwerf, woran man meine: Erfindung 
anbringen will, entweder an dem Geftelle oder an dem Kaften des 
Wagens feſtgemacht. Zu Fig. 1 Fommt fie unter dem Wagen her+ 
vor, um zur Langwied oder zum Baume des Geftelles, auf dem die 
Federn b,b firirt find, zu werden. Deichfel und Baum koͤnnen ent: 
weder aus einem Stüf beftehen, oder beide laſſen fi) auf eine jedem 
MWagenbauer befannte Weife miteinander verbinden, oder man kann 
auch zwifchen beiden ein Geftell anbringen. Den fogenannten Reiter 
ſieht man im Fig. 2 bei e,e für ein einfpanniges, in Fig. 3 für ein 
zweifpäntiges, und im Fig. 1 an der Deichfel angebracht abgebilver. 
Er fteigt ‚vom der Deichfel an den Sattel oder an den Kiffenriemen 
des Pferdes herab, und ift mit einem Riemen, der unter dem Pferde 
weg über den Sattel oder über das Kiffen läuft, fo daran befeftigt, 
daß er fih an dem Punkte e, an weldem, wie Fig. 1 zeigt, die 
Stränge oder Zugriemen feftgemadht werden , an dieſem Riemen be: 
wegen kann. Die Spindel oder Achfe d des Reiters bewegt ſich in 
dem. Ende der Deichfel a in entfprechenden Lagern; auch kann man 
bier eine ‚oder mehrere «Federn f anbringen, um der Achfe bei dem 
durch die Bewegung des Pferdes oder durch eine andere Urſache vers 
anlaften Emporfteigen oder Herabfallen der Deichfel Elafticität zu 
geben. Mill man dem vor dem Wagen befindlichen Sig für den 
Kurfcher! befeitigt haben, fo kann man dem Kutfcher auf dem Size 
ruͤkwaͤrts feinen Plaz anweifen; und wenn man will, fann man auch 
alle ‘beide. Size weglajfen. 

Ein’ weiterer Theil meiner Erfindung beruht auf der Art und 
Meife, wie ih den Siz für den Kutſcher fo vor einem zwei— 
räderigen FZuhrwerfe anbringe, daß er von dem Kaſten ganz und 
gar unabhängig ift, und von einem unter dem Kaften befindlichen 
Geftelle getragen wird, In Fig. 1 fieht man den Siz diefer Erfin- 
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dung gemäß an dem emporfteigenden Geftelle befeftigt, von dem bie 
Deichfel a,a ausläuft. ine Ähnliche Methode ift auch in Fig. 4 
angedeutet, nur ift hier der Siz nicht völlig unabhängig von dem 
Kaften, fondern an einem eftelle befeftige, welches von dem unte- 
ren Theile des Kaftens bei g,g ausläuft. Der Zwek, den ich mir 
bei diefer Einrichtung fezte, ift die Möglichkeit des Zufammenflap- 
pens des Daches des Fuhrwerkes, obfchon der Siz In der Nähe def: 
felben angebracht ift, und Erleichterung des Einfteigens in das Fuhr— 
werf von Vorne. 

Sn Fig. 5 fieht man eine verbefferte Methode die Deichfeln oder 
Gabeln der zweiraderigen Fuhrwerke an dem unter. dem Kaſten her- 
vorfommenden Geftelle oder Baume zu befeftigen. h,h ift ein Theil 
des WVordergeftelles, woran die Gabeln mit Zapfengefügen feſtgemacht 
find, damit den Gabeln eine Auf- und Niederbewegung geftattee ift, 
welche durch die Federn i,ı controlirt wird. Sch weiß zwar, daß 
die Gabeln bereits früher auf aͤhnliche Weife mit den Kaften zwei- 
väderiger Zuhrwerfe verbunden wurden; das Eigenthümliche meiner 
Erfindung befteht jedoc) in der Anmendung diefer Verbindung an 
einem Geftelle, welches wie oben gezeigt worden von dem Kaften 
unabhängig ift. 

Ein weiterer, aus Fig. 1 zu erfehender Theil meiner Erfindun- 
gen beruht auf einer eigenthümlichen, dutch Federn vermittelten An— 
wendung eines Antergejtelles (under framing) an den Achfen. Auf 
diefes, von dem Kaſten getrennte Geſtell wird die Zugkraft ausge— 
übt, und zwar entweder durch die Deichfel a,a oder durch) gewoͤhn— 
lie oder andere Gabeln. An dem Geftelle und Baume oder an 
dem Geftelle j, j, find die Federn i,i, welche den Kaften tragen, be— 
feftigt; das Geftell j, j felbft ift mittelft der Federn b an der Achfe k 
befeftigt. Das Geftell j ift demnach mit elliptifchen oder halb:ellip- 
tifhen oder anders geformten Federn an der Achfe k aufgehängt, fo 
daß die Erfchütterungen weder an die Deichfel, noch an die Gabel, 
noch an den mit dem Geftelle j in Verbindung ftehenden Siz forte 
gepflanzt werden, woraus eine große Erleichterung für den Fahrenden 
ſowohl als für das Pferd erwächft. 

dig. 6 zeige dieſelbe Erfindung an einem vierräderigen Fuhr—⸗ 
werfe angebracht. Vergleicht man diefe Figur, an der zur Bezeich- 
nung der. einzelnen Theile diefelben Buchftaben beibehalten find, mit 
der oben gegebenen Befchreibung, fo wird man die Anordnung der 
Federn zum Aufhängen des Gefielles unter den Achfen und zum 
Aufhängen des Kaftens leicht begreifen, ed mag fih um den Bau 
eines Eilwagens oder eines, anderen Näderfuhrwerkes handeln. Sch 
muß, übrigens bemerfen, daß. ich mich, was dieſen Theil meiner Er: 
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findung betrifft, an feine beftimmte Art von Federn binde, indem 
diefe je mach der Art des zu bauenden Wagens und je nad) Wunfch 
der Perfon, für die der Wagen gebaut werden foll, mannigfach mobdi- 
ficirt werden koͤnnen. 

Eine andere Erfindung erhellt aus Fig. 1 und 4, Sie befteht 
in der Anwendung von Seitenthuͤrchen an zmweiräderigen Fuhrwerfen, 
die fo gebaut find, daß ſich das Geitengeftell oder der Antritt wie 
bei m unter dem Zapfen der Achfe oder unter dem Mittelpunfte des 
Nades befindet. Um diefen Zwek zu erreichen, find die Geftelle n,n 
zu beiden Seiten des Magens fo eingerichtet, daß man Thuͤrchen, 
die fi) gegen die Räder hin oder von ihnen weg dffnen laffen, in 
fie einhängen Fan. Man erzielt auf diefe Weiſe ein bequemeres 
Fuhrwerk, als wenn man nad) der gewöhnlichen Methode unten umd 
oben vor dem Wagen ein Feder einhängt; oder wenn man Thürchen 
anwendet, die fich vor dem Fahrenden oͤffnen und fchließen. In eini— 
gen Fällen Fann es wünfchenswerth feyn, zum Schließen des Wagens 
ein zufammenfaltbares Leder oder auch ein anderes Material anzu: 
wenden, und diefes oben über die Seitenthuͤrchen herabhängen zu 
laffen. Das Leder Fann auch aus mehreren Theilen, die man zu: 
fammenhängt, beftiehen. Man gewinnt auf diefe Weiſe bei gleicher 
Schwere des Wagens bedeutend an Raum. 

Fig. 7 zeigt eine weitere meiner Erfindungen, die auf vierräde- 
tige Fuhrwerfe anwendbar ift, und in der Anbringung der befannren 
Dennetrfhen Federn an dem unteren Theile des Wordergeftelles 
folder Wagen befteht. Wie man fieht, find diefe Federn bei 0,0 an 
dem unteren Theile des Vordergeftelles befeftigt, während der Kaften 
an dem oberen Theile defjelben feftgemacht ift. Ich erziele dadurch 
eine größere Elaftieität und Leichtigkeit, als fie bei der gewöhnlichen 
Methode die Federn an dem oberen Theile des Wordergeftelles anzu: 
bringen, und den Kaften daran aufzuhängen möglich ift. 

In Fig. 8 ift eine von mir erfundene Art von Rädern mit 
Feberfpeichen abgebildet. p,p,p find gebogene elaftifche Speichen, 
welche mit Nieten oder anderweitig an den Nadfelgen befeftigt find, 
während fie an dem anderen Ende in Zapfenlöcher, welche in die 
Nabe gefchnitten find, einpaffen. Die Nabe kann aus Eifen, oder 
aus einem anderen Metalle, oder aus Holz, welches mit merallenen 
Reifen befchlagen ift, verfertigt feyn. Die Zapfenlöcher für die 
Speichen fchneidet man am beften in diefe Reifen. Die Erfindung 
beruht auf der Anwendung metallener oder mit Metall beſchlagener 
Naben an Raͤdern mit gekruͤmmten elaſtiſchen Speichen. 

Fig. 9 zeigt eine andere Art von Raͤdern, welche aus mehreren 
elaſtiſchen, mit der Radfelge concentriſch angebrachten’ Ringen be: 
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ſtehen. q, q find derlei Ringe, welche mittelſt der kurzen Röhren r,x, 
durch welche kurze Stäbe gehen, die durch die Reifen laufen und an 
fie geniethet find, concentrifh mit der Nabe innerhalb der Felgen 
feftgemacht find. Anftatt der Röhren kann man auch maffive Arme 
mit kurzen Hilfen, welche durch die Ringe q, g geben und damit 
vernietet werden, anwenden. Die Befeftigung der Röhren oder der 
Arme an den Ringen q, q foll fo gefchehen, dad fie von der Nabe 
zur Felge Feine ununterbrochen fortlaufende Linie bilden. Uebrigens 
koͤnnen die Ringe auch noch auf verfchiedene andere Weiſe in einer 
gewiffen Entfernung von einander erhalten werden. 

In Fig. 10 endlich fieht man noch ein anderes Federrad, in 
welchem innerhalb der Felge drei Federn s,s fo zufammenftoßen, daß 
fie an ihren Verbindungsftellen Winkel mit der Felge bilden. Mit 
diefen Federn und innerhalb derfelben ſtehen die Federn t,t,t auf 
ähnliche Weife in Verbindung. Leztere Federn find in ihrer Mitte 
an den Naben befeitigr. 








XCI. 


Verbeſſerungen an den Oefen der Locomotiven, welche auch 
auf andere Oefen anwendbar ſind, und worauf ſich Henry 
Booth von Liverpool in der Grafſchaft Lancaſter, am 
4, April 1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Decbr. 1837, ©. 3143. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Meine Verbefferungen an den Defen der Locomotiven beftchen 
in einer Methode, nach welcher das Brennmaterial durch eine lange 
und fchmale Oeffnung, welche durch die ganze Breite des Dfend 
läuft, unter dem Feuerthuͤrchen, anftatt wie gemöhnlid) durch diefed 
in den Dfen eingetragen werden kann. Hiemit verbinde ich aud) 
eine eigene, dem fraglichen Zwefe entfprechende Anoronung ber Roft: 
fangen und einen Kohlenfaften oder einen Speifungsapparat. Die 
der folgenden Befchreibung beigegebenen Zeichnungen werden die Vor- 
richtungen allen Sachverftändigen zur Genüge verfinnlichen. 

Fig.11 ift ein Durchfchnitt durd) die Mitte eines nach der üb: 
lihen Methode gebauten Dfens eines Locomotivfefjele. 

In Fig. 12 dagegen fieht man die zu befchreibenden Verbeffes 
rungen in einem Längendurchfchnitt ded Ofens, wobei unter der Länge 
deffen Ausdehnung in jener Richtung verftanden iſt, Die der Länge: 
des ganzen Kefels entſpricht. F ift der Ofen, an defjen Rüfen F,D 
das Dfenthürchen bezeichnet, während F,B- eine Roſtſtange vorſtellt. 
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Die Seiten und Enden des Ofens find, ausgenommen an dem Ofen— 
thürchen, welches beiläufig einen Quadratfuß Slächenraum hat, mit 
dem Wafferraume WW umgeben, Der gefchloffene vierfeitige Kohlen: 
faften C, der mit dem Dfen eine und diefelbe Breite hat, und der 
aus fchmiedeifernen Platten zufammengefügt feyn kann, ift mit dem 
Küken des Ofens verbunden und hinten mit einem Thürchen ver: 
feben. Den Boden defjelben bildet die fchief geneigte Eifenplatte P, 
welche die Speifung des Feuerd mit Brennmaterial erleichtert. Der 
untere Rand diefer Platte ruht auf demfelben — der auch 
die oberen Enden der Roſtſtangen trägt. 

Sig. 13 zeigt diefe eiferne Platte P, auf der die Kohlen ruhen, 
in einem Grundriffe. Die ſchmalen Deffnungen, die man in derfel- 
ben bemerkt, und die bei einer gegenfeitigen Entfernung von 1Y, ol 
gegen einen halben Zoll breit und 6 Zoll lang find, dienen zur Auf: 
nahme der Furzen Zähne einer Rakel, womit die Kohlen in beliebi- 
ger Quantität von dem unteren Theile des Kohlenfaftens C unter 
dem Äußeren Gehäufe am Ruͤken des Feuerraumes S in den Ofen 
gebracht werden Fonnen, 

Aus einem Blife auf Fig. 12 erhellt, daß ein Theil meiner Ers 
findung darin befteht, daß ich den unteren Theil des Nüfens des 
Dfens beiläufig 6 Zoll unter dent Ofenthuͤrchen in der ganzen Breite 
des Feuerraumes abfchneide, um das Brennmaterial auf die angege: 
bene verbefjerte Art eintragen zu koͤnnen. 

Fig. 14 zeigt das Aeußere eines gewöhnlichen Locomotiowagens 
vom Rüfen oder vom Ende her betrachtet. 

Fig. 15 zeigt einen verbeflerten Ofen, jedoch ohne den Kohlen: 
Faften. Man fieht hieraus das zwifchen die Noftftangen oder die 
Kohlenplatte gebrachte Brennmaterial und den Boden des Waſſer— 
raumes oder des Äußeren Gehäufes gegen 6 oder 9 Zoll unter dem 
Ofenthuͤrchen. 8,8, 8 ift die Stelle, an der ein Theil des Ruͤkens 
des Ofens befeitigt ift, um diefe Einrichtung möglich zu machen. 

Man bedient ſich diefed verbefferten Apparates folgendermaßen. 
Die Steinfohlen ıc. werden, um das Feuer aufzuzünden, wiege: 
wöhnlih durch das Dfenthürchen eingetragen, zu welchem Behufe 
dad Thürchen des Kohlenfaftens, welches doppelt fo groß ift als 
das Dfenthürchen, geöffnet wird. Iſt der Breunftoff in den Ofen 
gebracht, fo muß der Kohlenfaften auf die in Fig. 12 angedeutete 
Weiſe mit Steinfohlen gefüllt, und dann in der ganzen Breite des 
Dfens bis auf einige Zoll über den Boden des Wafjerraumes oder 
äußeren Gehäufes hinauf beftändig damit gefüllt erhalten werden. 
Menn die Kohlen in vollem Brande find, und wenn die Mafchine 
in Gang ift, fo erfolgt die Syeifung des Ofens mit frifchem Brenns 
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ftoffe durch die Erfchütterung des Dfens und des Kohlenfafteng, 
wobei die fchräge Richtung der Roftftangen und der Kohlenplatte 
noch mithilfe. Mill man noch irgend eine beliebige Quantität mehr 
in den Ofen fchaffen, fo kann dieß gefchehen, indem man von Unten 
durch die ſchmalen Deffuungen, die fich in dem unteren Theile der 
Kohlenplatte befinden, die Gabelzafen einer Rakel einführt, die ent: 
weder mit der Hand oder durch eine Mafchinerie in Bewegung ger 
fezt wird. Die Gabelzafen follen nur gegen vier Zoll Laͤnge haben, 
und nur 3 Zoll über die Kohlenplatte hinausragen. Auf foldhe 
MWeife und mit Hülfe der oben befchriebenen Vorrichtungen wird 
von dem Kohlenfaften C her frifche Kohle in einer dünnen Schichte 
von einigen Zollen unter die bereits entzündete Kohle im Ofen F 
eingetragen. Da hieraus eine vollfommnere Verbrennung der gas— 
artigen und harzigen Beftandtheile der GSteinfohlen erwaͤchſt, fo 
folgt aus diefer Einrichtung nicht nur eine Verminderung des Rau: 
ches, fondern auch eine Erfparniß an Brennmaterial, Man braucht 
auch Feine Separatoren, Scheidewände oder Deflectoren im Inneren 
- des Dfens, deffen ganzer Rauminhalt wie an einem gewöhnlichen 
Keffelofen Tediglih zur Aufnahme von Brennmaterial dient. Wenn 
ich mich endlich hier bloß auf die Anwendung diefer Verbefferungen 
an den Defen der Locomotiven bezogen habe, jo ift doch offenbar, 
daß man fich ihrer auf ähnliche Weife und mit gleichem Erfolge 
auch an ftationaren Keffeldfen bedienen Fann. 


XCH. 


BVerbefferungen an den Lampen und befonders an den zum 
Emportreiben des Dehles dienenden Vorrichtungen, welche 
auch zum Heben von Waſſer und anderen Flüffigfeiten 
anwendbar find, und worauf fih Charles William Cela— 
rier Esq., von Saint Pauls Chain in der City of 
London, am 10. März 1857 ein Patent -ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1838, ©. 4. 
Mit Abbildungen auf Zab, VI. R 
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Meine Erfindung befteht: 1) in der Benuzung der weiter unten 
zu befchreibenden Methode, um das Dehl oder die fonftigen zur Spei— 
fung von Lampen beftimmten Flüffigkeiten an die Brenner empor: 
fteigen zu machen; und 2) in der Anwendung derfelben zum Heben 
von Waſſer oder anderen Flüffigfeiten, um fich ihrer zu verfchiede- 
nen Zweken bedienen zu koͤnnen. 

Ich fehreite um diefelbe zu erläutern zuerft zur Beſchreibung 
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von Fig. 55 und 56, in denen ein und daffelbe Gefäß, an dem meine 
Vorrichtung angebracht ift, in zwei verfchiedenen Anfichten dargeftellt 
ift. Der Eylinder A ſteht auf dem oberen Theile des Gylinders C, 
der von erfterem durch die Platte D auf ſolche Weife gefchieden ift, 
daß eine in den Cylinder A gebrachte Flüffigfeit nicht in den Cylin— 
der C übergehen Fann, ausgenommen man macht eine Deffnung durch 
die Platte D, und daß umgekehrt auch aus dem Gylinder C feine 
Flüffigkeit in den Sylinder A gelangen fann. In dem Eylinder A 
ift eine Fleine Röhre B angebracht, die fi), wie die Zeichnung anz 
deutet, unten in eine weitere oder glofenfürmige Mündung endigr. 
Wird Flüffigkeit in den Cylinder A gegoffen, fo fteigt fie in der 
Röhre B empor, bis fie im diefer diefelbe Höhe erreicht hat, wie in 
dem Gylinder A. Diefer Stand der Dinge erhält fih auch fo lange, 
als die Theile in der aus Fig. 55 erfichtlichen Stellung verbleiben. 
Gefezt hingegen der Cylinder C fey mit atmofphärifcher Luft gefüllt, 
und das Ventil oder der Pfropf A mirde gedffnet, fo würde ein 
Theil der in A befindlichen Flüffigfeit beftändig bei F durdhtropfen, 
während eine Quantität der in C enthaltenen Luft durch F empor: 
fteigen, in die Röhre B eindringen, und die Flüffigkeit, auf die fie 
trifft, mit ſich führen würde, fo daß die Röhre B, anftatt diefelbe 
Flüffigfeit wie die in dem Cylinder A befindliche bis zu demfelben 
Nivean empor zu enthalten, in Kürze abwechfelnd mit Zlüfjigfeit aus 
dem Gylinder A und mit Lufr gefüllt feyn würde, wie dieß aus 
Fig. 56 erhellt, wo a die Flüffigkeit und b die atmofphärifche Luft 
andeutet. Da demgemäß die Säule der in B enthaltenen Flüffigkeit 
leichter wäre, als die in dem Cylinder A befindliche, jo würde fie 
bedeutend über das Niveau der lezteren fleigen, und aus der Röhre 
B überfließen. 

Nachdem ich ſomit das Princip, nach welchem ich eine fchwerere 
Fluͤſſigkeit durch eine leichtere emporfteigen machen will, erläutert, 
will ich fogleich deffen Anwendung an Dehllampen zeigen. Fig. 57 
gibt einen Durchfchnitt einer Tafellampe, die meiner Erfindung ge: 
mäß gebaut ift. Da diefelben Theile mit den in Fig. 55 und 56 ge: 
wählten Buchftaben bezeichnet find, fo babe ich mur zu bemerken, 
daß der Brenner G aus dem oberen Ende der Röhre B gebildet 
oder darauf befeftigt ift. Das Dehl gelangt, nachdem es durch die 
Nöhre B emporgeftiegen, durch den Ganal H an den Brenner und 
verfieht dafelbft den Furzen Docht I, der wie die Zeichnung verfinne 
licht, in den Brenner gebracht ift. Der gläferne Rauchfang J wird 
wie gewöhnlich aufgefezt, und ift aus der in Fig. 58 gegebenen An: 
ficht der Lampe zu erſehen. Fig. 59 zeigt, daß ſich das untere Ende 
der Möhre B in der Röhre K, weldye von der Scheidewand D ge— 
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bildet wird, fchieben Fann. Man braucht daher, wenn man den Zu— 
fluß des Dehles zum Brenner unterbrechen will, nur dad Ende der 
Röhre B in der Röhre K aufwärts zu ſchieben, um dadurd) die 
Communication zwifchen dem Cylinder A und dem Gefäße C aufzu- 
heben, fo daß durch das Eintropfen von Dehl in das Gefäß C nicht 
länger mehr Luft aus der Stelle getrieben wird. Derfelbe Zwef läßt 
fi) übrigens aber auch erreichen, indem man dem Ende der Röhre 
B die Geftalt des Zapfens eines Hahnes gibt, wie dieß z. B. in 
Sig. 57 angedeutet ift. 

Menn man die Lampe, nachdem fie einige Zeit gedient hat, zu 
neuem Gebrauche herrichten will, fo entfernt man den Zapfen oder 
die Schraube L aus dem Fußgeftelle der Lampe, und laßt das darin 
angefammelte Dehl ausfließen. Iſt dieß gefchehen und hat fich das 
Geſtell C mit Luft gefüllt, fo bringt man den Schraubenzapfen wie: 
der an Ort und Stelle, füllt den Eylinder A mit Dehl, fezt einen 
frifhen Docht in den Brenner F, und eröffnet die Communication 


zwifchen dem Cylinder A und dem Gefäße C, damit das Dehl aber: _ 


mals in der Röhre B emporfteige. 

Ich will nunmehr zeigen, auf welche Weife meine Erfindung 
zum Behufe des Hebend von Waffer und anderen Flüffigkeiten in 
Anwendung gebracht werden kann. Man fieht einen hiezu beftimm- 
ten Apparat in Fig. 60, wo zur Bezeichnung analoger Theile die 
früher gewählten Buchftaben beibehalten find. A ift nämlich ein 
Mafferbehälter, von dem die Röhre C ausgeht, welche an ein mit 
atmofphärifcher Luft gefülltes Gefäß führt. Die mit dem Behälter 
A verbundene Steigröhre B hat auch eine Deffnung in das Gefäß C, 
damit die atmofphärifche Luft aus diefem in fie übergehen Fann. In 
der gewünfchten Höhe über dem Behälter A, d. h. auf jener Höhe, 
auf welche das Waſſer oder die fonftige Flüffigkeit emporgefchafft 
werden foll, befinder fich der Behälter M. Go wie die Flüffigkeit 
in das Gefäß C herabtropft, wird die Luft aus diefem auf die bei 
Fig. 56 befchriebene Methode in der Röhre B emporfteigen, und da= 
bei das Waffer mit fich reißen, fo daß diefes von dem niedrigeren 
Niveau, auf dem es in A fteht, auf das höhere Niveau in M em: 
porgefhafft wird. Ich habe mich in der obigen Befchreibung auf 
die Füllung des Gefäßes C mit atmofphärifcher Luft befchränft, da 
dieß die leichtefte Flüffigfeit ift, welche man für wohlfeiles Geld 
haben kann; es erhellt jedoch offenbar, daß man ſich auch anderer 
Flüffigfeiten bedienen Fann. Auch muß erinnert werden, daß fich 
an dem zum Heben von Waſſer beftimmten Apparate, anftatt des 
in Fig. 55 und 56 erfichtlichen Gefaͤßes C auch ein folder Apparat 
anwenden läßt, wie man ihn in Fig. 60 fieht. Hier führt nämlich 
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die Röhre Q an eine Drufpumpe oder an eine andere berlei Vorrich⸗ 
tung, wodurch Luft eingetrieben wird, damit dieſe Luft bei F auf 
das zu hebende Waffer treffe, und dafjelbe in Kugeln und mit der 
Luft vermengt durch die Röhre B emporführe. 

Ich nahm feinen der einzelnen Theile der bier befchriebenen 
Vorrichtungen ald meine Erfindung in Anfpruch, fondern lediglich 
die Anwendung des Principes auf die Speifung der Lampenbrenner 
mit Dehl, und auf das Heben von Waffer und anderen Slüffigkeiten. 


— — — — — — — — ——— 





XCIII. 


Verbeſſerte Maſchine zur Fabrieation metallener Angelge— 
winde, worauf ſich Joſhua Bates, Kaufmann in Bis— 
hopsgate⸗Street in der City of London, in Folge einer 
von einem Ausländer erhaltenen Mittheilung am 15. 
Sept. 1856 ein Patent ertheilen lief. 
Aus dem London Journal of arts. December 1837, ©, 151. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Gegenftand Ddiefes Patentes ift ein neuer Apparat oder eine 
neue Mafchine zum Formen und Aufbiegen der vorfpringenden Theile 
oder der fogenannten Zungen der ausgefchlagenen Metallftüfe, aus 
denen Angelgewinde fabricirt werden follen. Die Gelenke der beiden 
Theile oder Flügel bilden, wenn man fie wie an den gewöhnlichen 
Angeln fo in einander einfezt, daß die Vorfprünge der einen in die 
Ausfchnitte der anderen einpaffen, vollfommene Angelgewinde. Die 
Mafchine eignet ſich übrigens nur zur Fabrication folcher Angeln, 
die aus ausgewalztem Eifenbleche oder aus anderem gefchmeidigen 
Metallbleche verfertigt werden follen, 

Das Metalldleh wird, nachdem es von der erforderlichen Dite 
ausgewalzt worden ift, zuerft in Streifen von ſolcher Breite ge— 
fchnitten, wie es zur Erzeugung der beiden Theile, aus denen eine 
Angel befteht, erforderlidy ift. Diefe Streifen werden mittelft ges 
eigneter Bunzen oder Patrizen in zwei Stüfe gefchnitten, an deren 
jedem ſich die zur Bildung des eigentlichen Gewindes beftimmten 
Vorfprünge befinden; und jedes diefer Stufe Fann entweder vor oder 
nach diefer Operation in der für die Angel nöthigen Länge abge: 
ſchnitten werden. Die auf diefe Weiſe oder nad) irgend einer ande: 
ren befaunten Methode ausgefchnittenen oder ausgefchlagenen Metall: 
ftüfe. Fig. 52, A,B fommen in die fogleich näher zu ‚befchreibende 
Mafchine, in welcher die erwähnten Vorfpringe zur Bildung des 
Gewindes aufgebogen werden, wie Fig. 53 zeigt, fo daß ‚die. beiden 
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Theile nur mehr abgefeilt, zufammengefezt und durch einen Draht: 
ftift oder Dorn miteinander verbunden zu werden brauchen, um die 
Angel Fig. 54 zu bilden. Der Patentträger erinnert ausdrüflich, 
daß er das Auöfchneiden der beiden Theile oder Flügel der Angeln, 
fo wie auch das Vollenden derfelben aus diefen Theilen durchaus 
nicht als feine Erfindung in Anfpruch nimmt, fondern daß fich diefe 
fediglich auf dem hier zu befchreibenden Apparat zum Aufbiegen der 
das eigentliche Gewinde bildenden Theile und Vorfprünge befchränft. 

Fig. 47 ift eine feitliche Anficht oder ein Endaufriß des Appa— 
rates in der Stellung, welche er hat, bevor er in Thaͤtigkeit kommt. 
Fig. 48 ift ein fenfrechter Querdurchichnitt. Fig. 49 gibt einen 
Grundriß, woran der Hebelgriff und die zum Biegen dienenden In— 
firumente in der Stellung erfichtlidy find, im welcher fie werfthätig 
werden. Fig. 50 ift ein fenfrechter Durchfchnitt. Fig. 51 endlich 
ift ein Durchfchnitt, an welchem man die arbeitenden Theile fieht, 
nachdem das Aufbiegen der Gewindtheile vollbracht ift. 

Der Apparat befteht aus einer ftarfen metallenen Bodenplatte 
a,a, die mit Bolzen an der Banf befeftige ift, und aus der das 
aus Stahl oder einem anderen harten Metalle beftehende Lager b,b 
bervorragt. Diefes felbft ift mit einer Reihe hafenfürmiger Stüfe 
oder Finger c,c,c verfehen, durch welche ein Loch gebohrt ift, wel: 
ches zur Aufnahme des flählernen Drahtes oder Dornes d,d be- 
ſtimmt ift. Lezterer läuft der ganzen Länge nach durch den Apparat 
und ragt noch fo weit über deffen Enden hinaus, daß er nach dem 
jedesmaligen Aufbiegen der Gewindtheile ausgezogen werden kann. 
Die äußeren Enden des Lagers b,b bilden zwei hohle Adhfen e,e, 
um die fich die übrigen oder beweglichen Theile des Apparates als 
um ihre Drebpunfte bewegen. Die Werkzeuge, welche die in Fig. 52, 
53 bemerfbaren Zungen a,a um den Dorn oder Draht d aufbiegen, 
fieht man bei f,f. Sie beftehen aus Stahl oder einem anderen har- 
ten Metalle, und ragen aus der Hauptplatte g hervor, der zu dem 
weiter unten zu befchreibenden Zweke eine Hinz und Herbewegung 
nad Ruͤk- und Vorwärts mirgetheilt wird. Die Platte g ift in 
einem metallenen Rahmen h aufgezogen, vdeffen innere Enden ſich 
bei i,i in zwei adjuftirbare Zapfen 1,1 enden, die um die beiden hoh— 
len Drebzapfen e,e des unbeweglichen Theiles des Apparates um: 
laufen. Das Äußere Ende des Rahmens h fteht dagegen mit einem 
Hebel oder Griffe k in Verbindung, womit der Arbeiter die zum 
Aufbiegen dienenden Werkzeuge zugleicy mit den Zungen der Metall: 
blecye über den Dorn aufbiegt. Die übrigen Theile des Apparates 
beftehen in Vorrichtungen, welche zur Regulirung der Stellung der 
Aufbiegwerkzeuge F,f in Hinficht auf die Enden der Zungen der zu 
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behandelnden Metalbleche dienen, fo wie auch in Vorrichtungen, 
wodurch diefe Werkzeuge allmählich und in dem Maaße nad Ein- 
wärts gezogen werben, als die Zungen um den Dorn gelegt werden, 
damit auf diefe Weiſe anftatt der Reibung eine rollende oder Schieb:- 
bewegung auf der Oberfläche des Metalles Statt findet. 

Diefe Verfchiebung der Aufbiegwerfzeuge f und der Platte g 
wird dadurch bewerfftelligt, daß die Ränder der Platte in den Sei: 
tentheilen des Rahmens h in Falzen laufen; und daß diefelbe mit 
einer Art von Klammer 1 verbunden ift, welche die ercentrifche, in 
dem Rahmen h in Zapfenlagern umlaufende Walze m umfaßt. Die 
Klammer 1 felbft fteht mit der Stange 1*, welche die Platte g führt, 
in Verbindung. Das eine Ende der excentrifchen Walze oder ihrer 
Achſe ift mir einem Hebel oder Griffe n ausgeftattet, womit die 
Platte und die Aufbiegwerkzeuge nah Vorwärts bewegt oder zurüf: 
gezogen werden, wenn dad Ercentricum umgedreht wird. Die ein- 
ziehende oder vorwärts fchreitende Bewegung der Aufbiegwerfzeuge 
wird, wenn fich der Apparat in Thätigfeit befindet, auf folgende 
Meife bewerfftelligt. An den beiden Seiten der Platte g find die 
zwei gebogenen Arme o, o befeftigt, von denen jeder mit einem Za— 
pfen p auögeftattet ift, der fi) in den exrcentrifchen Fugen q,q be: 
wegt. Leztere befinden fi) an den Freisrunden, an dem Stuͤke b 
firirten Stüfen r,r. Aus einem Blife auf die Zeichnung erhellt dem: 
nad), daß, wenn man den Hebel oder Griff aus der in Fig. 50 zu 
erfehenden Stellung in jene dreht, welche in Fig. 53 angedeutet ift, 
die Aufbiegwerfzeuge durch die excentrifchen Fugen q und die Za: 
pfen p veranlaßt werden, den Zungen der Metallbleche zu folgen, 
während fie um den Dorn gelegt werden. 

Das Spiel der Mafchine ift folgendes. Wenn man fid) durch 
Ausfchlagen, Ausfchneiden oder auf irgend andere Weife eine Anzahl 
Merallbleche von der in Fig. 52 bei A und B erfichtlichen oder 
irgend einer anderen paſſenden Geftalt verſchafft hat, fo läßt man 
fie von einem Arbeiter neben einander fo in den Apparat legen, daß 
die Vorfprünge oder Zungen zwifchen die hafenförmigen Stüfe c, c 
zu liegen fommen, wie dieß in der Abbildung durch s,s angedeutet 
ift, während die inneren Ränder der Flügel der Angeln in den Aus— 
ſchnitten u zurüfgefchoben werden, die zu diefem Behufe in den Stuͤ— 
fen c,c angebracht find, und während die Zungen der Metallbleche 
oder Angelflügel unter dem Drahtdorne horizontal hervorſtehen. Zu 
bemerfen ift, daß ficb die Linie, in welcher die Finger c,c durchbohrt 
find, fo hoch über dem Scheitel des Theiles b befinden fol, daß fie 
die Zungen der Angeln, während deren Flügel auf der Oberfläche der 
gagerplatte aufruhen, horizontal unter dem Dorne, jedoch mit dem— 
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felben in Berührung, weggehen laffen. Auch foll fie fih fo weit 
von dem Rande der Lagerplatte entfernt befinden, ald fie über deren 
Nivean ſteht. Wenn dieß gefchehen ift, fo wird das Metallblech feit 
an Ort und Gtelle erhalten, indem man das Feilfbrmige Inſtru— 
ment t,t unter daffelbe eintreibt, und dadurch die obere Fläche des 
Slügeltheiles der Angel gegen die obere Seite der in den Theilen c 
befindlichen Fugen oder Ausfchnitte u, Fig. 48, zu liegen bringt. 
Dann wird die ercentrifche Walze m fo umgedreht, daß die zum 
Aufbiegen dienenden Werkzeuge vorwärts getrieben werden, bis fie 
die Zungen der Bleche gegen den Dorn andrüfen. Nunmehr hebr 
der Arbeiter den Hebelgriff aus feiner Stellung, und dreht ihn wie 
eine Klammer gegen die Kagerplatte, wobei die Werkzeuge c,c die 
Zungen um den Drahtdorn biegen und hiedurch das Angelgewinde 
bilden. Hierauf wird die excentrifche Walze zurüfgedreht, wo dann 
die Aufbiegwerkzeuge durch die Klammer J von den zum Theil voll: 
endeten Angelgewinden zurifgezogen und der bewegliche Theil der 
Mafchine wieder nad) Oben zurüfgefchlagen wird. Nachdem dieß 
gefchehen ift, wird der Drahtdorn aus der Deffnung ausgezogen und 
man nimmt die Gewindtheile aus der Mafchine. 

Es erhellt, daß fich die äußere Oberfläche des um den Draht: 
dorn gebogenen Gewindes in der Kinie eines Kreifes befinden muß, 
der mit jenem, den der Griff befchreibt, wenn er über die Lagerplatte 
gedreht wird, concentrifch ift. Hieraus folgt, daß, wenn die Auf: 
biegwerfzeuge mit ihrer Platte, fo wie fie ansgebreitet vor dem Dorne 
liegt, in der Richtung der Radien defjelben Kreifes herumgeführt 
würden, die MWerfzeuge, während fie die Zungen um den Dorn aufs 
biegen, nothwendig auch über deren Oberfläche gleiten würden, wo: 
durch dann Reibung entftehen und die Theile entweder ausgeftreft 
oder gebrochen werden müßten; abgefehen davon, daß ſowohl der 
Dorn als die Mafchine unnöthiger Gewalt ausgejezt wird, Um dies 
fem zu fteuern, werden die Enden der Aufbiegwerfzeuge mittelft der 
Zapfen und exrcentrifchen Fugen vom Ende bis zur Spize über die 
Zungen gerollt. Deren Dike ift namlich eine folche, daß eine zu 
dem fraglichen Zweke hinreichende Oberfläche gegeben ift: fo daß ſich 
die Druflinie zwifchen den Aufbiegwerfzeugen und gegen den Draht 
gleichmäßig vorwärts bewegt, wenn der Hebelgriff über die Lager: 
platte bewegt wird. So wie demnach die Enden der Zungen bis 
zur Oberfläche ihrer eigenen Platte übergebogen werden, hat fich der 
aͤußerſte Rand der Aufbiegwerfzeuge auch bis an die Ränder der 
Zungen angelegt, womit dann der Druk aufhört. 


368 Harvey’s Fabrication metallener Röhren, 


XCIV. 


Verbeſſerungen in der Fabrication metallener Roͤhren und 
im Schneiden oder Auswalzen der Metalle zu verſchie— 
denen anderen Zweken, worauf ſich Frederick Edward 
Harvey, Zeichner an den Horsley Eiſenwerken in der 
Pfarre Zipton, Graffchaft Stafford, und Seremiah Bro- 
con, MWalzendreher, ebendaher, am 5. Febr. 1856 ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. December 1836, S. 144. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Gegenwärtige Verbefferungen beftehen, in fo fern fie die Fa— 
brication cylindrifcher Röhren betreffen, 1) im Auswalzen erhizter 
Meraliftreifen zu einer Form , im der fie ſich zur Verfertigung diefer 
Cylinder eignen. 2) darin, daß die fo zubereiteten Metallftreifen an 
dem einen Ende zum Theil aufgebogen werden, was mittelft Wal- 
zen, in denen fich excentrifche und eigenthuͤmlich geformte Kehlen 
oder Fugen befinden, zu gefchehen hat, und daß diefes Aufbiegen 
dann durch die ganze Länge des heißen Metallblehes auf einem 
unbeweglichen Dorne zwifchen einem Walzenpaare mit halbfreisförs 
migen Kehlen oder Fugen vollbracht wird. Ebendiefer Zwek kann 
aber übrigens auch dadurch erreicht werden, daf man das Metall: 
blech zwifchen geeigneten Formen oder Modeln durchlaufen läßt. 
3) darin, daß man die Metallbleche, nachdem fie in einem MWindofen 
abermals bis zur Schweißhize erhizt worden find, mit ihren Ran: 
dern fchließt, indem man fie auf einem unbeweglichen Dorne dem 
Drufe eines ausgekehlten Walzenpaares, zwifchen dem man fie durch: 
laufen läßt, ausſezt. 

Fig. 19 zeigt ein zur Fabrication von cylindrifchen Röhren ber 
ftimmtes, durch Auswalzen erzeugtes Eifenblech A von der Fläche 
und audy im Querdurchfchnitte. Eine andere Art von derlei Blech, 
deffen Ränder da, wo fie über einander zu liegen kommen follen, 
fchräg abgedacht find, erficht man in Fig. 20. Es ift kaum nöthig, 
die zur Erzeugung folcher Metallbleche nöthigen Walzen durch eine 
Zeichnung zu verfinnlichen, indem deren Geftalt fchon aus der Form 
der Bleche fir jeden Sachverſtaͤndigen zur Genüge erhellt. 

Diefe Bleche bringt man mit ihrem Ende durch einen freien 
Canal zwifchen ein Walzenpaar B,B, in welchem fich fegmentfdrmige, 
von ercentrifhen Gurven gebildete und enger zulaufende Kehlen, wie 
man fie in dem Frontaufriffe, Fig. 21, und in demQuerdurchfchnitte, 
Sig. 22, fieht, befinden. Wenn ein Blech auf diefe Weiſe zwifchen 


Harvey's Fabrication metallener Röhren. 369 


den Walzen B,B vorgefchoben, bis es an einem Aufhälter anfteht, 
fo läßt man die Walzen in der Richtung der Pfeile umlaufen, wo 
dann die Ränder des Bleches fo aufgebogen werden, wie in Fig. 22 
durch punftirte Linien angedeutet ift. Das Blech erhält dadurch die 
in Sig. 23 bei A erfichtliche Geftalt, und Fommt in diefer aus den 
Walzen hervor. 
Hierauf bringt man das aufgebogene Ende des Metallbleches 
zwifchen dad Walzenpaar B*,C, in welches halbfreisfürmige Kehlen 
geſchnitten find, wie man in Fig. 21 im Frontaufriffe, und in Fig. 24, 
im Querdurdhfchnitte fieht. Man fteft das aufgebogene vöhrenförs 
mige Ende ded Bleches an einen in den Kehlen der Walzen befind: 
lichen und fixirten Dorn D, der in Fig. 25 einzeln für fich im zmei 
verfchledenen Anfichten abgebildet if. Diefer Dorn wird in einem 
Rahmen aufgezogen, und von einem, von defjen Seite ausgehenden 
Arme, durch den er mit der Scheibe, womit er an dem Rahmen 
befeftigt ift, in Verbindung fteht, feftgehalten. Die Befeftigung Fann 
auch auf andere Weife gefchehen; nur darf nicht vergeffen werden, 
daß der Dorn in der Mitte der Kehlen der Walzen unbeweglich ers 
halten werden muß. Das Blech wird durch dad Umlaufen ber 
Walzen B*,C vorwärts gezogen, und dabei durch den Druf, den 
diefe Walzen von Außen darauf ausüben, fo wie durch den Wider— 
ftand des Dornes von Sinnen, der ganzen Länge nach in einen beis 
nahe vollfommenen Cylinder aufgebogen, fo daß nur ein Fleiner 
Raum zwifchen defien Rändern bleibt. Es erhellt dieß aus Fig. 26 
und 27, wo man das Blech fo weit fertig fieht, daß es nur mehr 
gefchweißt zu werden braucht. Hiebei kommt zu bemerken, daß, in 
dem Maaße, als fih das aufgebogene Blech fortbewegt, der den 
Dorn tragende Arm den zwifchen den aufgebogenen Blechrändern ges 
laffenen Raum durchläuft, fo daß er alfo einen Führer bildet, der 
den Parallelismus der Ränder erhält. 

Es wurde oben bemerkt, daß das Aufbiegen der Bleche auch 
dadurch gefchehen Fann, daß man fie durch Model führt. Man 
bringt das flache Blech A zu diefem Zweke zwifchen ein Paar pas 
ralleler ausgefehlter Walzen E,E, wie man fie in Fig. 28 fieht, 
und das Ende defjelben in die glofenfürmige Mündung ded Models F, 
der in Fig. 29 von der Fronte abgebildet if. Um den Durchgang 
des Bleches durch diefen Model zu erleichtern, kann man eine Zange 
in den Model einführen, zu welchem Zwefe ein gerader Canal für 
die Zange im Model angebradht feyn muß. Die innere Form des 
Models läßt fich micht wohl durch eine Abbildung. anfhaulih mas 
chen; doc) dürfte ed genügen, wenn bemerkt wird, daß derfelbe aus 
zwei Stüfen befiehen, d. b. der Länge nach im der Mitte getheilt 
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ſeyn ſoll; und daß die Kehle, durch die das Blech zu laufen hat, 
von der vorderen flachen Muͤndung nach Ruͤkwaͤrts bis zur Aus— 
trittsſtelle allmaͤhlich in eine halbkreisfoͤrmige Geſtalt uͤbergehen ſoll. 
Eine Ruͤkenanſicht des Models und der Leitungswalzen erhellt aus 
dem Aufriſſe Fig. 30. 

Um die Roͤhren vollends zu ſchließen oder zu ſchweißen, erhizt 
man ſie in einem entſprechenden Windofen von einem Ende zum 
anderen bis zur Schweißhize, und bringt ſie dann in ein Walzen— 
paar G, G, in welchem ſich halbkreisfoͤrmige Kehlen und ein unbe— 
weglicher Dorn D befinden, der beinahe ebenſo gebaut und firirt iſt, wie 
der oben bei gig. 21 und 24 bejchriebene. Hier in diefem Falle jedoch 
darf fich der Arm, der den Dorn trägt, nicht fo nahe an die Wal- 
zon erfirefen, da die Ränder des Bleches auf dem difften oder an- 
gefchwollenen Theile des Dornes zufammen gefchweißt werden müf- 
fen, indem der Schweißproceß nicht an der Stelle, von welcher der 
Arm ausgeht, von Statten gehen kann. An diefem ESchweißdorne, 
den man in Fig. 31 einzeln für fi und im zwei Anfichten abgebil- 
det fieht, ift a der Kopf oder die Anfchwellung, welche beim Schwei- 
Ben den MWiderftand leifter; b die Spize und der führende Theil, 
und c der Arm, der mittelft feiner an das Geftell geichraubten 
Scheibe d den Dom feft an Ort und Stelle erhält. Fig. 32 ift 
ein Frontaufriß der Schweißwalzen, woraus die Stellung des Dor: 
nes erhellt, und die man in Fig. 33 im Querdurchfchnitte fieht. 

Zu erinnern ift, daß das Blech alfogleih, wie ed aus dem 
Feuer genommen wird, an die Spize des Dornes gefteft und längs 
des Führers fortgefchoben werden muß, wobei der zwifchen den Rän- 
dern gelaffene Raum dem Arme, der den Dorn trägt, gegenüber zu 
ſtehen kommt. Durch das Umlaufen der Walzen wird das Blech 
vorwärts geführt, und durd) den Druf der Walzen von Außen, dem 
von Sinnen der Widerftand der Verdifung oder des Kopfes des Dor— 
nes a entgegenwirkr, werden die Ränder des Bleches gefchloffen und 
durh Schweißung mit einander verbunden. Der verlängerte ftabar: 
tige Theil e, der fich von dem Kopfe des Dornes bis über die Wals 
zen hinaus erfireft, dient bloß als ein Führer und Träger der Röhre, 
wodurch deren Biegung verhütet wird. Gollte jedoch die Röhre bis 
zu einem kleineren Durchmefjer ausgezogen werden müfjen, fo Fönnte 
an dem Stabe e gleichfam als ein zweiter Dorn ein zweiter Kopf f 
angebracht werden. Auch müßte die Röhre dann durch ein zweites 
Walzenpaar H,H, Fig. 34, gezogen werden. 

Die bier befchriebene Methode cylindrifhe Röhren zu erzeugen, 
findet auch bei der Fabrication anders geformter Röhren Anwendung. 
So 3. B. zum Behufe der Erzeugung dreifantiger Röhren von dem 
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in Fig. 35 erfichtlihen Durchfchnitte, deren man fi zum Baue von 
Kanten Schienenbahnen oder zur Leitung von Dampf oder heißem 
Maffer zum Behufe des Heizens von Gebäuden bedienen kann. Die 
doppelten Röhren, welche man in Fig. 36 und 37 im Quer, und 
in ig. 38 und 39 im Längendurchfchnitte abgebildet fieht, laſſen 
fih zwifchen ausgefehlten Walzen mit firirten Dornen ſchweißen, und 
dann der Quere nach in Stüfe fchneiden, aus denen man Ketten 
verfertigen Fann. Dieſelbe Schweißmethode zwifchen auögefehlten 
Walzen mit firirten Dornen ift auch bei der Verfertigung hohler 
Stangen für Schiebfenfter, hohler Sparten für Glashäufer, hohler 
Stiegengeländer und zu mannigfachen anderen Zweken, zu denen man 
Eifenftangen auszumwalzen oder auszufchmieden, und dann mit ber 
Hand oder auf andere Weife aufzubiegen und zu fehweißen pflegte, 
anwendbar. 

Die Verbefferungen im Schmieden oder Auswalzen von Metal: 
len betreffen hauptfächlih das Auswalzen der Schienen für Eiſen— 
bahnen. Die Patentträger firefen zu diefem Behufe die Eifenftangen 
zuerft zwifchen gewöhnlichen ausgefehlten Walzen fo aus, daß fie 
auf dem Auerdurchfchnitte die aus Fig. 40 zu erfehende Geftalt bes 
fommen, und geben ihnen dann, indem fie fie durch anders ausge: 
fehlte Walzen laufen laffen, nad) und nach die in Fig. 41, 42, 43 
und 44 angedeuteten Formen. Iſt leztere Form erreicht, fo geben 
fie ihnen mittelft Dornen oder Führern, die fie auf diefelbe Weiſe 
in die Kehlen der Walzen bringen, wie dieß oben bei der Röhren 
fabrication gezeigt worden iſt, die in Fig. 45 und 46 erfichtliche 
Gefalt. Die Folge diefer Behandlung if, daß das Korn des Eifens 
in einer anderen Richtung läuft, als an den nad) dem. gewöhnlichen 
Auswalzprocefie erzeugten Schienen. 
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XCV. 


Verbeſſerung im Pflaſtern von Stadt⸗, Land» und ande⸗ 
ren Straßen, worauf ſich Richard Macnamara, Gent— 
leman von Hunter Street in Southwark, am 15. März 
1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1837, ©, 351, 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Meine Erfindung befteht in einer verbefierten Methode die 
Steine oder fonftigen zum Pflaftern von Stadt: und Landftraßen, 
Gaſſen, Pläzen und Hausfluren ic, verwendeten Materialien zu fchnei- 
den oder überhaupt zu formen, 

24 * 
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Man fieht in Fig. 16 fieben, dem gemäß gefchnittene und an 
einander gelegte Steine, und in Fig. 17 derleißteine einzeln für fich. 

Es ergibt fi) hieraus, daß die zum Pflaftern beftimmten Steine 
von zweierlei Geftalten gefchnitten werden müffen. Die eine Hälfte 
derfelben foll naͤmlich die in A erfichtliche, und die andere Hälfte 
die in B dargeftellte Form haben, Die Seite a,b,c des Steines A 
muß zwei Ubdachungen oder Schrägflädyen: nämlich eine von a bis b, 
die von Oben nah Innen läuft, und eine von b bi8 c, welche fi 
von Dben nach Außen abdacht, haben. Dagegen hat die Seite e,f,g 
zwei Schrägflächen, von denen ſich e,f nach Auswärts und f,g nach 
Einwaͤrts abdacht. Die beiden Seiten des Steines B haben ähn: 
lihe Schrägflächen, jedoch mit dem Unterfdiede, daß da, wo in A 
die Abdachung nach Auswärts läuft, fie in B nad) Einwärts ge: 
richtet ift, wie dieß aus einem Blife auf die Zeichnung zur Genüge 
erhellt. Kegt man diefe Steine A, B an einander, fo entftehen 
offenbar gebrochene Gefüge, und die beiden Steine tragen einander 
gegenfeitig, indem die nach Außen gerichtete Abdachung des einen 
Steines gegen die nach Innen gerichtete ded anderen Steines zu 
liegen fommt. Im Uebrigen find die Steine glatt und genau an 
einander paſſend. 

Fig. 18 zeige einen Durchfchnitt eines meiner Erfindung gemäß 
gebauten Straßenpflafterd. Sch brauche dazu mur zu bemerken, daß 
man zum Behufe des Ausfüllens und zum Behufe der Vollendung 
eines Pflafters auch halbe Steine A,B zur Dispofition haben muß. 
Ferner müffen die Enden aller jener Steine, welche gegen die Gaffen: 
fteine zu liegen Fommen, nach Innen zu abgedacht feyn, während 
die Gaffenfteine felbft, wie in Fig. 18 zu fehen ift, eine ihnen ent» 
fprechende Abdachung haben müffen. Die erwähnten halben Steine 
werden jedes Mal zulezt eingefezt, und bilden gleihfam die Schluß: 
fteine für die übrigen; denn ift eine Straße auf die angegebene 
Weiſe gepflaftert worden, fo tragen die Steine A,B einander fo, 
daß, wenn die Schlußfteine eingefezt find, das Ganze fo zufammen: 
hält, daß das Ausweichen eines einzelnen Steines durchaus unmoͤg— 
lich ift, ausgenommen es wurde zuerft der Schlußftein befeitigt. Gut 
ift eö, wenn man dem Baue eine leichte Wölbung gibt, denn er 
braucht dann nur wenig Unterlage, wenn die MWiderlager one die 
äußeren Wandungen von hinlänglicher Stärke find. 

Sch weiß, daß man fchon früher abgedachte Steine ꝛc. zum 
Pflaſtern verwendete; ich felbft erhielt unterm 20. November 1821 
ein Patent auf eine derleiMethode; allein nach diefem Patente muß: 
ten alle vier Seiten der Steine abgedacht werden: nämlich zwei un: 
ter einem fpizen, und zwei unter einem flumpfen Winfel; und die 
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Abdahungen fanden nicht, wie hier, an ben gegenüber liegenden 
Eeiten nad) verfchiedenen Richtungen Statt. 


XCVI. 

Risler's und Dixon's Spindelbank, mechoir (Docht— 
maſchine genannt); den 15. Febr. 1827 in Frankreich 
auf 10 Jahre patentirt. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


= 








Fig. 96, 97 und 98 ftellen den Haupttheil diefer Spindelbanf, 
nämlich die Spindeln, nach drei Anfichten dar, bei welchen die Fig. 97 
und 98 oben abgebrochen, die Fig. 96 und 98 Dagegen unten abs 
gebrochen gezeichnet find. Bei Fig. 97 ift dad Rad h etwas kuͤrzer 
gezeichnet, als es eigentlich nach) Fig. 96 feyn follte. Alle drei Flgu— 
ren find aber im vierten Theile der natürlichen Größe. 

a,a ift ein ſtarkes DBlechgeftelle, in welchem ſich die eifernen 
Achfen der Walze b befinden, welche aus Holz mit Leder überzogen 
gefertigt if. c ein gußeifernes Stüf, welches über den am Ge— 
ftelle a befeftigten Stab d gepreßt ift und an feinen beiden unteren 
Enden die Platten (galets) e trägt, weldhe auf der Achfe der Spule £ 
ruhen, um diefer Spule den nöthigen Grad von Preffung zu geben. 
Der Stab d ift abgedreht, um durch das Stüf e hindurchgefteft zu 
werden, und ift in feiner Achfe mit einer durchgebohrten Deffnung 
verfehen, durch welche der Docht geführt wird. Oben ift an d eine 
Bahn gedreht, mittelft welcher die Epindel oben zwifchen Pfadeiſen 
gehen Fann, während fie unten in einer Yfanne läuft. g ein ge— 
zahntes MWinfelrad, welches an einem der Zapfen der Walze b fidh 
befindet und in ein horizontales Winkelrad h greift, das fih um tie 
Spindel i dreht. Die Spindel ift übrigens am Geftelle a,a befeftigt, 
erhält ihre drehende Bewegung auf die gewöhnliche Art und mit 
einer Gefchwindigfeit, die im Verhältniffe des verlangten Drahtes ſteht. 

k ift eine gußeiferne Rolle, weldye an der hohlen Achfe des 
horizontalen Winkelrades h fizt und durch eine Welle in Bewegung 
gefezt wird, welche durchaus getrennt ift von der Welle, durch welche 
die Rolle 1 an der Spindel i Umdrehung erhält. An der Achfe der 
Spule f befindet fih eine Schnefe n, welde in das Fupferne Ge— 
triebe m eingreift; lezteres befindet fi) am der aufrecht flehenden 
Welle g, die unten von einer Pfanne getragen wird und oben zwi- 
fchen Pfadeifen geht, und zugleich unten mit der Schnefe p verfehen 
ift, welche das Getriebe o in langfame Umdrehung verfezt, die fich 
dem an gleicher horizontalen Achfe befindlichen Eylinder t mitteilt. 
Der Eylinder t ift am feinem Umfange mit einer in Fig. 98 zu 
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fehenden Spur verfehen, in welcher das unten umgebogene Ende des 
Fadenführers s gleitet, welcher in dem Querftabe r, ver die beiden 
Geftellwände vereinigt, feinen Drehpunft hat. Durch die Form der 
Spur auf t wird dem Fadenleiter eine langfame hin: und hergehende 
Bewegung mitgetheilt. 

Die Spule F dreht ſich in Folge der Reibung zwiſchen ihr und 
der drehenden Walze b; fie nimmt von Anfang. bis Ende den ge> 
drehten Docht mit gleicher Spannung auf; ferner theilt fie felbft 
dem Spurcylinder t die drehende Bewegung mit, und es muß fich 
baher die Bewegung des lezteren verlangfamen in demfelben Verhaͤlt— 
niffe, in welchem der Durchmeffer der Spule fich vergrößert. Das 
oben aufgefezte Gußſtuͤk c mit den Reibfcheiben e,e foll die Beruͤh— 
rung zwifchen der Spule und unteren Walze erhalten, dadurch der 
erfteren die Bewegung fichern und zugleich ein feftes Aufmwinden des 
Gefpinnfted auf die Spule bewirfen. 

Wenn die Spule voll ift, hebt der Arbeiter mit einer Hand das 
Dekſtuͤh c auf, hebt dann mit der anderen die Spule aus ihrer Lage 
und nimmt fie nebſt Achfe durch die Deffnung im Geftelle a weg, 
ſchiebt über die ausgezogene Spulenachfe eine leere Spule, und bringt 
das Ganze in die frühere Lage. 

Die befchriebene Einrichtung unterfcheidet ſich vortheilhaft von 
früheren: 

1) Durch ihre große Einfachheit, durch Mohlfeilheit im Vers 
gleiche mit den Spindeln und Vorrichtungen anderer Spindelbänfe, 
denn ed braucht bei diefen Spindeln weder ein Kegel nod) eine Scheibe 
mit Reibungswalze, noch ein Herzftüf u. f. w. angebracht zu wer: 
den, um die Bewegung der Spindeln zu reguliren, und ohne diefe 
complicirten Vorrichtungen wird die Bewegung der ganzen Mafchine 
fiher und leicht; 

2) durch die fihere und leichte Art und Weife, mit welcher der 
zu gebende Draht geändert und die Webereinftimmung zwiſchen den 
Speifecylindern und der Walze b erhalten werden Fann; 

3) durch die Entfernung aller der Uebelftände, welche ſich ge: 
wöhnlich bei den Spindelbänfen vorfinden; 

4) durch die Entfernung jeder Urfache, durch welche ein Reißen 
der Fäden eintreten kann, fo daß. mit den befchriebenen Spindeln, 
Mr. 60, ohne überflüffigen Draht und Fadenreißen gefponnen wors 
ben ift; 

5) durch die vollfommene Geräufchlofigfeit, mit welcher die 
Mafchine geht; 

6) dadurch, daß fie nicht den mindeften Abgang verurfacht ; 
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7 dadurch, daß fie einen größeren Grad von Fehhwigdjakeit 
als andere Spindelbänfe geſtatten kann; 

95) dadurch, daß der Draht auf feinem Mege von den Speife- 
walzen nach der Spule unter Feinem fpizen Winkel geführt wird; 

9) dadurch), daß man auf einer Seite der Maſchine eine Reihe 
von Spindeln anbringen kann, was bei der gewöhnlichen Einrichtung 
der Spindelbänfe wegen des complicirten Mechanismus am Kegel 
nicht möglich ift; 

10) durch den Vortheil eine große, Menge Geipinnft auf die 
Spule winden zu Fünnen, was für längere Dauer der Spulen höchft 
vorthellhaft erfcheint. 

Außerdem erfüllt der befchriebene Bau in Bezug auf Quantität 
und Qualität des Productes alle Anforderungen. (Aus den Brevets 
d’invention, Bd. XXX. S. 197 im polytechnifchen, Gentralblatt 
1538, Nr. 6.) 


XCVII. 


Hennins Mühle zum Auswaſchen von gold» und filbers 
baltigen Afchen (patentirt in Franfreih den 1. Dechr, 
1825 auf 10 Sahre. 

Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Der Patentträger nahm bereits 1809 ein Patent (Brevets d’n- 
vention, Bd. XI. ©. 21) auf 15 Fahre auf eine Vorrichtung, welche 
zum Theil aus Eifen und aus Holz beftand, und daher manche Uns 
bequemlichkeiten darbot, welche hier vermieden find. Die ganze Vor: 
richtung befteht aus einer eifernen Tonne, deren Umfang aus einem 
Stüfe gegoffen ift, und weldye zwei gußeiferne Boden hat, die gegen 
den Eylinderumfang gefchraubt werden, die Drehadyfen der Tonne 
führen, und von denen ficy der eine in der Mitte auf bedeutenden 
Raum dffnen läßt. Die ganze Tonne ruht auf einem entiprechenden 
Geftelle, in welchem fie gedreht werden Fan. Im inneren derfelben 
befinden fich vorfpringende Erhöhungen, welche parallel mit der Achfe 
der Tonne laufen und deren Querfchnirt das Anfehen eines innen 
gezahnten Ringes geben; ein ebenfalld mit ſolchen Erhöhungen vers 
fehener Eylinder bewegt ſich darin, welcher dazu dient, die von Gold 
und Silber zu befreiende Maffe gehörig zu brechen und mit dem mit 
eingegoffenen Quefjilber in innige Verbindung zu bringen. Einige 
der Erhöhungen tragen an der Seite, mit welcher fie zuerft aufwärts 
fi) bewegen, eine Vertiefung, welche dazu beftiramt iff, Quekfilber 
‚auf eine ziemliche Höhe mit aufzunehmen und dann fallen zu laſſen, 
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wodurch eine groͤßere Vertheilung des Quekſilbers bewirkt wird. An 
entſprechender Stelle des Umfanges befindet ſich ein Hahn zum Ab⸗ 
laſſen des Breies. * 

Fig. 99 ſtellt ein Stuͤk eines Durchſchnittes der Tonne dar; 
es zeigt fi bei g der innere Cylinder, bei e die erwaͤhnten Vertie— 
fungen, und bei f der Hahn zum Ablaffen; alles Uebrige diefer Bor: 
richtung ift fo einfach, daß es leicht erzeugt werden Fann. (Aus 
den Brevets d’invention, Bd. XXXIL ©, 85 im polytehn, Gentral: 
blatt 1838, Nr. 7.) 





XCVIII. 


Prideaux's Loͤthrohr. 


Aus dem London and Edinburgh phil. Mag. 1837, No. 64. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Ich habe das Gahm'ſche Löthrohr auf eine Art abgeändert, 
moburd feine Anwendung bequemer wird, A, Fig. 100, ift ein 
Stüf von einer meffingenen Röhre, das am Ende verfchloffen und 
nicht weit von demfelben mit einer Hülfe a verfehen ift, in welche 
die fhmalere, unter einem Winkel von 135° gebogene Röhre B ein: 
gefchmirgelt ift, fo daß man fie, wohin man will, richten Fann. Ich 
finde, daß man auf diefe Art die Flamme viel leichter auf- und abs 
wärtd richten Tann, ald wenn die fehmalere Röhre wie gewöhnlich 
einen rechten Winkel mit der weiteren Röhre bildet. C ift ein Stuͤk 
einer Barometerröhre, an welches am Ende ein Eylinder D aus bar: 
tem Holze gefittet ift, und in lezterem wird die metallene Röhre A 
eingefezt, welche alfo die Verdichtungsfammer bilder. Das Lörhrohr 
wird während des Gebrauches an dem hölzernen Cylinder D gehalten. 





XCIX. 

Meber die von Hrn. Sorel erfundenen galvanifhen Ver: 
fahrungsarten um das Schmiedeifen, den Stahl und das 
Gußeiſen gegen die zerftdrende Einwirkung des Roftes 
zu fchüzen. 


Aus dem Recueil industriel, Dechr, 41857, ©. 161. 





Man hat fhon fehr verfchiedene Mittel verfucht, um das Eifen 
gegen den Roft zu ſchuͤzen und es zu diefem Zwek in der Regel mit 
fetten Körpern und verfchiedenen Firniffen überzogen. In der lezten 
Zeit berichtete Hr, Dumas der Afademie der Wilfenfchaften über 
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einen hiezu dienlichen Kautſchukfirniß und Hr. Payen empfahl zu 
dieſem Zwek alkaliſche Aufloͤſungen.“) Diefe verſchiedenen Firniſſe 
haben aber den Fehler, daß ſie dem Metall nicht genug anhaͤngen 
und ſich mehr oder weniger leicht abwiſchen oder abſchuppen. 

Bekanntlich wird durch die Beruͤhrung zweier verſchiedener Me— 
talle Elektricitaͤt entwikelt, und eines der Metalle, woraus die Vol—⸗ 
ta'ſche Säule beſteht, wird immer gegen die Oxydation geſchuͤzt. Das 
geſchuͤzte Metall iſt in allen Faͤllen dasjenige, welches die geringſte 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff hat; folglich iſt es bei dem gewöhn: 
lichen Weißblech das Zinn, welches auf Koſten des Eiſens gegen die 
Oxydation geſchuͤzt wird; verzinntes Eiſen wird auch wirklich viel 
ſchneller vom Roſt durchdrungen, als unverzinntes. Bei der gewoͤhn— 
lichen Verzinnung des Eiſens wird alſo dieſes Metall immer poſi— 
tiv elektriſch, waͤhrend es bei Sorel's Verfahren negativ elek— 
triſch wird. 

Humphry Davy machte von dieſer Erſcheinung zuerſt eine tech: 
niſche Anwendung und ſchlug vor den Galvanismus zu benuzen, um 
das Kupfer gegen das Meerwaſſer zu ſchuͤzen. Man hat auch in 
England, jedoch auf eine ſehr unvollkommene Weiſe, dad Verfahren 
Davy's zur Erhaltung des Beihlags der Schiffe verſucht. Die 
angewandte Methode beftand darin, Stüfe von Zinf, Stab» oder 
Roheifen oder Nägel aus diefen Subftanzen auf dem Kupfer anzus 
bringen, welches man gegen die zerftörende Wirfung des Meerwaffers 
ſchuͤzen wollte. Derfelbe Chemiker verfuchte audy vor zwei oder drei 
Jahren (!) das verzinnte Eifenblech durch Galvanismus gegen den 
Roſt zu ſchuͤzen, er befolgte dabei aber immer daſſelbe Verfahren, 
welches den Webelftand hat, daß es ſchwierig und nur in wenigen 
Fällen anwendbar ift, und daß es nur die Theile, welche mit dem 
Zinf in Berührung find, gut gegen die Oxydation fchlzt. 

Sorel's Verfahren gründet ſich ebenfalls auf die Eleftricitäte- 
entwiflung bei der Berührung zweier verfchiedenartiger Metalle, die 
Anwendung des Princips ift aber fehr verfchieden und die Erhaltung 
des Eifens hängt dabei nicht bloß von dem galvaniſchen Fluidum ab, 
deffen Wirfungen durch die Oxydation der poſitiv eleftrifirten Me: 
talle, welche das Eifen überziehen, bald aufhören; fondern das Eifen 
wird dabei auch durch das bei der galvanifchen Berührung erzeugte 
Oxyd, welches fich ſtark an ihm anhaͤngt, gerade ſo wie durch einen 
unzerſtoͤrbaren Firniß gegen den Roſt geſchuͤzt. Das Oryd verbrei— 
tet ſich ſelbſt uͤber die nicht bedekten Theile des Eiſens in der Naͤhe 
der galvaniſchen Zubereitung und ſchuͤzt ſie ebenfalls gegen die Oxy— 
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dation. Die ſchuͤzende Eigenſchaft gewiſſer Oxyde iſt — ſo 
wird z. B. das Blei, ein ſehr oxydirbares Metall, Jahrhunderte 
laug bloß durch eine Oxydſchichte, womit es uͤberzogen iſt, gegen die 
Zerſtoͤrung geſchuͤzt. , 

Berzelius fagt in feinem Lehrbuch der Chemie, wo er von 
dem Oxyd fpricht, welches fih auf dem Zinf bilder: 

„Gewöhnlich bildet es eine dünne Krufte, welche nicht zunimmt, 
an der Luft Feine Veränderung erleidet, fehr hart ift und der mecha— 
nifchen und chemifhen Einwirfung anderer Körper. beffer ald das 
Metall felbft widerfteht. Ein Stuͤk Zinf, weldes hinreichend mit 
Oxyd überzogen ift, loͤſt fich Außerft langfam und bloß mittelft 
der Giedhize in den Säuren auf; das Zinforyd macht aud bei 
der Volta'ſchen Säule das Reinigen der angewandten Platten fo 
ſchwierig.“ 

Hr. Dulong ſagt in einem ſeiner neueſten Berichte an die 
Akademie, „daß das Zink ſich durch fein Oxyd eben fo lange erhält 
wie ein viel weniger oxydirbares Metall“; wenn er daher in dem— 
felben Bericht ſich dahin erflärt, daß man bei Feinem öffentlichen 
Gebäude mit hölzernem Dachſtuhl Zink anwenden foll, fo gefchieht 
ed nicht wegen der Oxydation diefes Metall, fondern wegen feiner 
Sproͤdigkeit, ferner weil es durch den Temperaturwechſel fo leicht 
aus feiner Form gebracht wird und befonders wegen feiner großen 
DVerbrennlichkeit. 

Das neue Verfahren das Eifen zu galvanifiren wird fchon auf 
fünferlei Arten ausgeführt, und jede finder ihre befondere Anwendung, 
um das Stabeifen, Roheifen und den Stahl gegen die zerftdrende 
Wirkung des Roftes zu fchüzen: 

1) auf dem Wege der Verzinnung; 

2) durch Anftreichen mit einer Farbe; 

3) indem man die Gegenftände, aus polirtem Eifen oder Stahl 
in ein galvanifches Pulver (poudre galvanique) legt; 

4) indem man diefe Gegenftände in galvanifhes Papier 
(papier galvanique) einwifelt ; 

5) durch eine galvanifche Pafte (päte galvanique), womit 
man die polirten eifernen oder ftählernen Gegenftände, welde man 
gegen den Roſt ſchuͤzen will, einreibt. 

Man begreift leicht, daß das neue Verfahren das Eifen zu er: 
halten, durch diefe verfchiedenen Methoden den Galvanigmus zu bes 
nuzen, eine fehr ausgedehnte Auwendung geftattet. Faft alle Jour— 
nale haben auch ein gleic) großes Intereſſe für diefe wichtige Ente 
defung bezeugt; fo lieft man in der Paix von 17. Jul. 1837: 

„Man bat fchon viele Verfuche angeftellt, um die gebräuchlich: . 
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ften Metalle und befonders das Eifen gegen die Orydation zu ſchuͤ— 
zen; fie blieben aber bisher ohne Erfolg. Endlich) ift diefes in Des 
zug auf das Eifen Hrn. Sorel gelungen, dem man bereits mehrere 
merkwürdige Erfindungen verdankt. Mir wollen einige feiner Me: 
thoden anführen: 

4) mittelft eines galvaniſchen Pulvers, im welches man Foftbare 
Gegenftände und Inſtrumente aus polirtem Eifen oder Stahl legt, 
kann man fie gegen den Roſt ſchuͤzen, felbft wenn fie das Mailer 
erreichen folte; 

2) durch das bloße Anftreichen mit einer galvanifchen Farbe 
(peinture galvanique) laffen fih alle. Gegenftände aus Stabeifen, 
Eifenbledy ꝛc., welche man gewöhnlich zu überfirniffen pflegt, voll: 
fommen gegen den Roſt ſchuͤzen. 

3) Gegenftände, welche Stößen und Reibungen ausgefezt find, 
oder die lange im Waffer verweilen müffen ıc., laffen ſich durch eine 
galvanifhe Verzinnung (etamage galvanique) für alle Zeiten 
erhalten und fo zu fagen unzerſtoͤrbar machen.” 

„Die Entdefung des Hrn. Sorel, womit fich bereits die Afa- 
demie der Miffenfchaften, die Societe d’encouragement und andere 
gelehrte Gefellihaften befhäftigt haben, wird ohne Zweifel auch bald 
die Aufmerffamfeit der Regierung auf fih ziehen und eine Quelle 
neuer Erſparungen fuͤr den Staat werden. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften (in Paris), um ihre Anſicht 
befragt, welches Material fuͤr das Dach der Kathedrale in Chartres 
den Vorzug verdiene, erklaͤrte ſich hieruͤber durch ihren Berichterſtatter 
Hrn. Dulong, der bei dieſer Gelegenheit auch des neuen Verfah— 
rens das Eiſen zu verzinnen — wodurch daſſelbe die Eigenſchaft er— 
hält, der Oxydation ſelbſt unter dem Einfluß noch wirkſamerer Agen— 
tien als Luft und Feuchtigkeit ſind, vollkommen zu widerſtehen — 
erwaͤhnte und bedauerte, daß das Verfahren noch zu neu und die 
Fabrication von ſolchem verzinntem Blech zu wenig vorgeſchritten iſt, 
um jezt ſchon feine Anwendung für ein fo wichtiges öffentliches Ge— 
bäude ernpfehlen zu koͤnnen.“ 

„Die Societe d’encouragement hat fidy ebenfalls feit Kurzem 
mit diefer Entdefung befchäftigt; es wurden Proben von nad Sp: 
rel's Methode galvanifirtrem Eifen in dem Local der Gefellihaft aus— 
geftellt und andere dem Ausjchuffe für technifche Chemie übergeben, 
welcher darüber in der allgemeinen Sahresfizung am 5. Zul. folgen: 
der Maßen berichtete: 

„Die Verfuche mehrerer Mitglieder des Ausſchuſſes für Chemie 
haben gezeigt, daß die Verfahrungsarten ded Hrn, Sorel das Eifen 
fräftig gegen die Oxydation fchizen, Man darf alfo hoffen, daß 
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fi) die galvanifhe DVerzinnung bald mit Vortheil nicht nur bei din: 
nem Gifenbleh, fondern auch für ſchwere Stüfe aus Stab: und 
Roheiſen, wie fie für die Artillerie, die Marine und das Baumwefen 
erforderlich find, anwenden laffen wird, Die galvanifche Anftreich- 
farbe wird ohne Zweifel für verfchiedene eiferne Gegenftände , welche 
der Einwirkung der Luft und des Waſſers ausgefezt find, paſſend 
befunden werden.‘ 

„Nach Sorel’s Methode galvanifirtes Schwarz: und Weißblech 
wird in der fchönen Anftalt des Hrn. Mertian in Montataire, 
Dept. de l’Oise, fabricirt, und gegenwärtig errichtet man in Paris 
ein Erablifjement, um die galvanifche Anftreichfarbe und Verzinnung 
nach den Ideen des Erfinderd zu verfertigen.‘‘ 

„Die Gegenftände aus galvanifirtem Eifen, weldhe Hr. Sorel 
im Local der Societe d’encouragement ausöftellte, beftanden aus 
Bleh, Draht und Drahtgemwebe, aus Stahlwaaren, Ketten von jeder 
Größe, Nägeln aller Art, Schrauben, Ringen, Kanonenkugeln ıc., 
fo wie aus Blech, welches mit der galvanifchen Farbe angeftrichen 
war. Ueberdieß hat Hr. Sorel Schmufwaaren aus polirtem Stahl 
auögeftellt, welche durch das galvanifche Pulver vollftändig gegen 
den Roft geſchuͤzt wurden und ihren Glanz ganz beibehielten, obgleic) 
fie lange Zeit in Waffer eingetaucht blieben.‘‘ 

‚‚Lezterer Umftand ift befonders für die Fabrifanten von Skhmuf: 
waaren und Inſtrumenten aus polirtem Stable und — die 
Uhrmacher, Meſſerſchmiede ꝛc. von der groͤßten Wichtigkeit, denn ſie 
koͤnnen nun ihre Fabricate beliebig lange aufbewahren, und ſo weit 
ſie wollen, verſenden, ohne befuͤrchten zu muͤſſen, daß ſie jemals 
roſten. Die Artillerie, die Marine, die Baumeiſter und faſt alle 
Induſtriezweige werden ohne Zweifel aus der allgemeinen Anwendung 
dieſer fhönen Entdekung, welche für fie eine neue Epoche begründet, 
den größten Nuzen ziehen.“ | 

Das Journal du Commerce vom 10. Zul. 1837 enthält in 
einem langen Artifel über Sorel's Verfahren folgende Stellen, 
welhe aus mehreren, der Akademie der Miffenfchaften erftatteten 
Berichten ausgezogen find; 

„In der Sizung vom 11. April 1836 lad Hr. Dumas einen 
Bericht vor, woraus hervorgeht, daß verfchiedene Verſuche von Sir 
H. Davy und anderen Chemifern angeftellt worden find, um das 
Eifen gegen den Roft zu ſchuͤzen, jedoch ohne Erfolg; er las bei dies 
fer Gelegenheit auch ein Schreiben des Artilleriehauptmannd Born _ 
an die Afademie vor, worin auseinandergefezt wird, wie wichtig 
diefe Frage ift, felbft wenn man fie nur im Bezug auf den Militärs 
dienft betrachtet.” 


“ 
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Hr. Dumas Äußerte fi in Bezug auf das Schreiben des 
Hrn. Born folgender Maßen: 

„Die Land = und Geeartillerie war vor Kurzem mit 7,731,000 
Kugeln verproviantirt, die einem MWerthe von mehr ald 26 Milliv- 
nen Franken entfprechen. Nach Hrn. Born ift eine Kugelfäule, 
wenn fie zwanzig Sahre lang der freien Luft ausgefezt war, faft 
gänzlich unbrauchbar ; bedenft man nun, daß der Werth der Kugeln, 
wenn man fie ald Gußelfen verfauft, nur ein Drittel von dem Anfaufs- 
preife beträgt, fo wird man gewiß mit Hrn. Born übereinftimmen, 
daß die Ermittelung von Methoden, um die Metalle an freier Luft 
zu erhalten, die Aufmerffamkeit der Chemiker und Phyſiker in hohem 
Grade verdient.‘ 

„Wenn die Regierung das Verfahren des * Sorel zum 
Galvaniſiren der Kugeln benuzen ließe, wofuͤr die Koſten ſehr un— 
bedeutend waͤren und wonach ſich dieſe dann nicht mehr oxydiren 
koͤnnten, fo ließen ſich nach den von Hrn. Born der Akademie mit: 
getheilten Daten in dieſem Theile des Kriegsdienſtes allein ſchon in 
zwanzig Jahren 17,333,334 Fr. erſparen.“ 

„Die Akademie der Wiſſenſchaften hatte auch in ihrer Sizung 
am 19. Jun. 1837 Gelegenheit, fich mit diefer fchäzbaren Entdefung 
zu befchäftigen, als fie die Frage verhandelte, welches Metall für 
dad Dach der Kathedrale in Chartres zu wählen ſey.“ 

Folgendes ift ein Auszug des Berichtes, welchen Hr. Dulong 
hierüber der Afademie erftattete: 

„In Rußland wird das Eifenbleh mit Vortheil zum Dachdefen 
benuzt; in einem anderen Klima wäre feine Unterhaltung aber ohne 
Zweifel Eoftfpieliger.‘’ 

„Hr. Sorel, Erfinder mehrerer fehr finnreicher Apparate, bat 
fürzlih ein neues Verfahren zum Verzinnen des Eiſenblechs entdeft, 
wodurch diefem die Eigenfchaft ertheilt wird, der Oxydation voll 
fommen zu widerftehen, felbft unter dem Einfluffe noch wirffamerer 
Agentien als Luft und Waſſer.“ 

„Mir bedauern,‘ fagen die Commiffäare, „daß die WVerfuche, 
welche wir über Sorel's Verfahrungsarten angeftellt haben, von fo 
neuem Datum find, daß fie uns noch nicht berechtigen koͤnnen, das 
gefhüzte Eifen für ein Staatögebäude zu empfehlen.” 

Hr. Dulong vergleicht endlich noch die verfchiedenen Metalle 
mit einander und fagt in demfelben Berichte: 

„Das Zink ift fo verbrennlih, daß es allerdings fehr ſchwer zu 
löfchen wäre, wenn ein Brand förmlich ausgebrochen ift; es follte 
alfo nie zum Defen eines Gebäudes mit hölzernem Dachftuhle ver: 
wendet werden.‘ 
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„Dagegen bietet dad galvanifirte Eifenblech alle Vortheile des 
Zinfs dar, ohne feine Nachtheile zu befizen, denn das Blech Fann 
ſich weder entzünden nody durch Temperaturmwechfel eine Aenderung 
feiner Form erleiden, wie diefed bei dem Zinf der Fall ift. Webers 
dieß kommt es nicht theurer als Zink von gleihem Grade der Feftig« 
feit, und belafter- die Dachftühle weniger.’ Rt 


Mir bemerken hier noch, daß die Fabrif, weldhe man in Paris 
errichtet, bald im Stande feyn wird, alle eifernen Gegenftände, die 
von ihr verlangt werden, zu galvanifiren. Es follen darin alle Ge: 
genftände der Mechanik, Schloffer- und Nagelfchmiedarbeiten, Stahl: 
waaren, Waffengattungen ꝛc., Furz alle Gegenftände aus Gußeifen, 
Schmiedeiſen oder Stahl, weldye Form fie aud) haben mögen, gegen 
den Roſt zubereitet werden, ohne daß ihr metallifches Ausfehen merf- 
lich verändert wird. Die Fagdflinten und andere follen durch ein 
befonderes Verfahren galvanifirt werden, welches felbft für die Lurus- 
waffen nichts zu wünfchen übrig läßt. 


| Es wäre unnüz, auf die zahlreichen Anwendungen einzugehen, 
welche das neue Verfahren geftattet; befanntlich überzieht fich alles 
Eifen, befonders gefeilted oder polirtes, bald mit Roft, wenn es 
nicht fehr forgfältig und fehr oft gereinigt wird; wenn man es berührt 
hat und ed nicht fogleicy reinigt, um die Feuchtigfeit zu befeitigen, 
die die Hand darauf zurüfließ, fo reichen fchon einige Stunden hin, 
um es zu oxydiren. Das neue ®Perfahren ift überdieß fo einfach und 
wenig Foftfpielig, daß man ed auch auf die gewöhnlichen Gegen 
fände anwenden Tann, felbft für Nägel aller Art, Schlöffer und 
Schlüffel, fowie für die ftählernen Planfchette, die man bisher nicht 
gegen den Roſt zu ſchuͤzen wußte, der dann die Corfetre der Damen 
befhmuzte und auch ihre Kleider erreichte und Flefen hineinbrachte. 


In der Fabrif in Paris wird auch die galvanifche Farbe berei: 


tet werden, womit Gegenftände angeftrichen werden, die man nicht 


auf dem Wege der Verzinnung zubereiten kann; fie kommt nicht eins 
mal fo hoch zu ſtehen wie der gewöhnliche ſchwarze Firniß für Eifen: 
werf. Endlic wird die Fabrif auch das galvanifche Pulver und 
Papier liefern, worin man Gegenftände aus polirtem Eiſen oder 
Stahl aufbewahren und über Meer verfenden kann. Das galvani- 
ſche Pulver, welches die Grundlage der galvanifchen Anftreichfarbe 
bildet, wird zu demfelben Preife wie der Mennig in den Handel 
gebracht werden. \ 


Die Gefellfehaft, welche fich die neue Entdefung als Eigenthum 
aneignete, ift bereit, fie für mehrere Staͤdte in Frankreich, die von 
Paris ziemlich entfernt find, am andere zu cediren.  (Mähere Aus- 
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Punft ertheilt auf Verlangen der Director der Societe polytechnique, 
rue Saint -Honore, No. 414 in Paris.) 





C. 


Ueber die von Wallace angegebene Methode Feuer mit 
Dampf zu löfchen, und über deffen Rauchprotector. 


Aus dem Glasgow Reformer im Mechanies’ Magazine, No. 748, 


Man hat Fürzlich auf dem Dampfboote James Ewing Verfuche 
mit der von Hrn. Wallace angegebenen Methode Feuer mit Dampf 
zu löfchen und über den von ihm erfundenen Rauchprotector angeftellt, 
worüber ein Augenzeuge Folgendes berichtet. 

Sch hatte früher Gelegenheit den Rauchprotector in Gemeinfchaft 
mit Hrn. Profeffor Thomfon zu fehen und zu prüfen, und mußte 
mich der Meinung diefes Gelehrten anfchließen, der in diefem Appa= 
rate ein Schuzmittel erblifte, durch welches viele Menfchenleben und 
vieles koſtbare Eigenthum gerettet werden duͤrften. Folgende, am 
8. November 1837 damit angeſtellte Verſuche fen einen triftigen 
Beweis hiefuͤr. 

Erſter Verſuch. Man brachte in den Kielraum des Schif⸗ 
fe8 ein Theerfaß, worin fich etwas Theer, Torf und grünes Holz 
befand, fchüttete hierauf eine Schaufel voll glühender Steinfohlen, 
und legte oben darauf naffes Heu und Stroh. Von der Mitte des 
Faßes bis auf das Verdek empor lief eine Röhre an ein Paar große 
Blasbälge. Als man- diefe fpielen ließ, entwifelte ſich aus dem mit 
den angegebenen Stoffen gefüllten Faffe eine ungeheure Menge Rauch, 
der alle irrefpirablen Gafe in fo großer Menge enthielt, daß Nie: 
mand auch nur eine Minute lang in dem Raume zu verweilen im 
Stande gemwefen wäre. Deffen ungeachtet flieg ein mit dem Protec— 
tor angethaner Matrofe hinab, und kehrte erft nad) 21 Minuten mit 
der Verficherung zurif, daß er wohl noch um 10 Minuten länger 
hätte aushalten koͤnnen. 

Zweiter Verfuh. Man zündere in dem Kielraume ein ſtar— 
fes Feuer auf, und ließ es, nachdem man die Fallthüre gefchloffen 
hatte, fo lange bremen, bis die Flamme beinahe das Verdef erreichte. 
Unter diefen Umftänden leitete man von dem Dampffefjel her Dampf 
in Ganevaß:Schläuhen in den Raum. In zwei Minuten war die 
Flamme verfhwunden, und in- vier Minuten war das Feuer voll 
fommen geldfcht. ; 

Dritter Verſuch. Es wurde in dem Kielraume abermal ein 
Feuer aufgezünder, und das eine Ende eines Schlauches mit einer 
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Waſſerpumpe, das andere dagegen mit einer Kleinen blechenen Röhre 
von vier Fuß Länge, in deren Eude viele Heine Löcher gebohrt waren, 
in Verbindung gebracht. Ein mit dem Rauchprotector ausgeftatteter 
Matrofe nahm lezteres Nöhrenende zur Hand, und bewegte es, nach⸗ 
dem die Pumpe in Thätigkeit gefezt worden war, rafch über dem 
geuer hin und her, fo daß das ausgefprizte Waffer fchnell in Dampf 
verwandelt wurde. Der Raum füllte ſich auf diefe Weife in Kürze 
mit Dampf und das Feuer war in 7 bid 8 Minuten gelöfcht, wor: 
aus hervorgeht, daß man unter zweimäßiger Anwendung auch mit 
einer geringen Menge Wafjer ein nicht unbedeutendes Feuer zu loͤſchen 
im Stande ift. 

Vierter Verſuch. Es ward auf Veranlaffung des Schiffs: 
Eigenthümers abermals ein Feuer im Schiffsraume aufgezuͤndet, und 
zwar fo groß ald es möglich war, ohne das Verdek in Brand zu 
ftefen. Es follte nämlidy ermittelt werden, wie lange ein mit dem 
Schuzapparate verfehenes Individuum der Einwirkung des Rauches 
und der Hize zu widerftehen vermag. Ein Matrofe flieg auch wirf- 
ih in den mit. Flammen erfüllten Raum, und kehrte erft nach 15 
‚Minuten zurüf, nachdem er von den mit diefer Probe zufrieden ge— 
ftellten Exrperimentatoren zurüfgerufen wurde. 

Ein anderer, nicht minder befriedigender Verfuch ward einige 
Zage fpäter in einem leeren Haufe vorgenommen. Man erfüllte 
dafjelbe mit fo dikem Rauche ald möglih, und ließ eine mit dem 
Schuzapparate verfehene Perfon eintreten. Nach 22 Minuten fam 
diefe zurüf, verfah ſich mit Waffer, und loͤſchte das Feuer in Furzer 
Zeit aus, 


CI. 

Ueber den von Hrn. de Valery erfundenen Apparat zum 
Aufbewahren von Getreide. Auszug aus dem von Ba— 
ron Seguier der Akademie in Paris erſtatteten Berichte. 

Aus dem Echo du monde savant 1838, No. 2, ©, 6. 





Don den zahlreichen, zum Behufe der Aufbewahrung des Ges 
treides in Vorfchlag gebrachten und wirklich probirten Methoden find 
‚einige wefentlih von einander verfchieden, während zwifchen anderen 
eine merfiwiirdige Analogie Statt findet. Die bisherigen Kelftungen 
in diefem Fache laffen fih in der Hauptfache in Folgendem zus 
fammenfaffen : 

1) Aufbewahrung durch Luͤftung oder Ventilirung mit oder ohne 
Bewegung der Körner; 2) Aufbewahrung durch Troknung mittelft 
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angewendeter Wärme; 3) Aufbewahrung durch Aufſpeicherung in ge⸗ 
ſchloſſenen Magazinen, in welchen eine gleichmäßige niedrige Tempe⸗ 
ratur unterhalten wird; 4) Aufbewahrung durch Abfperrung des Zu: 
trittes der atmofphärifchen Luft. 

Nah Duhamel handelt es fich bei der Aufbewahrung von 
Getreide um folgende Bedingungen: 1) Verfchließung einer großen 
Menge Getreides in einem Fleinen Raume; 2) Verhütung der Gaͤh— 
rung und der Entftehung eines üblen Geruches; 3) Verhütung der 
Berwüftung durch Wögel und vierfüßige Thiere; 4) Abhaltung der 
verfchiedenen Arten von Kornwurm und anderer ſchaͤdlichen Inſecten, 
ohne dadurch großen Aufwand au Koften oder Arbeit zu verurfachen; 
5) endlich Verhütung von Diebftahl durd) die mit der Aufbewahrung 
Berrauten. Um allen diefen Bedingungen zu entiprechen, fchlug er 
vor, das Getreide in große, hölzerne, vierefige Kiften zu verfchließen, 
und durch diefe Luft ziehen zu laſſen. Da er jedoch auf die Venti— 
lirung allein Fein unbedingtes Vertrauen fezte, fo rieth er, das Ge: 
treide vorher unter Anwendung von Wärme zu trofnen. 

Dartigues fchlug vor, das Getreide in eine Reihe von Trich- 
tern, welche gegen Ratten, Mäufe und Inſecten gefchüzt ſeyn müß- 
ten, zu bringen, und es zu beftimmten Zeiten aus einem Trichter in 
den anderen fallen zu laſſen. Der Hauptfehler diefes Syſtemes ift, 
dag man das Getreide danach nicht in fortwährender Bewegung er- 
halten Fann, und daß es, wenn ed auch die Gährung mit Erfolg 
befeitigt, doch gegen die Verheerungen der bereits in dem Getreide 
enthaltenen Inſecten Feinen Schuz gewährt. 

Die Mafchine des Hın. Cadet de Baur befteht aus einer 
Art großen Kaffeeröfters, d. h. aus einem Cylinder, durch den eine 
Achfe läuft, deren Enden auf einem Behälter aus Blech ruhen. Der 
Boden diefes Behälters befteht aus einem Nofte, auf dem das zum 
Zrofnen des Getreides beftimmte Feuer aufgezündet wird. Wenn 
man die Temperatur auf 90° R. bringt, fo kann man der Zerftd- 
rung aller im Getreide entbaltener Inſecten und ihrer Larven ver— 
fihert feyn. Allein die Ruͤkkehr der IJuſecten wird auf dieſe Meife 
nicht verhindert, und dem Getreide wird feine Keimfraft genommen. 

Die Inſecten zerftdrende Mühle des Hrn. Terraffe de Bil: 
lons ift gleichfalls ein umlaufender Trofenapparat; nur ift deffen 
Bau complicirter. Das Getreide durchläuft mehrere concentrifche 
Schnefengänge und wird dabei einer hohen Temperatur ausgeſezt. 
Uebrigens gelten die gegen die Mafchine Cadet de Vaux's ge: 
machten Einwürfe auch hier, Mehrere andere Apparate, die man 
erfand, leifteten gleichfalls nicht mehr. 

Der Apparat des Hrn. de Valery entfpricht fänmtlichen, von 

Dingler's polyt. Jouen. 8b, LXVII. 9.5, 25 
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dem Erfinder in Folgendem zufammengefaßten Bedingungen: Ver— 
fchließung des Getreides in dem möglich Eleinften Raume; leichte 
Umwendung deffelben mittelft irgend einer Triebkraft, und ohne daß 
man in deffen Inneres einzudringen braucht; Durchleitung eines Lufte 
ſtromes durch die in Bewegung befindlihe Maſſe; Abhaltung der 
von dem Getreide lebenden Thiere und Inſecten. 

Diefer Apparat befteht aus einem großen, hölzernen, um feine 
Achſe umlaufenden Eylinder mit Fenftern, welche mit Drahtgitter 
verfchloffen find. An jedem Ende diefes Eylinders ift ein Ventilator 
mit Gentrifugalfraft angebracht, der die in dem Getreide enthaltene 
Luft auspumpt, und frifche atmofphärifche Luft dafuͤr einzutreten 
zwingt. Diefe Verbindung der Ventilirung mit der rotirenden Be— 
wegung erleichtert die vollfommene Lüftung. Da das Getreide nicht 
den ganzen Rauminhalt des Cylinders erfüllt, fo hätte man bei der 
rotirenden Bewegung gegen die beftändige Verfezung des Schwer: 
punfres zu Fämpfen, wodurch nothwendig eine viel größere Trieb— 
fraft erheifcht wird. Um diefem Uebel zu fteuern, theilt Hr. Va— 
lery den Eplinder in mehrere Fächer, die fymmetrifch um die Cen— 
tralröhre gruppirt find, durch welche die von dem DVentilator auöge- 
faugte Luft entweicht. Diefe Fächer unterhalten beftändig das Gleich- 
gewicht, fo daß man die Triebfraft im PVerhältniffe von 47 zu 13 
vermindern kann; überdieß werden die mit der Luft in Berührung 
fommenden Körneroberflächen dadurch fo vermehrt, daß die Wirkung 
der Ventilirung gefteigert wird. Auf dem Sokel des Apparates iſt 
ein leichted Dad) befeftigt, um welches rings herum eine mit Dehl 
gefüllte Rinne läuft, damit die Inſecten, welche ſich ihrem Inſtincte 
folgend von der Defe herabfalleu laffen, durch diefe Flüffigkeit ab— 
gehalten werdem Durch eine analoge Einrichtung find auch die 
Füße des Apparates ifolirt. 

Das Studium der Lebendweife des Kornwurmes hat ergeben, 
daß er die Getreidehaufen im Herbſte verläßt, fobald die Tempe— 
ratur unter 6 bi8 7 Grade Reaumur gefallen ift; daß Feine 
Paarung mehr Statt findet, wenn der Thermometer unter 8 
bis 9° zeigt; daß er die Ruhe liebt, und daß er, wenn er im dies 
fer geftört wird, feinen bisherigen Aufenthalt verläßt, um einen an: 
deren ruhigeren zu fuchen. Ebenfo ift hergeftellt, daß die Paarung 
nur auf der Oberfläche des Getreides Statt findet; daß ſich das 
befruchtete Weibchen in dafjelbe vergräbt, um feine Gier unter das 
Dberhäutchen der Körner zu bringen, und dann die gemachte Deffnung 
mit einer Elebrigen Subftanz zu verftopfen. Nah 7 — 8 Tagen 
entwifelt fi) aus dem Ei eine Larve, die fich nach 34 bis 35 Ta: 
gen in eine Puppe verwandelt, aus welcher nach 8 Tagen das voll: 
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fommene Inſect ausfällt. 9 bis 10 Tage nach diefer legten Ver— 
wandlung findet die Paarung Statt. Es vergehen demnach von dem 
Momente, wo das Ei gelegt wird, bis zur Zeit, wo das Inſect zur 
Fortpflanzung geeignet ift, 60 bis 64 Tage. Auch ift nachgewiefen, 
daß 12 Paar Inſecten unter günftigen Umftänden 75,000 Indivi⸗— 
duen ihrer Art zu erzeugen im Stande find. 

E3 wurden mit dem Apparate in Gegenwart der Unterfuchungds 
commiffion folgende Verfuche angeftellt. Man füllte am 19. Sun, 
1537 eines der Fächer des Apparates zu %,, brachte 5 bis 6 Taus 
fend Inſecten hinein, welche man bis zum 530. in Ruhe ließ, damit 
fie fich paaren fonnten, wovon man fi) durch das Erfcheinen der 
Pleinen Larven überzeugte. Ein Theil des auf dieſe Meife angeftef: 
ten Getreide ward aus dem Cylinder genommen, und in einen klei— 
nen Cylinder, der 5 bis 6 Umgänge in der Stunde machte, gebracht. 
Kaum begann.die Bewegung, jo entwichen die Inſecten zu Hunders 
ten durch das Drahtgitter, um nad) allen Seiten zu entfliehen, Am 
zweiten Tage waren ihrer nur fehr wenige mehr zu bemerken, und 
am dritten Tage der Bewegung war auch bei der forgfältigften, eine 
Stunde lang fortgefezten Unterfuchung Fein einziges mehr zu finden, 
Deffen ungeachtet ward die Bewegung bis zum 24. Zul, fortgefezt. 
An diefem Tage dffuere man den Apparat und breitete das Getreide 
auf einem Tuche aus: allein auch nicht ein einziges Inſect war zu 
entdefen. Bemerft zu werden verdient, daß mac) mehrtägiger Be— 
wegung, nachdem fchon einige Zeit Feine nfecten mehr zum Vor— 
fhein famen, plözlicy eines erfchien, aus deffen Farbe und Eonfiftenz 
jedoch hervorging, daß es eben erft ausgefallen war. 

Derfelbe Verſuch in größerem Maafftabe wiederholt gab dies 
felben Refultate; es zeigte fih nur, daß einige Zeit Ruhe noͤthig iſt, 
damit die an die Oberfläche gefommenen Inſecten Zeit haben zu ent— 
weichen, und durch die fortwährende Bewegung nicht neuerdings wies 
der vergraben werden. Es ift hiedurdy ermwiefen, daß der von Hrn. 
de Valery erfundene Apparat nicht nur die in dem Getreide be- 
findlichen Inſecten austreibt, fondern auch die Entwikelung einer 
neuen Generation in demfelben verhindert, Indem er das Thier im 
Augenblife feiner Entwifelung zum Entweichen zwingt. 

Ebenfo wirkſam zeigte fi der Apparat auch zum Behufe der 
Aufbewahrung von feuchten Getreide, fo daß fih die Commiffion 
veranlaßt findet, auf die Approbation defjelben durch die Akademie 
anzutragen, 
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Ueber Steinheils elektro⸗magnetiſchen Telegraphen mit betreffen⸗— 
den hiſtoriſchen Notizen. 


Es ſcheint bei allen Erſindungen, die in das Leben eingreifen, ein großer 
Zeitraum nöthig, um von der erften Idee bis zum factifchen Beftande der Sache 
zu gelangen. An den urjprünglichen Gedanken müfjen ſich fpätere Erfindungen 
und Erfahrungen reihen. Es müffen ſich vielfeitig die Kräfte der Intelligenz 
verfuchen, das Wefentliche vom Zufälligen zu trennen, um fo endlich auf jene 
Einfachheit in der Darftellung zu kommen, die mit faft unbegreiflicher Conſequenz 
vom Leben zur Aufnahmsbedingung gemacht wird. Aus bdiefem Geſichtspunkte iſt 
eigentlich jede beftegende Erfindung eine Reihe von Grfindungen, Wir feben 
dieß in der Gefchichte aller großartigen Ideen, die unfere Zeit bewegen, bei ben 
Dampfmafdjinen, den Eifenbahnen und dem eleftrifchen Zelegraphen; denn aud) 
diefen dürfen wir dahin rechnen. In der That liegt etwas Magifches in dem 
Gedanken, mit der Gefchwindigkeit des Blizes in geiftigen Verkehr mit Anderen 
zu treten, die größten Entfernungen für unfere Wahrnehmung von Zeit zu ver- 
nichten und mit einem Hunderte von Meilen Entfernten ein Geſpraͤch zu führen, 
als wäre er gegenwärtig. Die große Gefchwindigkeit des elektrifchen Funkens 
Hat wohl ſchon früh auf feine Anwendung zum Telegraphen führen müffen. Uns 
feres Wiffens hat Reißer 1794 (Voigt's Magazin Bd. IX. 1. St.) den erſten 
elektrifchen Zelegraphen in Vorſchlag gebradt. Er wollte die Buditaben mit 
fchmalen Staniolftteifen auf Glastafeln zeichnen und den jebed Mal angezeigten 
durch elektrifche Funken erleuchten und fichtbar maden. Um bie Elektricität von 
einer Station zur anderen zu bringen, fchlug er vor, jeden Buchſtaben mit Draͤh⸗ 
ten zu verbinden, die in Glasroͤhren unter dem Boden angebracht werben follten, 
Sm Sahre 1798 errichtete Dr. Salva in Madrid, von dem Infanten Don An- 
tonio unterftüzt, einen ähnlichen eleftrifchen Zelegraphen, deſſen Wirkſamkeit fehr 
gelobt wurde. Bis daher wurde nur die gemeine Reibungselektricität benuzt. 
Sedermann weiß aber, wie ſehr veränderlich diefe ift, und wie fchwer es bält, 
Leitungen gehörig zu ifoliren. Diefe Schwierigkeiten wurben durch die berühmte 
Entdetung Volta’ (Volta'ſche Säule) wenigftens bedeutend vermindert, und 
fo Eonnte Sömmering im Jahre 4808 den erfien galvanifhen, auf Gon- 
tact:Glektricität beruhenden Zelegraphen herftelen. Das Zeichen, das er wählte, 
war die Berfezung des Waſſers durch den galvanifchen Strom, denn befanntlic) 
fteigen @uftbläschen von den Schließungsdrähten einer galvanifchen Batterie, wenn 
diefe in Waffer eingetaucht werden. Er ordnete nun in einem gläfernen Behälter 
mit Waffer gefüllt fo viele einzelne Gtäschen an, als er Buchftaben oder Zeichen 
haben wollte, bezeichnete jedes derjelben mit einem beitimmten Buchſtaben und 
verband nun die gleichen Buchftaben auf beiden Stationen durch einen mit Seide 
ifofirten Draht. Es waren Elavierähnliche Taſten angebracht, die, mit denfelben 
Buchſtaben bezeichnet, beim Niederdruͤken die Verbindung mit der galvanifchen 
Batterie herftellten. Man fieht, daß nad) diefer Einridytung nie ein Buchftabe 
allein gegeben werden Eonnte, weil zur Hervorbringung der Waſſerzerſezung ders 
jenige Drabt, welcher von der Kupferplatte ausgeht, zur Zinkplatte zurüßtehren 
muß. Deshalb theilte er die Worte nad) je zwei Bucjfiaben, Das Wort „Alle“ 
4.°B. wird gegeben, wenn man erft die Zafte a und I nieberbrüft, dann die von 
1 und e. Welches das erfte Zeichen fen, erkennt man an demjenigen Gläschen, 
wo fi mehr Luftbläschen (Wafferftoffgas) entwileln. Gegen diefe Einrichtung 
ift im Grunde nur einzuwenden, daf fie der vielen Leitungsbrähte wegen complieirt 
und Boftfpielig fen und die Aufmerkfamkeit des Beobachters auf dev anderen Sta- 
tion beftändig in Anfprucdy nehme. Indeffen wurde ein ſolcher Telegraph in Münr 
chen wirktich bergeftellt, und? Sömmering legte im Jahre 1808 der Akademie 
entprechende Proben mit demfelben vor, (Siehe Denkſchriften der koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften 1809 und 4810, ©. 405 ff.) Allein die wichtigen Ent— 
defungen Derfted’s und Karaday's über Wechſelwirkung zwifchen Magnet 
und Galvanismus konnten natürlich auch hierin nicht ohne Erfolg bleiben. Sie 
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eröffneten recht eigentlich hier exit ein neues Keld. Durch die Neibungselektrici- 
tät Eonnten nur fichtbare Zeichen gegeben werden; dur die Volto'fſche Säute 
mwurben fon chemifche Zerfezungen auf aroße Entfernungen moͤglich, aber die 
Derftedfche Entdekung gibt fogar das Mittel, eine mechaniſche Kraft in belie- 
biger Entfernung auszuüben. Unfer großer Gauß hat das Verdienft, dieſe Vor— 
theife zuerft erkannt und hervorgehoben zu haben. Bei Gelegenheit der Meffun: 
gen magnetifcher und galvanifcher Kräfte verband er und Weber durd) einen 
Kupferdraht zwei folder Mepinftrumente (Magnetometer), wovon bas eine in der 
Sternwarte, das andere auf dem phnfitalifchen Gabinet in Göttingen in einer 
Entfernung von 5000 Fuß aufgeftellt war. „Diefen Apparat benuzten ev und Ans 
dere zur genauen Ermittelung der Gefeze des Widerftandes bei verfchiedenen Läns 
gen und verfchiedenen Diken der Reitungsdrähte, und fehöpften fo durch Meffungen 
die Weberzeugung, daß es möglich ift, auch auf fehr große Entfernung durch gale 
vanifche Kräfte Zeichen zu geben. Seine Zeichen beftehen in ftoßweifen Eleinen Ablen— 
tungen eines Magnerftabes, die durch ein Fernrohr erkannt werden konnen, Sie 
werden hervorgebracht durc, Bewegung einer mit Kupferdraht ummifelten Rolle 
über ftarfe Magnetftäbe hin. Es liegt in der Willkür deffen, der Zeichen gibt, 
ob diefer ablenkende Stoß des Magnetftabes nad) der einen oder nach der anderen 
Seite Statt finden foll. So hat alfo Gauß eigentlih nur zwei verfchiedene 
Zeichen: ein ftoßweifes Ruͤken der Nadel links oder rechts, Aber Verbindungen 
mehrerer folcher Zeichen können natürlich ebenfalls ein Alphabet bilden, und er 
hat gegen die früheren Verfuche den großen Vortheil voraus, daß er nur einen 
einzigen Leitungsdraht bedarf. Man wird über diefen intereffanten Verſuch von 
Gauß nähere. Auffhlüffe finden in dem Schumacher'ſchen Jahrbuche 1836, 
©. 58 fi. Gauß Hat alfo das Verdienft, die Entdekungen Derfted’s und Fa— 
raday's benuzend, die Aufgabe in einer weit einfacheren Weife als alle feine 
Vorgänger erfaßt zu haben, und es fehlt wirklich nur noch bequemere Zeichen 
auszudenken, um bdiefem großartigen Gedanken Eingang ins Leben zu verfchaffen. 
Um fo auffallender iſt es, daß man in England diefe wefentlichen Schritte von 
Gauß zu ignoriren ſcheint. Wie-wäre es fonft moͤglich, daß die Engländer in 
der neueften Zeit einen eleftrifchen Zelegraphen errichteten, der, fo weit die Mit: 
theilungen öffentlicher Blätter gehen, eine Gombination der früheren hier ange= 
zeigten Verſuche ift? Wie wäre es fonft moglich, daß fie, die berühmten Mecha- 
niter, ftatt eine Einrichtung zu vervolllommnen, von der bereits erlangten Ver— 
einfachung abgingen, und ftatt einer Leitung, die, wie Gauß gezeigt, ausreicht, 
fi rühmen, mit vier folden ihr Biel erreichen zu koͤnnen? Offenbar hat unfer 
Steinheil das in Frage Stehende richtiger erfaßt. Von Gauß perſoͤnlich 
aufgefordert, fich mit diefem Gegenftande näher zu befafien, hat er fein Augen- 
merk darauf gerichtet, auch den zweiten, bisher unerledigt gebliebenen Theil der 
Aufgabe, das Zeichengeben, in eben folche einfache Form zu bringen, wie 18 
Gauß für die Leitungskette that, Diefes ift ihm, man darf es fagen, in vollem 
Maaße gelungen. 


Sn dem Obfervationsfaale des phyſikaliſchen Gabinets der koͤnigl. Akademie 
in Münden ſieht man einen Zifch in pyramidaler Korm. Dieb ift der galvani— 
fche Zelegraph Steinheil’s. Mehrere Leitungsfetten vereinigen fi bier. Die 
eine, aus Eifendraht beitehend, führt nah Steinheil’s Wohnung in der Ler— 
chenſtraße, und ift 6000 Parifer Fuß lang. Eine zweite Kette führt nad) der 
mechaniſchen Werkftätte der Akademie, 1000 Fuß lang; die dritte endlich, aus 
Kupferdraht beftehend, acht nach der Eönigl. Sternwarte in Bogenhaufen, und ift 
50,000 Fuß lang. Diefe Ketten führen verborgen unter dem Fußboden nach einer 
meffingenen Büchfe in der Mitte des Zifches und koͤnnen dort durch Umſezen der— 
felben beliebig mit einander verbunden werden. Man fieht ferner auf dem Zifche 
einen Balancier, der zum Geben dev Zeichen nur Links oder rechts gedreht zu 
werden braucht. Gegenüber auf dem Zifche bemerkt man aber in einem mit ifo- 
lirtem Draht ummwundenen Metallrahmen (Multiplicator) zwei um Verticalachſen 
drehbare Stahlftäbchen. Die fi) am naͤchſten Eommenden Enden derfelben find mit 
ichnabelformigen Eleinen Gefäßen. verfehen, welche fchwarze Dehlfarbe enthalten, 
Un den anderen Enden diefer Stahtftäbchen find Stifte anaebrahf, und in Flei= 
nen Abftänden von jedem fteht eine Uhralofe. Man bemerkt noch einen endlofen 
Papicrftreifen, welcher fi) ganz langfam und nahe bei den mit Deblfarbe gefüll- 
ten Gefäßen vorüberbewegt, Achnliche Apparate find auf den anderen Stationen, 
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Dreht man nun mit der rechten Hand ben erwähnten Balancier um einen halben 
Umgang, fo wirb man in bemfelben Augenblike eine Gloke ertönen hören. "Zugleich 
bemerkt man, baß fich auf den bewegten Papierftreif ein fchwarzer Punkt aufge— 
zeichnet bat. Wiederholt man biefelbe Bewegung, fo wieberholt fich derfelbe Ton 
und der Punkt auf dem Papierftreifen. Je rafcher man die Zeichen gibt, um fo 
näher ftiehen die Punkte. Bewegt man nun den Balancier im entgegengefezten 
Sinne, alfo am bequemften mit der linken Hand, fo hört man zwar auch einen 
Ton, aber diefer ift viel tiefer ald der frühere, und kann daher leicht durch das Ge: 
hör von dem erften unterfchieden werden, Ebenfo hat ſich ein Punkt auf dem bewegten 
Papiere gebildet, aber er liegt nicht mehr in derfelben Linie der erfteren, fondern tiefer. 
Das, was, man vor feinen Augen durd Drehen des Balanciere hervorbrachte, bewirkt 
man in demfelben Nu auch auf einer oder mehreren der anderen Stationen zugleich, Wie 
nun dieſe Zone zur Sprache und wie die einzelnen Punkte zur Schrift werden, kann 
man leicht ermefjen, wenn man beachtet, daß ihre Abftände oder Intervallen davon 
abhängen, in welchen Smwifchenzeiten man die Zeichen gibt. Es find alfo nur 
Gombinationen folder Zeichen nöthig, ‚um ein Alphabet und Zahlen zu bilden. 
Wollte man z. B. zu einem Schriftzeichen höchftens zwei Toͤne verbinden, fo 
wären nur ſechs Gombinationen möglich, bei drei Tönen 414, bei vier 30, bei fünf 
62 Gombinationen u. ſ. w. Man fieht, daß fehon vier Tone ausreichen, alle 
wefentlihen Buchftaben und Zahlen zu bezeichnen. Wenn es ſich aber darum 
handelt, ein Alphabet zu bilden, welches fi) dem Gebächtniffe leicht einprägt, 
und mittelft deffen man möglichft fchnell fchreiben kann, fo find die Gombinationen 
nicht mehr willkuͤhrlich. Steinheil hat fie'nun fo gewählt, daß diejenigen 
Buchſtaben, welche in der deutfhen Sprache am häufigften vorfommen, durch das 
einfachfte Zeichen, alfo nur einen Zon oder höchftens zwei, gegeben find. Er hat 
aber zugleich für die meiften Bucftaben eine große Aehnlichkeit zwifchen den 
lateinifchen großen Lettern und den durch Punkte auf dem bewegten Papier auf: 
gezeichneten Zonen herzuftellen gewußt, Denken wir ung z. B. das A, gegeben 
durch: tiefen Zon, hohen Zon, tiefen Zon, alfo auf dem Papierftreifen bezeichnet 
mit tiefem Punkt, hohem Punkt, tiefem Punkt, und verbinden wir diefe drei 
Punkte durch zwei gerade Linien nad) dem oberen Punkt, fo ift das Zeichen ein 
lateinifches A’ V würde alfo durch hohen Ton, tiefen Ton, hohen Zon, S durch 
tiefen Zon, tiefen Eon, hohen Son, hohen Zon, L durch *.. Z durch **.. u.f.f. 
zu bezeichnen feyn. Man fieht, daß fich diefe Zeichen dem Gedächtnig überaus 
leicht einprägen, fo zwar, baß mit einiger Ucbung die Glofentöne zur verftänd- 
lihen Sprade, gleich unferen Buchftabenlauten werden, und alfo. der Zelegraph 
bie Nachricht fpricht! Sollte man aber die Zeichen dennoch mißverftanden 
haben, oder vielleicht nicht einmal in dem Zimmer durch das Ertönen der Gloke 
aufmerffam gemacht feyn, daß eine telegraphifche Mittheilung fommt, fo findet 
man biefe, vor den Zelegraphen tretend, von ihm feibft niedergefchrieben. Wir 
haben alfo hiemit den erften Zelegraphen im eigentlichen Sinne des Worts, der 
auf beliebig große Entfernung, ohne Zuthun eines zweiten Beobachters, felbit 
Schreibt, Es verfteht ſich von felbft, daß, im Fall man ftenographifche ftatt alphas 
betifcher Bezeichnungen wählte, die Mittheitungen wie bei den jegigen Telegraphen 
Geheimniß bleiben Eönnten und noch fchneller zu geben wären. Aber beides fcheint 
unnöthig, denn Niemand aufer den an den Stationen befindlichen Perfonen weiß, 
daß telegraphifche Mittheilungen erfolgen, und da man in einer Gecunde vier 
Töne oder einzelne Zeichen geben Fann, So gefchieht die Mittheilung ungefähr fo 
raſch, als etwa bei falligraphifcher Schrift. Beiſpielsweiſe kann angeführt wer: 
den, daß zu einer Mittheilung von 92 Worten ohne Abkürzung 15", Minuten 
Zeit noͤthig waren. Beachtet man die Sicherheit, womit bie Zeichen gegeben 
werben fönnen, und welche fo groß ift, daß unter Zaufenden Fein einziges Zeichen 
verfagt oder ausbleibt, ferner wie leicht und bequem das Geben der Zeichen und 
wie einfach der Mechanismus ift, der das Befchreiben erfüllt, fo wird man zu: 
geben, daß Steinheil feine Aufgabe gelöft und daß diefer Gegenftand dadurch 
eine Form erlangt hat, die würdig ift, Einging im Leben zu finden, Die Fragen, 
an deren Beantwortung feine Einführung jezt noch geknüpft wird, find alfo wohl 
nur noch pecuniärer Natur, Sollte der Zelegraph auf große Diftanzen, z. B. 
4100 Stunden und mehr, ohne Zmwifchenftation führen, fo wären aus Rüffichten, 
die wir hier nicht weiter entwikeln Fönnen, difere Metallleitungen nöthia, welche 
allerdings bebeutende Koften veranlaffen dürften, Beachtet man aber, daß bagegen 
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der große Perfonalftand der Zwifchenftationen wegfällt, jo ift felbft dann noch, 
wie vorläufige Rechnungen zeigen, der Vortheil auf Seite des galvanifiten Tele: 
graphen. Die Aufgabe gewinnt indefjen eime weit günftigere Geftalt, wenn man 
beachtet, daß die Schienen der Eiſenbahnen, ftatt der Metallleitungen felbft, vielz 
leicht und nur vielleicht ganz kleine Abänderungen fordernd, dienen konnten. Auch 
fchon diefe Andeutung verdanken wir Gauf, und es wird jezt die Aufgabe der 
Technik feyn, die Erfüllung der weiteren Bedingung herbeizuführen. Jedenfalls 
fordert der oberfte Grundfaz der Mechanik: ‚nur dann zum Gompticirteren übers 
zugehen, wenn das Einfachere beftimmt nicht ausreicht," in diefem Punkt ent— 
ſcheidende Verſuche anzuftellen, Sie gewinnen in diefem Augenblif, wo die Hoff— 
nung, ganz Europa in kurzem von Eifenbahnen durchzogen zu fehen, nicht mehr 
zu den frommen Wünfchen gehört, fondern von der nächften Zukunft zu erwarten 
ift, um fo mehr Intereffe, als dadurch eine zweite wichtige Anwendung derfeiben 
gegeben wäre,, Uebrigens hat diefe Erfindung, oder vielmehr die Ausführung der— 
felben in das Einzelne, und die Anwendung, wie fie bier in einfachen und ficheren 
Formen und Inftrumenten vorliegt, die ungetheiltefte Theilnahme unferes Publis 
cums gefunden. Schon feit vergangenem Sahre, wo die Spannungen der Drähte 
von Thurm zu Thurm über die Stadt, dann über den Fluß und die Anbohen 
von Bogenhaufen nad) der Sternwarte dafelbft vollzoaen wurden, ward die Auf: 
merkfamfeit dev Bewohner in der Hauptftadt vielfach angeregt; denn man erfuhr 
zugleich, e8 fey darauf abgefehen, nadı dem Vorgange von Gauß mit Hülfe gal« 
vanifch:magnetifcher Kräfte, die im der ganzen Leitung. zugleich erregt ‚werden, 
3eichen zu gewinnen, welche an einem Fernrohr beobachtet und als Elemente der 
Sorrefpondenz gebraucht werden könnten, Obwohl aber auf die Sache vorbereiter, 
fand man fidy doch durch den Erfolg um fo mehr überrafcht, als die Erfindung 
in der oben bezeichneten Weife weiter geführt und zum Grade der Vollkommen— 
heit gebracht worden war. Die Bewegung des Balanciers nad) der rechten und 
linken Seite erregt alfobald den galvanifi;en Strom," zugleich aber auch den Anz 
ſchlag der Gloke die das Zeichen gibt, daß die Mittheilung beginnt. Im uns 
mittelbaren Moment darauf kuͤndigt derfelbe Ton, durch die entfprechende Bewe— 
gung des Balanciers in Bogenhaufen veranlaßt, an, daß man dort die Weifung 
empfangen habe und zu antworten bereit ift, Die Fragen oder Mittheilungen 
folgen nun wie bemerkt, durch Angabe der einzelnen Buchftaben, in einer Schnel- 
tigkeit, in welcher ein forgfältiger Kalligraph fie ſchreiben würde, und in dem 
Augenblit, wo die Frage geendet ift, beginnt die Antwort, indem die auf einem 
weißen Streifen durch die Punftftellung angedeuteten Buchftaben ſich aufrollen, 
Die Stärke der magnetifch-galvanifchen Erfchütterung kann man an fih felbft 
verſuchen, im Fall man fi in die Kette bringt. Sie ift ftark erfchütiernd und 
zuft durch alle Glieder. Auch das ift Hochft beachtungswerth, daß, im Fall die 
Sommunication dur Unfall oder Muthwillen unterbrochen wird, Mittel vorhan- 
ben find, die Stelle zu entdefen, an welcher die Unterbrechung geſchah. So er- 
fuhr Steinheil durch diefelben, als eine Unterbrechung fich anzeigte, dieſe fey 
in der Entfernung des St. Peteröthurms eingetreten. Dort fanden ſich auch alfo= 
bald die Drähte ducchfchnitten, und es zeigte fih, daß diefes durch Muthwillen 
von Arbeitern an dem Ihurm gefchehen fey. Seitdem nun die Gorrefpondenz bon 
der Akademie nad den beider genannten Orten eingerichtet ift, folgen fich faft 
toͤglich die Gefellfchaften wiffenfchaftlich unterrichteter Einheimifchen und Fremden 
in jenem Local, welche von der wunderbaren und eben fo fchnellen als leichten 
und ficheren Mittheilung fich zu überzeugen Gelegenheit haben. 


— 


Ueber den Einfluß der Geſchwindigkeit des Kolbens in den Dampf: 
majchinen. 


Die Theoretiker haben bisher bei ihren über die Dampfmafchine angeftellten 
Berechnungen angenommen, daß jeder Kolbenhub ſtets eine und diefelbe Menge 
Dampf verbraucht, welches auch die Gefhwindigkeit feyn mag, mit der die Hube 
auf einander folgen. Sie gingen von dem Grundfaze aus, daß jedes Mal, fo 
oft fich der Kolben nad) Auf- oder nach Abwärts bewegt, die Spannfraft des 
Dampfesim Keffel, in der Sommunicationsrohre, ımd in jenen Theilen der Pumpe, 
in welche Dampf gelangt, eine und diefelbe frpn müffe, Ungluͤklicher Weife ift 
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jedoch biefes Prineip, aus dem man fo viel über bie vergleichäweifen Koften ber 
Mafchinen mit hobem und niederem Druke zog, irrig, wie dieß Pambour durd 
eine Reihe von Verfuhen, die er mit größter Sorgfalt an der Eifenbahn zwi: 
ſchen Eiverpool und Mancheſter anftellte, bewies. Er ließ eine und diefelbe Roco: 
motive allmählic; mit größerer oder geringerer Gefchwindigkeit laufen, und hielt 
fie dei jeder an, fo oft der Kolben eine beftimmte [ von Huben gemadt 
hatte. Durch Abmwägen wurde in jedem einzelnen Kalle die Menge des verbrauch: 
ten Wofjers gefunden; und als Refultat ergab ſich, daß bei gleicher Anzahl von 
Huben der Verbraud, um fo geringer war, je langfamer fi die Mafchine ber 
wegt hatte, Es erklärt fich leicht, daß, wenn ſich der Kolben ſehr raſch bewegt, 
die Ausdehnung des Dampfes die unmittelbare Herftellung des Gleichgewichtes der 
Spannung verhindert; daß diefe hingegen mit Leichtigkeit erfolat, wenn die Bes 
wegung des Kolbens eine langfame ift. Es ift demnad an der Hochdrukmaſchine 
wegen des ftärkeren Feuers, welches unterhalten werden muß, der Verbrauch einer: 
feits größer; dagegen ergibt ſich andererfeits ein theilweifer Erſaz, indem bei 
raſcherer Bewegung jeder Kolbenhub weniger Dampf verbraucht und alfo wohl: 
feiler zu ftehen kommt, (Eche du monde savant.) 


Ueber die Anwendung des Galvaniemus als Triebkraft. 


Hr. Gonfervator Dr. Steinheil berichtete dem polytechnifchen Verein in 
Münden über eine eleftromagnetifche Kraftmaſchine des Profeffor Botto aus 
Zurin, und verglich ihren Effect mit dem der Mafchine des Profeſſor Jacobi 
in Königsberg. Er erklärte das Ausbleiben der accelerirenden Bewegung diefes 
neuen Agens, zufolge eigens diefem Zwek beftimmter Verſuche, aus den inducirten 
Strömen, weldye das entgegengefezte Zeichen haben mit der Richtung, in welcher 
der Elektromotor die Mafchine treibt, Er zeigte, daß aus diefem Grunde fehr 
bald eine mittlere Gefchhwindigkeit dev Bewegung eintreten muß, und daber nie, 
felbft wenn man reicdhere und mit weniger Koften verfnüpfte Quellen der aalvani= 
ſchen Kraft finden folte, eine, wie man vielfeitig gehofft hat, techniſche Anwend— 
barkeit diefes Princips refultiven wird, (Kunſt- und Gewerbeblatt, Dec, 1837.) 





Ueber Hrn. Quentin Durand's Haus-Mahlmühle. 


Bei den großen Fortfchritten, welche man im Baue großer Mühlen machte, 
find die Eleinen Müller zurüfgeblieben, und das Mahlen bei Haufe verſchwand 
beinahe ganz und gar: namentlich das Mahlen mit Steinen, die felbft Müller 
von Profeffion nicht immer zu dirigiren wiffen. Da es auf abgelegenen Land: 
gütern, Ginöden u, dergl. felten an Triebkraft fehlt; und da man unter diefen 
Verhältniffen beinahe überall Mufe genug bat, feinen Bedarf an Mehl felbft zu 
mahien oder wenigftens das Geireide für die Hausthiere zu fehroten, fo befchränkt 
fi) die Schwierigkeit, die der Einführung der Haus: Mahlmühlen im Wege fteht, 
lediglih auf die Dirigirung diefer Mühlen: und namentlih auf die Ausfindig« 
machung einer einfachen Methode die Mühlfteine von einander zu entfernen oder 
fie einander anzunäbern, ohne deren horizontale Stellung zu beeinträchtigen. Um 
diefes Biel zu erreichen, bat Hr. Quentin Durand, Director der Fabrik für 
landwirthfchaftliche Geräthe in Paris, dem man fihen fo viele Verbefferungen 
verdankt, die Dimenfionen, das Kımmrad, den qufeifernen Zrilling mit bölgernen 
NRandftäben der Ovide'ſchen Mühle, die unter allen Eleinen Mahlmüblen mit 
Steinen eine der beften ift, angenommen. Er erfezte jedoch den alten beweglichen 
Ruheblok durdy eine firirte eiferne Brite, und die um ihren Mittelpuntt beweg— 
liche Pfanne durch eine gufeiferne, auf der Bruͤke firirte vierfeitige Büchfe. An 
jeder der vier Seiten diefer Büchfe ift eine Druffchraube angebradıt, um damit 
am geeigneten Plaze eine aufeiferne Brille befeftigen zu können, die in diefes 
Loch eingericben ift, und zur Aufnahme einer gebärteten Pfanne dient, melde 
mittelft einer in der Mitte der vierefigen Buͤchſe angebrachten Schraube ausge— 
bohrt wird, Der Kopf diefer Schraube ift an einem Fleinen qufeifernen Rade, 
womit fie in Bewegung gefert wird, wenm man den Laͤufer höher oder nicdriger 
fielten will, befeftigt, Die aus abardrestem Gifen beftebende, und an ihrem ums 
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teren Ende aeftählte Spize der Welle des Drillingd läuft in einer Pfanne in 
Oehl; fie geht durch den Bodenftein in einen gußeifernen Kaften, welcher 3 böl- 
zerne Anwellen und 3 mit Werk und Fett gefüllte Büchfen enthält, fo daß fie 
ohne eine bedeutende Reibung au erleiden, beftändig fenktred;t erhalten wird, An 
bem Läufer befindet fi ein Müphleifen, weldyes in feiner Mitte das fpize Ende 
der ſenkrechten Welle des Drillings aufnimmt. Unter diefer Spize ift ein Vierek 
angebracht, und an diefem befindet fich ein doppelter eiferner Haken, der das 
Müpleifen und mithin auch den Läufer, der fich auf der Spize wie die Magnete 
nadel eines Gompaffes im Gleichgewichte befindet, mit ſich führt. — Aus diefer 
Anordnung folgt, daß eine folhe Mühle eben fo leicht zu handhaben ift, wie eine 
neuere Mühle, Um die Steine einander zu nähern oder von einander zu entfer: 
nen, braucht man nur die Gentralichraube fpielen zu laffen , denn dann bewegt 
fich der Läufer ohne aus dem Gleichaewichte zu fommen, Zum Behufe des Ay: 
ſchaͤrfens Bann der Läufer eben fo leicht abgenommen, als wieder auf feine Spize 
gefezt werden, Das Müpleifen ift mit einem eifernen Agitator verſehen; der 
Rumpfbaum ift aufgehängt, und mittelft neuer Vorrichtungen, die die Riemen 
unnöthig machen, beweglich gemacht; feine Spize ift durch eine hölzerne Verzah— 
nung erfezt. Endlich ward an den Anmellen eine Einrichtung getroffen, weiche 
ohne Beeinträchtigung der Feftigkeit um zwei Bolzen weniger nöthig macht. 
(Aus dem Berichte des Hrn. &, Malepeyre im Journal de l’Academie de 
l’Industrie, Auguft 1857.) 





Paulin’s Apparat in lebensgefährlicher Kellerluft angewendet. 


Hr, DObriftlieutenant Paulin erzählt in einem Schreiben an das Journal 
des connaissances usuelles einen neuen Kal, in welchem fein Feuerlöfch-, 
Tauch- und Rettungsapparat, von welchem wir in unferem Journale ſchon viel- 
fach zu ſprechen Gelegenheit hatten, ſich abermals vortrefflich erwies. Ein Vieh: 
züchter hatte feinen Keller mit Trebern gefüllt, und denfelben unvorfichtiger Weife 
fo verfchloffen, daß Eeine Erneuerung der Luft Statt finden Eonnte, Als er mit 
dem Stalljungen in den Keller trat, ward er fogleich erftitt. Die Sanitaͤts— 
commiffion, die den Auftrag erhielt, für Reinigung des unzugänglichen Ortes zu 
forgen, wandte fih dur ihr Organ, Hrn. Barruel, an Hrn. Paulin, ber 
fogleih mit feinem Apparate und einigen feiner Sappeurs erſchien. Man ftellte 
mit aller Vorficht einen Probeverſuch an, um zu ermitteln, ob der Apparat gegen 
die verdorbene Luft, die jedes Kerzenlicht augenbliflih zum Berlöfchen brachte, 
hinreihenden Schuz gewähre, und gelangte dabei zu einem überrafchend günftigen 
Reſultate. Man fhritt demnach fogleihh zur Reinigung des Kellers, und ließ 
durch zwei Sappeurs, die mit den Apparaten angetban waren, die Trebern ber: 
ausfchaffen. In 8 Stunden, während welcher die Sappeurs die zum Aufziehen 
gerichteten Kübel füllten, und während denen 380 Kübel zu Tage gefördert wur: 
den, war die Arbeit vollbracht; und diefe ganze lange Zeit hielten beide Arbeiter 
in dem verpefteten Keller aus, ohne die geringfte Befchwerde dabei zu erleiden. 
Wir benuzen diefe Gelegenheit, um nahdrüftih auf die Einführung und Ver: 
breitung des fo hoͤchſt nüzlichen Apparates des Hrn. Paulin zu dringen. Aus: 
führlicheres findet man in unferer Zeitfohrift Bd, LVIII. ©, 157 u, Bd, LXI. ©, 579. 





Ueber die Verwendung des Gasdhls zum Aufldfen von Kautſchuk. 


Das Gasöhl, weldes aus dem Steinkohlen- oder Ochlgafe duch Gompreffion 
ſich abfcheidet und in den Anftalten für portatives Leuchtgas als Nebenproduct 
gewonnen wird, beiteht bekanntlich aus mehreren ätherifchen Oehlen von verfchie- 
denem Siedepunkt und ift ein ſehr gutes Aufweichungs- oder Löfungsmittel des 
Kautſchuks. „Ich möchte es in diefer Hinficht, fagt Prechtl (in Erdmann's 
Journal für praftiihe Chemie 1857, Nr, 20), jeder anderen ähnlich wirkenden 
Flüffigkeit vorziehen. So wie man diefes Oehl aus den Fabriken erhält, bat es 
eine etwas bräunliche Farbe, durch Rectification wird es jedoch vollkommen wafjer: 
heil und hat nun einen Ätherartigen, wahrfcheinlich durch eine Spur Kreofot mobi: 
fieirten Gerud, Uebergießt man mit demfelben zerfchnittenes Kautfchuf oder 
Gederharz, fo ſchwillt lezteres in kurzer Zeit fo fehr auf, daß es gelatinös wird 
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und nun in einer Reibſchale, unter allmöhlihem Zuſaz von etwas mehr Oehl, zu 
einem gfeichförmigen Magma wird, das fid teicht zum Weberziehen von Gegen: 
ftänden aller Art anwenden läßt, Nach der Verflücjtigung bes Oehls bleibt der 
Kautſchuk mit allen natürlichen Eigenſchaften zurüf, Diefes Löfungsmittel ift 
dem präparirten Zerpenthinöhl vorzuziehen, weil lezteres ſchwerer austroßnet und 
wehl, wie der Geruch zeigt, nie ganz entfernt wird, wenn man die Kautfchuk: 
lage nicht mit Weingeift behandelt; es ift auch dem Aether vorzuziehen (abgefehen 
von den Koften), weil lezterer zu ſchnell verdunftet, daher die Manipulation mit 
der gelöften Maffe erfchwert wird. Ic) habe nun ſchon feit drei Jahren ſolchen 
aufgeweichten Kautſchuk in der Flaſche, ohne daß eine Veränderung deffelben ſich 
zeigte, ein Beweis, daß jenes Dehl nichts enthält, was (wie diefes beim Ter: 
penthinögl der Fall ift) eine Veränderung oder Entmifhung des Kautſchuks herbei— 
zuführen im Stande wäre. Das genannte Gasoͤhl iſt auch für die Auflöfung des 
Gopals brauchbar, wenn es auf diefelbe Art angewendet wird, wie der Aether, 
nämlich zuerst zur Aufſchwellung des Harzes (dad damit gallertartig wird), 
dann unter Erwärmung mit allmählicher Zufügung kleiner Portionen erwärmten 
Alkohols.“ 


Kautſchukdaͤcher fuͤt Heuſchober u. dergl. 


Man hat der Societe centrale d'agriculture in Paris den Vorſchlag ger 
macht, den großen Schobern, in welchen man in vielen Gegenden das Heu, das 
Stroh und felbft das Getreide im Freien aufzubewahren pflegt, eine wafferdichte 
Bebekung zu geben, und hiezu einen Zeug empfohlen, der mittelft einer Auflöfung 
von Kautfchuf in Zerpenthingeift wafferdicht gemacht worden ift. Die biemit an— 
geftelten Verſuche entfprachen nicht bloß dem angegebenen Zweke, fondern man 
will auch gefunden haben, daß dergleichen Bedekungen die Infeeten auf eine ziem— 
ih wirkfame Weife abhalten. Ebenſo vortheilhaft bewährten fi) die Kautſchuk— 
zeuge bei dem Lager in Gompiegne, wo man mehrere Zelte aus foldhen errichtet 

hatte, 





Metallene Plafonds für Zimmer 


mwerben im Mechanics’ Magazine, No. 748, von einem Gorrefponbenten in Vor— 
ſchlag gebracht. Ein ſolcher Plafond aus Eiſenblech würde feiner Anſicht nad 
um 10, und einer aus Zinfbleh um 15 Proc, theurer zu ftehen kommen, als ein 
gewöhnlicher mit Latten, Rohe, Haar, Kalk und Gyps gebauter Plafond, Dar 
gegen würde er aber nicht fo ſchwer wiegen, als ein folcher, der im Durchfchnitte 
4 Pfd, 6 Ungen per Quadratzoll wiegt; während ein Quadratfuß Eifenblech mit 
Nägeln und Schrauben nur 4 Pfd. und 4 Unze und ein Quadratfuß Zinkblech 
nur 4 Pfd. und eine halbe Unze wiegt, Als weitere Vorzüge der metallenen 
Plafonde werden angeführt ihre größere Dauerhaftigkeit, ihre Feuerfeftigfeit, bie 
der Verbreitung mancher Feuersbrunft Schranken fezen dürfte, und endlich bie 
Schnelligkeit, womit fie vollendet werden-Eönnen, während man bei den gewöhn- 
lichen Plafonds lange warten muß, bis ſich der erſte Anwurf an den Latten firirt 
hat. Man kann Metallbleche von jeder beliebigen Größe anwenden und dadurch 
die Gefüge vermeiden. Je nad) der Dike des Metalles hätte die Befeftigung an 
den Querbalfen in Entfernungen von 2 bis zu 4 Zoll mit Schrauben oder Nä: 
gen zu gefcheben. Die Löcher für die Schrauben oder Nägel müßten etwas grös 
fer busgefchlagen werden, als die Schenkel der Nägel find, damit fidy die Bleche 
frei ausdehnen und zufammenzieben können. Als Anftri wäre gewöhnliche Kalk: 
tünche, oder irgend eine Ochlfarbe zu verwenden, wenn man nicht lieber irgenb 
eine Tapete anbringen wollte. 


Durios's umverbrennliche Zeuge. 


Man hat im September v. J. in Paris in Gegenwart einer zahlreichen Gom- 
miffion von Sachverftändigen, Gelehrten und Künfttern mehrere Verſuche mit ben 
von Hin, Durios erfundenen unverbrennlichen Zeugen (toiles ignifuges) an» 
geftellt. Es wurden hiebei verfchiedene Zeuge, die der Erfinder unter den Augen 
ber Academie royale de Musique zubereitet hatte, längere Zeit einem lebhaf⸗ 


Miszellen. u 395 


ten Feuer ausgefegt, ohne daß daburdy deren Gewebe in Brand gerathen wäre, 
oder eine Veränderung erlitten hätte, Ein fehr ftarkes Keuer wurde mittelft eines 
nach der neuen Methode behandelten Zeuges fehnell ausgelöfcht. Beſonders merk: 
würdig ift, daß fich das Verfahren des Hrn. Durios für Zeuge aller Art eig- 
net, und baß leichte Muffeline, Gage u. dergl. nach demfelben eben fo unver: 
brennlich gemacht werben koͤnnen, wie ftärfere Zeuge, Man darf daher die ſchleu— 
nige Einführung diefer Erfindung auf den Theatern, auf den Schiffen und ander- 
wärts hoffen. (Diefe von dem Memorial encyclopedique im lezten November: 
befte ausgefprochene Hoffnung ift durch den lezten fuͤrchterlichen Theaterbrand in 
Paris leider auf eine höchft traurige Weife widerlegt worden. Wir wollen unfere 
Hoffnungen niedriger ftellen, und erwarten, daß man nad) diefem Unglüte die Er— 
findung des Hrn, Durios in weitere Erwägung ziehen werde!) 





Ueber Unterfcheidung wollener Gewebe von baumwollenen und leines 
nen, und Beflimmung der Quantität der einzelnen Stoffe in 
gemifchten Geweben. 


Es kann fehr häufig darauf ankommen, zu wiffen wie viel Leinen= ober 
Baummollenfäden 4. B. in einem aus Wolle und Baumwolle oder Leinen ge: 
mengten Gewebe vorhanden find, namentlich wo es fich um Verfälfchung eines 
eigentlich gang wollenen Gewebes mit Baummolle handelt. An eine Verwechfelung 
durchaus leinener oder baummollener Gewebe mit durchaus mwollenen ift wohl we— 
niger zu denken. — Zu dem angegebenen Ende hat man drei Mittel bisher 
empfohlen: 4) das zu unterfuchende Gewebe in Fäden aufzulöfen und die einzel— 
nen Fäden durch Verbrennung und Beobachtung des dabei entwifelten Geruches 
zu prüfen, ob fie thierifcher oder vegetabilifher Natur find; 2) das zu unter= 
fuchende Gewebe mit Aezkalilauge von 80B. zu behandeln, wodurch fid) die wols 
lenen Fäden allein auflöfen, die baummollenen und leinenen aber zurüfbleiben 
werden; 3) die mißroffopifche Unterfuchung. Alle diefe Mittel find wohl gut, 
bieten aber nicht immer folche entfcheidende Zeichen dar, daß diefe auch dem we— 
niger Geübten oder Laien die richtige Ueberzeugung beizubringen vermögen. Der 
VBerfaffer hat ſich beitrebt, eine beffere Methode in diefer Rükfiht aufzufinden und 
empfiehlt davon zwei: 

1) Man foll eine Probe des zu unterfuchenden Gewebes auf die gewöhnliche 
Art Scharlach färben. Man gieft zu dem Ende 400 Gramm BWaffer und 3 Gr. 
Gremor tartari in ein Gefäß von Zinn oder verginntem Kupfer, erwärmt auf 
a0 R. und fezt, nach völliger Auflöfung des Gremor tartari, 3 Gran Gochenille 
und gleich darauf 53 Gran Zinnfalz zu, taucht 24 Gramm bes Gewebes hinein, 
läßt zwei Stunden kochen, nimmt das Zeug heraus und waͤſcht ed. Darauf 
erbizt man ebenfalld 24 Gramm Waffer zum Kochen, bringt 1 Gramm Gochenille 
und nad) Y/ftündigem Kochen ',, Gramm Zinnjalg binein, läßt fo weit abkühlen, 
daß die Flüffigkeit gerade nicht mehr kocht, taucht die gewajchene Probe 1,, St. 
lang hinein, ringt fie dann aus und läßt fie trofnen. — Auf diefe Art nimmt 
nur die Wolle Scharlachfarbe an, die baummollenen oder leinenen Käden bleiben 
vollfommen weiß, was fogleic in die Augen fällt. — Man kann dann die Probe 
— Faͤden zerzupfen, die rothen von den weißen trennen und jede Partie 
waͤgen. 
2) Man vermiſcht 50 Ih. Waſſer mit 10 Th. kaͤuflicher Salpeterſaͤure in 
einem gläfernen Kolben, fügt 2—3 Th. des zu prüfenden Gewebes zu, erhizt 
bis zum Kochen, nimmt dann vom Feuer, läßt 5 — 6 Minuten ftehen, zieht dann 
das Gewebe heraus und waͤſcht es mit vielem Waſſer. Die wollenen Fäden wer: 
den Schon gelb geworden, die baummwollenen oder leinenen weiß geblieben feyn. 
Aud hier kann man dann die Fäden fondern und wägen. (Rouchas im Journ. 
de Pharm. du Midi, Sunius 1837.) 


Matrazen, Kiffen u. dergl. aus Korfpulver. 
Man hat in neuerer Zeit in England anarfangen, den Kork in Pulverform 
zum Füllen von Matrazen, Kopfkiffen u. dergl. zu verwenden, und dabei gefun« 
den, daß diefe Fuͤtterung nicht nur fo weich und elaftifch wie jene mit Rofhacr 
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ift, fondern daß fie fich auch nicht fo zufammenliegt wie diefe, und überdieß auf 
Schiffen ein treffliches Rettungsmittel gibt, ine derlei Matrage von gewöhn- 
licher Größe, weldye nur 25 Pfd wiegt, wird von dem Gewichte von 7 Perfonen 
nicht untergetaudjt ; zwei Individuen haben auf ihr felbft auf hoher See nichts zu 
fürdten, Für Schiffe ift diefe Erfindung um fo mehr von Werth, als dadurd 
ohne alle Vermehrung des Geräthes und der Koften ein treffliches Rettungsmittel 
gefhaffen ift. Durch Vereinigung mehrerer folcher Matragen ließe fich ſelbſt für 
ganze Schiffsmannſchaften Hülfe fhaffen. Wenn man bedenkt, wie viele Kork: 
ftöpfel, Korkſohlen jährlich als unbraudhbare Trümmer weggeworfen werden, fo 
wird man nicht fürdıten, daß es an Material fehlen könnte, Die gebrauchten 
—— muͤßten ausgewaſchen und getroknet werden, bevor man ſie in Puiver 
verwandelt. 


Ueber die mechaniſche Flachsſpinnerei in England 


äußert das Quarterly Journal of Agriculture Folgendes: „Vergangenes Jahr 
galt der feinfte Flachs in Flandern 90 Pfd, Sterl. die Zonne. Ein großer Theil 
hievon wanderte abermals nah England, wo er durch Mafchinen in Garn von 
außerordentlicher Feinheit verfponnen wird, und als folches zum Theil wieder 
nach Belgien und Frankreich zuruͤkkehrt, um bdafelbft zu Spizen verarbeitet zu 
werden, Die Tonne Flache, welche wir, wie aefagt zu 9OPfd. Sterl, die Tonne 
faufen, verkaufen wir als veredeltes Fabricat um mehr dann 2000 Pfd.! So 
wahr es ift, daß es noch Feine Mafchine gibt, welche den Flachs fo gut’ zuzurich— 
ten im Stande ift, wie dieß durch Menfchenhände gefchieht, eben fo richtig ift 
es, daß fein Spinner fo feines und fo gleiches Flachsgarn liefert als unfere 
Mafchinen,' 


Ueber Papierverfälfhung mit Gyps und Sand. 


Das Journal des connaissances usuelles berichtet über die ihm bekannt 
gewordene VBerfälfchung des Papiere mit Gyps und Sand, wobei man bie Ab- 
fiht hat, zum Einwifeln von Waaren ein ſchwer wiegendes Papier zu erzeugen 
und dadurch die Käufer zu prellen. Gin Buch eines foldhen, zum Einwikein von 
Zufer, Kerzen u, dergl. beftimmten Papieres wog 1 Pfd. 6 Quint. Wenn da: 
her zum Ausmwägen von 250 Zuferbroden folches Papier genommen worden wäre, 
fo würde man 1500 Pfd. Papier für 1500 Pfd. Zufer verkauft haben.- Eine 
andere Papierforte diefer Art, welche in Säfen, die 4 Pfd. Zufer oder Kaffee 
oder 1/, Pfd. Vermicelli faffen Eönnen, verkauft wurde, enthielt außer dem Pa— 
pierzeuge Eohlenfauren Kalk, Kiefelpulver, Spuren von Gyps und von Eifenorybd, 
Jeder Sak wog beinahe eine Unze, und der Käufer verlor daher bei jidem Pfunde 
eine Unge, wenn der Inhalt fchwer, und noch mehr, wenn er leiht war. Man 
bat ſich in Frankreich bereits bewogen gefunden, von Seite der Behörden gegen 
diefen Betrug einzufchreiten, 


Milhfäure, die Säure des Sauerfrauts. 


3, Liebig hat gefunden, daß die Säure im Sauerkraute Milchfäure if. 
Das Sauerkraut enthält diefelbe in fo großer Menge, daß es zur Darftellung der 
Milchfäure zu empfehlen ift. Liebig erhizte einige Pfund Sauerkraut mit 
MWafler zum Kochen und fezte fo ange Eohlenfaures Zinkoryd zu, als noch ein 
Aufbraufen und faure Reaction bemerklich war, Die abfiltrirte Flüffigkeit ſezte 
beim Abdampfen zur Syrupconfiftenz eine reichliche Menge Kryftalle ab, welche 
durch Kohle entfärbt, blendend weiß wurden und alle Eigenfchaften des mildyfaus 
ven Zinkoxyds befaßen, Durch Fällung der Mutterlauge mit Alkohol wurde noch 
mebr davon erhalten, und außer Milchſaͤure wurde hiebei feine andere organifche 
Säure, namentlich eine Effigfäure gefunden, (Annalen d. Pharm. Aug, 1837.) 





—— 


Letellier's Methode vegetabllifhe Subftanzen zu conſerviren. 


Die Aufbewahrung thierifcher Subftanzen mittelft äzenden Queffilberfubli: 
mats brachte auf die Idee, eben dirfes Mittel auch zur Gonfervirung vrgetabilis 


> 
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ſcher, ver Einwirkung der Luft und der Keuchtigkeit ausgeſezter Körper, nament- 
lic) des Holzes anzuwenden. Man fand jedoch, daß das nad) diefem Verfahren 
behandelte Holz, wenn es der Maceration in kaltem Wafjer ausgefezt wird, bei- 
nahe alles aufgenommene Metallfalz fahren laßt, wodurch das ganze Verfahren 
nicht bloß unnüz, fondern ſelbſt gefährlich wird. Wenn man der Anwendung des 
genannten Quekfilberfalges auf thierifche Korper nicht denfelben Vorwurf made 
ann, fo rührt dieß daher, daß die in ihnen enthaltene Gallerte und andere Stoffe 
mit dem Quceffilber eine unauflosliche Verbindung eingehen. Um nun aud an 
den vegetabilifchen Stoffen dafjelbe zu erzielen, taudt fie Hr, Eetellier, nadır 
dem fie in einer Falten, concentrirten Sublimatauflöfung eingeweicht gewefen und 
dann getrofnet worden find, in eine heiße Auflöfung von einem Theile Reim in 
acht Theilen Waffer, Die auf diefe Weife behandelten Körper follen, wenn man 
fie fpäter auch noch fo lang in Waſſer weichen läßt, nie eine Spur eines Quek— 
filberfalges entweichen lafjen, wenn das Waſſer auch durch die überfchüffige Gal— 
lexte gefärbt wird. Hr. Letellier verfichert, daß Segel, die auf diefe Weile 
zubereitet worden find, unter Umftänden, unter denen fich gewöhnliche Segel mit 
langem dichten Schimmel bedeften, auch keine Spur von folchem zeigten, (Jour- 
nal des connaissances usuelles. Julius 1837.) 


Ueber den Verbrauch an Veilchenwurzel zu Fontanellen. 


Die Fabrication von Kontanelldügelchen aus Veilchenwurzel hat in Frankreich 
eine Ausdehnung erlangt, die wohl wenige vermuthen dürften. Man ſchaͤzt naͤm⸗ 
ih die Maſſe der jährlich aus der Wurzel gedrehten Kügelchen auf nicht weni— 
ger ald 20 Millionen Stüfe, von denen Hr. Gratiot in la Ferte-sous-Jouarre 
gegen 5 und Hr. Barthelemy, der Sohn, gegen 6 bis 7 Millionen Liefert, 
Men verbraudt dazu ungefähr 250 Entr. Veilhenwurzel, wovon aus dem 
Auslande Fommen, und wofür Frankreich an Toskana jährlich 45 bis 50,000 Fr. 
zahlt, abgefehen von ben 35 bis 40,000 Fr., welche auf Zransportkoften und 
Zoͤlle kommen. Ein Pfund Wurzel gibt im Durdfchnitte 1000 Stüfe affortirte 
Kügelchen von 40 bis 42 Nummern, und 9 bis 10 Unzen Abfall, der an die 
Apotheker und Parfumeurs verkauft wird. Ein guter Dreher verfertigt täglich 
2000 bi8 2500 Kügelchen, und verdient dafür 21, bis 4 Fr.! (Aus dem Jour- 
nal des connaissances usuelles. Julius 1837.) 


Ausdehnung der Parifer Kloafen und Zrottoirs. 


Sm 3. 1856 wurden in Paris mit einem Koftenaufwande von 4,560,500 Fr. 
9400 Meter neue Kloaken beendigt. Vom J. 1830 bis Ende 1836 wurden im 
Ganzen 41,109 Meter gebaut, welde zufammen auf 6,133,246 Fr. zu fteben 
famen. Rechnet man hiezu die alten Kloaten mit 40,000 Meter, wovon der 
Meter zu 500 Fr. angejchlagen werden muß, fo gibt dieß zufammen für Paris 
81,000 Meter Kloafen, weldye 18 Million Fr. Eofteten! Die Trottoirs betrugen 
bis zum Jahre 1826 eine Strefe von 101,317 Meter, wozu noch auf den Bous 
levards 8463 mit Steinplatten belegte Meter Eommen. Zum Baue der Trottoirs 
waren bisher nur Granit und Yava aus der Auvergne geduldet. In Folge der 
günftigen Refultate der mit dem Afphalte und auch mit dem bei der Gasbereitung 
gewonnenen Steinkohlenharze angeftellten Verſuche geftattete die Regierung vom 
Fahre 41857 an auch die Anwendung von folhem Harze. Dagegen unterjagte fie 
die Anwendung der Lava, weil diefe eine zu kurze Dauer zeigte, (Annales de 
la Soeiete polytechnique.) 





Verfahren das Harz in große hohle Kugeln auszublafen. 


Morey in Oxford in Nordamerika bat vor längerer Zeit in Silliman’s 
Zournale mitgetheilt, daß ein Kleines Mädchen die Entdekung gemacht hat, ge— 
meines erwärmtes Harz wie Seifenwaffer in große hohle Kugeln auszublafen. 
Diefe Entdefung fcheint zwar ganz geringfügig, aber fie dürfte dennoch wobl in 
mancher Beziehung, aͤhnlich wie die der Seifenblafen, von wiffenfchaftlichem Ju— 
tereſſe ſeyn und vielleicht einer müzlichen Anwendung nicht ganz ermangeln; mian 
denke nur an die Seifenblafen Nemwtons Um foldye Harzblafen anzufertigen, 
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heißt es in jenem Journale, foll man eine kupferne Röhre oder ein irdenes Pfeil: 
fenrohe in geſchmolzenes, doch nicht zu ſehr er iztes Harz eintauchen, es ſodann 
aus der fluͤſſigen Maſſe wieder hervorziehen und mit gewiſſer Vorſicht in daſſelbe 
blaſen. Auf dieſe Weiſe ließen ſich Harzblaſen von mehreren Zollen im Durch— 
meſſer gewinnen und viele Jahre hindurch unverändert aufbewahren, Was nun 
das Aufſchwellenlaſſen der Harzmafje bis zu einem gewiffen Umfange betrifft, fo 
verhält es fi) damit gang fo, wie oben bemerkt wurde; aber von einem Aufbe« 
wahren ſolcher Blafen kann gar nicht die Rede feyn, indem ich fand, daß Blafen, 
felbft von ganz geringem Durchmeffer, fobald fie dem Blasrohre entflohen, augen: 
bliklich zerplagten und weder durch eine untergelegte glatte Holzplatte noch durch 
ein untergefeztes, mit Waſſer gefülltes Gefäß vor dem Zerftäuben gefichert wers 
den Eonnten. Es ward mir aber leicht, ein Mittel ausfindig gu machen, diefem 
plözlichen Zerfallen der Blafen vorzubeugen. Mein Verfahren befteht in folgen- 
dem: Man fchmelze 8 Gewidhtstheile Golophonium mit 4 Gewichtstheil gereinige 
tem Leinoͤhl in einer Blech- oder Porzellanfchale, am beften im Wafjerbade, dv. 5. 
man erhige fie ungefähr bis auf -+ 78" R., erhalte fie fortwährend auf biefer 
Temperatur und verfahre dann damit gerabe fo als ob man es mit Seifenwaſſer 
zu thun habe, Den kleinen Handgriff, die nicht felten bis zu der Größe eines 
Straußeies und darüber anfchwellenden überaus durchfichtigen Blafen von dem 
thönernen Pfeifenkopfe zu trennen, wird ein Feder, der nur erſt einige Verſuche 
damit angeftellt hat, leicht aufzufinden wiffen. Um nun die aus dem Eleinen 
Blasrohre oder der Thonpfeife hervortretenden Harzbälle vor dem Zerplazen zu 
fügen, bedarf e8 nur eines untergelegten ſchwach mit Lycopodium beftreuten 
Bogens Papier; auch mittelft einer blank polirten Holzplatte erreicht man ſchon 
in den meiften Källen feinen Zwek, nicht aber, wenn man die Blafen auf eine 
Wafferfläche, auf der fie zufammengebrüft zu werben pflegen und eine halbkugel— 
fürmige Geftalt annehmen, fallen läßt. Das Anfertigen diefer Harzblafen gewährt 
wirklich einen gang befonderen Reiz. Am fchönften nehmen fich die Blafen aus, 
wenn man fie bei Sonnenfchein von einer gewiffen Höhe, etwa vom dritten oder 
vierten Stokwerk aus, auf die Erde fallen läßt; hiebei hat man nie zu befürchten, 
daß fie jemals, bevor fie die Erde. erreichen (wie dieß befanntlich bei den Seifen: 
blafen oft zu gefchehen pflegt), plagen. Kür die pneumatifche Chemie dürften 
diefe Blaſen ebenfalls eine recht gute Acquifition feyn; fie laffen fi nämlidy mit: 
telft einer mit einem Hahn verfehenen, mit Knallgas gefüllten Thierblafe ebens- 
fallß leicht anfertigen und dann in diefem Zuftande fo zu fagen als Knallwürfte 
lange Zeit aufbewahren, ohne daß man durch die überaus dünnen und durchfiche 
tigen Wände derfelben ein Entweichen des Gafes zu befürchten hätte, und eben 
defhalb verdienen fie, und auch fchon wegen ihrer Wohlfeilbeit und Gefahrlofigkeit 
beim 3erplagen, in dem Verfuche, um die erplofive Eigenfchaft des Knallgafes zu 
zeigen, vor den Thierblafen und den Kautfchukballons den Vorzug, (R. Böttr 
ger in feinen Beiträgen zur Phyſik und Chemie, Frankfurt 1838.) 
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CIII. 
Berbefferungen an den Spinnmaſchinen- worauf ih Bit 
liam Nicholſon, Ingenieur in Mancheſter, am 17. 
Junius 1857 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus Der Repertory of Patent-Inventions. Februar Hr & 764 
h Mit Abbildungen auf Tab, VIL - J 





Meine Erfindung beſteht: 1) in einer verbeſſerten Methode das 
Leder fuͤr die Walzen, deren man ſich in den Zuricht- und Spinn⸗ 
maſchinen bedient, zuzubereiten und auf denfelben anzubringen, -2) 
in einer verbefferten Methode die Spindeln jener Zuricht: und Spinn⸗ 
mafchine, welche unter dem Namen der Bobbin and Fly Frame be: 
fannt ift, zu treiben, obſchon übrigens diefelbe auch auf andere Zus 
richtmafchinen, an denen die Spindeln in rotirende Bewegung ver⸗ 
ſezt werden müffen, anwendbar ift. Sch gehe fogleich zur Befchrei- 
bung der. verfchiedenen Abbildungen über, an denen gleiche — * 
auch mit gleichen Buchſtaben bezeichnet ſind. 

In Fig. 11 ſieht man eine Front- und in Sig, 12 eine End» 
anficht einer Mafchine, welche zur Zubereitung der Oberfläche des 
Leders, welches zum Leberziehen der Walzen bejtimmt ift, dient, und 
welche dem Leder eine durchaus gleichmäßige Dike gibt: eine Bedin- 
gung, welche unumgänglic erforderlich ift, wenn die vollendeten 
Walzen eine vollfommen cylindrifche Oberfläche befommen follen. 
Zugleih wird in diefer Mafchine die innere Oberfläche des Leders 
aud) rauh gemacht, damit fich das Leder nicht auf dem Quche, wos 
mit die metallene Walze zuerft überzogen wird, dreht, | 

dig. 13 zeigt das Zreibende derfelben Mafchine in etwas gröe 
Berem Maaßftabe. | 

Sig. 15 ift eine Anficht des entgegengefezten Endes. 

Sig. 14 ein Querdurchfchnitt. 

dig. 16 eim fenkrechter feitlicher Durchfchnitt durch die Treib⸗ 
wellen. 

Fig. 17 ein ähnlicher Durchfchnitt durch die Speifungswaljen G,G. 

Fig. 18 ein Grundriß. 

dig. 19 ein Grundriß und ein Aufriß eines Theiles der Mafchine 
in größerem Maaßftabe. 

An der Treibwelle der Mafchine, die auf irgend geeignete Weife 


in Bewegung gefezt wird, befinder fich eine Trommel A, von der 
Dingler’s polyt. Journ. 85, LXVII. 9. 6. 26 
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ein gekreuzter Treibtiemen B die Bewegung an eine Rolle fortpflanzt, 
die oberhalb an der Welle des Cylinders C angebracht ift. Diefer 
aus Stahl beftebende Gylinder iſt in feitliher Richtung in Entfer: 
nungen von beiläufig Zoll von einander mit Furchen oder Riefen 
augeftattet, und eben fo laufen auch Spiralfurden von gleichem 
Gange um denfelben,, fo daß deffen Oberfläche eine Art vom Raſpel 
bilder, wie man dieß aus dem in Fig. 19 gegebenen Grunde und 
Aufriffe am deutlichften erfiebt. Wie diefe eylindrifche Raſpel ge: 
tragen wird, erhellt am beiten aus Fig. 16: das eine Ende wird 
nämlich mit der Schraube ‚C! in die Ffegelfdrmige Unterlage einge: 
trieben, während das andere von der Schraube felbft getragen wird. 
Sch gebe diefem Cylinder eine Gefchwindigkeit von 1000 Umgängen 
in der Minute. Unmittelbar über ihm befindet ſich die gerade Leifte 
D, deren Geftalt und Einrichtung aus Fig. 14 und 16 zu erfehen 
ift, und deren Gutfernung von dem Cylinder ſich durch die drei 
Schrauben D!, D!, D! reguliren läßt. Unmittelbar unter dem Rafpel: 
eylinder iſt eine walzenförmige Bürfte E angebracht, die von der 
Trommel A her mittelft eines Treibriemens im einer dem Rafpel: 
eylinder entgegengefezten Richtung umgetrieben wird; und die, wie 
fpäter gezeigt werden foll, diefen Cylinder von den Lederabfällen, die 
fi) allenfalls auf ihm anhäufen fünnten, reinigt. F find ein Paar 
Reibungs: und G ein Paar Speifungswalzen, welche befchwert find, 
und von der fenfrechten Welle G! her durch Winkelraͤder eine lang— 
fame Bewegung mitgetheilt erhalten. Leztere Welle wird von der 
Zreibwelle her durch eine endlofe Schraube und ein Wurmrad G’ 
umgetrieben. Die runden Stäbe H, H! dienen zur Leitung des 
Leders. 

Wenn nun ein Stuͤk Leder von einer zum Ueberziehen der Wal: 
zen geeigneten Breite in der durch die Linie I, Fig. 14, angedeuter 
ten Richtung zwiſchen den Reibungswalzen F hindurch, über die 
runden Stäbe H,H, unter der geraden Leiſte D hinweg, und endlich 
zwifchen den Strefs oder Speifungswalzen G hindurch geführt wor— 
den, fo wird ed durch die Bewegung der Maſchine in der durch 
Pfeile angedeuteten Richtung vorwärts gezogen, wobei deſſen Ober— 
flähe der Einwirfung des Rafpelcylinders C ausgefezt wird. Der 
Grad diefer Einwirkung richtet ſich nach der Stellung, welche man 
der Leifte D gibt. Zugleich) wird die Raſpel fortwährend durch das 
Umlaufen der Bürfte E von den anhängenden Ledertheildyen gereinigt. 
Sch habe diefe Merhode die Oberfläche des Leders abzurafpeln allen 
Derfuchen durch Spalten daffelbe zu erzielen bei weitem vorziehbar 
gefunden, Das Leder wird hiebei nicht unregelmäßig gefpannt; es 
befommt überall gleiche Dife, und das Rauhe, welches auf deſſen 
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Sberfläche zum Vorfchein kommt, gibt ihm mehr Halt auf dem 
MWollenzeuge, womit man: bekanntlich die Walzen zuerft zu überziehen 
pflegt. Sch habe daher nur noch zu bemerfen, daß das angegebener 
Maßen zubereitete Leder in Stüfe von gehoͤriger Länge gefchnirten 
wird, aus denen man dann wie gewöhnlich cylindrifche Röhren ver: 
fertigt, die mitrelft einer anderen, fogleich zu befchreibenden Mafchine 
auf die Walzen gebracht werden. 

Fig. 21 zeigt diefe Mafchine, welche von der Trommel RK ber 
in Bewegung gefezt wird, in einer Endanfiht. In diefer Figur, 
fo wie in Fig. 20, ift L eine lofe Rolle, über die von der Troms 
mel’K her ein ZTreibriemen lauft, und die fich entweder frei dreht, 
oder mitrelft einer Klauenbüchfe mit der horizontalen Schraube in 
Verbindung gefezt ift, wie dieß aus Fig. 22 und 23 erhellt. Die 
Stellung der Rolle L ift durch den Druf, den der Arbeiter mit dem 
Fuße auf dem Trerfhämel N ausübt, bedingt. Wird nämlich hiedurch 
eine Schnur angefpannt, fo wird der horizontale Stab O in folder 
Richtung bewegt, daß er die Rolle L, mit der Schraube M verbin: 
det; läßt hingegen der Druf nach, fo hebt das nad) entgegengefezter 
Richtung wirkende Gewicht P diefe Verbindung wieder auf. Parallel 
mit der Schraube M und zu deren beiden Seiten befinden fich die 
beiden Leitungsftangen Q,Q mit dem kleinen verfdhiebbaren Wagen 
R‘, an dem man den horizontalen Stab oder Treiber R bemerft. 
In der Mitte diefed Wagens und mit demfelben in Verbindung 
find ein Paar Zangenſchenkel oder vibrivende Hebel angebracht, die 

» wenn fie zufammengedrüft werden, eine der Schraube M entfprechende 
Mutter bilden; während fie, wenn fie gedffner find, die Schraube 
frei laſſen. Werden daher diefe Zangenfchenkel durch die Hebel over 
Arme S, 8 gefchloffen, wie man fie in Fig. 26 fieht, und werden fie 
durch den Sperrer, momit fie verfehen find, gefchloffen erhalten, fo 
wird der Wagen R’ durch die Umlaufsbewegung der Schraube M 
in der durch einen Pfeil angedeuteten Richtung vorwärts bemegt. 
Laßt man hingegen den Sperrer los, fo wird die Schraubenmutter 
au die Schraube M Ioslaffen, wo dann der Wagen R’ mit ver 
Hand im entgegengefezter Richtung verfchoben werden kann. T ift 
eine Reihe gerader elaftifcher Federn, welche den in den Zafchenuhren 
gebräuchlichen Hauptfedern ähnlich find. Sie find um einen gemein: 
ſchaftlichen Mittelpunft herum angebracht, und werden an dent einen 
Ende mittelft einer offenen Schraubenmutter feftgehalten, wie man 
dieß am beften aus Fig. 24 erfieht, während deren Stellung aus 
dig. 20, 22 und 23 erhellt. 

Fig⸗ 25 iſt ein in größerem Maaßſtabe gezeichneter Aufrig 
bes Zreibendes diefer Mafchine, Fig. 26 ift eim Querdurchſchnitt; 

6 *® 
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und Fig. 27 eine Anſicht des dem eben erwähnten entgegengeſezten 
Endes. 

Um nun mit dieſer Maſchine zu arbeiten, muß man einen der 
ledernen Cylinder oder Ueberzuͤge über die Federn T bringen, was 
bei deren Glafticität ohne alle Anftrengung mit der Hand gefchehen 
fann. Dann fchiebt man den Magen R’ mit dem Treiber R über 
die Schraube M zurüf, die um biefe Zeit mit der Treibrolle L außer 
Verbindung fteht. Hierauf nimmt man eine mit ihrem Mollenübers 
zuge ausgeftattete Walze; bringt fie in die Stellung U”, in der man 
fie in Fig. 20 ſieht; drüft die Hebel S,S mit der Hand zufammen, 
wodurch die an deren unterem Ende befindliche Schraubenmutter 
mit der Schraube M in Berührung fommt, und mittelft des bereits 
bef&hriebenen Sperrerd in diefer erhalten wird. Dann fezt der Urs 
beiter den Fuß. auf den Tretfhämel N, wodurch die mit der Schraube 
M verbundene Nolle L den Zreiber R vorwärts ‚bewegt, und die 
Malze in dem ledernen, auf die Federn T gefteften Eylinder treibt. 
Sobald die Walze in die gehörige Stellung gebracht ift, drüft der 
Arbeiter den ledernen Ueberzug mit der Hand, worauf die Walze zu= 
gleich mit dem ledernen Ueberzuge von dem Theile R vorwärts ge: 
fhoben und in fertigem ZInftande von den Federn T befreit wird. 
- Nunmehr entfernt der Arbeiter den Fuß vom Tretſchaͤmel N, wo 
dann der Sperrer die Hebel S,S Iosläßt, und der Wagen: R mit 
der Hand in feine frühere Stellung zuräfgefchoben wird, und die 
Dperation von Neuem beginnen kann. 

Den zweiten Theil meiner Erfindung, welde in einer Methode 
die Spindeln der Bobbin and Fly-Frame und ‚anderer Zurichtmafchi- 
nen umzutreiben befteht, erfieht man aus: Fig. 28, 29, 30 und 31. 
Fig. 28 ift ein End-Aufriß und Fig. 29 ein: Grundriß zweier Spins 
deln. U,U, die wie gewöhnlich in zwei, Reihen aufgezogen find, zwi- 
fhen denen nad der ganzen Länge der Mafchine eine horizontale 
Welle W läuft, An diefer Welle befinden fich mehrere Treibräder X, 
die eigens gezahnt find, und welche in Getriebe oder Hleinere Räder Y 
von Ähnlicher Form, die fich an den entfprechenden Spindeln U bes 
finden, eingreifen. 

Fig. 30 ift ein Endaufriß und Fig. 31 ein Grundriß einer 
Modification diefed Treibapparates, im welchem anftatt zweier ber 
eben erwähnten Räder X das Doppelrad Z, welches id) ein rabia- 
led Schraubenrad (radial screw-wheel) nennen: will, angebracht ift. 
Diefes Rad, welches aus der Zeichnung deutlich erhellt, treibt mit 
jeder feiner Oberflächen eine Spindel. 

Diefe verbefferte Methode vereint alle die Vorzüge des Winkels 
raͤderwerkes, deſſen man fich gewöhnlich bedient; zugleich treibt aber 
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auch eine einfache Welle W: beide: Spindelreihen, anftatt daß für 
jede Reihe wie biöher eine eigene Welle erforderlich wäre. 


— — 


— CIV. din 

BVerbefferungen. an den Mafchinen zur Bobbinnet- oder 
Spizenfabrication, worauf fih Thomas Gauntlep, 
Mechaniker von Nottingham, am 15. Auguft 106 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 1838, ©, 195. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Diefe Verbefferungen betreffen jene Art von Mafchinen, die uns 
ter dem Namen der Kettenmafchinen (warp machinery) befannt find, 
und zwar die an diefen befindlichen Fadenführer (thread carriers). 
Ihre Aufgabe ift die Fäden über die bärtigen Nadeln zu fchlingen, 
und dadurch das Durchführen der Leiter (guides) zwifchen den Mas 
deln durch und über diefelben hinweg, wie dieß bei dem gewöhnlichen 
Spiele diefer Art von — zu gefchehen pflegt, — zu 
machen. 

In der beigegebenen — ſieht man in Fig. 64 und 65 
eine Reihe diefer Fadenführer in zwei verfchiedenen Richtungem, und 
nad) dem üblichen Verfahren in Blei eingefezt. Fig. 60 ift ein 
Querdurchfchnitt durch die ganze Mafchine, woran man die Fadens 
° führer A an der Längenftange B aufgezogen fieht. Fig. .67 iſt ein 
Aufriß des Ruͤkentheiles derfelben Mafchine. An beiden lezteren 
Fiauren find die Fadenführer und die neuen zu deren Bewegung dies 
nenden Theile mit großen, die älteren bereits befannten hingegen 
mit Fleinen Buchftaben bezeichnet; von lezteren find auch nur die 
Umriffe gegeben. 3 

Die mit a bezeichneten bärtigen Nadeln find in Blei eingefezt, 
und wie gewöhnlich in einer horizontalen Reihe an der Wadelftange b 
‚aufgezogen. Die drei Führerreihen c,c,c find an den ihnen anges 
börigen Stangen befeftigt, und leiten die von den Kettenbäumen d,d,d 
herbeigelangenden Fäden. Die wie gewöhnlich in Blei eingefezten 
BVerfenfer (sinkers) e,e find an der Stange f befeftigt, deren Mittel: 
punkte ich unter der Nadelftange anbringe. Die Drüferftange g be- 
finder fih wie gewöhnlic über den Nadeln. Alle diefe Theile find 
beinahe eben fo gebaut, und haben auch beinahe dafjelbe Spiel, wie 
der Mechanismus einer Kettenmafchine, wenn diefelbe durch eine rotis 
rende Kraft in Bewegung gefezt wird. Eine Ausnahme hievon ma= 
chen jene Theile, auf denen die Leiter ruhen, denn diefe werden an 
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der neuen Mafchine dadurch aus: und eingefchoben, daß ein Ercens 
tricum oder Mufchelrad i auf den an der Welle k befeftigten Schuͤt⸗ 
telhebel j,) wirft. An diefer Welle find die gebogenen Hebel 1,1, 
die zur Bewegung des Führerrahmens dienen, feſtgemacht. Die Auf: 
und Niederbewegungen der Leiter find durch die neuen Verbefferungen 
unndthig gemacht. 

Das Emporfteigen und das Herabfinken der Fadenführer A wird 
durch die Arme oder Hebel C bewirkt, welche von einer Längenftange D, 
nämlich von der fogenannten Centralſchuͤttelſtange, auslaufen. Diefe 
Arme ftehen in der Fronte des Kettengeftelles durch Achfengefüge E 
mit der Fadenführerftange B in Verbindung, und drehen fih um 
ftationäre Drebzapfen, welde in die Enden der Längenftange D ein: 
gelafien find. Don dem Rüfen diefer lezteren läuft der Arm oder 
Schwanzhebel F aus, anı dem ſich die Rolle G befindet, die auf dem 
Umfange ded an der Hauptwelle h aufgezogenen Excentricums oder 
Mufchelrades H aufruht, und durch diefes in Bewegung gefezt wird. 
Hieraus ergibt fih, daß dur das Umlaufen des Ercentricums H 
die Hebel F und C an ihren Drebzapfen D in Bewegung fommen, 
damit auf diefe MWeife die Fadenführer A in gewiffen Zeitperioden 
emporgehoben werden, und zwar um die von den Leitern am die 
Nadeln laufenden Fäden zu erfaffen, und fie auf die Nadelenden 
zu heben. 

Die Fadenführer A find aber übrigens auch noch einer geringen 
Bewegung in einer Richtung, die von den Enden der Führer c,c 
gegen die Nadelftange b läuft, theilhaftig, damit die Fäden über die 
Bärte der Nadeln zurüfgedrängt werden: eine Operation, die in den 
gewöhnlichen Kertenmafchinen durch die Bewegungen der keiter ber: 
vorgebracht zu werden pflege. Diefe Bewegung der Fadenführer wird 
nun durch folgende Hebelverbindung zu Stande gebracht. 

Die Arme I, die fih von jedem Ende der Stange B aus nach 
Abwärts erftrefen, find durch Achfengefüge mit den Hebeln K ver: 
bunden, und dieſe lezteren ftehen auf gleihe Weiſe mir den Armen 
L in Berbindung, weldye von einer am Ruͤken der Mafchine befinds 
lichen Längenwelle M, deren Zapfen fich in dem Endgeftellen in ent— 
fprechenden Zapfenlagern drehen, auslaufen, Won der Mitte der 
Melle M erftrefe fich ferner nah Aufwärts ein Arm N, der durch 
ein Achfengefüge mit dem Hebel O verbunden ift, während das ans 
dere Ende diefes Hebels auf ähnliche Weife mir einem Schättelträs 
ger P in Verbindung fieht, der an einer an dem Geſtelle firirten 
Leifte oder Klammer Q,Q angebracht ift. In dem Hebel O ift an 
einer unbeweglichen Achſe die Role R aufgezogen, auf die der Um— 
fang eines umlaufenden, an die Hauptwelle h gefchirrten Excentris 
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eums oder Muſchelrades s wirkt. So wie daher Lezteres umlaͤuft, 
erhält die Stange B durch die zufammengefezten Hebel P,O,N.L,K;E 
ſolche ſchwingende Bewegungen mitgerheilt, daß die a * 
die a zukommenden Berrichtungen vollbringen. 

Der hiemit befchriebene Mechanismus arbeitet nun in Vabin⸗ 
wu mir den gewöhnlichen Theilen einer Kettenmafchine auf fols 
gende Weiſe. Gefezt die Mafchine fey mit den Supplementsfäden, 
die von den Bäumen d,d,d‘ her durch die Reiter c,c,c an die Na: 
deln a laufen, ausgeftartet, und Alles befinde fih zum Spiele der 
Mafchine in Bereitſchaft; gefezt ferner der ganze Mechanismus bes 
finde’ ſich im der aus Fig. 66 erfichtlihen Stellung, oder wie man 
zu fagen pflegt, am Ende eines Ganges, fo wird, wenn die Ma: 
ſchine neuerdings in Thätigkeit fommt, die Stange -f zuerfi die-Bers 
fenfer e vorwärts bewegen, damit die Arbeit, d. h. die Schlingen, 
welche durch die frühere Bewegung der Mafchine gebildet und über 
die Bärte der Nadeln gefchaffe wurden, vorwärts gelange. Hierauf 
werden die Verſenker herabfteigen und mit ihren hafenfümigen Spi- 
zen die. Fäden der Leiter erfaffen. Während des Vorwaͤrtsſchreitens 
der DVerfenfer werden die Fadenführer A emporfteigen und mit ihren 
längeren Spizen zwifchen vie von den feitern an die Nadeln fühs 
renden Fäden eindringen, in welcher Stellung man die Theile in 
dem theilweifen Durchfchnitte, Fig. 68, fieht. Wenn dieß gefchehen 
ift, fo werden Leiter durch die gewöhnlich gebräuchlichen Vorrichtuns 
gen feltlich verfchoben, damit die Faden hiedurch fchief oder ſchraͤg 
auf die Seite gezogen werden. Wenn nun die Fadenführer noch 
weiter emporzufteigen fortfahren, fo dringen aud) deren Fürzere Spi- 
zen zwifchen die Faden ein, ‚wobei fie jedoch in Folge der fihiefen 
Stellung, in welde die Fäden dur die Verfchiebung ihrer Keiter 
geriethen,, nicht zwifchen diefelben Fäden eindringen, zwifchen welche 
die ihnen entfprechenden längeren Spizen eindrangen: fo daß die 
Fäden, wenn fie von den Fadenführern über die Nadeln gehoben wer: 
den, diagonal über die Nadeln laufen. Nunmehr weichen die Vers 
ſenker zurüß, die vorher vollbrachte Arbeit und damit auch die unter 
den Nadeln befindlichen Faden mit fidy führend. Zu gleicher zeit 
fteigen aber die Fadenfuͤhrer auf ihren hoͤchſten Standpunkt empor, 
die Fäden über die Köpfe der Nadeln hebend, wie dieß in dem par: 
tiellen Durchſchnitte, Fig. 69, angedeutet ift. Hierauf weichen die 
Fadenführer zuräf, damit die Fäden über die Bärte der Nadeln zu: 
rüfgefchoben werden Fönnen; und damit die zur Bildung der Schlins 
gen nörbige Fadenlänge abgegeben werde, nähern fid) jene Theile, 
welche der Fabrikant die Maſchine (machine) zu nennen pflegt, mit 
den Leitern o,c den Nadeln an. Dieſe leztere Stellung der Theile 
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erhellt aus dem theilweifen Durhfchnitte, Fig. 70. Nunmehr wer: 
den die Fadenführer A durch die Bewegungen des befhriebenen Me: 
chanismus herabbewegt, und indem fie diefe Bewegung vollbringen, 
treiben fie die Faden unter die Bärte der Nadeln, worauf fie dann 
von den Fäden vollfommen befreit, in die aus Fig. 66. erfichtliche 
Stellung herabgelangen. Während diefer lezteren Bewegung. der 
Fadenführer bewegen ſich die Verfenker e um eine geringe Streke 
vor, um dann emporzufteigen und die Arbeit auf die Napdelftiele zu 
bringen. Daun fteigt die Drüferftange g auf die Bärte der: Nadeln 
herab, womit die Bildung der Schlingen auf die übliche Weiſe weis 
ter von Statten gebt. Hiemit ift ein Gang vollbradht, und die 
Maſchine beginnt auf diefelbe Weife wieder einen neuen. 


CV. 


Berbefferungen an den Sonnen- und Regenfhirmen „ wors 
auf fih Joſeph Barker, Künftler in Regent Street, 
Srafihaft Surrey, am 29. April 1857 ein Patent er 
theilen ließ. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1858, ©, 93.) 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Fig. 58 zeigt das Geftell eines Schirmes, woran meine Erfins 
dungen angebracht find, in ausgefpanntem Zuftande. In Fig. 59 
dagegen fieht man daſſelbe geichloffen, Fig. 60 iſt ein Durchſchuitt 
einzelner Theile. 

Der Stiel oder Stof a iſt hohl, damit der Stab oder Die 
Röhre b darin frei auf und nieder gleiten Fann. Der Stab oder 
die Röhre b felbft ift an dem Griffe oder unteren Ende des Stieles 
oder Stokes befeftigt, fo daß er alfo mit dieſem berabgezogen wer: 
den kann. Der Ring d, am welchem die Ausſpannſtaͤbchen e,e feit: 
gemacht find, iſt wie an den gewöhnlichen Sonnenfhirmen gebaut; 
nur ift der Ring nicht, wie es bisher üblich war, an dem. Gtiele a 
feſtgemacht, fondern er Fann fih an diefem bewegen, und iſt dafür 
an dem Stabe b befeitigt. Die Befeftigung geſchieht mit Stiften, 
welche durch den Ring und auch durch eine in dem Ötiele n ange: 
brachte Spalte geben, damit die Hinz und Herbewegung nicht ges 
hindert ift. Die Ausfpannfiäbchen e,e werden von den furzen Stanz: 
gen S,f getragen, an denen fie mit Dräbten oder auf andere Weife 
fo befeftigt find, daß ihre Beweglichkeit dadurch nicht geſtoͤrt iſt. 
Die oberen Enden der Stängelben S,F find an einem Ringe g fefts 
gemacht, der, wie die Zeichnung deutlich. zeigt, an dem oberen Ende 
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des Stieles befeftigt ift. Die punktirten Linien in Fig. 68 deuten 
den Ueberzug des Schirmes an. „i ift die Feder, welche den Schirm 
auögefpannt oder gefchloffen hält, und für deren Einfallen entſpre⸗ 
chende Löcher angebracht find. "Man kann ſich übrigens anftatt die 
fer einfachen und, wie mir ſcheint, ganz paffenden — on 
—* verſchiedener anderer bedienen. 6 
Um einen Schirm der hier befchriebenen Art auszufpannen, 
—* man nur den Stiel mit der einen Hand feſtzuhalten, und 
den Griff mit der anderen einzuſchieben, wodurch dann die inneren 
Enden der Ausſpannſtaͤbchen nach Abwärts getrieben und die aͤuße⸗— 
ren dafür nach Auswärts gedrängt werden, fo daß der Schirm —* 
mit geoͤffnet iſt. 
In Fig. 61, 62 und 63 ſieht man einzelne Theile der Enden 
eines. Schirmſtieles, woraus eines andere Methode dem Ring d' mit 
den Ausipaunftäbchen e,e herabzuziehen erhellt." Hier ift nämlich 
anftatt des Stabes. oder der Röhre bein biegfamer Metallftreifen 
mit dem Ringe d verbunden, und eine Rolle j angebracht, welche, 
indem fie ſich an- der Achfe oder Spindel k bewegt, wenn der mit 
der Rolle in Verbindung ſtehende Griff abgebogen wird, den Ring d 
berabzieht und mithin den Schirm "öffnet. . Zur Befeftigung dieſes 
Merallftreifens dient eine ähnliche Feder wie die in Fig. 58 abgebildete. 


bl mon CvI. a 


Ueber einen Holzbohrer zum Gebrauch auf der Drehbank; 
boom Director Karmarſch. 54) 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Die Kenntniß des im Nachfolgenden beſchriebenen Bohrers vers 
danke ich einer gefaͤlligen Mittheilung des Hrn. Profeſſors Schne i⸗ 
der in Braunſchweig. Ein Holzdrechsler daſelbſt bedient ſich dieſes 
Bohrers, wie er angibt, mit vielem Vortheile, um Loͤcher rein und 
gerade nach der Richtung der Faſern in das Holz zu bohren. Er 
ſoll ſich naͤmlich nicht leicht verlaufen. In Leipzig und der dortigen 
Gegend ſollen ſich die Drechsler ſolcher Bohrer bedienen, um Pfeifen— 
röhre, und namentlich die langen Pfeifenfpizen von Horn, zu bob: 
ren. ®) Bekanntlich find diefe Pfeifenfpizen oft 9 bis 12. Zoll lang, 
und müffen genau gebohrt werden, wozu ſich ein gewöhnlicher Löffel 
bohrer von der erforderlichen Dimenfion (höchftens 1/, Linie. Durch: 


54) Mittheilungen des hannöver'ichen Gewerbevereing, 1837, 14. Lief. 
55) Auch die hieſigen Drechsler gebrauchen einen etwas aͤhnlichen Boh⸗ 
rer zu Horn. 
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meſſer) nicht gut eignet: einerfeitd wegen des Einreißend in das blaͤt⸗ 
trige Horn, andererfeitd wegen Mangels der nöthigen Stärke bei der 
in Beziehung auf feinen Durchmeſſer bedeutenden Länge. 

In Fig. 73 ift A die Seitenanficht, B die” vordere Flaͤchenan⸗ 
fiht, C die hintere Flächenanficht,. D der Querdurchfchnirt (nad) x,y) 
des Bohrers, welcher von allen fonft gebräuchlichen ’Holzbohrern fehr 
abweicht, und ſich mehr der Geftalt eines Merallbohrersnähert. Das 
fchneidende Ende wird anfänglid wie die Bohrfpize eines Meralls 
bohrer& zugerichtet (f. die Seirenanficht bei E), mit dem Unterfchiede, 
daß die fchneidigen Kanten an einer und derfelben Fläche liegen; 
hierauf abgebogen (wie A angibt), gehaͤrtet und gefchliffen. Der 
Schaft ift rund (malzenförmig); die fchrägen, in der Spize a zw 
fammenlaufenden Linien a,o,a,o' bezeichnen die zwei’ Schneiden, von 
weldyen immernur Eine — beit derfelben Richtung der Umdrehung 
— mwirfe Der. Bohrer wird mittelft eines Heftes in der Hand 
gehalten, und an das in der Drehbant ze Helzſtut an⸗ 
gedrüft. — 

Sch habe nady der mir‘ mitgethellten — einige Woprer; 
von 3 Finien. bis zu 1 Zoll im Durchmefjer, verfertigen und damit 
Berfuche anftellen laffen. Bei den lezteren zeigten ſich bald, unge: 
achtet der Bohrer ziemlich leicht und fchnell ſelbſt auf hartem Holze 
angriff, einige Mängel. Der Bohrer wich nämlicy leicht vom Gens 
trum ab; mußte oft herausgezogen werden, da er wenig Raum für 
die Späne darbot, und machte ftarfe Reifen in das Loch, weil beim 
jedesmaligen MWiedereinftefen die Eken 0,0 in den ſchon fertigen Theil 
des Loches einſchnitten. Die ſiumpfe Efe c auf der hinteren Fläche 
(f. Fig. 73, A) vieb ſich ftarf an dem Holze, und ſchien den Bob: 
rer aus der Mitte des Loches wegzudrängen, 

Nach diefen Beobachtungen wurden folgende Abänderungen, und 
zwar mit dem beften Erfolge, unternommen: 

1) Die Efen 0,0 wurden ftarf abgerumdet, fo daß nun die 
Schneiden a,o, a,o durch einen fanften Bogen in den Hald des Bohr 
rerd übergehen; 

2) die Efe c wurde weggefchliffen, fo daß an deren Stelle eine 
fleine faft ebene Fläche getreten ift, durch weldye die Abplattung n 
(Fig. C) unmerklich gegen die Spize bin verläuft; 

3) auf der vorderen Fläche wurde der Bohrer ftärfer (ungefähr 
nad) Angabe der punktirten Linie o,z in Fig. A) abgefeilt, fo daß 
ein größerer Raum für die Späne entftanden ift. 

Wichtig ift, daß die Spize a genau in der Achfe (der gewoͤhn⸗ 
lihen Spredart nah im Mirtelpunfte) des Bohrers liege, wie die 
punftirte Linie a,b andenter; und daß man die Schneiden a,o, 3,0 
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ſcharf genug mache, was durch eine hinreichend ſchraͤge Rage ber 
zwei in Fig. © ſichtbaren Facetten erreicht wird. 9° 

In der angegebenen, etwas veränderten Geftalt ' arbeitet der 
Bohrer zu vollkommener Zufriedenheit. Selbft ein zollgroßes Loc) 
wird damit ohne Anftrengung und ohne mit einem Tleineren Bohrer 
vorzubohren, ſchnell hergeftelt.. Er dringt auch in harte Hölzer 
(Nußbaum, Apfelbaum, Roth: und Weißbuchen) raſch ein, geht 
felbft auf. bedeutende Tiefe ganz gerade, und macht ein fehr glattes, 
rundes und regelmäßiges Loch. Tannenholz laͤßt ſich damit nicht 
weniger ſchoͤn und rein bohren, als die harten und dichten Holzartem; 

Hienach ift diefer Bohrer, gut gemacht, den seen uns 
bedenflidy zu empfehlen. 
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William Elliot Lee's gewundener Holzbohrer (patentirt für 
Franfreih den 19. Mai 1825 auf 10 BEE 
| Mit Abbildungen auf Tab, VII, 





Diefer Bohrer, weldyer zum Bohren cylindrifcher * in Holz 
mit Schnelligkeit und Genauigkeit benuzt werden kann, und der in 
Deutſchland noch nicht ſo haͤufig angewendet wird, als er verdient, 
iſt in Fig. 74 ſeiner Laͤnge nach abgebildet; in Fig. 75 zeigt der 
untere Theil a, daß die ſpiralfoͤrmig gewundene Stahlplatte von zwei 
parallelen Ebenen und zwei dazwiſchenliegenden hohlen Flaͤchen be— 
graͤnzt wird, von denen im oberen Theile der Fig. 75 drei zu ſehen 
find. Fig. 76 ift eine Anficht des unteren fchneidenden Endes, und 
Sig. 77 eine Abbildung der zwifchen den Spiralwindungen hindurch: 
gehenden mittleren Stange, deren Ende mit einer Holzſchraube zum 
Vorbohren verfehen ift. 

Die Spirale des Bohrerd wird gebildet, indem man eine Stahl: 
ſchiene von dem Querſchnitt a, Fig. 75, in fchiefer Richtung um 
einen cylindrifhen Dorn — fo daß zwiſchen den einzelnen Wine 
dungen ein Zwifchenraum von der Breite der Schiene bleibt; am 
unteren Theile des Bohrers befinden ſich zwei Schneiden; die eine 
in. Form eines Hohlmeißels foll horizontal, die andere in Form eines 
Meflers vertikal fchneiden; die beiden Schneiden werden mit einem 
gewöhnlichen Schleiffteine angefchnirten. Die in der Mitte befind- 
liche Stange ift oberhalb angefchraubt,, übrigens aber von den Spi- 
talwindungen, welche an diefelbe dicht anfchließen, unabhängig, und 
fteht unten ein Stuͤk über die Schneide vor. 

In dem Querfchnitte a durch die Stahlfchiene iſt die Eleinere 
parallele Seite ungefähr vier Mal Feiner als die längere; die leztere 
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ift ungefähr %, bed Durchmeffert,; welchen der vollendete Bohrer has 

ben foll; die Stärfe oder der Abſtand der beiden parallelen Seiten 
beträgt ungefähr die Hälfte der größten Breite, Oberhalb ift die 
Stahlſchiene an ein Eifenftüf gefchweißt, welches den Kopf des Boh—⸗ 
rers darftellt und im der Mitte ald Verlängerung des zwifchen den 
Spiralmindungen gebliebenen hohlen Raumes eine hoble "Schraube 
führt, um die Befeftigung des mittleren Stabes zu geftatten. 

Die hohlmeißelähnliche Schneide: entſteht, indem man die nad) 
Oben gefehrte ausgefehlte Fläche der Stahlſchiene zuſchaͤrft; zugleich 
wird bei Vorrichtung der unteren Schneiden ‚Sorge getragen, daß 
die gefertigte Deffnung ein Flein wenig größer als der Durchmeffer 
des gewundenen Bohrers wird. (Aus dem Brevets d’invention, 
Bd. XXX. im polytechn. Gentralblatt 1838, Nr. 7.) - 
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.CVIH, 

—— an den Walzen zum Auswalzen von Eiſen 
und anderen Metallen zu verſchieden geformten Staͤ⸗— 
ben und Schienen für Eifenbahnen, worauf ſich Charles 
Joſeph Freeman, am Fredericks Place, Upper Ken 
nington Lane, in der Grafſchaft Surrey, am 25. Pr. 
1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1838, ©. 90. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL. 





Es ift mit den gewöhnlichen Walzen der Walzwerfe nicht mögs 
li längere Zeit hindurdy Stäbe u. vergl. von ganz gleichen Dimene 
fionen zu erzielen, indem diefe Dimenfionen‘ norhwendig in dem 
Maaße zunehmen müffen, als fich die Kehlen der Walzen abnuͤzen. 
Da es nun in vielen Fällen höchft wuͤnſchenswerth ift, daß die Sräbe 
immer vollfommen gleih aus den Walzwerfen fommen (wie 3. 3. 
bei den für die Eifenbahnen oder Wagenräder beftimmten Stäben), 
fo habe idy durch meine Erfindung Walzen berzuftellen gefucht, des 
ren Theile oder arbeitende Oberflächen mit Leichtigkeit und je nach 
dem Grabe der Abnuͤzung fo adjuftirt werden fünnen, daß die damit 
erzielten Fabricate immer gleiche Dimenfionen befommen. Die zur 
Erläuterung beigefügte Zeichnung wird folgende Befchreibung voll: 
fommen verftändlidy machen. 

Ich fabricire mir zuerft eine maffive gußeiferne Walze von der 
in Sig. 48 erſichtlichen Geftalt, weldye zur unteren Walze für flache 
Stäbe beftimmt ift. Hieran gieße ich bewegliche Halsringe, wie 
man fie in Sig. 49 bei W fieht, Die Kehlen A,A, welche die ar: 
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beitenden Oberflächen zu bilden haben, werden durch Abbrehen des 
Guffes, Fig. 48, erzeugt; und ebenfo laffe ich auch die Oberflaͤchen, 
gegen welche die Halsringe anzuliegen fommen, im Falle fie ungleid) 
feyn follten, abdrehen. Die Halsringe werden in der Drehbanf ab- 
geichliffen, und mit Schraubenbolzen B, welche durch die an den 
Enden der Walzen: bemerfbaren Löcher geftelt werden, an der Walze 
oder an dem Gpylinder, Fig. 48, befeftigt. Diefe Löcher, die man 
in Fig. 48, 49,750 und 51 .angedeuter fieht, werden am. beften 
glei beim Gießen der Walze erzeugt. 

In Fig. 49 fieht man die Xheile in einer ſolchen Anordnung, 
daß durch deren Verbindung mittelſt der BolzenB die Walze, Fig. 50, 
zum Vorfcheine kommt. Hierauf wird in Hälften ein‘ ſich ausdeh- 
nender Keil eingefezt, der, wie: Fig: 51 zeigt, durch Exrpanfion den 
Raum auszufillen-hat, welcher durch Abnuͤzung und Adjuftirung der 
Kehlen A, A entfteht. Wenn diefe Rollen einer Abänderung beduͤr— 
fen, fo müffen die Halsringe zuräfgefchoben und an deren Seiten 
eben abgedreht werden; fie haben dann wieder diefelben Dimenfionen 
zu geben, indem man von den ©eiten der unteren Staffeln C fo viel 
abdreht, ald die oberen durch Abnüzung verloren, haben. 

Die obere Walze für flache oder Eifenbahnftäbe wird aus zwei 
eglindrifhen Ringen D,E, die ſich an der Achfe F bewegen laffen, 
gebildet. Diefe Achfe muß eine. hervorragende Rippe haben, die 
aber fo Flein feyn muß, daß die Eylinder gegen den Mittelpunkt hin 
gefhoben werden fünnen, wenn die Adjuftirung der unteren Walzen 
ed erheifcht. Anſtatt diefer Rippe kann man ſich auch eines Keiles 
bedienen, damit die Eylinder einander in: dem Maaße- näher fom- 
men, als fich die arbeitenden Oberflächen der unteren Walzen abniis 
zen, und folglich, eine Adjuſtirung der oberen Walze nöthig machen. 
In Fig. 53 fieht man ein Walzenpaar, womit vierekige Eiſenſtaͤbe 
ausgewalzt werden koͤnnen, woraus die durch die Abnuͤzung bedingte 
Adjuftirung deutlich erhellt. In Fig. 54 und 55 ſieht man ein 
MWalzenpaar, deſſen Theile einander ähnlich find: Die eine Hälfte 
der Kehlen ift aus. der maffiven Walze, die andere hingegen aus 
den Haldringen gefchnitten; die Firirung ift ganz auf diefelbe Weife 
mit Bolzen und Keilen vollbracht, wie fie oben bei Fig. 48, 49, 50, 
51 und 53 angegeben ift. Sn Fig. 56 ift ein zur Fabricirung von 
Schienen für Kanten: Schienenbahnen: beftimmtes Walzenpaarı abge: 
bilder. In Fig: 57 fieht man die Adjuftirungsfeile, welche in die 
Walzen zw,bringen find, damit fie im Maaße der Abnuͤzung der 
Bewegung der. Halsringe folgen, a ift eine Schraube mit Mutter, 
bie in das Ende oder in dem erweiterten Theil der, Keile b eingefezt 
wird, damit die Keile gegen die an den Cylinder, Fig. 48, gegofjes 
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nen Halöringe angedrife werden. Der Theil c ift der firirte Hals 
sing, der einen Theil des ‚Eylinders bildet, 2 Keile b werden in 
zwei Hälften eingefst.. 

Es verfteht fid) von felbft, daß bie — der Staͤbe oder 
Schienen von jener der Kehlen abhaͤngt, und daß dieſe verſchieden 
abgeaͤndert werden kann. Meine Erfindung beſteht, wie geſagt, nur 
in einer ſolchen Anordnung der Theile, daß man der Abnuͤzung un: 
geachtet immer Stäbe, Schienen ic. von gleichen Dimenfionen erhält. 





CHR, . 
Verbefferter Mechanismus zur Erzeugung der Parallelbes 
mwegung der Kolbenftangen an den Lampen, welcher auch 
auf andere Parallelbewegungen anwendbar ift, und worauf 
fi) Thomas Bradſhaw Whitfield, Lampenfabrikant 
im New Street Square, Grafichaft Diddiefer, am 4. Dr 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. rl 1838, ©. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIT. h 





Meine Erfindung befteht: 1) in der Zufammenfezung eines Ap⸗ 
parates, womit die Parallelbewegung der KRolbenftangen an den Pum⸗ 
pen der Lampen bewirkt wird. 2) in der Anwendung eines ähnlichen 
Mechanismus auf die Pumpen im Allgemeinen. 3) endlich in einem 
ähnlihen Mechanismus, womit von einer rotirenden Bewegung her 
eine Stange oder ein anderer derlei Theil einer Mafchine eine Pas 
rallelbewegung mitgerheilt erhalten foll. 

In Fig. 1 fiehe man einen Durchfchnitt einer mit meiner Er: 
findung auegeftatteten Tafellampe. Fig. 2 ift gleichfalls ein theils 
weifer Durchfchnitt: jedoch von der Fig. 1 entgegengefezten Geite. 
Fig. 3 ift ein Grundriß der Vorrichtung, womit der Kolben der 
Pumpe in Bewegung gefezt wird. Fig. 4 endlich zeigt die Lampe 
im Aufrife. An fämmtlichen Figuren beziehen fich gleiche Bud): 
ftaben auf gleiche Theile. 

Die Pumpe der Lampe erhält ihre Thärigkeit durch eine Feder, 
die jener eines Uhrwerkes ähnlich ift, und welche, wie die Zeichnung 
andeutet, ein Raͤderwerk in Bewegung fest. Zur Negulirung der 
Gefhmwindigkeit des Raͤderwerkes dienen die Flügel a,a, in denen 
nichts Meues gelegen ift. Die beiden, in einander eingreifenden 
Zahnräder b,b haben gleiche Durchmeffer, und bewegen’ fich folglich 
auch mit gleichen Gefchwindigfeiten. Sie erhalten ihre Bewegung 
von dem Getriebe ec, und am ihnen find in gleichen Entfernungen 
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vorm ihren Mittelpunften die Zapfen d,d angebracht, an denen ſich 
Reibungsrollen: befinden, damit die Bewegung fo fanft ald möglich 
werde. Die Zapfen d,d bewegen ſich in einer gefenfterten Stange e, 
fo daß alfo diefe Stange, fo wie die Räder b,b umlaufen, fich pa— 
rallel mit fich bewegt; und da an diefer Stange die Kolbenftange f 
befeftigt ift, fo wird fich leztere, wie aus der Zeichnung deutlich here 
vorgeht, ſtets in gerader Linie und parallel mit dem Pumpencylin: 
der g,g auf und nieder bewegen. mäffen. Diefer Cylinder felbft ift 
in einem Gehaͤuſe h,h angebracht, welches ſich innerhalb des Fußes 
der Lampe befindet. Mit dem oberen Theile diefed Gehäufes fteht die 
zur Speifung des Brenners dienende Röhre i in Verbindung, welche 
anf einige Entfernung in diefes Gehäufe hinabreiht: Es foll auf 
diefe Meife über der in dem Gehäufe befindlichen Fluͤſſigkeit ein 
Raum erzielt werden, und die in diefem Raume enthaltene Luft foll 
wie ein gewöhnliches Lufrgefäß. zur Ausgleihung der an. den Bren- 
ner fließenden. Menge Dehl dienen. An dem Gehäufeh,h bemerkt 
man die beiden Eintrittöventile jj und die beiden Austrirtsventile k,k. 
Erftere öffnen fih in den Fuß der Lampe, in den das Dehl bei der 
oben befindlichen Deffnung eingetragen wird; die Austrittöwege der 
lezteren hingegen dffnen fich im die obere Kammer des Gehäufes h 
und folglic) in die Röhre i, wie dieß die Zeichnung deutlich anzeigt. 
Das Gehäufe h ift durdy eine Scheidewand in zwei Kammern ab» 
getheilt, damit die Ventile richtig arbeiten. Im Falle die Pumpe 
mehr Dehl emportveibt, als verbrannt wird (mas in einem geringen 
Grade der Fall feyn fol), fo fließt der Ueberfhuß durch die Deff: 
nungen 1, welche fich da befinden, wo die Lampe mit friſchem Dehle 
oder einem anderen Brennmaterfale gefpeift wird, in den Fuß zurüf. 

Ich nehme die hier befchriebenen Theile nicht einzeln für fich, 
und auch mur in der angegebenen Verbindung als meine Erfindung 
in Anſpruch, beſchraͤnke mich aber Feineswegs auf den Bau der 
Lampe, noch auch auf eine Methode deren Pumpe in Bewegung zu 
fezeu, da diefe mannigfach abgeändert werden Fann. So erhellt aus 
der gegebenen Befchreibung mit Beihülfe der Zeichnung, daß der 
Pumpenftiefel g und das Gehäufe h, anſtatt in dem Fuße einer 
Lampe untergebracht zu ſeyn, auch mit einem Brunnen oder irgend 
einem anderen Wajferbehälter in Verbindung gebracht werden kann, 
und daß fich an diefem meine Erfindungen, nämlich die Theile b,b, 
d,d und e befinden koͤnnen, um eine Parallelbewegung der Kolben- 
ftange innerhalb "des Cylinders zu erzielen. Eine ſolcher Maßen mit 
meiner Vorrichtung ausgeftattete Pumpe läßt ſich mannigfach benu: 
zen, und anſtatt diefelbe durch ein Räderwerf in Bewegung zu fezen, 
kann dad Getrieb c mit einer Kurbel umgetrieben werden; oder man 
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Fann die Kurbel direct an eine der Achfen der Räder b ftefen, oder 
man kann die Bewegung mittelft eines Treibriemens oder auf irgend 
andere Weife erzielen, Was die Anwendung meiner Vorrichtung auf 
Maſchinen betrifft, fo habe ich nur 'zu bemerken, daß in Fällen, wo 
eine Stange wie e entweder für fich allein oder mit Theilen, die 
einer Kolbenftange ähnlich find, in paralleler Richtung bewegt wer: 
den foll, mein Mechanismus fachdienlich — und —* je nach 
Umſtaͤnden angebracht werden kann. SE NY 


CK. 

—— an den Sextanten, Quadranten und Keen 

fen zur Vornahme von Beobachtungen und Meffungen; 

worauf fih David Romwland, Mechaniker. in Crawford 

: Street, Graffhaft Middlefer, am 20. * 1855 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. — * 8: 240. Jam 

Mit Abbildungen auf Tab, VII. | Di ar and 
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Die unter diefem Patente Segriffenen —“ a 
lediglidy darin, daß der gewöhnliche Sertant oder Kreis mit einem 
zweiten Zeiger und mit einem Horizontglafe mit graduirtem Bogen 
ausgeftattet wird, "damit der Beobachter auch noch einen anderen 
Winkel zu meffen im Stande ift, während er mit dem eigentlichen 
Bogen ded einen oder des anderen: diefer Inſtrumente seinen foldyen 
mißt. Man erhält dann durch Addition dieſer beiden — 
Maaß des einem, wie groß derſelbe auch ſeyn mag. 

Der Patenttraͤger ſagt: „Jedermann, der mit dem —— 
des Quadranten und Serranten , und ich moͤchte beifuͤgen, auch des 
Kreiſes bekannt iſt, weiß, daß über gewiſſe Graͤnzen hinaus die Mef: 
fung der Winkel durch Reflection keine Sicherheit mehr gewährt: 
So mißt der Quadrant keinen Winkel, der mehr dann 90, und der 
Sextant keinen der mehr als 120° hat. Mit dem Kreife reicht 
man allerdings weiter; allein die durch verfchiedene Urfachen beding- 
ten Irrthuͤmer im der Reflection nehmen ‚mit der Stumpfheit: des 
Winkels fo außerordentlich zw, daß man wenig: oder gar fein Vers 
trauen im das verlangte Reſultat ſezen kann. Theilt man den Wins 
fel hingegen in zwei fpize, fo fallen: diefe Jrrthuͤmer weg, und: mat 
bringt es zu den mit diefen Mitteln: möglichen Genauigkeit.” 

Beim Meffen eines Winkels‘ zwifchen zwei Objecten mit: Hülfe 
irgend seines Reflectionsinftrumentes: fieht: man das eine Object, und 
zwar meiftend das zur Linken, direct durch dad Horizontglas, waͤh⸗— 
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vend das Bild des anderen, welches von dem Zeigerglafe refleerirt 
wurde, wieder von dem Horizontglafe zurüfgeworfen und damit in 
Coincidenz gebracht gefehen wird.“ 

„Wenn man fich der Refleetionsinftrumente bedient, fo fiebt 
man eines der entfernten Objecte, zwifchen denen der Winfel ges 
meſſen werden foll, direct durch dem oberen durchfichtigen Theil eines 
Horizontglafes, deffen unterer Theil verfilbert ift, während das andere 
Dbject durdy Reflection von dem Zeigerfpiegel in diefem verfilberien 
Theile erfcheint. Der Zeigerfpiegel bat eine ſolche Eıellung, daß 
feine Fläche auf jener des Juſtrumentes fenfrecht und mir der Ober— 
fläbe des Horizontglafes parallel ſteht, wenn ſich der Zeiger auf Zero 
befindet. Stellt man eine Beobachtung an, fo wird der Zeigerfpies 
gel fo lange umgedreht, bis die Fläche des Zeigerglafes in eine zur 
Aufnahme des Bildes des zur Rechten befindlichen Objectes geeig— 
nere Stellung gelangt, wo dann das reflecrirte Bild dieſes Dbjecres 
auf den Spiegel des Horizontglafes übergetragen wird. Da der Zeis 
ger des Inſtrumentes auf diefe Weife fo lange bewegt wird, bis der 
Beobadyter beide Objecte auf dem Sehfelde des Fernrohres in ges 
nauer Coincidenz fiehbt, fo entfpriht der Grad, auf den der Zeiger 
an dem grabuirten Bogen deutet, dem zwiſchen den beiden DOpjecten 
befindlichen Winfel. 

An dem doppelten Sertanten find die arbeitenden Theile zweier 
Sertanten oder zweier anderer aus irgend einem Kreistbeile befte- 
hender Reflectionsinftrumente zu einem zufammengefezten Refleetiongs 
inftrumente verbunden, an weldem jeder arbeitende Theil daſſelbe 
Gefchäft hat, aber nad) entgegengefezten Richtungen wirkſam ift, 
dv. b. das Inſtrument befize fämmtliche Theile eines vollfommenen 
KReflectionsinfteumentes eigenthümlicher Art; und außerdem nod) einen 
Hülfezeigerfpiegel, der fi an einem anderen Drebpunfie befindet, 
als das Hauptinftrument und der das Bild eines Objectes von der 
einen Seite der Collimationslinie aufnimmt und es auf ein Hülfes 
horizontglas überträgt. Der erwähnte Hülfszeigerfpiegel Fann ſich 
um einen Gentralzapfen nach beiden Richtungen bewegen, und mit— 
telft eines Hülfszeigers, der mir einem Vernier auögeftatrer ift, auf 
einem Hülfsgradbogen, der in einer der Eintheilung des Gradbogens 
des urfprünglichen Inſtrumentes entgegengefezten Ridytung graduirt 
iſt, einen wechfelnden Winfel andeuten. Das Hülfshorizontglas ift 
wie Dad andere verfilbert, nur in umgelehrter Ordnung; und die 
Verſilberung beider Horizontgläfer ift fo angebracht, daß zwifchen der 
unteren Linie des Spiegels des einen Horizontglafes und der oberen 
Linie des Spiegeld des anderen Horizontglafes ein durchfichtiger 
Raum bleibt: eine Einrichtung, bei der ein entfernte Object durch 

Dingler’s polyt. Jouen. 8d. LXVII. 9. 6. 27 
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beide Horizontgläfer in dem Sehfelde des Fernrohres gefehen w 
den Fann. | 

Der Zwek bei diefer Einrichtung des Reflectioneinftrumentes iſt: 
den Beobachter in Stand zu fezen, einen großen Winkel in zwei 
fleinere zu theilen, und beide entweder mit oder ohne Hilfe eines 
zwiſchen den beiden Dbjecten, deren Angularentfernung gemeffen wer: 
den foll, befindlichen Objectes zu meſſen. D. h. 1) wenn drei Ob- 
jeete im Gefichte find, und die Angularentfernung des einen von dem 
anderen gefucht werden foll, fo richtet man das Fernrohr auf das 
intermediäre Object, welches, wie gefagt, durdy beide Horizontgläfer 
fihtbar ift. Der Winkel zwifchen dem intermediären und einem der 
zur Rechten gelegenen DObjecte kann nad) der gewöhnlichen Methode 
gemeffen werden. Wenn dann der Zeiger mit feiner Schraube firirt 
worden ift, fo wird der MWinfel zwifchen dem intermediären und dem 
zur Linfen befindlichen Dbjecte gemeffen, indem man das Object in 
das Feld des Hülfszeigerfpiegeld bringt und den Hülfszeiger fo lange 
dreht, bis das Bild des DObjectes genau mit den beiden anderen 
Bildern, die bereitd in dem Sehfelde des Fernrohres in Coincidenz 
gebradyt worden find, coincidiren. Die Summe der beiden, auf diefe 
Meife gemefjenen Winkel, welche gleichzeitig auf den Grabbogen des 
doppelten Synftrumentes angedeutet werden, gibt den zwifchen den 
beiden äußeren Objecten befindlihen Winkel, 2) wenn bloß der 
zwifchen zwei Objecten befindlihde Winkel gefucht wird, und 
diefer Minfel den Umfang irgend eines der gewöhnlichen oder 
einfachen Reflectionsinſtrumente, 3. 3. 180°, überfteigt; und 
wenn Fein intermediäred Object fichtbar ift, mit deſſen Huͤlfe 
der ganze Winkel durch zwei mit einem gewöhnlichen Inſtrumente 
angeftellte Beobachtungen gemeffen werden Fönnte, In diefem Falle 
bedient man fich nämlich des einen der Zeigerfpiegel, um das Bild 
des einen Objectes in das entfprechende Horizontglas zu reflectiren; 
und wenn dieß gefchehen ift, fo bringe man das Fernrohr in die 
Linie irgend eines imaginären, zwifchen den beiden Dbjecten geleges 
nen Punktes, der 5.3. von dem einen Objecte um 85 und von dem 
anderen um 95 Grad entfernt ift. Hierauf bedient man ſich des 
anderen Zeigerfpiegeld, um das Bild des anderen Objectes in fein 
Horizontglas zu reflectiren, fo daß die reflectirten Bilder beider Ob: 
jeete in dem Felde des Fernrohres im genaue Eoincidenz kommen. 
Die Summe der auf den Gradbogen abzulefenden Winkel gibt den 
. ganzen, zwifchen den beiden DObjecten befindlichen Winkel, 

In Fig. 71 iſt A,A der Gradbogen des Gertanten, ber von 
Null bis 120 in Grade und Viertelögrade eingerheilt ift. In deffen 
Mitte bewegt fih um einen Zapfen der Zeiger B, der mit einem 
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auf gewöhnliche Art eingerheilten Vernier verfeben ift. C ift der 
Zeigerfpiegel und D das Horizontglas, deffen unterer Theil verfilbert 
ift, während der obere Theil durchſichtig iſt. E find die dunklen 
Glaͤſer zur Beobachrung der Sonne oder anderer heil alänzender Koͤr— 
per. F ift das in das Deular G gefhraubte Teleffop oder Fern: 
rohr, welches fich im einer Rohre ſchiebt, und zum Bebufe der Ad⸗ 
juftirung feiner Höhe mitrelft einer Echraube höher oder tiefer ger 
ftellt werden fann. R ift die Tangentenfchraube mit dem gemdhn: 
lihen Apparate, womit man den Zeiger langfam in Bewegung fezen 
kann, und eine Bindefchraube zur Firirung des Zeigerd an irgend 
einer Eintbeilung des Gradbogens. L,L,L ift das Geftell des Ja— 
firumentes und O die Handhabe, an der man ed hält, wenn man 
fich feiner bedienen will, 

Die correfpondirenden Heinen Buchftaben deuten die erwähnten 
Hilferheile an, auf deren Verbindung mit dem gewöhnlichen Ser: 
tanten, wie gefagt, ‚die Erfindung des Patentträgers berubt. Alle 
diefe Huͤlfstheile find wie die Xheile eines gewöhnlichen Sertanten 
gebaut und auch mit Adzuftirungen ausgeftarter, die jenen der ent= 
fprechenden Theile eines gewöhnlichen Sertanten ähnlich find. Der 
Gradbogen a,a ift von der Rechten zur Linfen von Null bis 120 in 
Grade und Viertelsgrade getheilt, während die Gradeintheilung an 
dem Gradbogen A von der Linfen zur Rechten läuft. Der aus 
einer flachen Meffingftange beftehende Zeiger b dreht fi um einen 
Zapfen, der aus dem Geftelle 1,1,1 hervorragt. Lezteres ift durch 
die Träger 1, 2, 3 mit dem gemwöhnlihen Sertanten in Ber: 
bindung gebraht. Das Ende des Zeiger b ift mir einem Bernier 
aus geſtattet, der üblicher Maßen eine zum Ablefen der Bruchrbeile 
dienende Eintheilung hat. An demfelben Ende befindet fi) au eine 
Tangentenfchraube k, womit der Zeiger langfam vor» und ruͤkwaͤrts 
bewegt werden Fann. 

Geſezt nun man bätte zwifchen zwei auf verfchiedenen Höhen 
gelegenen Thuͤrmen, zwifchen denen fich Fein fichtbares Object befins 
det, einen horizontalen Winfel von 140° zu meffen, fo wäre folgens 
der Maßen zu verfahren. Man erfaßt das Jnſtrument bei feinem 
Griffe und hält daffelbe fo, daß deffen Fläche fo viel ald möglich 
mir einer Fläche, welche durch die Dbjecte, deren MWinfel gefucht 
werden foll, gelegt ift, parallel läuft. Dann fucht man mit dem 
Auge irgend einen imaginären Punft im der Fläche der beiden DObs 
jeete, wodurch der Gefammtwinfel in zwei Winfel von entfprechender 
Größe getheilt wird. Wenn man hierauf das Fernrohr auf diefen 
imaginären Punft gerichtet, fo dreht man den Zeiger fo lange nach 
Rechts, bis das Bild jenes Thurmes, der fid) rechts von der Ge: 

7» 
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fihtslinie befindet, von dem Zeigerfpiegel T in den HorizontfpiegelD 
und von diefem auf das Auge zurüfgeworfen wird. Dann firirt 
man den Zeiger B an diefer Stelle des Gradbogens; und wenn dieß 
geichehen ift, fo dreht man den Zeiger b fo lange von Null aus 
nad) Links, bis der zur Linken der Gefichtölinie befindliche Thurm 
von dem Hülfszeigerfpiegel ce auf das Hülfshorizontglas d reflectirt 
wird, worauf man denfelben Thurm mittelft der Tangentenfchraube 
in dem Sehfelde des Fernrohres mit dem Bilde ded anderen Thur: 
mes genau in Goincidenz bringt. Wenn nunmehr auch der Zeiger b 
an feiner Stelle firirt worden ift, fo lieft man die beiden Winkel von 
dem Gradbogen ab, wo man dann durch Addition diefer Ablefungen 
den zwifchen dem’ beiden Thuͤrmen befindlichen und gefuchten Winkel 
von 140° erhalten wird. Iſt der zu fuchende Winkel ein fenkrechter 
anftatt eines waagerechten, fo befteht der ganze Unterfchled im der 
Anftellungsweife der Beobachtung darin, daß das Fnftrument mit 
feiner Fläche fenfrecht gehalten werden muß, und daß man das 
Bild des über der Geſichtslinie befindlichen Objectes mit dem Zei: 
gerfpiegel des Gradbogens A in das Sehfeld des Fernrohres herab: 
zubringen hat, während das Bild des unter der Gefichtälinie befind- 
lihen Dbjectes durch den Zeigerfpiegel des Gradbogens a in eben 
diefes Sehfeld emporgefchafft werden muß. Wir wollen als Beifpiel 
annehmen, es handle fi) an der Küfte um Meffung der Sonnen: 
höhe mit einem Fünftlichen Horizonte, wenn die Sonne 10° vom 
Zenithe entfernt ift oder mit dem Horizonte einen Winkel von 80° 
macht: eine Höhe, die fid mit dem gewöhnlichen Sertanten nicht 
meffen läßt, weil der zu meffende Totalwinkel 160° beträgt und 
mirhin außer den Gränzen des Inſtrumentes gelegen ift. In die: 
fem Falle nun richte man das Fernrohr auf irgend einen geeigneten 
imaginären Punkt, der halben Weges zwifchen der Sonne und. ihrem 
in den Fünftlihen Horizont reflectirten Bilde gelegen if. Dann 
bringe man das von dem Fünftlihen Horizonte reflectirte Bild der 
Sonne mittelft des Zeigerd b fo empor, daß es in dem Gehfelde 
des Fernrohred das Auge trifft, während man das Bild der Sonne 
felbft mitelft deö anderen Zeigerd B fo herabbringt, daß es mit dem 
teflectirten Bilde derfelben zufammenfält. Wenn beide Bilder in 
dem Sehfelde ded Fernrohres in vollfommener Koineidenz find, fo 
gibt die Summe der beiden Winfel, welche man auf den Gradbogen 
des doppelten Juſtrumentes angedeutet finder, den Gefammtwintel 
zwijchen der Sonne und dem Bilde derfelben in dem Fünftlichen Hori— 
zonte, und die Hälfte diefes Winkels ift das Maaß der fcheinbaren 
Sonnenhöhe. 

In einigen Fällen dürfte es zwelmäßiger ſeyn, ſich des Inſtru— 
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mentes zu bedienen, nachdem man den Zeiger des einen oder ande— 
ren Gradbogens vorher auf einen conftanten Winkel gerichtet. Wenn 
z. B. der Zeiger b des Huͤlfsſextanten auf 900 geſtellt iſt, fo halte 
man, wenn zwijchen zwei DObjecten ein Winkel von 140° gemefjen 
werden fol, das Jnſtrument in einer Fläche, welche mit der durch 
die beiden Objecte laufenden Fläche parallel ift, und bewege es in 
diefer Flache fo lange, bis man den Reflex des linfen oder des uns 
teren Dbjectes durch das Fernrohr in dem Horizontglafe d fiehr. 

Der Hülfsquadrant oder Sertant muß übrigens an dem ges 
wöhnlichen Suftrumente fo angebracht feyn, daß man diefed auch 
für fih allein zum Meffen eines Winkels benuzen kann. Kerner 
müffen an dem doppelten Snftrumente die beiden Zeigergläfer eine 
folde Adjuftirung haben, daß, wenn die Zeiger Auf Null ftehen, die 
Flächen der Zeigergläfer mit den Flächen ihrer Horizontgläfer in 
Parallelismus find. 

Was den Kreis betrifft, fo fieht man in Fig. 72 einen foges 
nannten englifchen oder Zroughton'jchen Reflectionsfreis. A,A ift 
der graduirte Kreiöbogen. B,B,B der dreifache Zeiger, der an jedem 
Ende mit einem Vernier, mit einer Tangentenfchraube und mit einem 
zur langfamen Bewegung dienenden Apparate ausgeftattet ift; C das 
Zeigerglas; D das Horizontglas, und E,F die dunklen Gläfer des 
Zeigers und Horizontglafes. Alle diefe Gläfer projectiren wie ge: 
woͤhnlich von jener Oberfläche des Kreifes, die der Oberfläche, auf 
der fich die Graduirung befindet, gegenüber liegt. L,L,L ift das 
Geftell ded Kreifes, und M,M ift ein fecundäres Geftell, wie es fich 
gewöhnli am Ruͤken der Reflectionsfreife befindet, und zum Behufe 
der Unterftügung der Gläfer mit Zapfen daran befeftigt ift. Die 
beiden Kreife find mit ihren Rufen gegen einander gekehrt. Die 
Heinen Buchftaben bezeichnen an dem zweiten oder Hülfsfreife Theile, 
welche den an dem erften Kreife mit großen Buchftaben bezeichneten 
Theilen entfprechen. 

Es gibt mancherlei Fälle, in denen es fih um genaue Mefjung 
großer Bogen handelt, und in denen man aus der eben befchriebenen 
Vorrichtung Nuzen ziehen kann. In der Aftronomie dient fie z. B. 
zum Meffen der Entfernung zwifchen Sonne und Mond, über die 
größte, im Nautical Almanac angegebene Diftanz hieraus. So lange 
die Diftanz Hein ift, fann man die Mondhoͤhe nur mit einem Bo: 
gen mefjenz; zu gleicher Zeit Fanı man aber aud) die Diftanz mit 
dem anderen beobachten, indem man die Stellung der Fläche des 
Suftrumentes verändert, und den Rand des Mondes nicht aus dem 
Geſichte läßt, während der Horizont unterhalb auf ihn reflectirt 
wird, Ferner läßt fih mit dem kuͤnſtlichen Horizonte jede erreichs 
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bare Hoͤhe eines Körpers meſſen. Zum Meſſen großer Angulars 
diftanzen zmwifchen zwei Sternen iſt das Foftrument gleichfalld ganz 
paſſend; ebenio kann man die Meridianhöhe der Sonne damit fins 
den, indem man deren Supplement zum gegenüberliegenden Hori- 
zonte mißt, wenn jener unterhalb durch Land verfteft feyn follte. 
Bei geodäriichen Operationen fann man mit dem Inſtrumente nicht 
nur große Winfel mefjen, fondern der Geomerer fann damit auch in 
einem und demjelben Zeitmomente zu beiden Seiten eines Zmwifchen: 
objectes einen Winkel meſſen, wodurd allein eine Station firirt wers 
den kann. Da ſich biebei die verfilberten Theile des Horizontglafes 
nichr dicht an beide Seiten der durd das Auge des Beobachrers 
gebenden Flaͤche annähern, fo fezt der zwiſchen ihnen befindliche 
Raum den Gromer in Stand, das intermediäre Object deutlich zu 
fehen, und fich alfo zu überzeugen, daß er eine genaue Coincidenz 
der reflectirten Bilder mir demfelben erzielt hat. 





CX1. ‘ 


Berbefferungen in der Salzfabrication, worauf fi) Joſeph 
Hall, Zinngießer in Margaret Street, Grafſchaft Middle— 
fer, am 17. Aug. 1856 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1838, ©. 74. 
Mir Abbildungen auf Zab. VIL. 


Meine Erfindung betrifft eine eigenthümliche Methode das Salz 
aus bedeften Salzpfannen herauszufhaffen. Man fieht eine ihr 
gemäß gebaute Salzpfanne in Fig. 8 im Durchſchnitte, in Fig. 9 
im Grundriffe und in Fig. 10 einen Querdurchſchnitt. 

a,a ift der Boden der Salzpfanne, an deren beiden Enden fich 
Taſchen oder Behälter befinden, in die das Salz mittelit Krüfen 
gezosen wird. Der Defel c,c der Pfanne hat an beiden Enden be: 
wegliche Klappen d,d, welche, indem fie in die in der Pfanne ent: 
baltene Salzfoble untertauchen, einen hinlängli dampfdichten Vers 
fhluß der Enden bilden. Diefe Klappen fönnen, wenn die Gohle 
abgeſchaͤumt werden foll, emporgehoben werden, damit der auf der 
Sohle Shwimmende, durch die Bewegung der Krüfen emporgefoms 
mene Schaum unter dem Defel heraus in die Tafchen oder Behälter 
geſchafft und aus diefem mir dem gewöhnlichen durchloͤcherten Schaum⸗ 
löffel entfernt werden Ffann. Die Austrirttömindungen e,e, welche 
den durch Sieden aus der Salzſohle emporfteigenden Dampf ents 
weichen laffen, ftehen durch entiprechende Röhren mit anderen Pfans 
nen in Verbindung, die mir doppelten Boͤden oder Gehäufen verfehen 
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find, damit man den in der einen Pfanne erzeugten Dampf zum 
Heizen der anderen Pfannen verwenden kann. Uebrigens bilder die 
Anwendung ded in einer Pfanne entwifelten Dampfes zum Hizen 
einer oder mehrerer Pfannen feinen Theil meiner Erfindung. LE ift 
eine Bahn, in der die Räder g,g laufen. Leztere befinden ſich an 
Achfen, die an den Endgeftellen b,h firirt find; und an diefen Ges 
ftellen find eine oder mehrere Krüfen i,i angebracht. Die Geftelle 
werden durch die Stangen J.) zufammengehalten,, und zwar in einer 
ſolchen Entfernung von einander, daß fid) die Krüfen zwifchen ihnen 
fhieben fünnen, Die Krüfe ı kann aus einem Eifenbleche oder einem 
anderen entfprechenden Materiale beftehen; doch dürfte ed, wenn die 
Pfanne weit ift, geeigneter feyn, fie aus mehreren Theilen zufame 
menzufezen, von denen jeder mit einer Kette oder auf andere Meife 
an der Stange k aufgehängt ift. An diefer Stange laufen frei zwei 
Rollen 1,1 um, über welde die Ketten m,m, die zugleich auch theils 
weiſe über die Trommeln n,n geführt find, geſchlungen find. Die 
Achſen oder Wellen 0,0 diefer Trommeln n,n drehen fih in ent: 
fprehenden Zapfenlagern, und eine derfelben geht durch eine Stopf: 
biüchfe, welche im Dekel c angebradıt if. Man kann demnad mit: 
teljt einer Kurbel oder auch auf andere Weife die Krüfen 1,1 von 
Zeit zu Zeit langfam von einem Ende der Pfanne zum anderen be= 
wegen, damit fie dad zu Boden gefallene Salz in die erwähnten 
Taſchen oder Behälter fchaffen, aus denen es dann von den Arbeis 
tern herausgenommen werben kann. 

Man kann demnach große gefchloffene Salzpfannen nad) diefem 
Verfahren mit Leichtigkeit betreiben. Es verfteht fi) übrigens von 
felbft. daß fih, ohne von dem Principe abzugeben, verfchiedene Mo— 
dificationen anbringen laffen. 
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Verbeſſerungen in der Fabrication von ſchwefelſaurem Na— 
tron oder Glauberſalz, welche zum Theil auch zu ande— 
ren Zweken tauglich ſind, und worauf ſich Thomas Bell, 
Chemiker von South Shields in der Grafſchaft Durham, 
am 8. Mai 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1858, ©, 68, 
Mit Abbildungen auf Tab. VII 


Meine Erfindung betrifft einen eigenen Ofen zur Umwandlung 
des Kochſalzes in fchmefelfaures Natron oder Glauberfalz, und die 
Anwendung eines Ähnlichen Dfens zur Entbindung von Chlor. 
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Man fieht den meiner Merhode gemäß gebauten Ofen in Fig. 5 
in einem Frontaufriffe; in Fig. 6 in einem QDuerdurchfchnitte, und 
in Fig. 7 in einem Grundriffe. Die Rofiftangen a,a befinden ſich 
unter dem Boden des Dfens, in welchem die Ummandlung des Koch— 
ſalzes in Glauberfalz von Statren gebt, fo daß alfo die der Behand: 
lung unterliegenden Subftanzen einer Bodenhize ausgeſezt find. Hierin 
fo wie in dem übrigen Baue des Dfens liegt ein weſentlicher Theil 
meiner Erfindung. Der Ofen b,b oder die Kammer, in welche die 
Materialien eingetragen werden, befteht aus einem vierfeirigen eifer- 
nen Beten c,c, welches innen mit feuerbeftändigen Baffteinen oder 
Steinplatten d.d aufgefütert ift. Der untere Theil des Bekens hat 
eine ähnliche Bekleidung mir feuerfeften Bakſteinen e,e, wodurch es 
einerjeitd gegen die Einwirkung des Feuers gefchiizt, andererfeirs aber 
zur bejf,;ren Aufnahme der Kürrerung d,d geeignet wird. Der ganze 
Ofen ift fo gefezt, daß außer der Bodenbize auch noch von der Seite 
oder von Dben die Hize auf ihn wirft. Das aus feuerfeften Baffteinen 
oder einem anderen Materiale gebaute Gewölbe f dient zur Schlie— 
fung des Ofens. g ift das Feuerthuͤrchen und h jenes Thuͤrchen, 
bei dem der Dfen gefpeift wird, und durch welches der Arbeiter auch 
eine entfprechende Rakel einführen Fann, um die der Behandlung 
unrerlirgenden Materialien umjzumwenden. Durch die Deffuung i fann 
das entwikelte falzfaure Gas in einen entfprechenden Verdichtungs— 
apparat entweichen, Die Deffnung j dient zum Durchgange einer 
Röhre, durch welche man die Schwefelfäure einträgt, wenn man 
Kochfalz in Glauberfal; umwandeln will, 

Nach der gewöhnlichen Fabricarionemerhode des Glanberfalzes 
bedient man fich zweier Claſſen von Apparaten, von denen die eine 
aus gemdhnlichen, verfchieden modificirren Meverberirdfen beftebr, an 
denen jedoch das zur Erhizung beftimmte Feuer durch fie ftreicht; 
während die andere gußeiferne Retorten bildet, deren äußere Ober: 
fläbe von den Flammen umfpielt wird. Man bat vorgefchlagen, 
dieſe Rıtorten aus feuerfeften Baffteinen zu verferrigen, oder fie mit 
foichen zu befleiden und fie durch Feuerzuͤge, die über fie hinfübren, 
zu ohizen. Ich bemerfe dieß ausdrüfli, damit man nicht glaube, 
id) nehme diefe befannte Einrichtung in Anſpruch. Das Meue mei: 
nes Apparates befteht darin, daß ich das Eifen durch feuerfefte Baf: 
fteine oder andere Steine gegen die machtheilige Einwirfung des 
Feuers fowohl, ald des falzfauren Gafes ſchuͤze, und daß ich die 
Fütterung d zugleich durch das eiferne Beken flüge. Ich habe lez— 
tered Beken zwar als vierfeitig befchrieben; allein man Fann ihm 
auch irgend eine andere Geftalt geben, wenn es nur auf die oben ans 
gedeurete Urt gegen Hize und gegen die ſalzſauren Dämpfe geſchuͤzt iſt. 
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Da die Fabrication des Glauberfalzes felbft hinreichend bekannt 
ift, fo brauche ich auf feine Erläuterung des Proceſſes einzugeben, 
und zwar um fo weniger, als jeder Arbeiter ‚einen Dfen der befchries 
benen Art in Kürze zu leiten lernen wird. 

Mas die Anwendung meines Ofens zur Entwifelung von Chlor 
betrifft, fo brauche ich hier nur zu bemerken, daß daß eiferne Beken 
bier entbehrlich ift, und daß es nichts weiter braucht, als daß der 
Braunftein mit Salzfäure in den Ofen gebracht und der Einwirkung 
der Hize ausgefezt wird. Das weitere Verfahren ift auch hier zur 
Genüge bekannt. 


CXII. 
Verbefferungen in der Zubereitung gegohrener Flüffigkeiten, 
worauf fih, Mofes Poole, am Patents Dffice, Lincoln's 
Inn in der Öraffchaft Middlefr, am 21, März 1837 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Februar 1858, ©, 82. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Meine Verbefferungen betreffen: 1) eine verbefferte Methode 
gegohrne Flüffigfeiten zu Flären; und beftehen 2) darin, daß ich dies 
fen Slüffigfeiten unmirteldar nach ihrem Verfüllen in Slafchen ein 
fo helles und klares Ausfehen gebe, als fie haben, wenn fie länger 
in Säffern oder vergleichen gelegen, dann abgezogen, und hierauf 
abermals länger aufbewahrt wurden. Die Klüffigfeiten werden auf 
diefe Weiſe unmittelbar nach gefchehener Verfüllung zum Verſchleiße 
geeignet. 

Sch fchreite zuerft zur Befchreibung meiner Klärmethode, die 
ich mir einem Qpparate bemerfftellige, den man in Fig. 40 im 
Grundriffe und inFig. 33 in einer feitlichen Anficht fieht. Das Ge— 
faͤß a bat einen Defel d, womit ein Filtrum, welches ich fpärer 
befchreiben werde, in Verbindung ſteht. m’ ift ein Behälter, ver 
zur Speifung des Filtrums dient, und den ich, wie Fig. 43 zeigt, 
in gehöriger Höhe anbringe, wenn die Umftände dieß geftatten. 
Märe nicht hinreichender Raum hiefür vorhanden, fo bewirfe ich vie 
Speifung des Filters mittelft der Drufpumpe k von dem Behälter m 
aus. Das Filter b befteht aus einem Safe aus Filz oder aus einem 
haarenen Zeuge oder aus irgend einem anderen, zum Filtriren geeig: 
neten Stoffe, und ift in einen Drahtſak von gleicher Größe einge: 
paßt, damit es dem von Dben auf daffelbe wirkenden Drufe beffer 
widerfiehen Fan, Der Fılırirfaf wird mit metallenen Stäben an 
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Drt und Stelle erhalten, und ift fammt feinem Drahtüberzuge fo in 
den Defel d,d eingepaßt, daß die Flüffigkeit nur durch das Filtrum 
entweichen fann, un der Mitte des Dekels befinder fich ein Loch, 
und diefes dient zur Aufnahme einer Röhre, durch welche die Flüfs 
figfeit entweder von dem Behälter m’ her durch die Röhre n‘, oder 
von dem Behälter m her durch die Röhre | in das Filtrum gelangt. 
Das Filtrum fuͤllt das Gefäß nicht ganz aus, fondern es ift fomohl 
an deffen Seiten, ald auch am Boden ein Raum gelaffen, in wels 
chem ſich die Flüffigfeit anfammelt, bevor fie durch die Röhre g in 
das zu deren Aufnahme beftimmte Gefäß f gelangt. Die Röhre g 
ift mit einem Hahne verfehen. Das Gefäß f ruht auf der Unter: 
lage 1; das Gefäß a hingegen auf der Unterlage b‘,b‘. Wenn die 
DO peration beginnt, fo wird, der Dekel d,d und das Filtrum b,b fo 
hergerichtet, daß durchaus feine atmofphärifche Luft darin enthalten 
ift. Die Flüffigkeit gelangt, während fie noch gährt, entweder von 
dem Behälter m‘ oder von dem Behälter m her in das Filtrum. 

Zur Bewerfftelligung des zweiten Theiles meiner Erfindung dient 
der in Fig. 32 abgebildete Apparat, Das die Zlüffigfeit enthaltene 
Gefäß A, welches ich den Napf (amphora) nenne, ruht auf dem 
Geftelle B, und enthält den Kolben C. Es hat einen Defel D, von 
dem die Spindel E und auch die Arme F auslaufen. G ift eine 
Schraube und eine Schraubenmutter. Durch die Röhre H wird 
atmofphärifche Luft auf den Kolben C getrieben. Der Hebel I des 
Sicerheirsventiles L ift mit dem Gewichte K auegeftattet. Der 
Barometer N deutet den Druf der atmofphärifchen Luft, welche zwis 
ſchen dem Kolben C und dem Dekel D enthalten ift, an. O ift der 
untere Hahn; während P jenen Hahn bezeichnet, bei dem die Fluͤſ— 
figfeit in Flafchen verfüllt wird. Q find die Säulen der Maſchine, 
melde das Verkorken bewerkftellige, und welche auf dem Geftelle R 
subt. Durch die Röhre S wird Luft in die Flafchen getrieben. Tift 
der Hahn der zum Verkorken dienenden Mafchine. Der Lufıbehäl- 
ter U wird von der Drufpumpe V aus mit Luft gefpeift, wobei der 
Barometer X den Druf der Luft andeutet. Y ift die Melle der 
Dampfmaidine Z. 

In Fig. 34 fieht man bei A’ die Mindung des Gefäßes oder 
Napfes, und bei B veffen Geftell. 

In Fig. 35 ift C der Kolben. B‘ find Bolzen; S’ ift ein 
Ventil und D‘ ein lederner Ring. ‘ 

Sn Fig. 36 iſt EX der Kopf des Bolzens; F’ ein Koch im 
Bolzen, durch welches die Flüffigfeiten entweichen; I’ ein zulaufender 
Schraubenting; M‘ der untere Theil ded Napfes. * 

Zu Fig. 37 iſt G’ der ſeitliche Hahn des Bolzens; H/ ein Loch, 
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durch welches die Flüffigfeit entweicht; Li ein lederner Ring; IN’ ein 
Theil des Napfes. 

In Fig. 38 ift D die Mündung des Napfes A; F find bie 
Arme des Dekels; H ift eine Röhre für den Durchgang der atmo: 
fphärifchen Luft; N ein Barometer; L das Ventil und I der Hebel. 

In Fig. 39 endlich it Z die Dampfmafchine mit deren Welle Y, 
V,V die Pumpe; U der Behälter für die comprimirre Luft, die 
durch die Röhre S in die Flafche getrieben wird, während fie durch 
die Röhre H in den Napf gelangt, um auf den dafelbit befindlichen 
Kolben einen Druf auszuüben. R ift der untere Theil der zum 
Verkorfen dienenden Mafchine Q. WV ift die Stelle, auf die der 
Arbeiter die Flaſche in die Mafchine bringt. Während der Füllung 
wird eine Schuzwehr vor die Flafche gefezt, damit durch das allen» 
fallſige Zerplagen einer Flafche Feine Beichädigungen hervorgebracht 
werden fönnen, 

Man bedient fih des zweiten Theiles meines Apparates auf 
folgende Weife. Die gegohrene Flüffigfeit befindet fih, wenn fie 
durch den befchriebenen Klärapparat gegangen ift, zwar in einem 
zum Verfüllen geeigneten Zuftande; allein um ihr ein befferes, fchäu- 
mendes Anfehen zu geben, bringe ich den zweiten Apparat in Ans 
wendung. Sch gebe fie zu diefem Behufe in das Gefäß oder in den 
Napf A,A, der vom Defel D bis zum Hahne P cylindrifc) iſt; von 
bier aber nach Unten zu unter einem Winkel von beiläufig 30° Fegel- 
foͤrmig zuläuft. Die Flüffigkeit muß, um den gewuͤnſchten Zwek zu 
erreichen, fo viel gährungsfähigen Beftandtheil enthalten, daß fich 
reichliches Eohlenfaures Gas aus ihr entwikeln kann. Diefes Gas 
muß in der Flüffigfeit zurüfgehalten werden, und deßhalb muß aud) 
das Gefäß der Erpanfivfraft deſſelben widerftehen. Es ift zu die— 
fem Zweke mit einem Defel D verfchloffen, den man in Fig. 38 im 
Grundriffe ſieht, der mittelft der Arme F an Ort und Stelle erhal: 
ten wird, und der mittelft der Schraube G jo dicht, als man e8 
für geeignet hält, an den oberen Theil des Cylinders angedrüft wird. 
Sn dem oberen Theile des Defels befinden fich zwei Deffuungen, die 
in Fig. 38 mit L und R bezeichnet find, Erſteres dient zur Auf: 
nahme des GSicherheitsventiles, welches das überfchüffige Foblenfaure 
Gas entweichen laͤßt; leztered dient zur Aufnahme der Röhre H, 
deren Zwek fogleich näher angegeben werden fol. Die Mündung P 
ift fo geformte, daß fie genau an den Hahn T der Berkorfungs: 
maſchine Q paßı. Innerhalb des Napfes oder Gefäßes befinder fich 
ein Kolben oder eine Platte, die mit ihr beinahe einen und denſel— 
ben Durchmeffer hat, und die ſich in dem ceylinderfürmigen Theile A 
des Napfes mach Art eines Kolbens einer Dampfmafchine auf und 
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nieder bewegt. Man fieht diefe Platte, in deren Mitte fich eine 
Deffnung befindet, die mir einem Ventile von mäßiger Schwere ver: 
fchloffen ift, in der Zeichnung in ihrer oberen, durch Punkte ange⸗ 
deutet hingegen in der unteren Stellung. nen 

Wenn der Napf leer ift, fo wird er auf folgende eife gefüllt. 
Man dfinet, wenn der Defel D,D gehörig adjuflire ift, das 
Sicherheitövenril L, damit die Luft entweichen kann; jene, die fich 
unter dem Kolben oder unter der Platte befindet, entmeicht durch 
die Deffnung 8, die, wie gefagt, mit einem mäßigen Gewichte bes 
ſchwert if. Wenn dieß gefchehen ift, fo bringt man an die Stelle 
des Hahnes T eine Röhre T’, durch welche die zu behandelnde Flüf- 
ftgfeit in den Napf geleitet wird. Hiedurch wird die Platte uns 
geachtet ihrer Reibung an den GSeitenwänden aus der unteren Stel: 
lung bi8 an den Defel D emporgetrieben. 

Mit der in dem Napfe enthaltenen Fiäffigkeit geht hiebei Fols 
gendes vor. Sie entwifelt, da fie, wie gefagt, eine Quantirät gaͤh⸗— 
rungsfähigen Stoffes enthalten muß, Fohlenfaures Gas und Hefen. 
Da das Gefäß das Gas nicht entweichen läßt, und da daffelbe alfo 
in der Fluͤſſigkeit zurüfbleibt, fo fallen die Hefen in dem Maaße, 
als fie erzeugt werden, und in Folge des Drufes, den die Erpanfiv- 
kraft des Fohlenfauren Gafes in der Flüffigfeit ausübt, auf den Bo: 
den de& Napfes nieder. Das Eohlenfaure Gas würde bei der Trens 
nung der Hefen von der Haren Flüffigkeit das Ganze aufrühren: 
dieß zu verhüten ift die Aufgabe der Kolbenplarte. Sie leiftet dieß, 
indem man einen Druf auf fie wirken läßr, der dem Drufe des 
fonlenfauren Gafes gleicdyfommt. Sch laffe zu diefem Zweke eine auf 
6Y, Armofpbären comprimirte Luft auf die Platte wirken, und diefe 
bereit mir die mit Z,Z,Z bezeichnete Dampfmafchine. Sch bes 
icbranfe mich übrigens nicht auf die Anwendung diefer lezteren allein; 
da die Luft audy auf andere Weiſe in erforderlichem Grade compri— 
mirt und durch die Röhre H,H in den Napf getrieben werden kann. 
Das Sicherheirsventil,: deffen Belaftung den auf die Fluͤſſigkeit wir: 
kenden Druf andeutet, dient zur Regulirung des Luftzurrittes zu dem 
Napfe. 

Die Hefen fezen fih demnach unter dem Hahne P auf dem 
Boden des Napfes ab, während die Fluͤſſigkeit mit kohlenſaurem 
Safe gefättigt wird. Ich habe alfo nur noch zu zeigen, wie die 
Flüffigkeir ohne Verluft an Gas in Flafchen verfüllt wird. Ich habe 
fhon oben bemerkt, daß die Deffuung P fo geformt ift, daß der 
Hahn genau in fie einpaßt. Diefe Oeffnung nun wird, wie Fig. 37 
zeigt, auf folgende Meife gedffnet und gefchloffen. Der Theil G' ift 
feiner Länge nad) bis auf eine gewiffe Entfernung von dem Kopfe 
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hohl, und mie Lbchern L verfehen, die in der aus Fig. 37 erſicht⸗ 
lichen Stellung durch den Ring L‘,L’ verfchloffen find. Der vier: 
efige Theil H’,G‘ läßt ſich mirtelft eines gewoͤhnlichen Schluͤſſels 
umdrehen, wodurch bewirkt wird, daß die aus den beiden Löchern L’,L‘ 
entweichende Flüffigkeit durch die Röhre T’ in den Napf zurüffehrt 
und unter rechten Winkeln in denfelben eintritt. Zum Behufe die: 
fer Operation wird der Hahn geöffnet. Wenn die Flüffigkeit verfüllt 
werden foll, fo fieft man den Hahn T an den Hahn P, und treibt 
lezteren auf einige Entfernung in die Flüffigfeit ein, wo dann die 
Dperation folgender Maßen von Statten geht. Man nimmt, wie 
Sig. 44, 45, 46 und 47 zeigen, eine Flaſche M und fezt fie unter 
den Hahn, deffen Mündung kegelfoͤrmig geftaltet und mit Leder oder 
einem anderen entfprechenden Materiale fo ausgefüttert ift, daß, 
wenn man den Hals der Flaſche in deffen inneren Theil ftefr, alle 
Communication mit der atmofphärifchen Luft aufgehoben iſt. Iſt 
dieß gefchehen, fo drüft der Arbeiter mit feinem Fuße den Tretſchaͤ— 
mel T herab. ' Die Folge hievon ift, daß die Verbindungsftange R 
herabgezogen wird, und daß der Hebel P,P in Thätigfeit kommt. 
Hiedurch wird bewirkt, daß die Verbindungsftange O, welde an 
dem Blofe, auf den die Flafche gefezt worden, firirt ift, emporges 
trieben wird. Der auf den Trerfchämel ausgeuͤbte Druf wirft auf 
die Feder U,U, und veranlaßt hiedurch, daß der Blof gegen den 
Boden der Flafche und deren Hals alfo gegen die Fegelfürmige Muͤn— 
dung des Hahnes angedrüft wird. Iſt dieß gefchehen, fo führe ich 
einen Pfropf in den Hals G ein, der fenfrecht über dem Halfe der 
Flaſche in dem Hahne gebildet ift, und ſenke dann mittelft des Grif: 
fes E den Kolben I herab, damit er den Pfropf in den oberen Theil 
des Hahnes eintreibt, ohne daß atmofphärifche Luft zutreren Tann. 
Wenn auch dieß gefchehen ift, wobei forgfältig darauf zu achten, daß 
der Pfropf nicht über die Deffnung RK herab gelangt, fo fülle ich 
die Slafche durch den Hahn G von dem Napfe aus, und nach voll: 
brachter Füllung fchließe ih den Hahn, und treibe den Kolben I 
mittelft des Griffes E herab, damit der Kork aus dem Halfe des 
Hahnes in den Hals der Flafche eingedrüft wird. 

Sn Fig. 44, 45, 46 und 47 ift A das Geftell; B die Säule; 
C der Träger des Hahnes G; D das Querhaupt des Geftelles, an 
dem der Griff E angebracht ift; L die Schuzvorrichtung bei allenfall: 
figem Zerplazen der Flaſche; T der Tretſchaͤmel; F die an dem Kol: 
ben I angebrachte Zahnftange; V die Mündung des Hahnes; G der 
Hahn; N’ die Röhre, durch weiche die Flüffigfeit in die” Flaſche ges 
leitet wird; Q die Communication mit dem Sicherheitsventile R/, 
deffen Arm mirS bezeichnet ift, und an welchem man dad Gewicht T’ 
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angehängt fiebt; H der Griff des Hahnes Gy M die Flafche, die 
auf dem Bloke b ruht, deſſen Boden mir N bezeichnet ift; Y der 
Träger des Hahnes; O die von dem Hebel P an den Blok b füh: 
rende DVerbindungsftange; d der Träger des Hebeld P; R die Vers 
bindungeftange von lezterem an den Tretſchaͤmel R; g der Zapfen, 
um dem fich der Trerfhämel dreht; U die Feder, ch V der innere 
Theil der Mündung des Hahnes. 

Sch nehme feinen der einzelnen Theile für ſich allein in Ans 
ſpruch, Binde mid) aber auch an Feine beftimmte Verbindung derfels 
ben, wofern die in obiger Befchreibung aus einander gefezten Prinz: 
eipien aufrecht erhalten werden. 


CXIV. 


Ueber den fogenannten englifhen Mastic-Cement; von Dr. 
Heeren, 56) 





Sn London, Paris, Antwerpen und anderen Orten wird feit 
einer Reihe von Fahren eine Maffe verarbeitet, welche in England 
Mastic Cement, in Belgien Mastic, in Frankreich pierre artificielle 
genannt wird, und deren man fich theils zur Anfertigung von Sta— 
tuen u. dgl. Kunftwerken, theild zu architeftonifchen Verzierungen, 
als einer Art Eünftlihen Sandfteins, theild zum Ausfugen der Mauer— 
feine, fo wie zur Reparatur alter Mauerwerfe und ſchadhaft ges 
wordener Sandfteine bedient, und weldye wegen mehrerer befonders 
fhäzbarer Eigenfchaften einer allgemeinen Verbreitung gewiß nicht 
unwuͤrdig ift. 

Eine Fabrik von Statuen aus dieſer Maffe, Hrn. Dedreu ges 
hörig, habe ich im Jahre 1828 in Paris, ſo wie eine andere, Hrn. 
Soffon gehdrige Fabrif in Antwerpen befucht; im diefer lezteren 
wurde diefe Maffe hauptfächlich zum Zwek der Bekleidung von Ges 
bäuden, zur Herftelung von Terraſſen und anderen, der Witterung 
ftarf ausgeſezten Gegenftänden. verfertigt und verkauft, und wurde 
(mad ald ein Beweis von der Anerkennung ihrer Brauchbarkeit von 
Seiten der ftädtifchen Behörde gelten Fann), wie ich mich durch den 
Augenfchein überzeugt habe, zur Reparatur ſchadhaft gewordener, 
den Einfläffen der Witterung befonderd erponirter Stellen in der 
oberen Spize des Antwerpeuer Doms verwendet. Diefelbe Maſſe 
wird gegenwärtig in Hamburg, wo man fie aus England bezieht, 
zur Erzeugung von Fliefen und anderen Gegenftänden, die fonft in 
Sanpdftein gearbeitet werden, benuzt, und findet, theils ihrer Guͤte, 


56) Mittheilungen des hannover'ſchen Gewerbevereins, 1857, 14te Bieferung. 
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theils ihrer Mohlfeilheit wegen «(fie foll dort bedeutend wohlfeiler 
fommen ald Sandftein), vielen Beifall. 

Die Zufammenfezung diefer Mafle habe ich fowohl bei meinem 
Befuche der Joſſon'ſchen Fabrif, wo deren Herftellung übrigens ges 
heim gehalten wurde, als auch durch eine, vor Kurzem in dem chemi: 
ſchen Laboratorium der hiefigen böheren Gewerbfchule unter meiner 
Aufficht angeftellte chemifhe Analyſe des jezt in Hamburg gebrauchs 
ten englifhen Mastie Cement fennen gelernt, und Verſuche, diefelbe 
nachzubilden, haben ein vollfommen genigendes Refultat gegeben. 

Es ift nämlich eine Mifchung von Sand, fein geftoßenem Kalt. 
ftein und ein wenig fehr fein pulverifirter Bleiglaͤtte, welche mit 
Leindhl angemacht, und fo verarbeitet werden, Diefe Mifchung 
zeigt im frifch bereiteten Zuftande wenig Zufammenhang, doch nach 
24 bis 48 Stunden wird fie ziemlich feſt; nach Verlauf von einigen 
Wochen gibt fie bereits der Feftigkeit eines gewöhnlichen Sandfteins 
wenig nad), und in Zeit von einem halben’ Jahre, oft fchon früher, 
ift die Maffe fo hart geworden, daß fie am Stahle Funken gibt. 

Der eigentlih bindende Theil diefer Eompofition ift offenbar 
eine fich erzeugende Verbindung zwiſchen der Bleiglätte und dem 
geindhl (eine Art Bleifeife), während zugleich ein Theil des Dehles 
durch feine Berührung mit der Luft, nach der befannten Eigenfchaft 
der trofnenden Oehle, erhärtet, und den Zufammenhang des Ganzen 
noch vermehrt. Sand und Kalkftein geben den Körper vder die 
Hauptmaffe des Ganzen ab, indem die Körnchen derfelben durch das 
eben bezeichnete Bindemittel verfitter werden. Man würde auch, 
wie ich mich durch Verſuche überzeugt habe, den Kalkftein weglaffen, 
und allein Sand nehmen fünnen; die Maffe wird dann aber etwas 
pordbs. Um dieſes zu vermeiden, und die feinen Zwifchenräume zwi⸗ 
fehen den einzelnen Sandförnchen zu füllen, wird nun aber ein ande: 
red feines Steinpulver, und zwar Kalffteinpulver zugefezt, weil unter 
den weicheren, leicht pulverifirbaren Steinarten diefe in der Regel 
am wohlfeilften zu haben ift. Doch leiften auch andere Steinpulver 
denfelben Dienſt. So habe ich ftatt des Kalffteins den beim Be- 
hauen der Sandfteine abfallenden Staub angewendet, und eine uns 
gemein harte Maffe befommen. Ziegelmehl fehien weniger gut zu 
ſeyn. 

Die Maſſe des Hrn. Joſſon in Antwerpen ſollte, fo weit ich 
dieß in feiner Fabrif herausbringen Fonnte, 
aus 30 Gewichttheilen Sand 

70 — Kalkſtein 

3 — Bleiglaͤtte 

103 
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beftehen; dagegen beftebt die englifche * * der chemiſchen 
Analyſe, in ganzen Zahlen, 
aus 35 Gewichttheilen Sand 


62 — Kalkſtein 
3 — Bleiglaͤtte 
100 


Ob nun die Antwerpener Maſſe in ihrer Zuſammenſezung von 
der engliſchen wirklich abweicht, was ſehr moͤglich iſt, oder ob die 
erlangte Auskunft über das Gewichtsverhaͤltniß der Beſtandtheile uns 
richtig war, muß ich dahin geftellt ſeyn laffen; in dem Refultate der 
chemiſchen Analyfe kann wenigftens Fein erheblicher Febler vorfomnien. 
Bei meinen Verfuchen, den Mastic-Cement nadyzubilden, wobei als 
Zufaz zu dem Sande theild Kalkitein-, theils Sandfteinpulver genoms 
men wurde, habe ich fehr verfchiedene Verbältniffe verfucht, wodurch 
jedoch Feine -fehr bedeutenden Unterfchiede in der Qualitäc der Maffe 
hervortreten. Wurde Kalkſtein angewendet, fo bewirkte ein allzugro- 
Ber Zufaz deffelben verminderte Härte, ein zu geringer Zufaz dagegen 
Porofität ded Producteds, Am bärteften, feinften, überhaupt am 
fhönften fiel die Maffe aus, wenn nur Sandfteinpulver, ohne Sands 
oder Kalkzufaz, und zwar mit einer bedeutenden Menge, etwa 10 
bis 12 Proc. DBleiglärte vermifht angewendet wurde; doch würde 
eine folche Mifchung im Großen natürlich zu theuer werden, — 

3u 100 Gemwicdhttheilen diefer pulverfürmigen Maffe werden dann 
7 Gewichttheile Leindhl (je Alter defto beffer) gegeben, und das Ganze 
wird recht forgfältig durchgearbeitet, um namentlich eine möglichft 
gleihförmige WVertheilung der Bleiglätte zu erzielen, Das Ganze hat 
in diefem frifch angemachten Zuftande wenig Zufammenhang, Faum 
mehr als feuchter Sand, Zähigkeit oder fogar Fertigkeit, wie diefe 
beim Thon, Kalfmödrtel und römifchen Cemente ſich finder, fehle ihr 
faft ganz, wodurd die fernere Verarbeitung allerdings in etwas er: 
ſchwert wird, Wo es angeht, ift es daher am beften, die Maffe in 
Formen feft einzuftampfen, und erft nach Verlauf von ein Paar 
Tagen, wenn fie hinlänglihen Zufammenhang erlangt hat, fie hers 
auszunehmen. Wendet man ftatt des Leindhls den allerdings etwas 
theureren Leindhlfirnig an, fo geht die Erhärtung noch bedeutend 
fhneller von Statten. 

Je fefter übrigens die Maſſe zufammengedrüft wird, um fo bär: 
ter und dem Waſſer undurchdringlicher fällt fie au; man muß bier 
bei der Bearbeitung durch mechanifche Verdichtung den Mangel einer 
inneren Fertigkeit zu erfezen fuchen. Hat aber die Maſſe erft ein: 
mal angezogen, fo behält fie die ihr ertheilte Dicprigkeit under: 
ändert bei. 


Heerengüber den englifhen Maftic-Sement. 433 


Menn man beabfichtigt, einen weißen Sandftein nachzubilden, 
fo muß man recht reinen Sand und möglichft hellen Kalkſtein an- 
wenden. Der in dem englifchen Mastic-Cement enthaltene Kalfftein 
ift faft Freideweiß und ziemlich weich, doch viel härter ald Kreide, 
wie fich dergleichen in England an verfchiedenen Punkten findet. In 
der Antwerpener Fabrik wurde der eigenthümlich lokere Fiefelhaltige 
Kalkftein (f. g. Tripelfalkftein) von dent Pereröberge bei Maftrich 
angewandt. Auch im KHannover'fchen würde fich bei einigen Ver— 
fuchen gewiß bald ein pafjender Kalfftein finden: fo 3.8. finder ſich 
in dem (zufälliger Weiſe mit dem fo eben genannten Maftricher 
Petersberge gleichnamigen) Petersberge bei Goslar, ein fehr weißer, 
wenn auch etwas härterer Kalkftein. 

Die Koferheit oder MWeichheit des Kalkfteins ift übrigend nur in 
fo fern wünfchenswerth, als das Pulverifiren dadurch erleichtert wird. 
Proben mit dem, freilih auch nicht ganz harten Kalkftein vom 
gindener Berge bei Hannover haben ein fehr gutes Refultat gegeben, 
nur fällt die Farbe der Maffe erwas dunkler aus, als die des fchds 
nen Sandfteind. Verſuche dagegen, eigentliche Kreide anzumenden, 
blieben ohne Erfolg, indem dadurch ein Product erlangt wurde, wels 
ches dem gewöhnlichen Glaferkitt fehr nahe Fam. 

Das Pulverifiren des Kalkfteins gefhah in der Antwerpener 
Fabrik mirtelft eines fchweren eifernen Rades oder vielmehr einer 
Walze, welche in vertifaler Richtung durch eine ftarfe Achfe geführt, 
in einer Freisrunden Rinne durch Pferdefraft herumgetrieben wurde, 
und den wntergelegten Kalkftein zermalmtes eine Einrichtung, die bes 
kanntlich auch in Dehlmihlen zum Zerquetfchen der Samen, in Puls 
vermühlen und fonft zu ähnlichen Zweken angewendet wird, 

Sollen nun aus diefer Maffe Statuen verfertigt werden, fo ift 
ed nöthig, um dem Ganzen die gehörige Feftigfeit zu geben, und 
namentlid) das Abbrechen der Arme, Beine und anderer dünner Theile 
zu verhindern, aus eifernen, durch Schrauben oder Nieten verbuntes 
nen Stangen eine Art Gerippe zu bilden, welches in die Form hin— 
eingebracht, und um welches die Maſſe eingeftampft wird. 

Das Formen von Sliefen und verfchiedenen architeftonifchen Vers 
zierungen kann natürlidy viel einfacher gefchehen, und verurfacht nicht 
die geringften Schwierigkeiten. 

Soll jedoch die Maffe nur einen dünnen Ueberzug oder Puz auf 
Mauern bilden, fo wird es nöthig, die wenigftens an der Oberfläche 
gehörig trofen gewordene Mauer, um das Anhaften der Maffe zu 
befördern, vorher mit Leindhl zu tränfen, und dann erſt den Mastic- 
Cement aufzutragen. Da die Anbringung eines ſolchen "Mastic-Ce- 


ment-Weberzuges an vertifalen Mauern befonderd wegen des geringen 
Dingler’3 polyt, Journ. Bd. LXVIL H. 6» 25 
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Zuſammenhanges der friſchen Maſſe fuͤr Arbeiter, welche in feiner 
Behandlung noch unerfahren find, Schwierigkeiten darbietet, fo wird 
es nicht überfläfjig feyn, das Verfahren biebei, fo wie ed mir von 
Hrn. Zoffon mitgerheilt ift, einzufchalten. 


Man reinigt nämlich zuerft die zu überziehbende Mauer von 
Staub, Kalk. oder Mörtel, die fi) etwa darauf befinden fünnten, 
und fucht überhaupt die Steine völlig bloß zu legen. 


Hierauf trägt ein Arbeiter mittelft eines Pinfels in Feinen Vor: 
tionen und in dem Maaße, wie er mit der Verpuzung der Mauer 
weiter fortfchreitet, Keinöhl, oder, was noch beffer ift, Leindhlfirniß 
(mit Bleiglätte gefochtes Leindhl) gehörig ftarf auf, fo daß die Ober: 
flähe der Steine damit durchdrungen wird, Er nimmt dann eine 
Portion fertig angemachten Mastic-Cement auf eine fogenannte Dünn= 
fcheibe, hält diefe horizontal feft gegen die Mauer und breitet mirtelft 
eines hölzernen Handbrettes den Maſtic auf der mit Leindhl getränfs 
ten Stelle der Mauer aus, indem er zuerft nur ganz mäßig drüft, 
und beim wiederholten Weberftreichen den Druf allmählich verftärft. 
Ungeübte Arbeiter pflegen leicht zu ſtark zu drüfen, wodurch die 
Maffe wieder abfällt. Sollten die Steine nicht hinreichend Leindhl 
befommen haben, fo pflegt ebenfalld der Maftic gern wieder abzus 
fallen. Man ftreicht dann die Stelle noch ein Mal dünn mit Kein: 
dhlfirniß, und trägt den Maftic wieder auf. Iſt die Lage gehörig 
angebracht und  feftgeftrichen, fo nimmt der Arbeiter feine ftählerne 
Mauerfelle, und fucht mittelft derfelben die Oberfläche durch vorfich- 
tiges Streichen immer nach einer und derfelben Richtung und unter 
mäßigem Druf zu verdichten umd zu glätten. (Durch abwechfelndes 
Hinz und Herftreichen werden die Poren an der Oberfläche weniger 
vollfommen gefchloffen.) Die auf folche Weife angebrachte Lage muß 
wenigftend Y, Zoll dik feyn, weil, wenn fie dünner gegeben wird, fie 
nachher wohl hie und da fich ablöfer und Beulen wirft. 


Sollen Mauern überzogen werden, die an dem fogenannten Eal- 
peterfraß leiden, an welchen der Mastic-Cement weniger gut haftet, 
fo miüffen die Steine mittelft ded Hammerd rauh gehauen, und muß 
der Firniß recht ftarf aufgetragen werden, Man gibt in diefem Falle 
der Lage eine Dife von 4 bis 5 Linien. 


Soll eine Mauer bloß ausgefugt werden, fo reinigt man zuerft 
forgfältig die Fugen von Staub oder anderen etwa darin befindlichen 
fremdartigen Körpern; hierauf ftreicht man fie mit Leindhl aus, und 
fült fie nun mit Mastic- Cement; diefer wird dann mittelft eined 
fhmalen Holzes, welches man auffezt, und worauf man mit dem 
Kammer, AA feft hineingetrieben. Iſt die Fuge auf ſolche 
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Weiſe gefüllt, fo flreicht man die Maffe mit der Spize einer Mauers 
felle glatt. 


Kommt ed darauf an, Steine auszubeffern, an welchen Efen 
abgeftoßen, oder welche fonft befchadigt find, fo fucht man zuerft 
durch Behauen der Stelle eine reine Oberfläche zu geben, wobei es 
vorteilhaft ift, die Oberfläche rauh zu laffen. Man tränkt fie dann 
mit Leindhlfirniß und trägt den Maftice auf. MWenn bei foldyen 
Reparaturen ſtark hervorfpringende Theile anzufezen find, fo kann es 
nöthig werden, das Abfallen der frifchen, wenig zufammenhängenden 
Maffe dadurch zu verhindern, daß man in die Oberfläche des Stei— 
ned einige Nägel fo weit einläßt, daß fie mit den herausragenden 
oberen Enden der Maffe den nöthigen Halt verfhaffen. In anderen 
Fällen, 3. B. bei der Herftellung ſtark überhängender Gefimfe, ift 
es am ratbfamften, dem Maftic bis zu feiner Erhaͤrtung durch an— 
gebrachte hölzerne Leiten dem erforderlichen Etüzpunft zu geben, 
welche man nach einigen Tagen, wo die Maffe im Stande feyn wird, 
fidy felbft zu tragen, wieder wegnimmt. Bei horizontalen Zerraffen, 
Dachbedefungen u. dergl. fallt natürlih die Schwierigkeit der Au— 
bringung eines folhen Puzes großentheils weg. 


Menn nun gleich die Verarbeitung des Mastic-Cement in ge— 
wiffen Fällen mit nicht unerheblichen Umftändlichfeiten verknüpft ift, wie 
aus der fo eben gegebenen Anleitung erhellt, fo liefert er dagegen 
auch einen fehr harten, fandfteinartigen Körper, welcher ſich durch 
völlige Wafferdichtheit befonders auszeichnet, wie ſich das leicht von 
einem ganz mit Oehl getränften Körper erwarten läßt. Das Alter 
fcheint diefer Eigenfchaft nicht zu ſchaden, wenigftens befize ich ein 
vor nunmehr zehn Fahren aus Antwerpen mitgebrachtes Stüf, wel— 
ches mit Waffer betupft daffelbe nicht im Geringften einfaugt, fon= 
dern worauf das Waſſer wie auf einer Metallplarte ftehen bleibt. 
Deßwegen müffen fid) die aus dem Mastic-Cement verfertigten Figu— 
ren befonders zur Aufftellung im Freien eignen, während Gyps der 
Mitterung fehr wenig trost, 


Aber auch abgefehen von der wafferdichten Befchaffenheit des 
Mastic.Cement wird er fih zur Erzeugung eines Finftlihen Sande 
fteins befonders in folhen Fällen eignen, wo viele Stufe von einer 
und bderfelben Geftalt verlangt werden, indem dann die Herftellung 
einer oder einiger Formen ſich gewiß verintereffiren wird. Die Formen 
würden fi) da, wo die Geftalt nicht fehr einfacy ift, wohl am beften 
aus Gyps anfertigen laſſen; bei ganz einfachen Geftalten, als Flie— 
fen u. dergl, werden hölzerne Formen leicht herzuftellen feyn; nur 
wo einzelne oder wenige Stüfe von 'befonderer Geftalt zu bilden 
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find, möchte es jedenfalls wohlferler werden, fie aus Sandftein hauen 
zu laffen. 

Die Haupt:Concurrenz dürfte diefer Mastic-Cement mit dem 
rbmifchen Gemente zu beftehen haben, welcher dem Waſſer ebenfalls, 
doch ſchwerlich im demfelben Grade, undurchdringlich ift, und vor 
welchem erfterer mir noch den Vorzug einer großen Zaͤhigkeit, faft 
Biegfamkfeit zu haben fcheint, in Folge deren ein Aufreißen oder 
Riſſigwerden bei ihm gewiß nicht zu befürchten if. Doch Fann «3 
nicht meine Abſicht feyn, zu Gunften diefes neuen Materials die 
allerdings vorzuͤglichen Eigenfchaften des römifchen Gements irgend 
verkleinern zu wollen; die Erfahrung wird am beften entfcheiden, 
welchem unter beiden der Vorzug gebührt, oder ob für gewiſſe Zweke 
das eine Material, für andere dad andere vorzuziehen feyn wird. 

Es genüge, bier auf diefen Körper aufmerffam gemacht, und 
zu feiner Prüfung im Großen aufgefordert zu haben. — 

Nachträglich bemerfe ih, daß ich gegenwärtig mit Werfuchen 
befchäftigt bin, eine Maffe diefer Art aus bloßem feinen Sande und 
Bleiglärte, ohne alles andere Steinpulver zu bilden, welche, wenn 
die Menge der Bleiglätte nicht zu gering ift, und fich auf wenigftens 
6 Proc. beläuft, ein fehr gutes Refultat zu geben verfprechen, 
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Ueber die Fabrication der Talg- oder Ötearinlichte in 
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Bekanntlich befizen alle fettigen Subftanzen, fowohl thlerifche 
ald vegetabilifche, analoge chemifche Eigenfchaften; fie enthalten auch 
ſaͤmmtlich einen großen Ueberfhuß von Kohlenftoff und fehr viel 
Waſſerſtoff, dagegen verhältmißmäßig wenig Sauerfioff. Dlivendhl, 
Zalg, Eocosnußdhl, Furz alle vegetabilifchen und thierifhen Oehle 
und Fette laffen ſich in zwei befondere Subftanzen zerlegen, wovon 
die eine bei der gewöhnlichen Temperatur feft, die andere aber flüffig 
if. Jene hat man Talgftoff (Stearin), diefe aber Dehlftoff 
(Slain) genannt. Erſtere macht den Hauptbeftandtheil des Talgs, 
bed Speks, der Butter ıc. aus und ift die Urfache ihres felten Zus 
fiandes; mährend die Dehle eine größere Menge Dehlftoff enthalten 
und folglich fläffig find. Mill man 3. B. aus dem Dlivendhl diefe 
beiden Subftanzen ifoliren, fo läßt man es bei 0° R. gefrieren, 
wikelt ed dann in Fließpapier und fezt ed einem ftarfen Druf aus; 
der Dehlftoff (welchen befonders die Uhrmacher für zarte Werke 
ſchaͤzen) wird dann in reinem Zuftande ablaufen, der Talgſtoff aber 
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zurüfbleiben. Bei thierifchen Fetten und einigen Pflanzenöhlen trennt 
man diefe beiden Subftanzen durch Erhizen von einander und in den 
Laboratorien gewoͤhnlich durch Kochen mit Alkohol. Außer diefen 
beiden Subftanzen fommt aber auch im Talg und vielen anderen 
Ferten noch eine dritte vor, die zwifchen ihnen gleichfam in der Mitte 
fteht, und welche man Margarin genannt hat, weil fie perlmutters 
artige Schuppen bildet; das Margarin ift etwas leichter fchmelzbar 
als der Zalgftoff und enthält auch mehr Sauerftoff. | 

Behandelt man diefe drei Subftanzen mit äzenden Alfalien, fo 
erleiden fie eigenthuͤmliche Veränderungen. Verſezt man 3. B. Dlis 
vendhl mit Aezkali oder Neznatron, fo verbindet es ſich damit und 
bilder eine milchige Emulfion; dieß nennt man Berfeifung. Treunt 
man dann das Alkali wieder durch eine Mineralfäure von der ent— 
ftandenen Seife, fo findet man, daß die beiden Beſtandtheile des 
Oehls modificirt worden find; der Zalgftoff bat fih nämlih in 
Zalgfäure, der Dehlftoff in Dehlfäure verwandelt, wovon erftere 
ebenfalls feft und leztere flüffig ift. Die Seifen find alfo Gemenge 
von dhlfauren nnd talgfauren Alfalien oder Metalloryden.,. Die Kennt— 
niß diefer Ihatfachen ift nöthig, um die Theorie der Kerzenfabrica: 
tion zu verftehen. 

Zu den befjeren Zalglichten nimmt man (in England) vorzugss 
meife ruffifhen Zalg, bringt ihn mit Maffer in eine Kufe und 
ſchmilzt ihn durch) Dampf; er wird dann verfeift, aber nicht mit 
aͤzender Soda oder Potafche, fondern mit einem wohlfeileren Alkali, 
namlicy gebranntem Kalk. Ein Theil fein gepulverter Kalk reicht 
auf acht Theile Fett hin. Die gebildete Kalkfeife ift in Waffer uns 
aufldslih; man läßt fie daher durch Erbizen zergehen und zerſezt 
ſie mit Schwefelſaͤure; dadurch entſteht ſchwefelſaurer Kalk, der ſich 
auf dem Boden abſezt, waͤhrend die Talgſaͤure und Oehlſaͤure frei 
werden; von lezteren nimmt man nun mit einem Schaumloͤffel ſo 
viel als moͤglich von der Oberflaͤche weg. Der mittlere Theil der 
Moffe iſt ein Gemiſch von Talg- und Oehlſaͤure, die ſich zum Theil 
noch in dem urſpruͤnglichen Zuſtande von Talg- und Oehlſtoff be— 
finden, ſchmierig und zum Kerzengießen ungeeignet ſind; man ſezt 
ſie in groben Saͤken einem ſtarken Druk aus, wobei die Oehlſaͤure 
ausfließt, die Talgſaͤure aber eine groͤßere Conſiſtenz erlangt. Leztere 
wird nun wieder geſchmolzen, gekocht und gewaſchen, um die noch 
ruͤkſtaͤndigen Antheile von Gyps oder Schwefelſaͤure daraus zu beſei— 
tigen und endlich noch einmal zwiſchen eiſernen Platten gepreßt, die 
durch Dampf auf 970 R. erhizt werden. Auf aͤhnliche Art wird 
natuͤtlich auch das von der Oberfläche weggenommene Gemenge von 
Talg- und Dehlfäure behandelt. 
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Auf diefe Art erhält man die Talgfäure in harten halbdurdye / 


fichtigen Kuchen, die man fortirt und nachdem die Kanten und bhli- 
geren Theile abgefchnirten worden find, nochmals ſchmilzt und in 
Formen erfalten läßt, worin fie als eine den feineren Sorten von 
Wallrath ähnliche kryſtalliniſche Maſſe zurüfbleibt. Ehe man die 
Zalgfäure aber in die Formen gieft, worin die Dochte vorgerichtet 
find, wird fie in filbernemKeffeln geihmolzen. Bei diefer Operation 
muß eine große Reinlichfeit befolgt, und eine befondere Aufmerkfam: 
feit auf die Temperatur der Maſſe gerichtet werden, damit fie in 
den Formen nicht Fryftallifirt und damit die Kerzen ein wachdartiges 
Anfehen erhalten. Um der Kiryftallifation zu begegnen und den Ker— 
zen dadurch das wachsartige Ausfehen zu ertheilen, hat man ber 
Zalgfäure Wahs, Birtererde ıc. zugefezt und leider in der neueften 
Zeit aucd weißen Arſenik hiezu benuzt, der aber in London bereits 
allenthalben wieder aufgegeben worden ift. °) 

Wir glaubten diefe Bemerfungen vorausfchifen zu müffen, um 
ed. einigen micht hinreichend in der Chemie bewanderten Fabrifanten 
möglich zu machen, das nachfolgende wichtige Patent zu verftehen 
und zu würdigen. Die Redaction, 
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Verbeſſerte Methode gewiſſe vegetabiliſche und animaliſche 
Fette zu behandeln, um Kerzen daraus zu fabriciren, 
worauf ſich Friederich Wilhelm Hempel von Oranien⸗ 
burg bei Berlin, und Henry Blundell, Farbenfabri— 
Kant in Hull in der Grafſchaft Dorf, am 15. Septbr. 
1856 in England ein Patent ertheilen ließen, 

Aus dem London Journal of arts. Sanuar 1858, ©. 207. 








Die Erfindung befteht. in einer eigenthäümlichen Behandlung bes 
Palmoͤhles, des thierifchen Fettes oder Talges und des Wachjes, um 
den darin enthaltenen Talgftoff von dem Deblftoff zu fcheiden, und 
um erfteren durch) Oxydation, Bleihen und Reinigen in ausgezeich— 
nete Talgfäure zu verwandeln, die. dann für fi) allein oder mit 
Wachs vermengt zu trefflihen Kerzen, verarbeitet werden kann. Be: 
ſonders Fommt hiebei in Berracht, daß aus. diefer Maffe Kerzen 


57) Man vergleiche S. 253 in diefem Bande des Polytechnifchen Journals, 
Der Arfenie läßt ſich übrigens in den Kerzen leicht auf folgende Art entdefen: 
man ſchmilzt die Kerze in Waffer, wo fich dann der Arfenik in diefem auflöfen 
wird;.die Klüffigkeit muß daher mit Schwefelwaſſerſtoffwaſſer und falpeterfaurem 
BltberorvdeAmmoniat einen gelben, und mit ſchweftlſaurem Kupferoryd:4mmoniat 
einen apfelgruͤnen Niederſchlag geven, UN, 
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gegoffen werden koͤnnen, und daß alfo dad gewöhnliche höchft lang: 
weilige Ziehen der Kerzen wegfällt. 

Mas das Palmdhl betrifft, fo unterwerfen es die Patentträger 
fieben verfchiedenen Proceſſen; nämlich der Kryftallifation, dem Aus: 
preffen, der Oxydation oder der Umwandlung des Zalgftoffs in Talg— 
fäure; der Scheidung der Talgfäure von dem Kalfe, dem Auswafchen 
und einem zweiten Augpreffen, dem DBleichen und dem Raffiniren. 

Kryftallifation. Das im Handel vorfommende Palmöhl 
wird gefchmolzen und in große eiferne oder andere Kryftallifationgs 
gefäße gegoffen, in denen man es fehr langfam abfühlen läßt. Der 
Talgſtoff Erpftallifire bei einer Temperatur von beiläufig 19° R., bei 
der ſich der Dehlftoff zum Theil davon abfcheidet. 

Auspreffen. Bei der eben erwähnten Temperatur unterwirft, 
man die Maffe einer Fräftigen bydraulifchen Preffe oder einem ande— 
ren mechanifchen Drufe. Der von der Preffe ablaufende flüffige 
Theil ift Oehlſtoff, die in der Preffe zurüfbleibende feſte Subftanz 
ift unreiner Zalgftoff mit etwas Margarin. 

Drydation. Der Talgftoff und das Margarin wird in einem 
eifernen Gefäße gefchmolzen, und auf je 104 Pfd. Zalgftoff und 
Margarin werden unter beftändigem lebhafrem Umrühren 12 Pfd. oder 
je nad) der Qualität der ingredienzien etwas mehr oder weniger 
volfommen trofenes, fehr fein gepülvertes Kalfhydrat (geldfchter 
Kalk) zugefezt. Die Temperatur wird dann allmählid) bis auf 
970 R. erhöht, und das Ganze drei Stunden lang gut umgerührt, 
bis der Zalgftoff und das Margarin eine vollfommene Verbindung 
mit dem Kalfe eingegangen har. Man erfennt dieß, wenn die Maffe 
dünn und durchfichtig wird, und beim Erkalten ein glasartiges Aus— 
fehen annimmt. Iſt diefe Operation zu Ende, fo befeitigt man das 
Feuer, und fezt anfangs fehr allmaͤhlich unter raſchem Umrühren 
Faltes Waffer zu, bis die ganze Maffe in ein grobfürniges Pulver 
verwandelt ift, welches man durch ein Drahtfieb treibr, um alle 
allenfalld darin befindlihen Klümpchen zu zerfleinern. Das Kalk— 
bydrat bereiten ſich die Patentträger auf folgende (in Deutfchland 
wohl befannte) Weife: Man legt gut gebrannten, frifhen Kalk, der 
feine Kiefel enthält, auf ein Sieb und taucht das Ganze eine Mi— 
nute lang unter Waffer; wenn man nach Verfluß diefer Zeit das 
nicht abjorbirte Waſſer ablaufen laͤßt, fo zerfällt der Kalk fchnell zu 
Pulver, weldes man in ein mäßig erhiztes eifernes Gefäß gibt, und 
mit einem hölzernen Defel bedekt, um alle ungebundene Waſſer zu 
verdampfen, Zulezt fiebt man den Kalk durch ein feines Sieb, um 
ihn dann fo ſchnell als moͤglich anzuwenden, damit er nicht Frifche 
Beuchtigfeie anziehe, 
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Scheidung der Talg- und Margarinfäure von dem 
Kalfe. Der Zalgftoff und das Margarin, welche durch den ber 
fhriebenen Proceß in Talg- und Margarinfäure verwandelt wurden 
und fi), als ſolche mit dem Kalke verbanden, müffen nunmehr von 
diefem geſchieden werden. Dieß gefchieht durch Anwendung von 
falzfaurem Kalfe und Schwefelfäure. Man nimmt von erfterem die 
nöihige Menge, um fo viel Salzfäure zu erzeugen, ald man zur Zer: 
fezung der talge und margarinfauren Verbindung bedarf; und fezt 
ihm fo viel Schwefelfäure zu, daß der Kalk als Gyps niederfällt, 
während die Salzfäure frei wird. Hierauf verfezt man den talgſau— 
ren Kalk mit fo viel von diefer Salzfäure, daß aller Kalk aufgelöft 
wird, und noch etwas überfchüffige Säure bleibt. Das Verhaͤltniß 
ift beiläufig: 3 Pd. mic 9 Pfd. Waller verdinnte Saljfäure auf 
1 Pf. Kalk. Diefes Gemifch überläßt man 3 bis 4 Tage fi 
felbft, damit man der gänzlihen Auflöfung des Kalks verfichert ift. 
Menn man hierauf die Maffe fo ‚weit erhizt, daß die Talg- und 
Margarinfäure in Fluß gerathen, fo wird mam beide auf der Ober: 
flähe der Fluͤſſigkeit ſchwimmend erhalten, Der falzfaure Kalk wird 
dann in ein anderes Gefäß gebracht, und mir Schwefelfäure zerfezt, 
um die dadurd) frei gewordene Salzfäure bei der, nächften Operation 
abermald wieder benuzen zu koͤnnen. Es ergibt ſich demnad) ledige 
Ih ein VBerbrauh an Schwefelfäure, woraus eine Erfparniß von 
mwenigftens 50 Proc. und eine beinahe vollfommene Scheidung des 
Kalkes von der Zalgfäure erwaͤchſt. 

Auswaſchen und zweites Preffen. Die Talg- nnd Mar- 
garinfäure werden hierauf gut mit heißem Waffer ausgewaſchen, und 
bei einer Temperatur von 19° R. ein zweites Mal in die Preffe ge: 
bracht, um die Talgfäure von der Margarinfäure zu fheiden. 

Bleiben. Die aus der Preffe fommende Talgfaure wird auf 
Maffer in großen feichten Gefäßen der freien Luft ausgefezt, acht 
bis zwölf Stunden lang auf dem Schmelzpunfte erhalten, von Zeit 
zu Zeit umgerührt, und fo viel als möglich mit der Luft in Beruͤh— 
rung erhalten, bis fie weiß geworden ift. Die Margarinfäure wird 
auf gleiche Weile in gefonderten Gefäßen gebleicht. 

Raffinirung. Man bringe die Talgfäure neuerdings bis auf 
den Echmelzpunft erwärmt, in ein eigenes Gefäß. Auf 1000 Pfd. 
davon nimmt man zum Behufe der Raffinirung 2Y, Pfd. gewöhns 
liches ſchwarzes Manganoryd (Braunftein) und 40 Pfd., concentrirte 
Schwefelfäure, welde man mit 200 Pfd. reinen Waſſers verdinnt, 
Die verduͤnnte Säure bringt man, während fie durch die Verdünnung 
noch warm ift, in einem eigenen Gefäße über das Raffinirgefäß. 
Wenn die Talgfäure in lezterem auf den Schmelzpunkt gefommen ift, 
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fo fezt man den Ngitator in Bewegung, und läßt allmählich die ver: 
duͤnnte Säure binzufließen. Wenn die Mifhung vollfommen ges 
fchehen ift, wozu gewöhnlich zwei Stunden Zeit erforderlich find, fo 
läßt man fie 45 Stunden lang fiehen, um fie nach Ablauf diefer 
Zeit zwei oder drei Stunden hindurch) mit Dampf zu kochen. Nach 
diefer Zeit ift die Naffinirung vollbraht, und man kann die am 
Boden angefammelte Schwefelfäure ablaufen laffen. Die Zalgfäure 
hingegen wird, nachdem fie gut mit reinem Waffer ausgewafchen 
worden ift, in große conifche irdene Gefäße gebracht, die in einem 
Kaften dur) Dampf erhizt erhalten werden, und mit conifchen Säfen 
aus ftarfem Filtrirpapiere ausgefüttert find. Die filtrirte Talgfäure 
wird in Bloͤke gegoffen, bat ein fehr ſchoͤnes Ausfehen, Fann auf 
gewöhnliche Weife zu Kerzen verarbeitet werden, und wird von den 
Patentträgern PalmensZalgfäure oder Palmenwachs genannt. 

Eine andere Raffinirmethode ift folgende. Man nimmt auf 
100 Pfd. Zalgfäure 16 Pfd. Schwefelfäure, welche mit 125 Pfd. 
MWaffer verduͤnnt worden ift, oder 21 Pfd. ſchwefelſaures Mangan: 
oryd und 9 Pfd. Kochfalz, und kocht die Maffe durch 10 oder 12 
Stunden mit Dampf. Oder man nimmt gegen 10 Proc. concentrirte 
Phosphorſaͤure oder 10 Proc. Kleefäure, und kocht fowohl in dem 
einen ald in dem anderen Falle durch 10 bis 12 Stunden mit 
Dampf. Durch Anwendung der Phosphor» oder Kleefäure werden 
alle erdigen oder metallifhen Subftanzen, die der Zalgfäure allen: 
falls noch anhängen möchten, noch). ficherer aufgelöft, als dieß in 
dem früher erwähnten Kaffinirgefäße hätte gefchehen koͤnnen, ausge— 
nommen ‚man hätte den Agitator ſehr forgfältig und Fraftig wirfen 
laffen. Es ergibt fich bei der Anwendung diefer Säuren aud Fein 
befonderer Koftenaufwand, indem man immer wieder diefelbe Säure 
verwendet, wenn man fie von Zeit zu Zeit durch Zufaz einer gerin— 
gen Quantität Schwefelfäure, welde die allenfalls von der Phos— 
phor- oder Kleefaure aufgenommenen erdigen oder metalliihen Be— 
ftandtheile niederfchlägt, reinigt. Die nach diefem Verfahren raffi— 
nirte Talgſaͤure wird übrigens, nachdem man fie mit reinem heißem 
Waſſer ausgewaichen, eben fo filrrirt und in Blöfe gegoffen, wie dieß 
oben angegeben worden ift. 

Mas die von den Patentträgern für das thierifche Fett oder 
den Zalg empfohlene Behandlungeweife betrifft, fo foll man den 
Zalg nah dem üblichen Verfahren von allen Unreinigfeiten befreien, 
dann in gefchmolzenem Zuftande in ein rundes Gefäß bringen, in 
welchem er mit einem Agitator umgerührt wird, bis er beiläufig auf 
300 R. abgekuͤhlt ift, und in diefem Zuftande ein mildhiges Ausfehen 
und eine koͤrnige Textur angenommen hat, Die Förnige Maffe, 
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welche aus Fryftallifirtem Talgſtoff befteht, wird in die Preffe ger 
bracht, im der unter einem Fräftigen Drufe der Dehlftoff abfließr. 
Der auf diefe Weife gewonnene Talgftoff wird ganz auf die beim 
Palmoͤhl angegebene Methode in Talgſaͤure verwandelt, und dann 
als folche wieder von dem Kalfe gefhieden, um dann gut mit heißem 
MWafer ausgewafchen, nach dem eben befchriebenen Verfahren neuer: 
dings Fryftallifirt oder geförnt, und ein zweites Mal ausgepreßt zu 
werden. Das Raffiniren gefchieht nach dem zweiten, bei dem Pal: 
mendhle befchriebenen Raffinirproceffe; und eben fo auch das lezte 
Auswafhen mit heißem Waſſer, das Filtriren und das Gießen in 
Bloͤke. 

Die Behandlung des Talges laͤßt ſich auch folgender Maßen lei⸗ 
ten. Der auf die angegebene Weife Fryftallifirte und ausgepreßte 
Talgftoff wird mit aͤzender Soda oder Potafchelange oder mit einem 
anderen Alkali verfeift. Das erzielte talgfaure Alfali wird in einem 
Gefäße mir heißem Waffer und Dampf aufgelöft, und dann mit fo 
viel -Phosphorfänre verfezt, ald zur Neutralifirung des Alfali und 
zum Sreimachen der Zalgfäure erforderlich ift. Die Talgſaͤure wird 
hierauf in einem QAbdampfgefäße fo lange einer Temperatur von 
66° R. ausgefezt, bis alles Waffer verdampft if, dann neuerdings 
ausgepreßt, und endlih, nachdem man fie gut ausgewaſchen und 
filtrirt hat, in Blöfe gegoffen. Das phosphorfaure Alkali wird mit 
Aezkalk zerfezgt, wodurh man phosphorfauren Kalf und Mezfali er: 
hält, welches abermals zur Verfeifung des Talgſtoffs dienen kann. 
Der phogphorfaure Kalk gibt durch Zerfezung mit Schwefelfäure 
Phosphorfäure, welche neuerdings in Anwendung fommt. Der Vers 
brauch befchränft ſich demnach auf Schwefelfäure und Kalf, und auf 
3 Proc. der Phoephorfäure und des Alkali. 

Der gewöhnlihe Talg wird mit der aus dem — er⸗ 
zielten, auf die angegebene Art gebleichten Margarinſaͤure vermengt, 
und zwar im Verhaͤltniſſe von 10 bis 20 Pfd. Margarinfäure auf 
100 Pfd. Talg. Die Maffe dient dann zur Fabrication wie rer 
lic gegoffener oder gezogener Kerzen. 

Was endlich das Bienenwachs betrifft, fo beſteht deffen Behand: 
lung einfach darin, daß man 100 Theile Wachs mit 5 bis 10 Thei— 
fen de6 reinen aus Palmendhl oder Talg bereiteten QTalgfäure ver: 
mengt, und aus diefer Mifchung dann nach dem gewöhnlichen Ver: 
fahren in Modeln Kerzen gießt. 


mn 
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CXVH. 
Ueber eine neue Aezbeize in Stahl; von 8, Elsner. 





Mie wichtig. diefer Gegenftand für den Gtahlftich fey, geht 
daraus fchon hervor, daß vor mehreren Fahren in England ein nicht 
ganz geringer Preis ausgefezt war auf die Auffindung eines vorzüge 
lichen Aezmitteld in Stahl. Alle fonft befannten (immer ftarf ver: 
dünnten) Säuren, vorzugsweiſe Salpeterfäure, aͤzen zu feicht und 
die Ränder find rauh, wodurch natürlich die verlangte Reinheit und 
Schärfe der Linien beim Stich verloren geht. Unter den noch am 
meilten ihrem Zweke entfprechenden Beizen find folgende anzuführen: 
1) Die Beize des Turrell, beftehend aus einer Mifchung von 4 M. 
ftarfer Brenzholzſaͤure, 1 M. ſtarkem MWeingeift und 1 M. reiner 
Salpeterfäure. 2) Eine Auflöfung von 1 Sublimat, Alaun in 
24 Waffer. — Bei der Turrellſchen Beize tritt in der Anwen 
dung fchon deßhalb einige Unfticherheit ein, weil dte fpecifiihen Ge: 
wichte der Slüffigkeiten nicht angegeben find. — Die große, gewiß 
ſehr zu beachtende Schädlichfeit der unter 2 angegebenen Beize 
machte es fehr münfchenswerth, ein Aezwaſſer darzuftellen, welches 
fo viel ald moͤglich allen Anforderungen des Künftlerd entfpräche und 
bet feiner Zufammenfezung nicht Unficherheiten unterworfen wäre, 
auch nicht, wenigftens nicht in fo hohem Grade, wie das unter 2 
angegebene, gefährlich fey. 

Da erfchien im Auszuge aus franzdfifhen Fournalen im Jahre 
1835, in Dingler’s polytechniſchem Fournal, Bd, LVIIL, die An: 
fündigung einer neuen Beize in Stahl, die der Erfinder Dele- 
hamps mit dem Namen Glyphogene belegte und die allen Anfor: 
derungen völlig entfprechen follte. Mir wurde durch Ge. Hochwohl: 
geboren, den wirklichen Geheimen Oberregierungsrath u. Directoru. f. w., 
Hrn. Beuth der ehrenvolle Auftrag, die Glyphogene des Dele- 
champs zu unterfuchen, die übrigens bei ihrer Prüfung nicht auf 
gehoffte Weife den Forderungen der Künftler entfprah. Die Unter: 
ſuchung der Glyphogene ergab nun Folgendes: 

Die Flüffigkeir, von einem fpecififchen Gewicht — 0,990, war 
wafferflar, roch auffallend nad) Salpeterätherweingeift, reagirre ftarf 
fauer und hatte den Kork, mit welchem die Slafche gefchloffen war, 
auf der unteren Seite, wo er mit der Flüffigkeit in Berührung ge: 
fommen war, ganz fo verändert, wie es zu gefchehen pflegt, wenn 
Salpeterfäure mit organifhen Stoffen in Beruͤhrung kommt. Mit 
Kalilöfung erwärmt, bildere fich alsbald das braune Aldehydharz; auf 
einem blanfen Kupferbleche erzeugte die Fluͤſſigkelt nach kurzer Zeit 


\ 
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der Berührung einen weißen metallifchen Flek, der aber durch Erwärmen 
nicht verfhmand; demnach alfo Feine Queffilberverbindung enthaltend, 
wie Anfangs vermuthet wurde; einige Tropfen Salpeterfäure löften den 
Merallniederfchlag fogleich auf; eine Kleine Menge der Nezflüffigkeit 
wurde mit Salzfäure verſezt, wodurd) ein ftarfer, kaͤſichter Nieder: 
ſchlag entftand, der völlig löslich war in Nezammoniaf; das aufge: 
löfte Metall war demnach Silber; etwas anderes wurde in ber Flüf- 
figfeit nicht gefunden. — Das unterfuchte Aezwaſſer beftand daher 
aus einer Mifhung von GSalpeterätherweingeift, freier Salpeterfäure, 
Aldehyd und falpeterfaurem GSilberoryd. Nur auf den beftimmten 
Gehalt des lezteren Fonnre die quantitative Analyje hinausgehen; 
da doch immer nur höchftens annähernde Refultate hervorgehen konn— 
ten, wurde auf die quantitative Analyſe der anderen Beftandtheile 
des Aezmittels verzichtet. Der GSilbergehalt ergab ſich nad) befann: 
ter Weiſe als Chlorfilber. Eilber beftimmt und auf falpeterfaures 
Eilberoryd berechnet, zu 48 Granen auf 32Loth der Beize; eine freis 
lih nur ungefähre Beftimmung der freien Salpeterfäure ergab etwa 
auf 32 Loth der Flüffigkeit zwifchen 2 — 3 Loth Salpeterfäure von 
einem fpecifiihden Gewicht — 1,23. 

Bei der Anwendung nun diefer Beize auf mit dem gewöhnlichen 
Aezgrund überzogenen und radirten Stahlplatten ergab ſich, daß fie 
zu heftig wirkte, den Nezgrund oft auflöfte und nicht für minder 
gute Stahlplatten anwendbar war. — Es war demnad) die Auf: 
gabe, eine Beize zufammenzufezen, die allen Anforderungen entfprach. 
— Eine Wezbeize nun in Stahl, die fhöne tiefe Linien mit fcharfen 
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ihren Werth bei der Anwendung erhöht, auch auf fchlehtem Stable, 
auf dem die eben genannten Beizen Feine reinen Linien liefern, reine 
und fcharfe Linien gibt, erhält man, wenn nachftehende Vorfchrift 
zu deren Darftellung genau befolgt wird. Man nimmt: 

15 Loth MWeingeift von 80 Proc. Richter, 

1 Loth chemiſch reine GSalpeterjäure fpec. Gew. 1,22, 
mifcht beides zufammen; hiezu fezt man Quentchen falpeterfaures 
Silberoryd, welches man vorher in fo wenig ald möglich deftillivtem 
Waffer gelöft hat, und nun ift die Vezbeize in Stahl fertig. — 
Bisweilen wird der Aezgrund durch diefe Mifchung etwas aufgeldft, 
daher, um auch bei ſchwach aufgetragenem Aezgrunde gut Äzen zu 
fönnen, macht man die Mifchung folgender Maßen: 

6 Theile Weingeift von 80 Proc R., 
9 Theile deftillirted Waſſer, 

1 Loth von Salpeterfäure 1,22, 
Quentchen falpeterfaures Silberoxyd. 


Elsner, über eine Mezbeize in Stahl. 445 


Man kann zu diefem Zweke den reinen Höllenftein anwenden; da 
aber diefer doch eher Verunreinigungen ausgefezt ift, ald das kry— 
ftallifirte Silberfalz, fo ift e8 am ficherften, zur Beize nur Eryftallis 
firtes falpeterfaures Silberoryd anzuwenden. Am beften thut man, 
einen Tag vorher die Beize zufammenzufezen, ehe man fie anwenden 
will. — Die Verfuhe mit diefem Aezmittel in Stahl find fehr oft 
mit den verfchledenen Stahlplatten, befierer und fchlechterer Qualität, 
im koͤnigl. Gewerbeinftitute von Hrn. Schauer angeftellt worden, 
dem ich auch nachftehende praftifche Angaben verdanfe, 

Um einen ſchoͤnen und reinen Stahlſtich zu erzeugen, find fol— 
gende drei Mifchungen noͤthig: 

1) Die oben angegebene Uezbeize; 

2) deftillirtes Maffer, worin 4 Proc. chemifch reine Salpeters 

fäure von 1,22 ſpec. Gew., enthalten ift; 

3) deftillirtes Waffer, worin 6 Proc, Weingeift von SO Proc. R. 

enthalten find. 

Nachdem die radirte Platte mit einem weichen, reinen Pinfel abge- 
wifcht ift, nimmt man das Waſſer Nr. 2, fpült die Platte Y, Mi: 
nute lang. damit ab, gießt dann daffelbe raſch ab und, ohne die 
Platte zu trofnen, die Mifhung Pr. 1 unmittelbar darauf; es muß 
augenbliklich ein grünlich = fhwarzer Ueberzug die radirten Linien be; 
defen, welcher durch einen weichen Pinfel unter beftändigem Umruͤh— 
ren von den Linien heruntergewifcht wird. Dieſe Mifhung darf 
höchftens nur /, Zoll hoch auf der Platte ſtehen; hat fie die erfors 
derlihe Zeit darauf geftanden, fo wird fie raſch abgegoffen, mit dem 
Waſſer Nr. 3 abgefpült, und mit einem Pinfel werden die geäzten 
Linien möglichft rein ausgewafchen, dann getroknet. Man läßt jeden 
Aufguß von Nr. 1 etwa 3 Minuten darauf ftehen, da bei längerer 
Zeit das Aezwaſſer fehr ſchmuzig wird und fich deßhalb für ferneren 
Gebraudy nicht gut eignet. — Zwei Minuten geben einen leichten 
Zon; 15 Minuten einen ziemlich ftarfen, — etwa Schattenlinien. 
Erfolgt der zweite Aufguß, fo wird die Platte wieder mit dem Waſ— 
fer Nr. 2 %, Minute lang abgefpült und das Waller Nr. 1 ohne 
vorheriges Troknen aufgegoffen, nah 2—3 Minuten rafch abgegof- 
fen und mit dem Waſſer Nr. 3 abgefpült, ausgewafchen und getrofs 
net. Man fährt in diefer Art fort, bis die Linien die erforderliche 
Stärke haben. 

Diefes Aezwaffer zeichnet fi vor allen befannten dadurdy aus, 
daß es die Linien bei verhältnißmaßiger Breite tief aͤzt, und felbft 
auf ſchlechtem Stahl (mas von fo vorzüglihem Werthe if) von fehr 
guter Wirkung ift. 

Man hat Übrigens bei dem Aezverfahren felbft noch darauf zu 
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fehen, daß die drei Mifchungen ſowohl als auch die zu Äyende Platte 

eine Temperatur von circa 15° R., nicht aber über 19 — 20° R. 

haben. | z 
15° R. bei 8 Minuten - Dana 3 BAR 

SH yon werden etwa Toͤne von einerlei 
20° R. bei 6 Minuten Starke äyen, 


Melden günftigen Einfluß die allgemeine Anwendung des oben ge: 
nannten Aezmittels auf die Verfertigung fehöner und reiner Stahl: 
ftihe haben dürfte, geht wohl fchon aus obigen , vielfach wiederhols 
ten Berfuchen hervor. Was nun die chemiihe Erklärung des Vor—⸗ 
ganges bei der Eimwirfung der Beize auf Stahl betrifft, fo findet 
fie natürlich fogleich ihre Begründung in den ſchon laͤngſt bekannten 
Beobachtungen von Keir und Weßlar. 


Nadhidhrift. 


Die Schönheit der englifhen Stahlftihe ift berühmt; ed war 
daher fehr wünfchenswerth zu wiffen, welcher Beize man fich wohl 
in England bediene. Nun hat Hr. Schauer auf feiner Reife durch 
England erfahren, daß man fich dort zur Verfertigung der fehönen 
Stahlftihe wirklich einer ganz ähnlichen Beize wie die oben befchrie: 
bene bediene, nur mit dem geringen Unterfchiede, daß man ihr noch 
ftarfen Eifig zufezt. Wir haben demnach die gegründere Hoffnung, 
daß in Deutfchland durch Anwendung der befchriebenen Beize eben 
fo ſchoͤne Stahlftiche fih werden produciren laffen, als dieß in Enge 
land der Fall ift. GJournal für praftifhe Chemie, Bd. XI. 9. 5.) 





CXVIII. 


Ueber die Bereitung des Vitrum antimonii im Großen; 
von A. Werner. 


Geſtoßenes —* durch ein feines Haarſieb geſchlagenes Schwe— 
felantimon wird auf die Platte eines liegenden Reverberirofens zwei 
Finger hoch aufgetragen und gelindes Feuer gegeben, waͤhrend das 
Pulver mit einer ſiebfoͤrmig durchloͤcherten Kruͤle immerwaͤhrend um— 
gerührt wird. Im Anfange der Operation bat man die größte 
Sorgfalt auf Leitung des Feuers zu wenden, denn das Schwefel: 
antimon fchmilzt fehr leicht, und hängt, in diefen Zuftand verfezt, 
beim Erkalten der Eifenplatte fo feft an, daß die Maffe auch mit 
dem Meißel davon fehr ſchwer zu trennen; am beften verfährt man, 
wenn die Operation fo geleitet wird, daß die durch Verbrennen ded 
Schwefeld erzeugte fehweflige Saure immer mäßig dampft und 
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ohne. daß der Schwefel ſich entzündet; gefihieht dieß, fo ift die 
Temperatur fchon zu body, und nur durch eilige Verminderung des 
Feuers, indem man felbes herausfrüft und die Züge abfperrt, wird 
man vielleicht noch im Stande feyn, einem Fluffe vorzubeugen; im 
entgegengefezten Falle bleibt nichts übrig, als die Flümperige oder 
geihmolzene Maffe noch heiß aus dem Dfen herauszunehmen, neuer: 
dings zu floßen und einer nochmaligen Operation zu unterwerfen. 
Sit aber die Arbeit im guten Gange, fo fteigert man, wenn fich die 
Dämpfe der fchwefligen Säure vermindern, die Temperatur bis 
zur gelinden Rothgluth und erhalt die Maffe unter dftererm Umruͤh— 
ren fo lange darin, als fich noch ſchweflige Säure entwifelt. Man 
läßt jezt den Dfen durch Furze Zeit ausfühlen, Früft dann die aſch— 
graue antimonige Säure heraus, trägt eine neue Quantität geftoße: 
nen Schwefelantimond ein und verfährt wie früher. Das Schmel- 
zen der antimonigen Säure mit Schwefelantimon unternimmt man 
am beften in mäßig großen heſſiſchen Schmelztiegeln, um durch be— 
fchleunigte Schmelzung dem Verbrennen des Schwefels vorzubeugen; 
man läßt den bedeften Tiegel fo lange in der Gluth, bis die Maffe 
ruhig mit fpiegelnder Fläche fließt, und gießr auf eine Marmorplatte 
oder blanfes Kupferbleh aus, ftellt den ausgeleerten Schmelztiegel 
gleich in die Gluth zuruͤk, trägt eine neue Quantität der Mifchung 
ein und fahrt auf diefe Art fort, in kurzer Zeit eine bedeutende 
Menge Spießglanzglafes erzeugend. Das gefchmolzene Product zer: 
fpringt beim Erkalten in größere Stüfe, die man nad) Belieben in 
Fleinere zerbricht. Es folgen vier verfchiedene quantitative Verhaͤlt— 
niffe, wodurch vier verfchiedene Farbennuͤancen des Spießglanzglafes 
erzeugt werden. 

1) 100 antimonige Säure mit 6,69 Schwefelantimon gefchmols 
zen geben ein dunfel byacinthrothes, durchfcheinendes Glas von glas— 
artigem Bruch; 

2) 100 antimonige Säure mit 5,28 Schwefelfpießglanz ge: 
ſchmolzen geben ein fehr fchönes, durchfichtiges, hyneinthrothes Glas; 
der Bruch wie oben; 

3) 100 antimonige Säure mit 4,39 Schwefelantimon gefchmol: 
zen geben ein gelblich rothes, durchfichtiges Glas; Bruch glasartig; 

4) 100 antimonige Säure mit 3,35 Schwefelantimon gefchmol: 
zen geben ein röthlichgelbes, durchfichtiges Glas; Bruch glasartig. 

Nah Berzelius fol der Bruch von von gutem Vitrum an- 
timoni nicht glasartig, fondern kryſtalliniſch ſeyn; mehrere Verfuche, 
ed fo zu erhalten, fchlugen fehl. 

Noch ift zu bemerken, daß nad) diefen Angaben leicht ein an- 
deres Product erzielt werden koͤnnte, da der Erfolg einzig und allein 
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durch die antimonige Säure bedingt wird; enthält fie noch Schwe⸗ 
felantimon, ſo wird die Menge des zuzuſezenden vermindert; einige 

Verſuche, im Kleinen ausgefuͤhrt, wuͤrden uͤber das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß am beſten belehrend ſeyn. (Journal fuͤr praktiſche we Bd. 
xH. 37 








CXIX. 


Ueber die Goldſcheidung mit Schwefelſaͤure in Petersburg, 
von Sobolewskoy. 





In der mineralogiſch-geognoſtiſchen Reiſe nach dem 
Ural u. ſ. w. von G. Rofe finder fi) auch eine auf den Ans 
gaben von Sobolewskoy beruhende Darftellung des Verfahrens, 
welches man feit 1830 auf dem Petersburger Münzhofe anwendet, 
um die großen Maffen goldhaltigen Silberd (von 7 — Y, Proc. Gold: 
gehalt) zu fcheiden. Es ift die im Allgemeinen bereits befannte 
Sceidungsmethode durh Schwefelfäure, welche viel billiger ift als 
die Scheidung durch Salpeterfäure. 

Man fchmilzt die Legirung in ipfer Tiegeln zufammen, und fieht 
in Bezug auf den Gehalt dabei nur im Allgemeinen darauf, daß 
das in der Maffe enthaltene Gold nicht mehr ald bie Hälfte an 
Gewicht beträgt; die gefchmolzene Maffe gießt man in ein Gefäß 
mit Waſſer aus, in welchem ein Quirl umgeht. — Die granulirte 
Legirung wird in Portionen von 1%, — 2 Pud (a 40 Pfd.) in Pla- 
tingefäße vertheilt, und dann auf je 3 Theile des in ihr enthaltenen 
Silber mir 4 Theilen Schwefelfäure übergoffen; die gefüllten Ge: 
fäße (täglid 10—12) ftellt man auf einen Herd, deffen Rauchfang 
ftarf zieht, und feuert nun mit Holz. Die Aufldfungszeit richtet 
fih nach dem GSilbergehalte; fie ift beendigt. wenn Feine ſchweflige 
Säure mehr entweicht und Schwefelfäuredämpfe fi zu zeigen ans 
fangen, — meift dauert fie 6 — 10 Stunden. Die Dämpfe läßt 
man durd) die Effe entweichen. Ein Verſuch, diefelben zu condenfis 
ren und durch Waſſer abforbiren zu laffen, verfprach Feinen Vortheil. 
— Die Auflöfung von fchwefelfaurem Silberoryd wird nun von dem 
in Pulvergeftalt am Boden liegenden Golde ab: und in einen eben- 
falld unter einem Kamine befindlichen ftarfen bleiernen Keffel gegof: 
fen. Das Gold wird nochmals mit einer dem noch darin befinde 
lichen Silber entiprechenden Menge Schwefelfäure 2 — 3 Stunden 
lang erwärmt, die hier entftandene Aufldfung aber, welche fehr viel 
freie Säure enthält, in einen befonderen Keffel abgegoffen und zu 
künftigen Aufldfungen aufbewahrt. Das Gold wird nun nochmals 
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mit Fochendem Waſſer gewafchen, getrofnet und gefchmolzen. — Die 
eoncentrirte erfte Flüffigkeit mit, der fchwefelfauren Silbercrydlöfung 
wird nach dem Erfalten in hölzerne, mit Blei gefütterte Käften ver: 
theilt, mit Waffer verdünnt und durch Wafferdämpfe mittelft bleier: 
ner, von einem Dampffeffel ausgehender Röhren erhizt. Hat die 
Zlüffigkeit genug fchwefelfaures Silberoryd aufgenommen, fo filtrirt 
man. fie durch Filzfäfe in andere mit DBleiplatten gefütterte Holz: 
fäften; bier erhizt man fie wieder durch Waſſerdaͤmpfe, ftellt aber 
Kupferftangen hinein. Reagirt die Auflöfung nicht, mehr auf eine 
Kochfalzlöfung, fo zieht man fie mit dem Heber ab und benuzt fie 
weiter auf Kupfervitriol, das gefälte Silber aber wäfht man mit 
kochendem Waffer, trofner und ſchmilzt ed. — Das fo gewonnene 
Gold hat gewöhnlich einen Gehalt von 99,666, das Silber von 99,0 
— 99,15. Man liefert fie ‚in diefem Zuftande an die Münzwerks 
ftärten ab, wo fie nach Vorfchrift legirt und vermuͤnzt werden, 
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CXX. 
Ueber die Bereitung des reinen Gerbefioffs; von Hrn. 


Leconnet. 
Aus dem Journal de Pharmacie. 


— 





Ich habe mich bemuͤht, das von Hrn. Pelouze angegebene 
Verfahren zur Bereitung des reinen Gerbeſtoffs *) oͤkonomiſcher zu 
machen, und fah mich nad) vielen Verfuchen veranlaßt, der fogenannz 
ten DVerdrängungsmethode zu entfagen. Das Verfahren, bei wels 
chem ich ftehen blieb und welches gegenwärtig auch in der Gentral- 
apothefe (in Paris) angewandt wird, ift fehr einfach und liefert viel 
mehr Gerbeftoff ald das von Pelouze, ohne daß man mehr Aether 
verliert. 

Ich nehme einen Pokal von weiter Deffnung, der mit einem 
Pfropf aus gutem Kork luftdicht verfchloffen werden kann und bringe 
auf den Boden deffelben die fein gepulverten Galläpfel, worüber ich 
nur fo viel Aether gieße, als durchaus noͤthig iſt, um das Wulver 
zu befeuchten; mehr wäre unniz. Sch rühre nun mit einer hölzer: 
nen Spatel um und ebne das Ganze mit der Hand ab, worauf ich 
den Pokal verforfe, die Fugen verfitte und das Ganze 24 Stunden 
lang flehen laſſe. Nach diefer Zeit nehme ich ‚die Maffe aus dem 
Pokale, bringe fie auf ein Stüf Leinewand, das gerade groß genug 
ift, um die, Galläpfel einzuwikeln, und bilde nun. daraus auf der 
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Leinewand ein möglchft gleiches Brod, welches ich in bie Preſſe 
bringe. Dadurd) erhalte ih eine Quantität Flüffigkeit, deren Cons 
fiften; von der des Honig bis zu derjenigen eines diken Syrups 
wechfelt, je nachdem nämlicd mehr oder weniger Aether angewandt 
worden ift. ? 

Das aufgepreßte Brod fchabe ich Außerlihd mit einem Karten: 
ftüf aus Horn ab, um den daran hängen gebliebenen Gerbeftoff zu 
befeitigen, zerreibe die Galläpfel zwifchen den Fingern und bringe fie 
mit einer neuen Quantitaͤt Aether wieder in den Pokal, lege das Kar: 
tenblatt und die Leinewand darüber und verfitte dann das Gefäß; 
nad) 24 Stunden preffe ich neuerdings aus und fo fort. 

Das Gefäß muß notbwendig größer feyn, ald ed die anzumens 
denden Galläpfel erheifhen, damit man die benuzte Leinewand darin 
einfchließen kann; diefe behält nämlih dann ihre Biegfamkeit bei 
und ed geht von dem Aether, womit fie getränfe ift, nichts verloren. 
Bei jeder nachfolgenden Behandlung der Galläpfel erhält man nas 
türlich immer weniger Gerbeftoff, und endlich tritt ein Zeitpunkt ein, 
wo ed fich nicht mehr lohnen würde, die Operation fortzufezen. Als 
ic) 500 Gramme Galläpfel drei Mal nad) einander mit Aether be: 
handelte, erhielt ich folgende Refultate: 


Galläpfel, Aether, Gerbeftoff. 
500 450 4195 
500 520 230 
500 780 300 


Hienach findet folgendes Verhaͤltuiß zwifchen dem Gerbeftoffe und 
dem Werber Statt: 


Bei dem erften Verfuche das von 1 zu 23,3 
— zweiten — — 13u 23,27 
— dritten — — 1 z3u 3,6 


Ich ſchließe hieraus, daß man um ſo mehr Gerbeſtoff erhaͤlt, 
je mehr Aether man anwendet, daß aber ein Zeitpunkt eintritt, wo 
man ohne Vergleich mehr Aether anwenden muß, um eben ſo viel 
Gerbeſtoff auszuziehen; deßhalb glaube id auch, daß es zwekmaͤßig 
iſt, die Operation zu. unterbrechen, wenn man einmal fo viel Gerbe⸗ 
ftoff gewonnen hat, als der Hälfte des Gewichts der angewandten 
Galläpfel entfpricht. 


Sch will nun diefe Refultate mir denjenigen vergleichen, welche 
ich bei der Verdrängungsmerhode erhielt. Bel einer Operation nad 
lezterem Verfahren, welche mir am beften gelang, ließ ich über 500 
Gramme Galläpfel 630 Gramme Aether ftreichen und erhielt auch 
(wie Pelouze angibt) zwei Schichten von gleichem Volum; das 
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Ganze wurde unn deftillirt, wobei ich 210 Gramme Aether ſam— 
melte und 105 Gramme Gerbeftoff befam. Ich ließ nun Waffer 
durch die Galläpfel ftreichen, wodurd ich neuerdings 45 Gramme 
Gerbeftoff erhielt; im Ganzen wurden alfo 150 Gramme Gerbeftoff 
erhalten und es gingen 420 Gramme Aether verloren, fo daß zwi: 
ſchen dem Gerbefloff und dem Aether das Verhältniß von 1 zu 2,8 
Statt findet. 

Menn alle Verfuche wie der angeführte von Statten gingen und 
man bei Anwendung der doppelten Menge Aether auch zwei Mal 
fo viel Gerbeftoff erhielte, fo wäre der angegebene Unterfchied offers 
Bar nicht groß genug, um meinem Verfahren vor der Verdrängungss 
methode einen befonderen Vorzug geben zu koͤnnen; leider ift diefes 
aber nicht der Fall, denn ich erhielt nur ein einziges Mal ein fo 
günftiges Nefultat, obgleich ic) immer unter denfelben Umftänden 
arbeitete, und uͤberdieß ift es nicht möglich, die Galläpfel mittelft der 
Verdrängungsmethode zu erfchöpfen, denn Hr. Pelouze fagt in 
feiner Abhandlung, daß er 35 bis 40 Proc. Gerbeftoff erhielt, wäh: 
vend ich nach meinem Verfahren bis 60 Proc. gewann und noch) 
weiter hätte gehen koͤnnen. 

Auch iſt bei meinem Verfahren das Ergebniß immer vaffelbe, 
und ich erhalte niemals zwei Schichten, wie bei der Verdraͤngungs— 
methode. Sc glaube, daß die eine diefer Schichten, nämlich die 
obere, hauptfächlich deßwegen gebildet wird, weil die Galläpfel die 
Eigenfhaft befizen, fihd beim Befeuchten zufammenzuziehen; 
wenn man nämlich Aether auf das Pulver in den Trichter gießt, fo 
fieht man, daß fich zwifchen dem Trichter und den Galläpfeln ein 
leerer Raum bildet, durch welchen dann der Aether filtrirt, wobei er 
nur etwas Sarbftoff, aber feinen Gerbeftoff mit ſich nimmt, 





CXXI. 

Ueber eine harte durchſichtige Subſtanz, worauf man fchrei- 
ben und zeichnen kann, nouveau papier diaphane et 
perpetuel genannt, Won Hrn. Laborde. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Auguft 1837, ©. 68. 





Das fogenannte neue durchfichtige Papier (nouveau papier 
diaphane) wird aus Ochſenhorn fabricirt, dem man anfänglic) dies 
felbe Zubereitung gibt wie dem zu Laternen beftimmten. Man gibt 
das Horn fo lange in fiedendes Waffer bis ed ausgehöhlt werden 
fann, und bringt es hierauf abwechfelnd in Waffer und Feuer, bis 
ed fo weich geworden ift, daß es fich Teicht mir Hülfe eines Meſſers 

Ray? 
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ſpalten läßt. In dieſem Zuſtande wird es gedffuet, und in eiſernen 
Preſſen abgeplattet. Sind die auf dieſe Weife erzielten Blätter zu 
dik, ſo ſpaltet man ſie mit einer eigens hiezu beſtimmten Saͤge, und 
verdünnt fie dann mit einem Meſſer und hierauf mit einer mechanis 
fchen Rafpel bis auf den für jede Art von Schrift oder Zeichnung 
geeigneten Grad. 

Blätter, die diefe Behandlung erlitten, eignen fi) zur Uebung 
der Hand und zum Schreibunterrichte; zu feinerer Schrift und zu 
Zeichnungen hingegen muß ihnen noch die gehdrige Weichheit, fo wie 
auch dad Sammtartige gegeben werden. Man benezt fie zu diefem 
Zwek mit Klauenfett, welches man eintrofnen läßt, und weldyes dem 
Horn beinahe die Gefhmeidigkeit des Pergamentes gibt. Da fie 
in diefem Zuftande jedoch die Zinte nicht annehmen würden, und da 
die Feder mie Über eine gefirnißte Oberfläche hingleiren wiirde, fo 
weicht man fie einige Augenblife in heißes MWaffer, dem arabifches 
Gummi beigemengt ift. Durch biefe einfache Operation wird dem 
Horne der firnißartige Ueberzug benommen, und man kann es, wenn 
es im Schatten getrofnet worden ift, zu jeder beliebigen Schrift oder 
Zeichnung verwenden, nachdem es vorher no, wenn es von diferer 
Sorte ift, mit Glaspapier Nr. 1, und wenw es zu feiner Schrift 
oder Zeichnungen benuzt werden fol, mit Glaspapier Nr. 2 abge: 
rieben worden ift. Diefes Abreiben muß fehr fachte gefchehen, da— 
mit die Blätter dadurch nicht zerriffen werden, fondern fo weich und 
mild wie das fchönfte Papier und fo durchfichtig wie Glas erfcheinen. 
Zu bemerken fommt noch), daß man bei der Zubereitung der zum 
Zeichnen beftimmten Blätter weniger Dehl und mehr Gummi anzue 
wenden hat. 

Um auf diefen Blättern zu fchreiben, kann man fich der ges 
wöhnlichen Tinte bedienen, die jedoch fo wenig fcharf als möglich 
feyn foll, weil man fie dann leichter entfernen Fann. Wenn der 
Lehrling eine Seite voll gefchrieben hat, oder noch beffer nach Vol: 
Iendung von je zwei Zeilen, hat er die Schrift mit etwas Sand zu 
beftreuen, damit die Tinte nicht fo anflebt, und leichter mit einem 
Seinenlumpen oder Schwamme weggewifcht werden kann. Bleiben 
einige Zintenfpuren zuräf, fo laffen ſich auch diefe durch gelindes 
Befeuchten der Blätter befeitigen. Hat man das Aufftreuen von 
Sand unterlaffen und ift die Tinte eingetrofnet, fo ift das Weg: 
fchaffen derfelben ſchwieriger. Man befeuchter dann das Blatt und 
reibt es mit einem Lumpen oder einem Stüf Papier ab; und wenn 
auch dieß noch nicht ausreicht, fo reibt man ed noch feucht mit etwas 
Sand und zulezt mit dem Glaspapiere ab, um ihm fein früheres 
Ausfehen wieder zu geben. Iſt das Blatt hiedurch zu feucht geblies 
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ben, als daß man gleich wieder darauf fchreiben könnte, fo braucht 
man ed Nur umzuwenden und auf die NRüffeite zu ſchreiben. Alles 
was von der Schrift gefagt worden ift, gilt auch von Zeichnungen ; 
nur müffen hier die Blätter mit Glaepapier Nr. O abgerieben wer: 
den, wodurch fie noch mehr Milde befommen. Man kann auch mit 
autographifcher Tinte auf dergleichen Blätter fchreiben und diefe 
dann nad) der gewöhnlichen Methode auf Stein abElatfchen. 

Befonders brauchbar zeigen fich die nach dem befchriebenen Ber: 
fahren fabricirten Blätter beim Unterrichte in der Kalligraphie, ins 
dem der Schüler bei ihrer Durchfichtigfeit die Vorlagen nachfahren, 
und fi alfo bei gehdriger Anleitung in Hinficht auf die Haltung 
der Hand fehr fchnell an fchöne reine Züge gewöhnen Fann. Man 
will gefunden haben, daß bei dem Unterrichte nach diefer Methode 
beinahe ”/, der gewöhnlichen Lehrzeit erfpart werden, Ebendieß gilt 
auch vom AUnterrichte im Zeichnen. 
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CXXII. 

Neue Methode ſich zum Behufe des Abdrukes auf verſchiedene 
Subſtanzen Platten oder Formen mit erhabenen Deſſins zu 
verſchaffen, worauf ſich Godfrei Woone, von —5* 
Street, Piccadilly in der Grafſchaft Middleſex, am 12 
Sunius 1857 ein Watent ertheilen ließ. 59) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. $ebruar 1837, ©, 95. 








Meine Erfindung befteht in einer verbefjerten Methode mir Mös 
del oder Matrizen zu verfchafen, von denen in Metall oder andes 
ren, einen ſtarken Druk aushaltenden Subflanzen Abgüffe genommen 
werden fünnen, auf welchen die Deffins, Mufter, Schriften ıc. er— 
haben zum Vorfcheine fommen. Dieſe Abgüffe geben dann auf 
Galico, Seide, Papier, Leder oder andere Stoffe ebenfolde Drufe 
oder Abdrüfe, wie man fie fonft mit Platten, Mödeln oder Eylindern, 
welche durh Stehen, Schneiden, Aezen, Preffen oder auf andere 
Meife mir erhabenen Deſſins auägeftattet worden, oder auch von 
Stereotypen-AUbgüffen, die von den urſpruͤnglichen Platten oder Moͤ—⸗ 
deln genommen worden find, erhält. 

Ich verfchaffe mir meine Model je nad) der Befchaffenheit des 
Mufters over Deifins, das ich erhaben erhalten will, auf folgende 
Meifen, Für feinere, in der Galicodruferei oder Buntpapier:Fabriz 
cation gebräuchlihe Mufter, fo wie auch für Zeichnungen, die fonft 
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gewoͤbnlich auf Buchsholz gefchnitten und dann in Druferpreffen ab» 
gedrukt werden, bringe ich folgende Methode in Anwendung. Ich 
vermenge beiläufig zwei Theile Bleiweiß und einen Theil Gyps, 
rühre fie mit Waffer zur Rabm:Sonfiftenz an, und gieße die Mi- 
fhung auf eine gut polirte, vollfommen ebene Metallplatte oder auf 
eine andere derlei Subftanz von gehdriger Härte und Größe, und 
zwar in einer Dife, welche der Erhabenheit, die das Mufter befom- 
men foll, entſpricht. Für Gegenftänvde, welche nad) Art der Holz: 
ſchnitte in der Druferpreffe abgedruft werden follen, braucht die Dike 
der Schichte nicht Über /,, Zoll zu betragen; für gröbere Mufter hin: 
gegen, wie fie 3. ®. in der Galicodruferei gebräuchlich find, muß 
fi) deren Dike ungefähr auf ', Zoll belaufen. Wenn die Maffe auf 
der Platte oder auf dem Bloke allmählich vollfommen trofen gewor: 
den ift, oder wenn man fie, um eine mehr ebene Oberfläche zu er: 
halten in größerer Dife auf die Platte gegoffen und nach gefchehe: 
ner Zrofnung mit einem Stüf Metall, welches eine vollfommen ge: 
rade Kante hat, bis zur erforderlihen Dife abgeſchabt hat, fo zeich- 
net man auf fie nach der bei den Künftlern oder Kupferftechern ge: 
woͤhnlich gebräuchlichen Methode das gewuͤnſchte Mufter, und gravirt, 
radirt oder äzt mit einem Grabftichel oder einem anderen geeigneten 
Inſtrumente fämmtlihe Linien der Zeichnung bis auf das Metall 
oder bis auf die harte Oberfläche, auf welche die Compofition ge: 
goffen worden ift. 

Eine zweite Methode mir meine Model für gröbere, in der 
Galico: oder fonftigen Druferei gebräuchliche Mufter zu verfchaffen, 
deren man fich jedoch auch für feinere Gegenftände bedienen kann, 
ift folgende. Man nimmr ein Stuͤk Metall, Holz, Pappendekel, 
Stein: oder Gyps-Compoſition von der Höhe der Erhabenheit, welche 
das Mufter befommen fell, und leimt es oder firlrt es auf andere 
MWeife auf einem aus Metall, Holz oder einem anderen geeigneten 
Materiale beftehenden Blofe. Dann fchneider, ſticht oder aͤzt man 
nach dem bei den Kupferftechern üblihen Verfahren entweder blof 
die Umriffe oder das ganze Mufter darauf. Brachte man bloß die 
Umriffe hervor, fo mifffen die innerhalb derfelben gelegenen Theile 
des Mufters audgefchnitten werden, um einen vollflommenen Movdel 
des Mufters, welches man erhaben befommen will, zu erzielen. Mill 
man den Model mit Säuren in Metall oder Stein aͤzen, fo fell 
man die Metalle oder Steinplarte auf einem Bloke aus Holz, Pap— 
pendefel oder einer anderen Gubftanz, die von der Säure nicht anz 
gegriffen wird, firiren. 

Um mit den nach diefen Mödeln genommenen Abgüffen voll: 
kommene Abdrüfe zu befommen, müffen einzelne Theile verfelben fo 
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verſenkt feyn, daß fie nichts von der Farbmaffe aufnehmen, damit 
der Abdruf dadurch nicht verunreinigt wird. Um diefer Bedingung 
zu entiprechen, nehme ich nun entweder unmittelbar, nachdem ich mir 
die Mödel auf eine der angegebenen Merhoden verfertige, Abgüfje 
von denfelben, und vertiefe dann alle jene Stellen, die eine größere 
Tiefe befommen ſollen, nah dem von den Holzfchneidern, Models 
ftechern ıc. befolgten Verfahren. Oder ich bediene mich folgenden 
Verfahrens. Wenn dad Mufter in die Eompofition aus Bleiweiß 
und Gyps, in dad Holz, in das Metall oder in die fonftige Sub— 
ftanz geftochen, gefchnitten oder geäzt worden ift, fo trage ich auf 
alle jene Stellen deffelben, die eine größere Erhabenheit befommen 
follen, mit irgend einem entfprechenden Inſtrumente Modellirthon 
oder. feine Formerde oder eine andere Maſſe in erforderlicher Dife 
und mit folder Vorficht auf, daß das Mufter nicht im Geringften 
dadurch beeinträchtigt wird. Oder ich vermenge Kalk, Bleiweiß oder 
eine andere derlei Subftanz mit fo viel Maffer, daß fie mit einem 
Pinfel auf jene Stellen, die mehr Erhabenheit befommen follen, aufs 
getragen werden Ffann. Wenn jedod) diefe leztere Mifchung auf die 
aus Bleiweiß und Gyps beftehende Compofition aufgetragen werden 
fol, fo muß man den Model vorher leicht oͤhlen. 

Die Mödel müffen, bevor man Abgüffe von denfelben nimmt, 
immer vollfommen getrofnet worden feyn, und zwar entweder durch 
langfames Trofnen oder durch Troknen in einem Ofen. Die Abgüffe 
fönnen mit Metall, Papiermadye oder anderen dermaligen hiezu ges 
braͤuchlichen Subftanzen genommen werden, in fo fern fie die Um— 
riffe mit gehödriger Schärfe annehmen und zum Behufe des Drufes 
einen binveichenden Grad von Härte befizen. Da im Nehmen diefer 
Abgüffe nichts Neues gelegen ift, und da dafjelbe nach den den Sach— 
verftändigen bekannten Methoden zu gejchehen hat, fo halte ich eine 
ausfuͤhrliche Befchreibung deffelben für überflüffig: bemerken will ich 
jedoch, daß ich für feinere, den Holzfchnitren aͤhnliche Gegenftände 
jener Methode den Vorzug gebe, nad der man aus Gypsmodeln 
Stereotypenplatten anfertigt; und daß ich mich hiezu auch derfelben 
Metallceompofition bediene. Man kann ſich auch Abgüffe verfchaffen, 
indem man den Model in eine geeignete Korm bringt, und entfpre- 
chendes Metall darauf gieft. Die Platte muß am NRüfen eben ab 
gedreht und in Holz eingefeze werden, wie die mit den Stereotypen= 
abgüffen zu geichehen pflegt. Wenn die Platten oder Reliefs auf Cylin— 
dern angebracht werden follen, fo muß das Metall oder die Subftanz, 
die den Model geben foll, eine dem Umfange des Cylinders entfprechende 
gebogene Geftalt haben. Uebrigens kann man die Platten auch eben gie 
fen, und ihnen dann durch Druf die gewünfchte Cylinderform geben. 
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Verbeſſerungen in der Reinigung des Flachſes und Han: 
fes zum Spinnen, worauf ſich William Henry Goſchen, 
Kaufmann von Crosby Square in der City of London, 
am 19. Jul. 1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1838, ©. 100. 





Mein Verfahren ift Folgendes. Man nimmt Flache in Fleinen 
Büfcheln, hechelt ihn, umd bindet ihn dann an drei oder vier Stellen. 
Wenn man auf diefe Weife eine dem Bedarf der Fabrik entfprechende 
Menge zubereitet, fo Focht man den Flachs eine Stunde lang in 
einem mit Waffer gefüllten Keffel, ſpuͤlt ihn hierauf aus, und hängt 
ihn zum Behufe des Troknens in freier Luft auf. Nach dem Trok— 
nen kocht man ihn abermals eine Stunde, um ihn dann in Ealtem 
Waſſer auszufpülen, zu trofnen, und entweder zwifchen den Händen 
oder auch dadurch abzureiben, daß man ihn zwifchen zwei hölzernen 
oder anderen rotirenden Gplindern durchlaufen läßt. Hierauf bereitet 
man fich die unten unter Nr. 1 befchriebene Lauge, und wenn diefe 
im Keffel in Sud gefommen ift, fo gibt man den Flachs hinein, 
um ihn zwei oder drei Stunden lang darin zu Fochen. Nach Ablauf 
diefer Zeit nimmt man ihn heraus und bringt ihn eine Stunde über 
in heißes Waffer, worauf man ihn abermals in Faltem Waffer fpült, 
in freier Luft trofnet, und auf die angedeutete Meife abreibt oder 
rolt. Dann erft kocht man ihn 2 bis 3 Stunden lang in der auge 
Nr. 2, und wenn and) dieß gefchehen, fo gibt man ihn in heißes 
Waſſer, worin man ihn erfalten laͤßt, um ihn endlich in fließendem 
Maffer aus zuwaſchen, zutrofnen, und wie oben befchrieben abzureiben 
und zu rollen. Sollte der Flachs hiedurdy noch nicht die gemünfchte 
Weiße und Feinheit erlangt haben, fo kocht man ihn noch ein Mal 
2 bis 3 Stunden lang mit der Lauge Nr. 2, und behandelt ihn 
übrigens wieder wie vorher.* Nachdem Alles dieß gefchehen, bindet 
man die Bündel auf, legt die Fafern gerade, glättet fie mit einer 
hölzernen Walze, die nicht zu groß feyn darf, biegt fie in der Mitte 
ab, bindet deren Enden zufammen, und hechelt fie fo fachte ald möge 
lid auf der zu diefem Zweke vorbereiteten Hechel. | 

Die Lauge Nr. 1 bereitet man fih, indem man auf 24 Pfund 
Faltes Waffer 2 Pfund Afche und Y, Pfund weiße Seife nimmt, 
und indem man dieſe Mifhung einige Zeit über kocht, bevor man 
den Flachs in diefelbe einträgt. Die Lauge Nr. 2 bereitet man ohne 
Aſche, indem man ein Pfund Geife in 24 Pfund Falten Waſſers 
fo auflöft, daß Feine Kluͤmpchen davon zurüfbleiben. 
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Die Keffel Fonnen aus Kupfer oder Gußelfen beftehen, und deren 
Größe ift durch die Ausdehnung des Unternehmens bedingt. Man 
darf den Flachs nicht zu ftark in die Keffel eindruͤken, weil die Bün- 
del während des Kochens umgerährt werden müffen. Die Zähne 
der Hechel, womit der rohe Flachs gehechelt wird, müffen rund feyn, 
aus Stahl beftehen, und in Entfernungen von einem Zoll von ein— 
ander in ein ſtarkes Brett eingefezt feyn. Die ganze Hechel foll 
10 Zoll Länge und 4 Zoll Breite haben. Die Länge der Zähne foll 
5 bis 6 Zoll betragen; deren Dife muß mit der Länge im Verhältz 
niffe ſtehen, und jedenfalls eine foldhe feyn, daß fie nicht leicht bre— 
hen. Die zum Hecheln des gebleichten Flachfes beſtimmte Hechel 
braucht bloß 4 Zoll Länge und 2 Zoll Breite zu haben, und deren 
Zähne, welche gleichfalls aus Stahl beftehen müffen, follen bei 1), 
Zoll Länge und bei einer folhen Dife, daß ihrer 15 an ihrem dike— 
ren Ende zufammen nicht mehr als einen Zoll im Umfang haben, 
nur %, Zoll von einander entfernt ftehen. 

Was die Zubereitung des Hanfes betrifft, fo fol man diefen, 
wenn er gänzlid son dem Werke und von den Agen befreit ift, im 
der Mitte und an den beiden Enden nicht zu feft in nicht zu große 
Bündel binden. Diefe Bündel uͤbergießt man in einem hölzernen 
Bortihe mit fiedendem Waſſer, womit man ihn bis zum Erkalten 
ftehen läßt. Dann fieder man fie drei oder vier Stunden lang in 
einem Kefjel mit Waffer, worauf man fie in Faltem Waffer aus: 
wacht, in freier Luft troknet, und abermal ausfiedet, ohne jedoch 
vorher das Mebergießen mit fiedendem Waffer zu wieberholen. Diefes 
Ausfieden, Ausfpülen und Zrofnen muß + bis 5 Mal wiederholt 
werden, und zwar das lezte Mal mir befonderer Sorgfalt. Nach 
diefer Behandlung bindet man die Bündel auf, und hechelt den Hanf 
fahte auf einer gewöhnliden Hanfhechel, und wenn auch dieß ges 
fhehen, fo bindet man ihn an 4 oder 5 Stellen in Bündel von 
mäßiger Größe. Diefe fieder man wie den Flachs 5 bis 6 Stunden 
lang mit der Lauge Nr. 1, und diefes Ausfieden wiederholt nıan, 
nahdem man den Hanf dazwiſchen jedes Mal ausgefpült und ge: 
trofnet hat, je nad Umftänden 4 bis 6 Mal. Wenn er hiedurd 
eine binlängliche Weiße erlangt bat, und wenn man ihn ein Mal 
4 oder 5 Stunden lang mir der Lauge Nr. 2 aufgefotten, fo über- 
gießt man ihn in einem hölzernen Bottiche mit fiedendem Waffer, 
womit man ihn zwei oder drei Stunden ftehen läßt, um ihn dann 
in reinem kaltem Waffer aus zuſpuͤlen und forgfältig zu trofnen, Wenn 
diefes gefchehen, fo bindet man die Bündel auf, damit man den 
Hanf gerade legen, und, ihn wie den Flachs mit einer hölzernen Rolle 
glätten Fann, und wenn er hierauf je nach feiner Länge in 2 oder 
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3 Theile gefchnitten worden, fo hechelt man ihn mit einer foldyen 
Hechel, wie fie oben fir den gebleichten Flachs befchrieben worden 
ift: nur mit dem einzigen Unterfchiede, daß die Zähne der Hanf: 
hechel dreifantig feyn müffen, während jene der Flachshechel ftiel: 
rund find. 





CXXIV. 
Mia le 


Verzeichniß der vom 4. bis 25. Januar 1838 in England ertheil: 
ten Patente. 


Dem William Ketlacid Jzon, in Cambridge: auf Verbefferungen an Dampf: 
mafcbinen. Dd. 4. San. 1838. 

Dem Henry William Nunn, Spizenfabrifant in Whippenham auf der In- 
fel Wight: auf Verbefferungen in der Kabrication gewiffer Arten von Epizen und 
anderer gemufterter Zeuge. Dd. 4. San, 1838. 

Dem Nathaniel Worsdell, Kutfchenfabrifant in Liverpool: auf einen Ap- 
parat, um die Briefpoftfelleifen und andere Koffer auf Eifenbahnen oder Land: 
ftraßen leichter transportiren zu Fönnen. Dd. 4. Ian, 1838. 

· Dem Bennet Woodcroft, in Mumpe, Grafſchaft Lancaſter: auf Verbeſſe— 
rungen an den Wiebeftühlen für wollene und andere Deuge. Dd. 4. San. 1838. 

Dem John Richardſon, in Hutton in Yorkfhire: auf Verbefferungen im 
Dachdeken. Dd. 4, San. 1855. 

Dem Gharles Watt, Chemiker in Manchefter, und Thomas Rainforth, 
Kaufmann ebendafelbft: auf Verbefferungen in der Fabrication der Bleioryde und 
tes Bleiweißes. Dd. 5. Ian. 1838. 

Dem William Wells, Mecanifer in Manchefter, und Samuel Eccles, 
Kaufmann ebendafelbft: auf Verbefferungen an den mechanifchen und Handwebe— 
ftühlen, um glatte und gemufterte Zeuge zu weben. Dd. 5. Jan, 1858. 

Dem Charles Fitten, Tuchfabrikant, und George Collier, Mechaniker, 
beide in Cumberworth-Half, bei Wadefield in der Graffchaft York: auf Verbeffe- 
rungen an den mechanifhen Webeftühlen. Dd. 11. Ian. 1838. 

Dem John Thornhill, Spizenfabrifant in Ifon Green, Graffchaft Not: 
tingbam : auf Verbeſſerungen in der Spizenfabrication.. Dd. 11. Jan. 1858. 

Dem John Edwards, Schreibfedern:Fabrifant in Lincoln's Inn Fields, 
Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferungen an den Schreibinftrumenten, Dd. 11. 
San, 1858. 

Dem Hugh Kord Bacon, in Ken Drayton, Graffchaft Gambridge: auf 
einen verbefierten Apparat, um bie Gasbrenner gleichformig mit dem aus den 
Röhren ihnen zuftrömenden Gafe zu fpeifen. Dd. 41. Ian. 1838. 

Dem William Soulbam, Müller in Ditchford Mills, Pfarrei Icchefter, 
Graffcyaft Nottingham: auf einen Zrofenapparat für Getreide, Dd. 41. Ian. 
1838. 

Dem Charles Watt, Chemiker in Manchefter, und Thomas Rainfortb Teb— 
butt, Kaufmann ebendafelbft: auf ein verbeffertes Verfahren Azendes und Eohlen« 
faures Natron zur Seifen» und Glasfabrication aus Kochſalz zu bereiten. Dd. 
41. Ian. 4838, 

Dem Richard Bright, Lampenfabrifant in Bruton Street, Grafſchaft 
Middiefer: auf einen Apparat, um das Abbrennen der Kerzen zu erleichtern, fo 
daf man fie nicht zu puzen braucht. Dd. 13. Jan. 4838, 

Dem Edward Dapy, Kaufmann in Fordton, bei Grediton in der Graffchaft 
Devon: auf Verbefferungen an den Sätteln und Geſchirren für Pferde und an 
den Wagenfizen. Dd. 15. Jan, 1858. 

Dem Charles Barnard, Eiſengießer inNorwid, in der Graffchaft Norfolt: 
auf eine verbefferte Mange, Dd. 15. Ian. 1858, 
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Dem George Chapman, Ingenieur in Whitby, Graffchaft York: auf Ver: 
befferungen an den Dampfmafchinen. Dd. 13. San. 1858. 

Dem Henry Hemitt, in Stochwell Common, Graffchaft Surrey: auf Pils 
len für Gichtkranke. Dd. 18. San, 1838. 

Dem Julian Auguftus Tarner, Architect in Henry Street, Liverpool: auf 
eine verbefferte Methode Fahrzeuge durch das Waffer zu treiben. Dd. 18, Jan. 
41838. 

Dem Luke Barton, in Arnold in der Graffchaft Nottingham: auf Berbef: 
ferungen an dem Strumpfwirkerftuhle. Dd. 20. San. 1838. 

Dem Frederik Didfield Ward in Gamberwell, in der Graffchaft Surrey: 
auf verbefferte Kleiderbürften. Dd. 20. Ian. 1858. 

Dem Ambroife Ador, Chemiker im Leicefter Square, Graffhaft Middlefer: 
auf eine verbefferte Art Triebkraft zu gewinnen. Dd. 20. Ian. 1838. 

Dem Hebert George James, Weinhändler in Lower Thames Sreet, in der 
City of London: auf eine Verbejjerung in der Brodbereitung, Bon einem Aus: 
länder mitgetheilt. Dd. 23. Ian. 1838. 

Dem Thomas Hancod, Fabrikant wafferdichter Zeuge, in Goswell Mews, 
Grafſchaft Middlefer: auf ein verbeffertes Verfahren den Kautfchuf für fich allein 
oder in Verbindung mit anderen Subftanzen zu verarbeiten. Dd. 23. San. 1%38, 

Dem Robert Garton, in Beverlei in der Graffhaft York: auf Verbeſſe— 
rungen an Preffen, Dd. 25. San, 1838. 

Dem Francis Charles Parry, in Brompton in der Grafichaft Mibdlefer, 
und Charles de Laveleye, Ingenieur im Kings Head Court, in der Eity of 
London: auf Verbefferungen in der Kabrication von Bakfteinen und Ziegeln. Von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. San, 1838. 

Dem Charles Hancod, am Grosvenor Place, Hyde Park, Graffcaft 
Middlefer: auf verbefferte Methoden ſowohl erbaben al& vertieft gemufterte Flächen 
(Drukformen) zu verfertigen und fie zum Abdrufen zu verwenden, Dd. 25. Ian. 
1838. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1838, ©. 125.) 


Eleftrifche Strömung in Eifenbahnen, 


Ar, Eolladon hat den Einfall gehabt zu verfuchen, ob ſich in einer Eiſen— 
bahn elektrifhe Ströme nachweifen ließen. Zu dem Ende trennte er auf ber 
Bahn zwifchen Givors und Lyon vier Schienen von den übrigen ab und verband 
fie durh Drähte mit dem Galvanometer, Nach einer halben Stunde fah er an 
der Magnetnadel periodifch eine fehr deutliche Dscillation, die 15 bis 20 Secun— 
den anhielt. Die Ablenkung hatte eine gleiche Richtung und gleiche Größe. 
(Bibliotheque univers.) 


Duparge's Methode Holz: und Steinfohlen zuzubereiten. 


Hr. Duparge hat eine Methode die Holy: und Steinkohlen zuzubereiten 
angegeben, nach welcher die Kohlen nicht nur weniger KohlenElein, fondern auch 
weniger Geruch geben und länger dauern follen, Ferner liefern fie, zur Behande 
lung des Eifens verwendet, befferes, beinahe hämmerbares Roheifen, und zwar 
mit einem geringeren Aufwande an Arbeitslohn. Das milde Keuer, weldes fie 
geben, dringt befjer in das Eifen ein und benimmt ihm das Rohe. Die ganze 
Zubereitung befteht lediglich darin, daß man die Holzkohlen, die Steinkohlen oder 
auch die gewöhnlichen Kohks mit einer Gompofition übergießt, die fogleich ange— 
geben werden foll, und daß man fie dann unmittelbar darauf trofnet. Will man 
ihnen nody mehr Kraft und Andauer geben, fo wiederholt man das Uebergießen 
48 Stunden nah der erften Operation mit der bereits gebrauchten Gompofition. 
Diefe bereitet man fih, für 12 uhren oder Saͤke, indem man 200 Pfd. Thon 
in einem Bottihe 24 Stunden weichen läft, und dann zu einem difen Brei an— 
rührt. Ferner wirft man in einen anderen Bottich 100 Pfd, geglühten oder nicht 
geglühten Ruß, drei Pinten Weingeläger, drei Schoppen Ochſen- oder anderes 
Blut, und zwei Pfund Salmiak, den man in einem oder zwei Liter Waſſer auf- 
gelöft hat, Alles dieß rührt man zu einem diken Brei an, mit dem man dann 
den Thonbrei vermengt, Das Ganze wird endlich gehörig mit Waller verdünnt. 
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Hr. Duparge empfieht auch während der Behandlung des Eiſens die verduͤnnte 
Gompofition anftatt des Wafjers zum Anfcuchten zu verwenden, (Journal des 
conn. usuelles. Auguft 1837.) 


Th. Knox's Regenmeffer. 


Der hochwuͤrdige Thomas Knox in London hat eine neue Art von Regen: 
meffer befannt gemadt, weldyer hauptfächlich die Quantität des gefallenen Regens 
bei verfchiedenen Richtungen des Windes zu beftimmen hat. Die Erfindung ift 
ſehr einfahb. Das Waſſer gelangt anftatt direct von dem Wafferbehälter in die 
grabuirte Röhre hinabzufließen, durch eine feitliche Röhre in ein ringförmiges, 
in acht Fächer abgetheiltes Gefäß, von deſſen Fächern ſich jedes in eine graduirte 
Röhre endigt. Hieraus folgt, daß, wenn von den 8 Röhren die einen mit den 
vier Gardinalpunkten, die anderen mit den Zwifchenpunften correfpondiren; und 
wenn fich der Behälter mittelft einer Windfahne, deren Richtung mit der Achſe 
der feitlichen Rohren correfpondirt, um eine fenfrechte Spindel drehen kann, der 
fragliche Zwek erreicht ift. Hr. Knor gibt einem firirten Refervoir und einem 
beweglichen NRöhrenfyfteme übrigens den Vorzug. (Echo du monde savant, 
1838, No. 41.) 


Ueber farbige Flammen. 


Um bei Vorträgen der erperimentellen Chemie auf eine leichte und anſchau— 
liche Weife zu zeigen, wie das Gefärbtfeyn der Flammen vorzugsweife feinen 
Grund in der verfchiedenartigen Natur der Körper habe, dienen nachftchende 
Mifhungen. 

Ein fehr fchönes, noch tiefer roth als durch falpeterfauren Etrontian erzeug« 
tes Feuer gibt nachſtehende Mifchung: 

4) man miſcht ganz genau: 

160 chlorſaures Kali, 

40 Schwefelblumen, 

2) man mifche 5 Salpeter, 

1 Schwefelblumen. 

3) eigentlihe Miſchung zum Rothfeuer. 

Man nehme: 100 von der Mifhung Nr, 4, 

40 Schlämmtreide, 

40 von der Mifhung Nr. 25 
mifche alles recht genau und vorfichtig. — Das Gemiſch hat man nun nur nöthig 
durd ein brennendes Schwefelhölzchen anzuzünden, worauf es mit herrlich tief 
rother Farbe abbrennt, Die Mifchung ift auch noch deshalb interefjant, daß hies 
bei fi erft Chlorcalcium bilden muß, um die rothe Flamme zu erzeugen. 

Eine ſehr ſchoͤne dunkelgrün gefärbte Flamme gibt folgende Mifchung. 
Man nimmt: 

4 Flor. aeruginis, 

2 Kupferpitriol, 

4 Borarfäure; 
miſche alles genau. — Man befeucdhte jezt etwas Baumwolle durch und durch 
mit Alkohol, beſtreue die Baumwolle mit dem feingeriebenen Gemifch und zünde 
fie an; fo ift die Flamme herrlich grün gefärbt. 

Eine rein gelbe Flamme erhält man, wenn Baumwolle eben fo mit Alkohol 
befeuchtet, mit Salmiak oder Kochſalz beftreut und angezündet wird, 

Eine violette Klamme, wenn eben fo verfahren wird, nur daß man die Baum: 
wolle mit Galpeterpulver beftreut und anzündet. 

Eine rein hellblaue Flamme, wenn die mit Alkohol befeuchtete Baumwolle 
mit einer Mifchung aus: 

4 Salmiaf, 

8 Kupfervitriof 
beftreut und dann angezündet wird. (Elsner im Journal für praktifche Chemie, 
1837, Nr, 21.) 
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Sonton's Eeife. 


Ein Hr, Sonton gibt ein Verfahren zur Bereitung einer Geife an, mit 
der man ſowohl Waͤſche ald Seidenzeuge u, dergl, mit Brunnen: und Flußwaſſer 
fehneller zu wafchen im Stande ift, als mit ber gewöhnlichen Seife. Diefe neue 
Seife unterfcheidet fih im Wefentlichen nur dadurch, daß die Alkalien nicht in 
äzendem Zuftande, fondern an Kohlenfäure gebunden zu deren Bereitung verwen- 
det. werden. Sie befteht aus irgend einem fetten Körper und einer Rauge von 
Eohlenfaurem Kali oder Natron, und Fann verfchiedene Farbe, verfchiedenen Ge- 
ruch und verfchiedene Gonfiftenz haben. Auch das Verhaͤltniß zwiſchen dem Fette 
und dem Alkali kann wechfeln, indem man fowohl thierifche als vegetabilifche 
Fette und Oehle anwenden, und auch die beiden Alkalien in verfchiedenen Quanti- 
täten vermengen kann. Das Alkali übt, wenn es an Koblenfäure gebunden iſt, 
eine geringere zerfezende Kraft auf den Gyps, und ift es vollends mit einem fet- 
ten Körper eingehüllt, fo verliert es diefe Eigenſchaft beinahe. gänzlich, weßhalb 
denn die neue Geife auch das Brunnenwaffer nicht zerfezt. Da die fetten Sub— 
ſtanzen im Allgemeinen mehr Eohlenfaures als Azendes Alkali abforbiren, fo find 
fie in der neuen Seife auch mehr vertheilt, woburd deren Einwirkung auf die 
Waͤſche erhöht wird. Das nicht äzende Alkali greift ferner die Farben weit 
weniger an, als das aͤzende. Es aibt Feine eigenthümliche Vorfchrift für die 
Zufammenfezung der neuen Seife ; Alles befchränft ficy darauf, die Maffe fo lange 
mit Alkali zu fpeifen bis fie ganz dik geworden ift, und nichts mehr davon aufs 
nimmt. Um die Sättigung vollftändig zu machen, muß man fo lange Lauge zus 
fezen, bis der Zeig nicht mehr dik ift, wo dann die Seife auf der Lauge ſchwimmt, 
und nach dem Sieden Alles beendiat ift. (Journal des connais. ussuelles, 
Auguft 1837.) 


Licht für Taucherglofen. 


Bekanntlich erſcheint das lebhafte Licht, welches eine Volta’fche Säule zwi- 
ſchen Kohlenſpizen entwitelt, aud unter Waffer. Hr. Maugham, Lehrer an 
der Abdelaide-Street Gallery in London, fehlägt dieß Licht zum Gebrauch in Taus 
chergiofen vor, (Herapath's Railway Magazine). 


Raſpail's Anfichten über den inneren Bau der Runfelrübe. 


Man war bisher fo ziemlich allgemein der Meinung, daß bie vielen Zellen, 
bie ih der Runfelrübe bemerkbar find, den Zuker und die übrigen durch die Ana— 
Infe ermittelten Beftandtheile theils ſchwebend, theils aufgelöft enthielten. Herr 
Raſpail hingegen, der bereits durch feine Unterfuchungen über die Stärfmehls 
tügelchen und andere Dinge bekannt ift, hat gefunden, daß die Bellen nur Schleim 
entbalten, und daß ber Zufer nur in den Rängengefäßen und zwar in concretem 
Zuftande enthalten if. Es laͤßt ſich dieß durch ein fehr einfaches Verfahren, 
welches Sedermann wiederholen Eann, darthun, Man braucht nur auf eine dünne, 
der Ränge nach gefchnittene Schnitte einer rothen Runkelrübe einen Tropfen cons 
centrirte, eiweißhaltige Schwefelfäure zu bringen, um zu feben, daß die urfprüngs 
lih rothen Zellen fogleich gelb und die zuferführenden Gefäße purpurroth wer— 
den, während die zuferfreien Räume farblos bleiben. Wenn man über diefen 
Bau der Runkelrübe nachdenkt, fo ergibt fih, daß das Preſſen eine fehlerhafte 
Methode den Zufer auszuziehen ift, und daß nur durch das Auslaugen aller Zufer 
gewonnen werden Fann, Man pflegte das Mark nach der erften Preffung mit 
Waffer zu befeuchten, und es in diefem Zuftande einer zmeiten Preffung, bei der 
man noch eine bedeutende Menge Zufer gewann, zu unterwerfen. Diefes Ver— 
fahren, fo wie jenes des Hrn, Demesmay, der das Mark der Einwirkung 
des Dampfes ausfezt, fcheint die Anficht des Hrn, Rafpail zu beffätigen. 
(Bulletin des sucres, No. 41 bis 15.) 
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Ueber eine VBerfälfchung des Garming, welche auch für die Malerei 
beachtungswerth ift. 


Es findet ſich jezt im Handel cine, Sorte ſehr ſchoͤn farbigen und fehr theuern 
Garmind, weidhe nad Ehrenberg’s Unterfuhung (Poggenborff’s Annalen, 
1857, Nr. 12.) ihre ſchoͤne Farbe einer Berfälfhung verdankt, Beim gemwöhn- 
lihen Malen mit diefer fchonen Garminfarbe bemerft man feinen Unterſchied, 
allein unter. dem Mikroffope befteht faft die Hälfte der Maffe aus bloßem Staͤrk— 
mehl (Weizenftärke), welches dem fein zertheilten Garmin einen hellen Grund und 
Glanz gibt, was beides feine Farbe fehr angenehm erhöht. Miicht man folchen 
Garmin in vieles Waffer, fo vertheilt er fi darin und bleibt lange im Waffer 
fuspendirt, und gießt men das Wafler ab, fo hat man einen weißen Bodenfaz 
wie beim Bleiweiß. Dieſer Bodenfaz ift Staͤrkmehl, weldes ſich auch mit 
Zodtinetur augenbliklich indigblau färbt und mit Waffer gekocht einen Kleifter 
liefert. So ift denn in jenen Zäfelden die theure Garminmaffe mit wohl etwa 
der Hälfte ihres Volums an roher Stärke verfezt, welche wahrfcheinlih im brei- 
artigen Zuftande des Garmins in denfelben eingefnetet wird, weil fie fonft zu 


Boden finfen oder unregelmäßig vertheilt feyn würde. Zuſaz von Bleiweiß kann 


man durch das Gewicht erkennen, aber Zuſaz von Staͤrkmehl nicht ſo leicht. Das 
Staͤrkmehl iſt zwar ziemlich dauerhaft, erleidet aber doch in einer feuchten Atmo— 
fphäre nach und nad) ‚eine Zerfezung, fo daß die Verfezung zarter Karben damit 
den Malern offenbar nicht conveniren kann. Ruͤkſichtlich des Dekens verhält ſich 
übrigens Stärkmehl anders als Bleiweiß. Es dekt weniger und naß faft gar 
nicht, weil es ‚dann durchſichtig ift, während die Deffarben ihre Eigenfchaft durch 
beigemifchte undurcdhfichtige, erdige oder metallifche Theilchen erlangen, 


Algierifche Bomben. 


In der Sizung ber Parifer geologifchen Gefellfchafe vom 9. Januar 1857 
zeigte der Marquis de Roys ein Brudhftüf einer in Algier erbeuteten Bombe 
vor, aus deren Geftalt zu fchließen ift, daß fie aus einer fpanifchen Gießerei her— 
ftamme, Hr. Berthier, der die Maffe analyfirte, fand in derfelben: Arſenik 
27, Kohle 1,8 und Eifen 71 ohne Spur von Kiefelerde, Schwefel oder Phosphor. 
Bisher Eennt man fein Beifpiel von Anwendung einer Legirung von Eifen und 
Arſenik in den Künften, Wollten die Algierer bloß eine in ihrem Gebiete vor: 
kommende Arſenikgrube benugen, öder glaubten fie ihre Geſchoſſe durch eine folche 
Beimifchung mörderifcher zu machen? (Bulletin geol. Poggend, Annalen.) 


Säure des Sauerkohls. 


Dieſelbe iſt nach Liebig Milchſaͤure, denn Sauerkohl mit Waſſer und koh⸗ 
lenſaurem Zinkoxyd gekocht, gab milchſaures Zinkoxyd. 


Ueber die Anwendung des Glauberſalzes ſtatt Weinſtein beim Faͤrben 
der Wolle. 


Die HH. Alexander und James Dixon, Fabrikanten in Clackheaton bei 
Leeds, nahmen am 29. April 1837 ein Patent auf die Anwendung des fchwefel: 
fauren Natrons (Glauberſalzes) ftatt des Weinfteins zum Beizen der Wolle für 
Braun, Grün, Dliven, Sädhfifhblau und Schwarz. Sie beyaupten dadurch nicht 
nur an Koften zu erfparen, fondern auch ein befferes Refultat zu erzielen. Nach— 
dem das Glauberſalz zu feinem Yulver gemahlen und gefiebt worden ift, wendet 
man es gerade fo wie den Weinftein an. Die Patrentträger bemerken überbieß, 
daß aus der Anwendung des Glauberfalzes bei einigen Karben eine Grfparniß 
an Zeit erwächlt, indem die Karben fehneller zum WVorfchein fommen, ald wenn 
Weinftein genommen wird, (London Journal of arts.) 
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| Vorſchriften zur Vereitung Fünftlicher Hefe. 
4) Hermbftädts fünftlihe Hefe für die Weifbrods oder Kuchen— 
[2 bäferei. 60) 

Aus einem Gemenge von 42 Pfd. Weizen:-Luftmalz und 7, Pfd. Gerften- 
Luftmalz, beide im grob gefchroteten Zuftande, bereitet man auf dem gewoͤhnlichen 
Wege, wie bei der Bierbrauerei, mit der gehörigen Maſſe Waſſer eine Würze, 
fo da$ ihr Umfang zufammen ungefähr 30 bis 35 Berliner Quart beträgt. Man 
kocht diefelbe nun in einem Keffel fo weit ein, daß nur noch 17 Berliner Quart 
übrig bleiben. Bevor die Würze fo weit eingebikt ift, daß fie etwa noch 20 
Quart beträgt. fezt man derfelben 6 Loth guten Hopfen zu und läßt fie damit 
bis zum gedachten Umfange einkochen, worauf denn, nachdem die Flüffigkeit durch⸗ 
gegoffen worden ift, der rüfftändige Hopfen ausgeprebt wird. 

SIE die geböpfte Würze fo weit gebracht, fo rührt man num 42 Pfd. zartes 
Weizenmalzmehl mit fo viel Ealtem Flußmwaffer an, daß ein diker Brei daraus 
entfteht, und rührt denfelben unter die vorgedachte Würge, nachdem felbige ſich 
bis auf 60° R. abgekühlt hat. Man läßt bierauf, unter fietem Umrübhren, alles 
fo weit abkühlen, bis die Mafje eine Temperatur von 15° R. angenommen hat, 
worauf. 2 Berliner Quart guter frifcher Bierbefe zugefezt werden, und diefe 
ebenfalls recht gut damit zufommengerübrt wird. Man läßt nun das Ganze 
etwa 30 Stunden an einem Orte ftehen, deffen Temperatur hoͤchſtens 14° R. bes 
trägt, und die Hefe ift dann fertig zum Gebraud. 

Diefe Hefe hält fi im Sommer, in einem fühlen Keller aufbewahrt, über 
drei Wochen, im Winter aber kann fie über zwei Monate aufbewahrt werden, 
ohne zu verderben. Soll eine neue Portion angefertigt werden, jo dient nun 
auch diefe Hefe, um die neue Maffe in Göhrung zu ſezen. 


2) Sir ®. Elfords kuͤnſtliche Hefe. °) 


Die E. ſaächſiſche Regierung hat, da die Verfahrungsarten zur fabrifmäßigen 
Bereitung Eünftlicher Hefe meift geheim gehalten werden, ſich veranlaßt gefunden, 
folgende ihr von Sir W. Elford übergebene Vorfchrift den Gewerbevereinen 
Sachſens mitzutheilen. 

Man bringt in ein hoͤlzernes Faß 4 Maa$ fein aefchrotetes Gerſtenmalz 2) 
und übergießt dafjelbe mit 53 Maaß fiedenden Waſſers, mobei man eine Zeit lang 
die Maſſe tuͤchtig umrührt, und alsdann das Gefäß mit einem Dekel verſchließt. 
Rah Aftündigem Stehen gieft man die Flüffigkeit von dem Malze ab, und fiedet 
fie 3 Stunden lang, #5) worauf man fie in dad Faß zurüfgießt, und fobald fie 
erfaltet ift, ©) ftellt man fie mit */,, Maaß ber beften Bierhefe. Das mit feinem 
Dekel verfchloffene Fab wird an einen mäßig warmen Ort geffellt, worauf bald 
die Gährung beginnt. In einigen Tagen ift die Gährung vollendet, und die Hefen 
haben ſich zu Boden gefest. Wenn zuweilen ſich etwas Oberbefe zeigt, fo wird 
fie abgefhäumt und fpäter mit der Unterhefe gemengt. Die erzeugte Hefe wird 
in Flafchen gegoffen und fezt fi) nad 24 Stunden no von etwas mit ihr ge- 
mengter Flüffigkeit ab. Reztere wird abgegoffen, und ftatt derfelben wird die 
Hefe mit altem Waffer überdeft und die Flafchen werden verkorkt. Man bes 
wahrt diefelben in einem flachen Gefäße, mit kaltem Waffer gefüllt, auf. Gebraudt 
man etwas von der Hefe, fo wird zuerft das uͤberſtehende Waſſer abgegoffen. 


3) Bereitungsart fünftliher Hefe von Shmidbauer und Lorenzi 
in Straubing (Bayern), °°) 
Man laffe 5Y, Pfd. Weizenmalz und 2%, Pfd. Gerftenmalz groͤblich ſchro— 


60) Sermbſtädts .hemiihe Grundfäze der Kunſt Bier zu brauen. Dritte 
Auflage. 

61) Polvtehniihes Gentralblatt 1857, Nr. 62. 

562) ı Gallon Mal;, 5 Galond Waifer, */, Pinte Hefen. Welche Mal;forte, 
ift nicht angegeben ; wahrſcheinlich vom beften frifhen Luft: oder Umbermal;. 

65) Es Hätte follen angegeben werden, wie weit das Malzdecoet einzudämpfen 
fep; wahriheintih bis auf 1 Maaf. 

64) Am beiten bis zu 15 bis 179 A. 

65) Bayerifhes Kunft und Gemwerbeblatt, 1855, iſtes Heft, 
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ten- und maiſche fie mit 6 bayerifchen Maaß Waffer von 400 R, ein, laſſe bie 
Maifche %/, Stunden ftehen und gieße hierauf 10 Maaß Eochendes Waſſer, rühre 
gut um und lafje dad Ganze 2 Stunden ftehen, EiisE | 

Hierauf wird die Würze rein abgezogen und der Nükftand mit 51/, Maafi 
kochendem Waſſer übergoffen, umgerüprt und das Klare nah 2 Stunden Ruhe 
wieder abgezogen, BEN 

Beide Würzen, welde nun zufammen 44 bis 15 Maaß betragen, bringe 
man in einen Keffel und koche fie bis zu 141 Maaß ein, nachdem man fie zuvor 
mit 2 Loth Klein geſchnittenem Hopfen verfezt hat. Wenn die Mafje beim Sieden 
ſtark brauft, fo kocht man fie noch bis auf 9 Maaß ein, läßt fie darauf abkühlen 
und gießt fie durch ein Sieb, £ 

Man fchäle nun A), Pfd. Kartoffeln und bake fie in einem Rohre oder Bak— 
ofen, zerreibe fie auf das feinfte, vermifche fie mit 11/, Maaß Würze, und ſchuͤtte 
von derfelben fo lange nach, bis das Gemifch einen ganz dünnen Mehlbrei dar- 
ftellt, welchem man noch 28 Loth Weizenmehl, 44 Loth Farinzuker und 7. Loth 
Honig zuſeztz alles wird gut durch einander gerührt, die Maffe mit 41/,, Maaß 
guter Weißbierhefe, welde zuvor mit 4!/,, Quart Weingeift vermifcht wurde, 
geftellt, und dann A/, Loth caleinirte Potaſche, welche in etwas Waſſer gelöft 
wurde, mit Loth Vitriolöhl, das mit ein wenig Waffer verdünnt worden ift, 
in einem großen Topf zufammengefchüttet und augenbliklich in die dike Fluͤſſig— 
keit gegofjen. 

Das ſich entbindende Eohlenfaure Gas. hebt die Hefe empor und befördert 
ihre Scheidung. Nachdem man Alles 48 Stunden hat gähren laffen, ift die Hefe 
zum Gebrauche im flüffigen Zuftande fertig und übertrifft alle bisherigen Gaͤh— 
rungsmittel an Wirkſamkeit. alone 

um dieſe Hefe zu trofnen oder, Preßhefe gu erhalten verfährt man 
folgendermaßen: 

In ein hölgernes Gefäß werben mehrere Zapfenlöcher gebohrt, um das über 
der Hefe fiehende Waſſer ablafjen zw koͤnnen; das eufte Loch bohrt man, wenn bie 
Hälfte der flüffigen Hefe eingefüllt it, gerade ober der ftehenden Hefe u. f. f. 
Man fchättet hierauf die ganze flüffige Hefe in das Gefäß, übergießt fie mit 
ihrem doppelten Volum frifchem reinem Waffer und läßt das Ganze 36 bis 48 
Stunden ftehen. Dann zapft- man die Mare Flüffigkett von ber. diken Hefenmaffe 
am Boden ab, Leztere wird endlich, in einen doppelten Leinwandbeutel gebracht 
und. an einem trofenen und fchettigen Orte aufgehängt, bis der größte Theil der 
Flüffigkeit davon abgetröpfelt ift, worauf man ben Beutel in trofene Aſche legt. 

Diefe nun zähe Hefe preft man fo gut. als möglich aus und Znetet fie hier: 
auf. mit Weizenmehl, fo lange durch, bis ein fefter Zeig entiteht, den man gleich 
einem Nubdelteig in dünne Fladen auswalzt, worauf man ihn auf Brettern, die 
mit Cöfchpapier belegt find, an einem luftigen Orte fo lange trofnen läßt, bis 
man ihn zu Pulver reiben kann. Das Pulver wird zum Gebrauch in verfchlofe 
—* Glaͤſern aufbewahrt; beim Gebrauch vermiſcht man es mit lauwarmem 

aſſer. 
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